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EDITORIAL 


HEY HEY, MY MY 

„The king is gone / but he’s not forgotten / Is this the story / of 
Johnny Rotten? / It’s better to burn out / ’cause rust never sleeps 
/ The king is gone / but he’s not forgotten.“ Mit diesen zentralen 
Worten sinnierte Neil Young einst in „Hey hey, my my (Into the 
black)“ von seinem 1979er Album „Rust Never Sleeps“ - rückbli¬ 
ckend wohl eines seiner besten und einflussreichsten, auch wegen 
der Bedeutung für punknahe Bands wie SONICYOUTH, DINOSAUR 
JR. oder NIRVANA. 

Dabei war Neil Young seinerzeit in einer Krise, fühlte seine Bedeu¬ 
tung schwinden im Angesicht der jungen Punkrebellen, hatten doch 
THE CLASH sogar in „ 1977“ gebrüllt „No Elvis, Beatles orThe Rol¬ 
ling Stones in 1977!“, eine Kampfansage an die alten Säcke (die im 
Falle der Stones und im Gegensatz zu THE CLASH aktuell ihr 50. 
Dienstjubiläum feiern). Young war ein Vertreter des alten Systems, 
die „Revolution“ der Achtundsechziger-Hippies wurde gefressen 
von der Generation ihrer Kinder. 1977 war Elvis gestorben, der 
King war tot, an seine Stelle die fiese Rotzfresse von Johnny Rot¬ 
ten getreten. 
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Heute ist 1977 erschreckende 35 Jahre weit weg, John Lydon alias 
Johnny Rotten 56 Jahre alt (schon? erst!), und ich habe leider ver¬ 
gessen ihn zu fragen, ob er sich heute fühlt wie einst Neil Young, 
als der „Hey hey, my my“ schrieb. Als nöliger, pöbelnder Provoka¬ 
teur wird Lydon gerne dargestellt, wohl von Medien, die von sowas 
leben, wie die britische Abschaumpresse ä la Sun, die sogar das 
Niveau von „Bild“ noch unterschreitet. Meine Erfahrung mit Lydon, 
hier im Heft in Form eines langen Interviews dokumentiert, ist eine 
andere: ein sicher schwieriger Zeitgenosse, aber auch ein sehr klu¬ 
ger, reflektierter, dessen Weltbild heute ein anderes ist als 1977 und 
der selbst viel älter ist als Young zu jener Zeit, als der sich Gedanken 
über die mögliche Irrelevanz seines Tuns machte. 

Solche Gedanken scheint Lydon nicht zu haben, PiL mögen heute 
anders als in den Achtzigern kein Chart-Thema mehr sein (und viel¬ 
leicht auch nicht mehr „punk“, wer immer das definiert ), aber 
popkulturell interessant sind PiL allemal. 

Viel Spaß beim Lesen wünscht Joachim Hiller 
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NEWS 


IN EIGENER SACHE 

Joey Briggs: Nachdem uns bekannt wurde, dass der Singer/ 
Songwriter bekennender Scientologe ist, haben wir uns aus der Prä¬ 
sentation seiner Tour zurückgezogen. Daraufhin entflammten vor 
allem auf amerikanischen Internetseiten heftige, zumeist unsachli¬ 
che, Diskussionen, in denen „den Deutschen“ wiederholt Rassismus 
und Diskriminierung vorgeworfen wurde. Wir bleiben aber dabei: 
Die Ideologie von Scientology widerspricht unserer Gedankenwelt 
in jedem Punkt und aus diesem Grund können und wollen wir diese 
Pseudo-Religion auch in keiner Weise unterstützen. 


2012 wird die 
WALTER ELF 
knapp dreißig 
Jahre alt. Gefeiert 
wird das am 29. 
und 30. Dezember 
in der Kammgarn in Kaiserslautern. Unterstützt werden sie 
am 29. dabei von ihrer Zwillingsband, den SPERMBIRDS, 
und am 30. von BOXHAMSTERS und LOVE A. Wir verlosen 
je 2 x 2 Eintrittskarten unter all denen, die uns bis zum 
31. Oktober eine E-Mail mit dem Betreff „Mein Gott Wal¬ 
ter“ an gewinnspiel@ox-fanzine.de schicken und diese 
Fragen beantworten können: Wie alt sind alle aktuellen 
SPERMBIRDS-Mitglieder zusammen? (falls du am 29. zum 
Konzert möchtest); respektive: Wie alt sind alle aktuellen 
WALTER ELF-Mitglieder zusammen? (falls der 30. dein 
Tag sein soll). Wer seinem Glück nicht vertrauen will: limi¬ 
tierte Hardtickets gibt es bei rookierecords.de 


VERÖFFENTLICHUNGEN 

SOCIAL DIST0RTI0N: Frontmann Mike Ness will nach eigener 
Aussage im Januar 2013 anfangen, Songs für ein neues Album zu 
schreiben. Dann sollte das mit einem neuen Album bis 2015 klap¬ 
pen ... 

THE JIM JONES REVUE: Am 15. Oktober wird das dritte 
Album der britischen Garage-Band namens „The Savage Heart“ auf 
PIAS erscheinen. 

AGAINST ME!: Das neue Album wird das erste mit der „neuen“ 
Frontfrau Laura Jane Grace sein und „Transgender Dysphoria Blues“ 
heißen. Es wird auf dem bandeigenen Label Total Treble Music 
erscheinen, einVeröffendichungsdatum ist nicht bekannt. 

Frank Turner: Im Januar soll ein neues Album mit den SLEEPING 
SOULS auf Epitaph erscheinen, 15 Songs sind bereits als Demos 
aufgenommen. Turner plant auch, mit einer neuen Band zu seinen 
Hardcore-Wurzeln zurückzukehren. Außerdem will er im Spätsom¬ 
mer eine DVD seines Auftritts in der Wembley Arena veröffentlichen. 

DEVO: Die Dokumentation „Are We Not Men?: The Devo Docu- 
mentary“ soll 2013 mithilfe eine Fundraising-Aktion erscheinen. 
Die Doku über die New Wave/Punk-Ikonen enthält nicht nur Live- 
und Privatvideos, sondern auch Interviews mit Tony Hawk, Iggy 
Pop, Dave Grohl und anderen. 

YOUNG GOVERNOR: Das Nebenprojekt von FUCKED UP-Gitar- 
rist Ben Cook veröffentlicht mit der Backup-Band THE SCUZZ eine 
EP namens „A LoveToo Strong“ auf Southpaw Records. 

RUDIMENTARY PENI: Anscheinend wird es ein neues Album 
der britischen Punk-Band geben. Das Label Southern Records hat 
lediglich ein Foto mit verpackten Platten und der Unterschrift „The 
test pressings are finally here“ gepostet. Genauere Informationen 
gibt es noch nicht. 

SWINGIN’ UTTERS: Nach Angaben von Gitarrist Darius Koski 
nimmt die Band bereits Songs auf für ein Nachfolgealbum zu dem 
2011 erschienenen „Here Under Protest“. 

THE CASUALTIES: Die Street Punker werden ihr nächstes Album 
auf dem Metal-Label Season Of Mist veröffentlichen. Die Aufnah¬ 
men sind bereits fertig, weitere Details aber noch nicht bekannt. 

Jay Reatard: Zwei Jahre nach seinem Tod und ein Jahr nach der 
Premiere auf dem Nashville Film Festival erscheint eine Dokumen¬ 
tation mit dem Titel „BetterThan Something: Jay Reatard“ von Alex 
Hammond und Ian Markiewicz. 

Peter Hook: Am 01. Oktober wird ein Buch mit dem Titel „Unk- 
nown Pleasures: Inside Joy Division“ erscheinen, geschrieben vom 
ehemaligen JOY DIVISION- und NEW ORDER-Bassisten. 

VERSE: Am 17. Juli erschien „Bitter Clarity, Uncommon Grace“, 
das erste Album der Band nach ihrer Reunion im vergangenen Jahr 
auf Bridge Nine Records. 

NATIONS AFIRE: Im August wird auf Redfield Records das 
Debütalbum der Supergroup (Leute von RISE AGAINST, IGNITE, 
DEATH BY STEREO) erscheinen, das den Titel „The Ghosts WeWill 
Become“ tragen wird. Gleichzeitig ist die Band auf Europatom. 

ALKALINE TRIO: Die Band will im Oktober in den Blasting 
Room Studios beginnen, ein neues Album aufzunehmen. 

This Charming Man Records: Im Herbst gibt es eine neue EP 
von THE TIDAL SLEEP Auch BLCKWVS nehmen gerade Songs für 
ihr neues Album „0150“ auf. Für den Oktober ist eine Split-LP von 
KADAVAR und AQUA NEBULA OSCILLATOR geplant. 


HATEBREED: Die Band arbeitet gerade an ihrem neuen Album, 
das wie die beiden Vorgänger auf El Music erscheinen wird. 

PROPAGANDHI: Am 04. September wird das sechste Studioal¬ 
bum der kanadischen Punk-Urgesteine unter dem Titel „Failed Sta¬ 
tes“ auf Epitaph Records erscheinen. 

VITAMIN X: Im Herbst soll das fünfte Album der holländischen 
Hardcore Punker unter dem Namen „About To Crack“ bei Tank- 
crimes erscheinen. Das Cover-Artwork wird wie beim Vorgänger 
„Full Scale Assault“ von BARONESS-Sänger John Baizley gestaltet. 

THE JON SPENCER BLUES EXPLOSION: Nach acht Jah¬ 
ren veröffendichen die Amerikaner den Nachfolger ihres Albums 
„Damage“. Das neue Werk heißt „Meat And Bone“ und wird am 21. 
September via Bronze Rat erscheinen. 

DANKO JONES: Am 21. September wird das fünfte Studioal¬ 
bum der kanadischen Rock-Formation erscheinen. Die Platte wird 
auf den Namen „Rock And Roll Is Black And Blue“ hören und neben 
der im Juni erschienenen Doppel-DVD „Bring On The Mountain“ 
das zweite Release der Kanadier in diesem Jahr sein. 

CHELSEA LIGHT MOVING: Die neue Band von Ex-SONIC 
YOUTH-Gitarrist Thurston Moore arbeitet an ihrem Debütalbum 
auf Matador Records. Wann dieses erscheinen wird, ist noch unklar. 

D.O.A.: Ein Jahr vor ihrem 35jährigen Jubiläum veröffentlicht die 
kanadische Punk-Band ihr neues Album „We Come In Peace“ auf 
Sudden Death Records, dem Label von Frontmann Joey Shithead. 
Gastmusiker sind unter anderem Jello Biafra und BILLY TALENT-Sän- 
ger Ben Kowalewicz. 

TRASH TALK: Das neue Album der Hardcore-Punker „ 119“ wird 
im Herbst nicht nur auf ihrem eigenen TRASH TALK Collective- 
Label, sondern auch auf dem HipHop-Label Odd Future Records 
veröffentlicht. Damit ist TRASH TALK die erste Band auf Odd Future, 
die nicht zum HipHop-Kollektiv ODD FUTURE WOLF GANG KILL 
THEM ALL gehört, zumindest noch nicht. Die erste HipHop-Tour 
mit Rapper SPACEGHOSTPURRP gab’s in den USA auch schon. 

STOMPER 98: Anfang Oktober wird das neue Album „Bis hier¬ 
her“ auf Sunny Bastards erscheinen. Im Conne Island/Leipzig wird 
die Release Show stattfinden. Bis dahin kann man aber schonmal 
Texte auswendig lernen, die ist nämlich erst am 01. Dezember. 

MADBALL: Ende des Jahres erscheint die EP „Rebellion“ auf The 
BNB Label, einem Sublabel von Frontmann Freddy Criciens Firma 
Black N’Blue Productions. Neben vier neuen Songs werden auch 
Neuaufnahmen von „Get out“ und „It’s my life“ vom 89er Debütal¬ 
bum „Ball Of Destruction“ enthalten sein. 

BOXHAMSTERS: Anfang August - am 3.8.1987 wurde die 
Band gegründet - erscheinen auf einen Schlag folgende Platten: 
die „Bullerbü“-LP in Neuauflage (Bad Moon), die „Bullerbü“-CD 
(Unter Schafen), die „Silberhochzeit“-EP (Unter Schafen) mit zwei 
neuen und einem alten Stück von 1987, sowie „(Blumen-)Kinder 
sind in Ordnung III“ (Formosa Punk). 

JELLO BIAFRA AND THE GUANTANAMO SCHOOL OF 
MEDICINE: Im September erscheint das neue Album des wort¬ 
gewaltigen Herrschers über Alternative Tentacles Records, und man 
kann gespannt sein, was er zu den politischen Ereignissen der letz¬ 
ten Zeit zu sagen hat, zu Bankenkrise, Europleite, Arabellion und 
Occupy. Wir werden in unserer Oktober-Ausgabe berichten. 

Rock Science: Im September soll auch in Deutschland das Spiel 
für Rock-Nerds erscheinen. Über 2500 Fragen, an deren Entwick¬ 
lung Nicke Andersson (u.a. HELLACOPTERS, ENTOMBED) beteiligt 
war, warten darauf, beantwortet zu werden. Und wer jetzt denkt, 
dass er sich ganz bequem vor die PS3 oder XBox setzen kann, der 
hegt falsch. Denn was wäre mehr Rock’n’Roll als ein Brettspiel? 

GREEN DAY: Am 21. September wird der erste Teil der Albumtri¬ 
logie „jUno!, ;Dos!, jTre!“ erscheinen, Teil zwei und drei folgen am 
09. November und 11. Januar 2013. Und da sich die Pseudo-Punks 
wohl nur noch mit Releases in mehrfacher Ausführung zufrieden 
geben, werden im Januar 2013 nicht nur eine, sondern gleich zwei 
Dokumentationen über sie erscheinen. Die eine von Tim Lynch über 
die letzten drei Jahre, die andere von Tim Wheeler über die Anfangs¬ 
zeit der Band, die unglaublicherweise auch schon 25 Jahre auf dem 
Buckel hat. Da freut sich der Geldbeutel, da klingelt die Kasse. 

BAD BRAINS: Auch über die Washington D.C.-Hardcore-Legen- 
den wird dieses Jahr eine Dokumentation mit dem Titel „Bad Brains: 
A Band in DC“ erscheinen. 

THE RAVEONETTES: Auf Vice Records wird am 11. September 
das neue Album „Observator“ erscheinen. 

GALLOWS: Nach dem Ausstieg von Frontmann Frank Carter ver¬ 
öffentlicht die britische Hardcore-Band am 11. September via PIAS 
ihr erstes Album mit ihrem neuen Sänger Wade MacNeil. Der war 
zuvor Gitarrist bei den Post-Hardcorern von ALEXISONFIRE, die 
sich allerdings vor einem Jahr aufgelöst haben. 

PURE LOVE: Im Oktober soll das erste Album der neuen Band 
von Ex-GALLOWS-Sänger Frank Carter erscheinen. Der bleibt im 
Gegensatz zu seinen ehemaligen Bandkollegen den Majors treu und 
veröffentlicht die Platte auf Verügo/Mercury Records, die zu Uni¬ 
versal gehören. 

ANYWHERE: Nachdem das Debütalbum der Band erst nur in 
einer Auflage von 500 Stück für den Record Store Day erhältlich 
war, wurde es nun in einer größeren Auflage auch einem breite¬ 



ren Publikum zugänglich gemacht. Das war dann wohl nichts mit 
dem Sammlerstück. Angesichts der Besetzung dürfte die Band doch 
ein paar Leute interessieren, beteiligt sind Cedric Bixler Zavala (THE 
MARS VOLTA, AT THE DRIVE-IN, Christian Eric Beauheu (TRIC- 
LOPS) und Mike Watt (STOOGES, flREHOSE, MINUTEMEN). 

TOUCHE AMORE: Mit „Live On BBC Radio 1“ wird die Band 
eine Live-EP mit vier Songs veröffentlichen. 

TOMAHAWK: Im Januar 2013 wird das neue Album mit demTitel 
„Oddfellows“ auf Ipecac Recordings erwartet. 

Rockstar Records: Neben „Fambly 42“, dem neuen Album von 
TOYS THAT KILL, erscheint auch ein Rerelease des einzigen Albums 
von CASANOVAS SCHWULE SEITE auf Vinyl. Außerdem wird die 
Debüt-12“ von KOMPLIKAHONS veröffentlicht. 

THE BOTTROPS: Ende September wird auf Destiny Records das 
erste Album mit dem neuen Drummer Steve von JINGO DE LUNCH 
erscheinen. 

CITIZEN FISH: Mit „Dancing On Spikes“ will die Band dem¬ 
nächst eine selbstproduzierte EP veröffentlichen. 

MINUS THE BEAR: Auf Dangerbird Records wird das fünfte 
Album mit dem Namen „Infinity Overhead“ erscheinen. Als Veröf¬ 
fentlichungstermin ist der 28. August geplant. 

OFF WITH THEIR HEADS: NachAngaben von Frontmann Ryan 
Young hat die Band begonnen, Songs für ein neues Album aufzuneh¬ 
men. Außerdem sind OWTH neben THE SLOW DEATH, SUNDOW- 
NER und THE OUTSIDERS auf der dritten Vierer-Split von Anchor- 
less Records zu hören, die noch diesen Sommer erscheinen soll. 

Kevin Seconds: Das nächste Solo-Album des 7 SECONDS-Front- 
manns soll im frühen Herbst erscheinen. 

Danny Marianino: Der Frontmann der NORTH SIDE KINGS, der 
wohl weniger wegen seiner Musik, sondern eher wegen seiner Aus¬ 
einandersetzung mit Glenn Danzig bekannt sein dürfte, veröffent¬ 
lich ein Buch. Das wird „Don’t Ever Punch A Rockstar: A Collection 
Of Hate Mail And Other Crazy Rumors“ heißen und eine Sammlung 
von Nachrichten und Blog-Einträgen sein, die Marianino erhielt, 
seit er 2004 den Ex-MISFITS-Sänger umgehauen hat. 

THE OFFENDERS: Die italienische Band hat gerade die Arbei¬ 
ten an ihrem neuen Album beendet, das im Oktober auf Destiny 
Records erscheinen wird. 

THE ADICTS: Anstatt weiter ihre Vorband (THE WORLD/ 
INFERNO FRIENDSHIP SOCIETY) zu verprügeln, konzentrie¬ 
ren sich die Briten lieber wieder auf die Musik. Ihr neues Album 
wird am 11. September auf DC Jam Records erscheinen und ganz 
in „Clockwork Orange“-Tradition „All The Young Droogs“ heißen. 

Major Label: MONOZID arbeiten an einem neuen Studioalbum, 
das im Herbst erscheinen wird, ebenso arbeiten SERENE FALL an 
Songs für eine neue 10“. Das Label plant außerdem eine LP-Samm- 
lung von DIE ART. GUTS PIE EARSHOT arbeiten an Songs für eine 
neue Maxi und KOMMANDO SONNE-NMILCH werden im Herbst 
2012 das Studio entern, um ein Album aufzunehmen. Auch von 
N.R.F.B wird man bald wieder hören, genauso wie von den SAD 
NEUTRINO BITCHES. Weiterhin steht der zweite Teil der Split-Reihe 
„Berga By Night" mit SERENE FALL und VERBRANNTE ERDE an. 

THE WILD: Die Folk-Punker werden voraussichtlich im Dezember 
ihr zweites Album veröffentlichen. Produziert wird es von AGAINST 
ME!s Laura Jane Grace und auch in deren Total Treble Studios in Flo¬ 
rida aufgenommen. 

CORIN TUCKER BAND: Das neue Album „Kill My Blues“ der 
Ex-SLEATER-KINNEY-Sängerin wird am 18. September via Kill Rock 
Stars Records veröffentlicht. 

BLAQK AUDIO: Das Nebenprojekt der AFI-Mitglieder Davey 
Havok und Jade Puget wird auf Big Death, einem Tochterlabel von 
Superball Music, sein zweites Album „Bright Black Heaven“ veröf¬ 
fentlichen. 

This Ain’t California: Am 16. August kommt der Film über die 
Skater-Bewegung in der DDR in die Kinos. 

BLACK SHERIFF: Am 16. November erscheint das dritte Album 
der Kölner auf Rookie Records. 

THE CLASH: Mit „The Rise And Fall OfThe Clash“ erscheint dem¬ 
nächst eine Dokumentation, die die Band anders als die meisten Vor¬ 
gänger sehr kritisch beleuchtet. 

REDD KROSS: Nach 15 Jahren erscheint am 07. August auf Sweet 
Nothing endlich ein neues Album namens „ResearchingThe Blues“. 

THE LOCUST: Anti- wird am 31. Juli ein Raritäten-Album der 
Grindcore-Band mit 44 Songs aus ihrer Anfangszeit veröffendichen. 


FESTIVALS & TOUREN 

GIVE UP THE GHOST: Bereits seit dem Ende des letzten Jahres 
haben die Hardcore-Punker Reunion-Shows in den USA gespielt. 
Über die weiteren Pläne der Band ist allerdings nichts bekannt. 

Joe Strummer Tribute: Am 29. September findet in Düsseldorf 
das Tribute-Festival für die vor zehn Jahren verstorbene Punk-Ikone 
statt. Neben Musik von FRONTKICK, SKUYELA, EROTIC DEVICES 
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und 95ER gibt es noch eine Lesung aus dem Buch „Keine Zukunft 
war gestern - Punk in Deutschland“. 

Beat On Cancer: Vom 07. bis 09. September wird in Düsseldorf 
ein RAMONES-Tribute-Festival stattfinden, dessen Erlöse in diesem 
Jahr komplett an das Düsseldorfer Kinderhospiz „Regenbogenland“ 
gehen werden. Zum Line-Up gehören unter anderem ROMANEZ, 
NIMRODS, MOPED LADS, RAMONAS und HAMBURG RAMÖNES. 

20 Jahre MOPED LADS: Die Schweizer feiern am 24./25. 
August in Luzern ihren Geburtstag, u.a. mit LOMBEGO SURFERS, 
FAILED TEACHERS, GUTTER QUEENS. 

This Charming Man Tour: Im Oktober gehen die TCM-Bands 
KADAVAR, MESSER, DRAMAMINE, CENTURIES, BLCKWVS, PATSY 
O’HARA, NOEM und UNION OF SLEEP zusammen aufTour. 

Punk im Pott: Damit die Festtagsstimmung auch zwischen Weih¬ 
nachten und Silvester nicht verfliegt, findet am 28./29.12. in Ober¬ 
hausen wieder das Punk im Pott-Festival statt. Mit dabei sind unter 
anderem DIE KASSIERER, SHAM 69, COCKNEY REJECTS, FAHNEN¬ 
FLUCHT, BAMBIX, DIE BOTTROPS und und und ... 


UMBESETZUNGEN & AUFLÖSUNGEN 

THOUGHTS PAINT THE SKY: Nach sieben Jahren löst sich die 
Akustik-Screamo-Gruppe aus Essen auf. Neben den Problemen, die 
Band mit Familie und Job zu vereinen, nennenTPTS auch fehlenden 
Support von außen in ihrem Statement als Grund. TPTS werden im 
August und September noch zwei Abschiedskonzerte spielen. 

AKIMBO: Das Punk-/Metal-Trio aus Seattle löst sich nach zahlrei¬ 
chen Umbesetzungen auf, da die Mitglieder sich auf ihre anderen 
Projekte konzentrieren wollen. Die Band wird lediglich noch eine 
Abschiedsshow in Seattle spielen, hat aber nach eigenen Aussagen 
bereits ein fast komplettes Album fertig geschrieben, dessen Auf¬ 
nahme und Veröffentlichung jedoch nicht sicher ist. 

CHUMBAWAMBA: Pünkdich zum 30jährigen Jubiläum streicht 
das anarchistische Punk-Kollektiv aus England seine Segel. Die Mit¬ 
glieder, so heißt es, fühlen sich den Aufgaben der Band nicht mehr 
gewachsen und haben das Gefühl, dass die Band nicht mehr für ihre 
ursprüngliche Idee steht. 

THE JESUS LIZARD: Die Band hat entschieden, sich doch wie¬ 
der aufzulösen, nachdem sie nach der Reunion-Tour 2008/09 
bemerkt hat, dass sie gar keine neuen Sachen aufnehmen möchte. 
Ein Buch namens „Book“ soll im August dennoch erscheinen. 

STATIC THOUGHT: Nach zwölf Jahren gibt die kalifornische 
Punkband ihre Auflösung bekannt. Grund dafür ist der Ausstieg von 
Drummer Drew, der sich komplett auf seine Band CIVIL WAR kon¬ 
zentrieren möchte. „This band was going to be a band with us 4 or 
not at all“, heißt es im Statement von STATIC THOUGHT. 

PELICAN: Gitarrist Laurent Schroeder-Lebec hat seinen Ausstieg 
aus der Post-Metal-Instrumental-Band bekannt gegeben, da er sich 
auf Familie und Beruf konzentrieren möchte. 

WEEN: Die Experimental-Rock-Band löst sich nach 28 Jahren auf. 
Meinungsverschiedenheiten habe es laut Gene Ween nicht gegeben, 
es sei einfach Zeit gewesen, dieses Buch zu schließen. 


REUNIONS 

WHERE FEAR AND WEAPONS MEET: Acht Jahre nach ihrer 
Auflösung wird sich die Hardcore-Band für einen Auftritt auf dem 
„Bringin It Back For The Kids Fest“ in Florida im Oktober wieder 
zusammenfinden. Weitere Termine werden voraussichtlich folgen. 

MOSS ICON: Nachdem bereits seit 2007 Reunion-Gerüchte die 
Runde machten, ist es jetzt wohl offiziell: die Post-Punker werden 
im Herbst einige Shows in den USA zusammen spielen und - nicht 
selbstverständlich für eine Reunion - wird auch an neuem Mate¬ 
rial gearbeitet. 


SONSTIGES 

Morrissey: Der Gerichtsprozess des ehemaligen SMITHS-Front- 
manns gegen NME ist nach acht Monaten endlich vorbei. Morrissey 
hatte das englische Musikmagazin angeklagt, ihn als Rassisten und 
Heuchler bezeichnet zu haben. NME entschuldigt sich, Geld gibt’s 
aber nicht. Außerdem hat der Sänger angekündigt, 2014 mit 55 Jah¬ 
ren in den wohlverdienten Ruhestand zu treten. 

ALEXISONFIRE: Ein Jahr nach der Auflösung denken die Band¬ 
mitglieder darüber nach, noch eine kleine Abschiedstournee zu 
spielen, genaue Pläne gibt es allerdings noch nicht. Die beiden 
Gitarristen Wade MacNeil und Dallas Green sind zur Zeit in ihren 
neuen Bands GALLOWS und CITY AND COLOUR aktiv. 

MOTÖRHEAD: Als ob es den Altrockern um Lemmy Kilmister 
nicht reichen würde, sich den Alkohol selbst hinter die Binde zu 
kippen, bringen sie jetzt auch noch ein eigenes Bier auf den Markt. 
„Motörhead Bastards Lager“ heißt der edle Tropfen, der von der 
schwedischen Brauerei Krönleins hergestellt wird. Macht sich in der 
Mini-Bar gut neben dem MOTÖRHEAD-Vödka und -Wein. 

SCHEISSE MINNELLI: Sänger Samuel und Gitarrist Mikey 
haben zusammen eine T-Shirt-Druckerei und Merch-Firma gegrün¬ 
det, die auf den Namen „Bad Press“ hört. 

Dexter Holland: Anscheinend hat der OFFSPRING-Frontmann 
keine Pläne, in naher Zukunft wieder Alben auf seinem Label Nitro 
Records zu veröffentlichen. „We are what I would call a semi-active 
label“, so Holland in einem Interview mit punknews.org. Die letzte 
Veröffentlichung war das Album „Career Suicide“ von A WILHELM 


SCREAM 2007. Derzeit scheint sich Holland lieber darauf zu kon¬ 
zentrieren, mit seiner Band irrelevante Popmusik zu machen. 

Dustin Kensrue: Für die Auflösung von THRICE im vergange¬ 
nen Jahr wurde vor allem der anscheinend überhand nehmende 
Glaube des Sängers verantwortlich gemacht. Kensrue fokussiert sich 
jetzt nämlich auf „Worship Music“, da Gott ihm zu verstehen gege¬ 
ben habe, dass das seine Aufgabe sei. Dafür ist er sogar nach Seatde 
umgezogen, er selbst beschreibt das mit den Worten „ We had been 
ready to do whatever the Lord called us to [...] God faithfully has 
provided a buyer for our home and a great new home to lease in 
Bellevue“. Und da der GASLIGHT ANTHEM-Frontmann Brian Fallon 
ja bei dem Thema auch ganz groß dabei ist, post et der auf der band¬ 
eigenen Homepage folgendes: „So Mr. Dustin Kensrue feels led by 
The Lord to leave Thrice and play worship music. Awesome. I love 
that he’s doing that“. Dann können die beiden ja jetzt zusammen 
den Herrn preisen. Im Oktober erscheint übrigens noch ein Live- 
Abschiedsalbum von THRICE. 

Michael Todd: Ein Jahr nachdem er vor einem Auftritt eine Apo¬ 
theke in Massachusetts überfallen hat, wurde der Ex-COHEED AND 
CAMBRIA-Bassist zu einem Jahr Hausarrest, einer Drogenbehand¬ 
lung und regelmäßigen Drogentest verurteilt. Seine ehemalige Band 
hat längst in Josh Eppard einen Ersatz gefunden. 


CRO-MAGS: Vor einem 
Auftritt der Band in New 
York am 06. Juli ging Ex- 
CRO-MAGS-Mitglied Har- 
ley Flanegan auf die bei¬ 
den aktuellen Bandmit¬ 
glieder Bandmitglie¬ 
der William Berario und 
Michael Couls mit einem 
Messer los, da er wohl 
massiv verärgert war, dass 
die Band ohne ihn „seine“ 
Songs spielte. Die beiden 
wurden nur leicht ver¬ 
letzt, Flanegan brach sich 
aber beim darauf folgenden Security-Einsatz ein Bein. Das 
Konzert wurde abgesagt und zur Zeit wird gegen Flane¬ 
gan wegen Körperverletzung und unerlaubtem Waffen¬ 
besitzes ermittelt. Dieser beteuert, dass er sich nur selbst 
verteidigt habe, und da ihm das einige wohl auch wirk¬ 
lich abkaufen, wurde ein Spendenaufruf gestartet, um die 
50.000 Dollar für seine Kaution bezahlen zu können. CRO- 
MAGS-Frontmann John Joseph sieht das natürlich ganz 
anders und behauptet in einem ausführlichen Statement, 
dass Flanegan nur Aufmerksamkeit wolle und niemals auf 
seine Versöhnungsangebote eingegangen sei. Ein Ende 
des Streits ist also nicht in Sicht. 


Danielle Delottinville: Die PANTYCHRIST-Sängerin wurde zu 
drei Jahren Haft wegen eines Raubüberfalls im Dezember des letzten 
Jahres verurteilt, bei dem ein 5 5 jähriger Antiquitätenhändler umge¬ 
bracht wurde. Anders als ihre beiden Komplizen wurde die 28jäh¬ 
rige vom Mordvorwurf .freigesprochen, da sie zum Zeitpunkt des 
Todes nicht anwesend war. Ihre Band betont, dass Danielle dennoch 
die derzeitige und einzige Sängerin von PANTYCHRIST sei. 

CBGB’s : Der legendäre New Yorker Punk-Club wird gerade in 
Savannah, Georgia für einen Film nachgebaut, in dem es um den 
Club selbst und die dazugehörige Musikszene gehen soll. Der Cast 
besteht unter anderem aus Alan Rickman, Malin Ackerman, Johnny 
Galecki und Taylor Hawkins. Die Original-Location von CBGB’s in 
New York ist mittlerweile übrigens ein Flagship Store des Modedesi¬ 
gners JohnVarvatos. 

BLOOD FOR BLOOD: Die Band hat alle ihre Shows abgesagt, 
da derzeit gegen Sänger Buddha ermittelt wird, der angeblich ein 
13jähriges Mädchen sexuell belästigt haben soll. 

Henry Rollins: Der Schriftsteller/Journalist/Schauspieler/Sin- 
ger/Songwriter/Weltverbesserer wird im Herbst bis zur Präsi¬ 
dentschaftswahl am 06. November auf eine Spoken-Word-Tour 
durch alle Staaten der USA gehen, die den Titel „Capitalism Tour“ 
tragen wird. Und weil man ja immer noch ein bisschen mehr 
machen kann, hat der „King Of All Media“ demnächst auch noch 
eine eigene Sendung auf National Geographie, die „Animal Under¬ 
ground“ heißen wird und in der er unter anderem mit einem Alli¬ 
gator wresded. Der Crocodile Hunter lässt grüßen. 

Onkel Stereo: Ein neuer Platten- und Bücherladen ist seit weni¬ 
gen Wochen in Duisburg geöffnet und bietet alles abseits des Main¬ 
streams. Betrieben wird er u.a von Max/Salon Alter Hammer. 

Pussy Rlot: Trotz heftiger internationaler Proteste können die drei 
jungen Frauen, die im Februar wegen ihres Protestes gegen Vladimir 
Putin (offiziell „Rowdytum“) verhaftet wurden, nicht auf ihre Frei¬ 
lassung hoffen. Stattdessen winde ein Prozess gegen sie gestartet, an 
dessen Ende sieben Jahre Haft stehen könnten. 

HIGH ON FIRE: Die Metal-Band hat alle Termine ihrer Som¬ 
mer-Tom abgesagt, da sich Gitarrist Matt Pike in den Alkoholent¬ 
zug begeben hat. 

Filmage: Zwei Jahre nach Beginn der Arbeiten an der 
DESCENDANTS-/ALL-Dokumentation ist immer noch kein Veröf- 
fentlichungstermin in Sicht. In kleinen Schritten geht es aber wohl 
voran, deswegen präsentiert man gerade stolz den neuen Trailer. 

PENNYWISE: Die Band musste mehrere Termine ihrer Europa- 
Tour absagen, da Sänger Zoli Tegläs starke Rückenbeschwerden 
hatte, beim Auftritt auf dem With Full Force Festival zusammen¬ 
brach und notoperiert werden musste. Tegläs hat sich aber wohl 
erholt und ist wieder in der Lage, Shows mit PENNYWISE und 
IGNITE zu spielen. 




BARON ES S 


“Marrying classic and progressive rock 
with a fresb, modern twist, the band shift 
from bulldozing to beauty with eccentric 
brilliance. 


t/7- MET AL HAMMER 
8/10 - ROCK HARD 

COMING JULY 20 

ON 2CD/ 
DELUXE 2CD/ 
2XLP/ 

DELUXE 2XLP/ 
DIGITAL 


EXCLUSIVE PACKAGES 
AVAILABLE NOW ON 

RELAPSE.COM 


SEE THEM ON TOUR NOW! 


DRAW BACK A S7UI/P 


Fronted by Brutal Truth vocalist Kevin Sharp with 
guitarist Bill Kelliher, Primate channel decades of 


multi-continental punk and grind into a glorious 


record of firey rage! 



OUT NOW ON CD/LP/DIGITAL 

FACEBOOK.COM/PRIMATEGRIND 
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VÄRIOUS ÄRTISTS 



FOLGE 31 - BOULDERN, NICHT BERGSTEIGEN 

DAS OX-SPORTSTUDIO 

Nachdem wir es in den vergangenen Nummern eher mit Teamsportarten zu tun 
hatten, widmen wir uns in dieser Folge des Sportstudios einer Randsportart, die 
sich ausschließlich mit dem Individuum und seinem Sportgerät, in diesem Fall 
einem Felsen, auseinandersetzt. Keine Gegner, keine Mannschaftskollegen, nur der 
Sportler auf sich allein und den Felsen konzentriert, das macht den Reiz dieser Dis¬ 
ziplin für immer mehr Menschen aus. Für uns erklärt Kai Langelotz aus Hannover, 
was es mit dem Bouldern eigentlich auf sich hat. 


Kai, von Klettern und Bergsteigen habe ich 
schon gehört, aber was hat es mit Bouldern 
auf sich? 

Ganz platt gesagt, ist die Fallhöhe nicht so 
groß. Beim Klettern und Bergsteigen bist du 
ja teilweise in schwindelerregenden Höhen, 
Bouldern spielt sich zumeist in einem Bereich 
bis vier Meter Höhe ab. Wie der Begriff „boul- 
der“, also das englische Wort für Felsblock, 
schon sagt, ist Bouldern das seilfreie Klettern 
in Absprunghöhe an in der Gegend herum¬ 
liegenden Felsblöcken. Ursprünglich haben 
das wohl Alpinisten zum Training in Frank¬ 
reich und England gemacht, weil der Weg in 
die Berge für regelmäßiges Training zu weit 
war. Es ging denen damals wie auch heute 
noch primär um das Lösen von „Proble¬ 
men“ am Fels, also das Klettern von Stellen, 
die eine gewisse Herausforderung darstellen 
und nicht so ohne Weiteres machbar waren. 
Da bietet es sich natürlich an, dies nicht in 30 
Metern Höhe zu üben, sondern eher boden¬ 
nah. Inzwischen ist Bouldern jedoch zu einer 
eigenen Sportart geworden, die nicht mehr 
nur als Training für das Seilklettern gesehen 
wird, sondern sich quasi emanzipiert hat. 
Neben tollen natürlichen Bouldergebieten wie 
zum Beispiel in Fountainebleau bei Paris gibt 
es auch super gemachte reine Boulderhallen 
wie etwa bei uns in Hannover, oder es gibt die 
Cityboulderer, die sich ihre Kletterprobleme 
an Hauswänden oder Brücken suchen. 

Warst du vorher auch „normaler“ Kletterer 
oder wie bist du zum Bouldern gekommen? 
Aufgrund meiner Höhenangst habe ich vor¬ 
her das Klettern gar nicht erst ausprobiert, ich 
bin dazu gekommen, als bei uns eine Boul- 
derhalle neu aufgemacht hat und ich es ein¬ 
fach mal ausprobieren wollte. Das ist eine alte 
Fabrikhalle mit etwa vier Meter hohen Klet¬ 
terwänden, die teilweise unterschiedliche 
Neigung, Ecken, Winkeln und Kanten haben, 
an die Kletterprobleme in allen Schwierig¬ 
keitsgraden geschraubt sind, die regelmäßig 
ergänzt und ausgetauscht werden. Die Sturz¬ 
zonen sind mit Matten bestückt, es läuft gute 
Musik und der Kaffee ist klasse, also waren 
die Grundlagen vorhanden, um mich wohl¬ 
zufühlen. Zudem habe ich da festgestellt, dass 
Bouldern kein Individualsport ist, sondern es 


waren immer ein paar nette Menschen da, die 
Tips gegeben haben, wie eine Stelle zu klet¬ 
tern ist, oder man hat sich gemeinsam vorge¬ 
nommen, ein Problem zu lösen. Das ist schon 
deutlich lustiger, wenn du siehst, dass andere 
auch aus der Wand fallen oder sich dusse¬ 
lig anstellen, weil sie nicht so gut drauf sind, 
und man dann gemeinsam drüber lachen 
kann. Also einerseits war es diese Atmosphäre 
und das Ungezwungene, das mich zunächst 
begeistert hat, und dann natürlich noch der 
sportliche Aspekt. Bei den ersten Malen kann 
es schon sehr anstrengend sein, doch der Kör¬ 
per stellt sich darauf ein und nach einiger Zeit 
merkt man schon, dass die Körperspannung 
deutlich zunimmt und die Gesamtmuskula¬ 
tur profitiert. Du kriegst dann nicht unbedingt 
Muskelberge, aber du merkst es an den Hän¬ 
den oder am Rücken beispielsweise. 

Du hast von „Emanzipation“ als eigene 
Sportart gesprochen. Gibt es da richtige 
Wettkämpfe auf Zeit oder nach Fehlerpunk¬ 
ten? 

Ja, da stecke ich nicht so drin, es gibt bei 
uns einige regionale Sachen, bei denen es 
darum geht, ob ein Boulderproblem gleich 
beim ersten Versuch gelöst wird, ob meh¬ 
rere gebraucht werden oder ob es überhaupt 
von dir zu lösen ist. Das geht bei den höhe¬ 
ren Schwierigkeitsgraden teilweise ziemlich 
Spiderman-mäßig zu. Dementsprechend wer¬ 
den dann die Punkte verteilt. Bei den überre¬ 
gionalen Veranstaltungen wie den Hardmoves 
geht es dann in den Finalen durchaus auch um 
Zeit. Fehler gibt es eigentlich nicht, du kannst 
höchstens die Griffe einer anderen Route zur 
Hilfe nehmen und das gilt dann natürlich 
nicht, wenn man es ernst nimmt. Ansonsten 
gilt, dass es einen oder zwei Startgriffe gibt, 
die du beim Starten mit den Händen berühren 
musst und einen Topgriff, der drei Sekunden 
mit beiden Händen gehalten werden muss, 
dann gilt die Route als geklettert. Was du zwi¬ 
schendurch anstellst, um vom Start zum Top 
zu kommen, ist allein dir überlassen, da sind 
dann Kreativität und Körpereinsatz gefragt, du 
solltest natürlich zwischendurch auch nicht 
den Boden berühren oder runterfallen. Was 
die „Emanzipation“ als Sportart angeht, so ist 
es schon vom Feeling her etwas deutlich ande¬ 


res als das, was ich traditionell mit dem Deut¬ 
schen Alpenverein oder den Bergwanderun¬ 
gen verbinde. 

Hat Bouldern also mehr mit Freeclimbing 
zu tun als mit Klettern am Seil? 

Ja, da liegst du ganz richtig, Bouldern ist eher 
mit dem Freeclimbing verwandt oder sogar 
als eine Art von Freeclimbing zu betrach¬ 
ten, denn auch die klettern ja teilweise ohne 
Seil und nutzen es, wenn schon, dann nur im 
absoluten Notfall als Sicherung und machen 
dementsprechend nicht am Seil hängend 
Pause in der Wand. Es ist aber für mich auch 
das Minimalistische, was beides verbindet, der 
Verzicht auf technischen Schnickschnack und 
immer möglichst noch teurere Ausrüstung, 
was ja im Sport allgemein und somit auch im 
Bergsport seit Jahren eine Tendenz ist. 

Wo liegen für dich die emotionalen Unter¬ 
schiede zwischen draußen am Fels und 
drinnen an der Wand? 

Drinnen ist schon gemütlicher und unkompli¬ 
zierter, es ist trocken, es gibt Matten und Kaf¬ 
fee und die Routen sind klar definiert. Das ist 
schön nach der Arbeit und zum Training, es 
erfordert nicht viel Aufwand und du kannst 
einfach drauflos klettern. Draußen hingegen 
kommt es schon auch auf die Witterung an, 
wie die Boulder sind, ist es zu warm oder zu 
feucht, kann Sandstein schon ganz schön rut¬ 
schig werden und eher unberechenbar. Beim 
draußen Bouldern ersetzt man die Matten in 
der Halle durch ein Crashpad, also eine falt¬ 
bare Matte, die auf dem Rücken transportiert 
wird und dann unter dem Boulder platziert 
wird, um im Fall eines Sturzes nicht direkt auf 
den Boden zu schlagen. Da diese nicht son¬ 
derlich groß sind, ist es sinnvoll, noch jeman¬ 
den dabei zu haben, der das Crashpad dann 
neu justiert während man beim Klettern ist 
und sich etwas an der wahrscheinlichen Auf¬ 
schlagstelle ändert. Außerdem kann der Zweite 
dann auch „spotten“, sich also seitlich unter 
den Kletterer stellen und ihm im Falle eines 
Sturzes quasi als Umlenkpuffer dienen und 
den Fallenden in Richtung Crashpad beför¬ 
dern. Erinnert streckenweise an Konzerte, 
wenn mehrere Leute spotten und einen dann 
quasi auffangen. Blockdiving quasi. Also emo¬ 
tional ist es draußen definitiv ansprechender 
für mich, gerade wenn man in tollen Gebieten 
wie Fountainebleau in Frankreich unterwegs 
ist, oder auch im Harz. 

Machst du auch extra Krafttraining oder 
genügt das reine Klettern? 

Momentan gehe ich zwei bis drei Mal die 
Woche klettern und das reicht mir komplett. 
Zusätzliches Krafttraining wäre mir zuviel. 
Ich lasse mir beim Bouldern allerdings auch 
Zeit und bin über mehrere Stunden da, so dass 
ich auch recht viel und ausdauernd klettere. 
Das allerdings in der Häufigkeit, weil es ein¬ 
fach Spaß macht und neben dem Klettern in 


der Halle noch superviel an Gesprächen und 
Quatsch machen läuft. Wer einen echten Leis¬ 
tungsanspruch hat und bei Wettbewerben 
auf dem Treppchen stehen will, kommt wohl 
nicht drumherum auch noch Krafttraining 
zu machen. Das ist dann ähnlich oder iden¬ 
tisch wie bei den Sportkletterern. Was ich zwi¬ 
schendurch höchstens mal mache, ist mich 
am Türrahmen hochziehen oder an irgend¬ 
welchen Sachen, die rumhängen, aber das ist 
auch eher aus Langeweile oder weil der Tür¬ 
rahmen eben da ist. Als Ausgleichssport mache 
ich sonst, wenn es passt, noch Barfußlau¬ 
fen, denn was beim Bouldern leidet, sind die 
Hände in Form von Schwielen und die Füße, 
da die Kletterschuhe sehr eng sitzen müssen 
und dies auf die Dauer die Füße doch etwas in 
Mitleidenschaft zieht. Deshalb Laufen in Bar¬ 
fußschuhen. 

Was für Leute gehen Bouldern, gibt es da 
einen relevanten Prozentsatz an Punks? 

Ich habe da schon die unterschiedlichsten 
Leute getroffen und die Anzahl von realen 
Dünnbrettbohrern tendiert gegen null. Neben 
den zu vermutenden Studenten und Studen¬ 
tinnen sind auch diverse Leute mit Szenehin¬ 
tergrund da, sei es aus der Polit-, der Punk¬ 
oder der Hardcore-Szene. Da sind zumindest 
in Hannover einige anzutreffen, die ich kenne. 
Bei einigen anderen ist es von den Tattoos und 
dem Styling her naheliegend, dass sie sich da 
auch einsortieren. Ich habe auch schon ent¬ 
sprechend nette Resonanz erfahren, wenn ich 
mit dem Ox-Shirt klettern war, das kennen 
schon einige. Zudem einiges an Vegetariern 
und einige Veganer, das sind schon deutlich 
mehr als in normalen Sportzusammenhängen. 
Allgemein würde ich sagen, dass Leute aus 
wirklich allen Altersgruppen klettern gehen. 
Da hängt wirklich das Schulkind neben dem 
Frührentner in der Wand, was auch möglich 
ist, da für alle Schwierigkeitsgrade was dabei 
ist. Ausprobieren und unregelmäßig kommen 
tun viele, wer das für sich entdeckt und regel¬ 
mäßig dranbleibt, das sind schon Leute, die 
Spaß an körperlicher Bewegung haben. Wenn 
du einen Boulder nicht auf Anhieb schaffst, 
sondern mehrere Versuche brauchst, manch¬ 
mal auch über Tage hinweg, dir Lösungsmög¬ 
lichkeiten überlegst und alternative Bewe¬ 
gungen, und du dann merkst, dass dein Kör¬ 
per das auch macht, was du dir so vorgestellt 
hast ... Das ist schon ein spannendes Zusam¬ 
menspiel zwischen Körper und Geist und 
ich glaube darauf stehen die Leute, die sich 
da öfter in der Halle rumtreiben. Bei mir ist 
das zumindest so. Und dann ist es schon ein 
klasse Gefühl, etwas zu schaffen, woran man 
lange herumprobiert hat, und dann klappt es 
und du kannst es wiederholen, das ist schon 
ein Erfolgsgefühl, das auch einen gewissen 
Reiz ausmacht, obwohl ich eigentlich ein eher 
unehrgeiziger Typ bin. 

Christoph Lampert hard-moves.de 



Aus der Asche seines mittlerweile ver¬ 
blichenen Labels G7 Records (nicht zu 
Verwechseln mit dem gleichnamigen 
HipHop-Label oder dem kanadischem 
G7 Welcoming Committee Records) 
entstanden, betreibt Chris Hardware 
Records seit mittlerweile sechs Jahren. 
Über 30 Veröffentlichungen von Bands 
wie PRESS GANG oder DEAN DIRG 
sind bislang auf Hardware Records 
erschienen - alles strikt auf Vinyl. Zeit 
für kurze Fragen und noch kürzere Ant¬ 
worten. 


Wann, wie und wo hast du Hardware 
Records gegründet? 

Wenn ich mich recht entsinne, Anfang 2006 
an der Theke einer zugepissten Schlagerkneipe 
namens „Latüchte“ in Osnabrück um 14:87 
Uhr. 

Kannst du von deinem Label leben? 

Nein, niemals! 

Was machst du sonst noch? 

Leben, lieben, Geld verdienen. 

Welche sind deine bevorzugten Stilrichtun¬ 
gen? 

Hardcore, Punk, Hardcore Punk, Punk Hard- 
core. 

Deine Label-Vorbilder? 

G7 Records. 

Was waren deine drei wichtigsten Veröf- 
fendichungen auf Hardware Records? 

1. BLÜDWÜLF-7“, weil es die erste war und 
ich durch deren Veröffentlichung etwas lernen 
durfte. 2. ORGANISM-LP, weil die so bumsgeil 
ist. 3. Die jeweils kommende Platte. 

Wieso hast du dich entschieden, ein Label 
zu betreiben? 

Ich wollte immer schon meinen Senf dazuge¬ 
ben. Aber da ich weder besonders musikalisch 
noch anderweitig großartig kreativ bin, blieb 
eigentlich nur diese eine Möglichkeit. 

Deine Labelpolitik? 

Ich bring weiterhin nur das raus, was ich geil 
finde. Rest egal. 

Michael Schramm hardware-records.com 
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OZ PUNK TOP 10 

ANTHONY BAMBACH (MOLTEN UNIVERSE) 

ÜBER SEINE FAVORITEN DER JAHRE 1980-1985 

MUSHROOM PLANET - Some Other Day EP 

Eine unterschätzte Band. Sie waren Freunde der CELIBATE 
RIFFLES an der Forest High School in Sydney. Komplexer und 
nachdenklicher Pop-Punk, gespielt in einer ungebändigten 
Geschwindigkeit. Die Band vereint sich dieses Jahr für Kon¬ 
zerte wieder. 

CELIBATE RIFFLES - Sideroxylon 

Ihr erstes und bestes Album. Geschichten von vorstädtischer 
Lebensangst und Langeweile. Ich stehe auf den lakonischen 
Gesangsstil und das Bassspiel des verstorbenen James Darroch. 

X - At Home WithYou 

Ich hätte eigentlich das erste Album „X-Aspirations“ aufge¬ 
listet, aber das wurde bereits 1979 veröffentlicht! Nichtsdes¬ 
totrotz rockt dieses Album und wurde vom umgestalteten 
X-Line-up mit der großartigen Schlagzeugerin Cathy Green 
eingespielt. „TV glue“ bietet ein mörderisches Gitarrenriff und 
ist ein echter Oz-Rock-Klassiker. Neulich tourten sie ein aller¬ 
letztes Mal durch Australien. 

EASTERN DARK - Long Live The New Flesh EP 

Drei gute Songs mit Bill Gibson, einem Teilzeit-LIME SPIDERS- 
Mitglied. Ihre vielversprechende Karriere wurde überraschend 
von einem tragischen Autounfall beendet, bei dem Sänger und 
Gitarrist James Darroch getötet und Schlagzeuger Geoff Milne 
schwer verletzt wurde. 

NEW RACE - The First And Last 

Eine großartige Detroit-Rock-Gruppe bestehend aus den 
RADIO BIRDMEN-Mitgliedern Rob Younger, Deniz Tek und 
Gilbert Warwick, die zusammen mit Ron Ashton und Dennis 
„Machine Gun“ Thompson arbeiteten. Eines der besten Live- 
Alben aller Zeiten. Kräftiger Rock’n’Roll, gespielt mit einer 
immensen Präzision. Ich hatte das Glück, zwei Shows von 
ihnen zu sehen. 

THE HITMEN - s/t 

Mein Favorit unter den aus RADIO BIRDMAN entstandenen 
Bands. Dieses Album zeichnet sich durch exzellentes Songwri- 
ting und Produktion aus. Der Sound hat etwas von Metal und 
ist sehr durch THE DICTATORS und BLUE ÖYSTER CULT beein¬ 
flusst. 

LIPSTICK KILLERS - Mesmerizer 

Ein fantastisches Live-Album einer weiteren unterschätzten Oz- 
Band. Sie waren ein Teil der Detroit-Rock-Szene in Sydney und 
spielten oft mit Bands wie THE HITMEN und THE VISITORS. 
Die dem Album vorangegangene Single „Hindu Gods Of Love“ 
ist ein Kult-Klassiker. Die Band hatte sich in Amerika niederge¬ 
lassen, dort dieses Album aufgenommen und sich kurz danach 
aufgelöst, als sie pleite gingen und sich nur noch von Kartof¬ 
feln ernähren konnten. 

THE CHURCH - The Blurred Crusade 

Nicht wirklich Punkrock, aber ihr erstes Album hat einen 
Hauch davon. Die Band ist noch immer erfolgreich mit ihrem 
düsteren und atmosphärischen Sound mit einigen psychedeli¬ 
schen Einflüssen. Sie haben über 20 Alben veröffentlicht. 

MIDNIGHT OIL - Bird Noises EP 

Diese Band hatte am Anfang ihrer Karriere eine Menge Ener¬ 
gie und diese vier Songs sind ein gutes Beispiel für ihren trei¬ 
benden Rock. Schlagzeuger Rob Hirst war Australiens Antwort 
auf Keith Moon. Ihre Musik wurde während der weiteren Ver¬ 
öffentlichungen schlechter, als ihre Texte politischer wurden. 
Sänger Peter Garrett ist jetzt ein Mitglied des australischen Par¬ 
laments. f 

PSYCHOTIC TURNBUCKLES - Destroy Dull City EP 

Schwergewichte der Sydney-Garage-Rock-Szene. Diese Typen 
waren Profi-Wrestling-Freaks. Sie waren eine höchst unter¬ 
haltsame Live-Band und trugen grüne Perücken und gefälschte 
Wrestling-Gürtel. Gitarrist „The Green Wizard“ produzierte 
die erste HARD-ONS ER 




WAS MACHT EIGENTLICH ...? 

RICHARD HELL 

Richard Hell war eine Ikone der frühen Punk-Bewe¬ 
gung in New York und ganz speziell in der Szene um 
das legendäre CBGB’s. Mit seinen Freunden Tom Mil¬ 
ler und Bill Ficca gründete er bereits 1971 THE NEON 
BOYS, die 1973 umbenannt wurden in TELEVISION, 
die als erste Punkband 1974 im von Hüly Kristal ein 
Jahr zuvor ins Leben gerufenen Musikclub CBGB’s 
auftraten und zu den ersten Bands der New Yorker 
Punk- und New-Wave-Szene gehörten. 

Von da an nannten sich Richard Myers nur noch Richard Hell 
und Tom Miller Tom Verlaine. Als TELEVISION 19 7 7 ihr prägen¬ 
des Debütalbum „Marquee Moon“ veröffentlichten (bereits 
1974 schrieb eine gewisse Patti Smith im SoHo Weekly unter 
dem Titel „Escapees from Heaven“ einen euphorischen Artikel 
über die Band), war Richard Hell schon nicht mehr dabei. Er 
tat sich zwei Jahre zuvor mit Gitarrist Johnny Thunders und 
Schlagzeuger Jerry Nolan zusammen, die beide gerade die 
spektakulären NEW YORK DOLLS verlassen hatten, um THE 
HEARTBREAKERS zu gründen. Das währte aber nicht einmal 
ganz ein Jahr und Richard Hell verließ die Band und grün¬ 
dete RICHARD HELL & THE VOIDOIDS, womit ihm auch der 
„Durchbruch“ gelang. 

Der Song „Blank generation“ vom gleichnamigen Debütal¬ 
bum von 1977 wurde zu einer Hymne der New Yorker Punk- 
Bewegung und einer ganzen Generation. Am Schlagzeug bei 
den THE VOIDOIDS war für kurze Zeit ein gewisser Marc Bell 
aktiv, der kurze Zeit später als Marky Ramone Schlagzeuger bei 
den RAMONES werden sollte. „Blank Generation“ wurde von 
der New York Times zu einem der zehn wichtigsten Alben sei¬ 
nes Jahrzehnts gewählt - und das mit einem Titelsong, der den 
dunklen Nihilismus und das verlorene Selbstverständnis von 
Richard Hell so unglaublich präzise auf den Punkt gebracht 
hatte. Lester Bangs vom Rolling Stone schrieb voller Eupho¬ 
rie und treffsicher: „Richard Hell is different. I hear echoes in 
this record of rock & roll from time immemorial, and they are 
not contrived, they are rather the modus of a plain-speaking 
kid with an awesome intelligence and a great pain to speak 
plainly of.“ 

Ein Song, der diese Zeit in New York und Richard Hells ganz 
persönliche Befindlichkeiten stark prägte und über den Kim 
Gordon von SONIC YOUTH sagte, dass er ihr Lieblingssong sei. 
Die New Yorker No-Wave-Ikone Lydia Lunch packte den Song 
in ihre persönliche Top Ten mit den Worten: „The Charisma of 
Richard Hell, the psychosis of Robert Quine, a classic song that 
sums up the born to lose / can’t be bothered to give a shit / 
fuck you too / get your fucking greasy eyeballs off my ass you 
asshole / disaffected youth of the late ’70’s.“ 

Im Jahr 1982 brachte die Band ihr zweites und letztes Album 
„Destiny Street“ heraus und löste sich anschließend auf. 
Richard Hell verschwand für ein Jahrzehnt aus der Musikszene 
und veröffentlichte erst 1992 wieder eine etwas halbherzige 
Solo-EP Im gleichen Jahr tat er sich mit Thurston Moore und 
Steve Shelley (beide SONIC YOUTH) und Don Fleming (GUM¬ 
BALL) unter dem Namen DIM STARS zusammen. Richard Hell 
war Leadsänger der Band, spielte Bass und schrieb alle Songs. 
Doch schon in den Jahren zuvor hatte er seine wirkliche Pro¬ 
fession und Berufung gefunden: als Autor, Schriftsteller und 
Essayist. Er begann, Beiträge, Reportagen und Essays zu sch¬ 
reiben - immer irgendwie zwischen persönlicher Realität und 
Fiktion - für Spin, GQ, Esquire, The Village Voice, Vice, Book- 
forum, Art in America, The New York Times und The New York 
Times Book Review. Einige Jahre schrieb er gar Filmkritiken 
(„Hell on the movies“) und selbst spielte er gar in Madonnas 
Film „Desperately Seeking Susan“ mit. 

1996 erschien sein Roman „Go Now“, die Geschichte des 
ausgebrannten Punk-Junkies Billy Mud, der mit den Drogen 
kämpft und der Beziehung zu seiner französischen Freun¬ 
din Chrissa. Natürlich trägt das Thema Facetten autobiografi¬ 
scher Züge von Richard Hell, der nur zu gut weiß, worüber 
er schrieb. Der Roman bekam einige sehr gute Rezensionen 
und man erwähnt ihn in einem Atemzug mit Hunter S. Thomp¬ 
son und Jack Kerouac. Die New Yorker Wochenzeitung The Vil¬ 
lage Voice ließ verlautbaren: „Hell’s brilliant junkie novel, ,Go 
Now‘, is prison writing from the lockup of the head, but unlike 
the majority of addiction testimony, narrator Billy’s sentences 
are hammered out of hard-won insights, snaking around your 
basic pillars of consciousness-loneliness, self-disgust, oblivion, 
and sex.“ Später schrieb er den Roman „Godlike“ (2005), die 


Essay-Sammlung „Hot and Cold“ (2001) und einiges mehr. 
Doch Hell schrieb schon zu Zeiten, als er erst mit der Musik 
begann, und zwar den Roman „The Vöidoid“ im Jahr 1973, 
der allerdings erst 1996 veröffentlicht wurde (angeblich gibt 
es auch noch ein bisher unveröffentlichtes Manuskript eines 
Buches seines ehemaligen Bandkollegen Tom Verlaine von 
TELEVISION, das bis heute nicht das Licht der Öffentlichkeit 
erblickt hat und von Richard Hell in seinem Apartment auf¬ 
bewahrt wird) und sich um das „NY .barnyard slum‘ rock & 
roll and poetry milieu“ in den frühen Siebziger Jahren in New 
York dreht. Hell schrieb den Roman in einem kleinen Zimmer, 
das er sich für 16 Dollar die Woche angemietet hatte, mit Blick 
auf den Friedhof der St. Mark’s Church. Eine echtes Erleb¬ 
nis dürfte aber wohl „Across the Years“ sein, eine Sammlung 
von Gedichten, die Richard Hell von 1970 bis 1991 geschrie¬ 
ben hatte, und welche in einer sehr limitierten Sonderedition 
erschienen ist, ergänzt um eine CD, auf der er in einem Zim¬ 
mer im legendären Chelsea Hotel diese Gedichte vorliest. 

Im November 2011 bat der Musiker Kurt Vile seinen Helden 
Richard Hell zu einem seiner ganz seltenen Interviews und 
musste mit Ernüchterung feststellen, das Hell seit Jahren nicht 
mehr auf Konzerte geht und Musik eher als komplett privates 
Erlebnis zu Hause wahrnimmt (wenn überhaupt), da er mit 
dem Publikum im Allgemeinen nicht so richtig klar kommt. 
2012 wird seine Autobiografie „I Dreamed IWas aVery Clean 
Tramp“ erscheinen (über die Zeit bis zu seinem 34. Lebens¬ 
jahr), an der er fünf Jahre gearbeitet hat und über die er sagt: 
„I thought that by writing this book I might be able to get 
an idea of what my life is like, seen from outside of myself.“ 
Eine Autobiografie, in der sich Richard Hell auch mit „Auf der 
Suche nach der verlorenen Zeit“ von Marcel Proust ausein¬ 
andersetzt. Vermutlich geht es ihm exakt so im Rückblick auf 
sein bewegtes Leben. Und zu der Zeit, als Richard Hell Anfang 
der Siebziger Jahre nach New York kam, war er vom französi¬ 
schen Dichter Charles-Pierre Baudelaire begeistert, weil er ihn 
als „urban, grausam und unsentimental“ empfand, wie New 
York zu dieser Zeit eben. 

Markus Kolodziej richardhell.com 
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5 PLATTEN FÜR ... 

DIE EINSAME INSEL 

Die Frage nach den fünf Platten für die sprichwörtliche einsame Insel ist unter Musik-Aficionados sicherlich eine 
der meist diskutierten. An ihr zerbrechen Freundschaften oder werden für alle Zeiten manifestiert, und auch die 
eine oder andere Knospe einer aufkeimenden Beziehung mag schon verdorrt sein, wenn der oder die Angebe¬ 
tete sich zu der Aussage hinreißen ließ, sich die Reise zur einsamen Insel ohne Xavier Naidoo im Gepäck nicht 
vorstellen zu können. Die Liste mit den fünf Platten für die Ewigkeit ist, wenn sie mit Bedacht erstellt wird, also 
ein Zeugnis mit massiver Aussagekraft. Zeig mir deine Liste und ich sage dir, wer du bist. Damit du weißt, wer 
ich bin, ist hier meine Liste. 


CRO-MAGS, The Age Of 
Quarrel (1986) 

Ich kann mich noch 
genau daran erinnern, 
wie ich die Scheibe 1987 
als 16-Jähriger in meiner 
ostwestfälischen Heimat 
kaufte. Ich erinnere eben¬ 
falls, dass mir das Album 
zunächst gar nicht gefiel: 
komische Produktion, 
viel zu langsame Songs 
- ich war enttäuscht. Das 
änderte sich aber bald 
und die Scheibe entfaltete ihre alles zerstörende Durchschlags¬ 
kraft, denn in den Achtzigern wurde Platten noch Zeit gege¬ 
ben, sich zu entwickeln. Das CRO-MAGS-Debüt ist für mich 
die Blaupause des NYHC und hat bis heute nichts von seiner 
gewaltigen Brachialität eingebüßt. „Malfunction“ und „Hard 
times“ sind Hits für die Ewigkeit und somit prädestiniert für 
die Insel. Bleibt noch eine Frage: John Joseph oder Harley 
Flanagan? Eindeutig John, daher kann ich mit der weiteren Dis¬ 
kografie der CRO-MAGS auch nichts anfangen, „The Age Of 
Quarrel“ hingegen täglich hören. 

URGE OVERKILL, Exit 
The Dragon (1995) 

Wenn es um URGE 
OVERKILL geht, denkt 
wahrscheinlich jeder 
direkt an „Americruiser“ 
und „The Supersonic 
Storybook“. Der rich¬ 
tig heiße Scheiß aber ist 
„Exit The Dragon“: Das 
Trio lässt sich alle Zeit 
der Welt, seine zeiüosen 
Rocktunes voller Leiden¬ 




schaft zu entwickeln. Ein leider nur beinahe perfektes Album, 
denn ausgerechnet der Opener „Jaywalkin’“ ist ein entsetzli¬ 
cher Nervbrocken. Alles danach ist allerdings gottgleich und 
eher für die sonnigen Tage auf der Insel geeignet. 

DANZIG IV (1994) 

Leider endete die klas¬ 
sische „Mach I“-Beset¬ 
zung mit dem vier¬ 
ten DANZIG-Album, der 
Glennster tauschte die 
gesamte Band aus und 
ihm brannte endgültig 
der komplette Dachstuhl 
aus. Anders ist der musi¬ 
kalische Irrsinn nicht 
zu erklären, dem er sich 
danach hingab. Gäbe es 
diese Spätphase nicht, 
würde ich sagen, Glenn D. ist der einzige Musiker, der in sei¬ 
nem Leben nicht einen schlechten Song geschrieben hat. Auch 
wenn ich die MISFITS und insbesondere SAMHAIN liebe, kul¬ 
miniert der Höhepunkt des Danzigschen Schaffens für mich in 
„IV“: Besser hat der Meister nie gesungen, die Songs haben in 
ihrer Bedrohlichkeit eine gefährliche Sogwirkung. 

Allein die Gitarre bei „Until you call on the dark“ befindet sich 
nahe am Gottstatus und Songs wie „Litde whip“ und „Cant¬ 
speak” schreibt auch Danzig nicht alle Tage. Näher an SAM- 
FIAIN hat der Meister sich in seiner DANZIG-Phase nie (wie¬ 
der) bewegt. 

ELECTRIC SIX Switzerland (2006) 

Wenn du mal wieder verzweifelt bist, dass einfach kein Schiff 
vorbeikommt, um dich von diesem elenden Drecks-Eiland zu 
befreien, dann hilft nur noch ELECTRIC SIX. Auf E6 bin ich 
erst recht spät gestoßen, so kam ich in den Genuss, ihre ers¬ 
ten beiden Werke („Fire“ & „Senor Smoke“) parallel kennen 
lernen zu dürfen. Das dritte Album „Switzerland“ stellte sich 
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dann weit sperriger dar 
als die Frühwerke mit 
ihren Hits wie „Gay bar“ 
und „Danger! High vol- 
tage“. So brauchte auch 
„Switzerland“ eine ganze 
Weile, um sich vom 
Brandzeichen der „Ent¬ 
täuschung“ zu lösen. Das 
geschah dann allerdings 
in einem Ausmaß, das 
ich nicht erwartet hatte: 
Die Platte ist düsterer, als 
E6 es je zuvor waren, dafür allerdings auch extrem nachhaltig. 
Konfuzius wusste seinerzeit schon: „Ein E6-Song ist niemals 
langweilig“, und was der Detroiter Irrenhaufen, bei dem auch 
Jim Diamond schon als Gastmusiker aktiv war, auf „Switzer¬ 
land“ anstellt, ist der absolute Wahnsinn. Das Gespür für geni¬ 
ale Hooks ist ihnen später leider etwas abhanden gekommen, 
aber das ist angesichts dieses Meisterwerkes zu verschmerzen. 
Und wer Texte wie „Germans in Mexico“ schreibt und seine 
Platte Roger Federer widmet, hat mit seinem Humor ohnehin 
gewonnen. Lyrisch und musikalisch state of the art. 

JURI GAGARIN Cobra 
(2009) 

Für den Fall, dass Robin¬ 
son und Freitag von der 
Nachbarinsel mal wie¬ 
der auf eine Party rüber¬ 
kommen, muss natürlich 
auch was zum Tanzen 
in der Plattenkiste sein. 
Daher befinden sich auf 
Platz 5 die Electroclas- 
her JURI GAGARIN. Das 
ist wirklich harter Tobak 
und könnte dazu führen, 
dass du deine Meinung über mich am Ende doch noch änderst. 
Aber wir wollen hier schließlich vollkommen ehrlich zueinan¬ 
der sein, oder? JURI GAGARIN liefern auf „Cobra“, das übri¬ 
gens auf Audiolith erschienen ist, einen Mix aus Electro und 
Pop ab, der bisweilen eine gewisse Nähe zum Eurodance der 
Neunziger zeigt, wodurch die Band — trotz der eindeutig vor¬ 
handenen Punk-Attitüde - für die meisten Ox-Leser zu einem 
roten Tuch werden dürfte. Allein wegen der kühlen Stimme von 
Sängerin Flicke finde ich’s hingegen genial. 

Übrigens auch perfekt geeignet für die tägliche Joggingrunde 
um die Insel. 

Christian Krüger 





DAVID SCHUMANN ÜBER ... BLÜMCHEN 


Viele Leute sind der Meinung, dass die Neunziger musikalisch gesehen eine 
schreckliche Zeit waren. Ich persönlich fand sie großartig. Ich war damals ein klei¬ 
nes Vegan-Straight-Edge-Kid, habe EARTH CRISIS, CHOKEHOLD und UNBROKEN 
genauso abgefeiert wie LIFETIME, SPLIT LIP und PROPAGANDHI, spielte in diver¬ 
sen Bands, die diverse Tonträger auf diversen Hardcore-Labels veröffentlichten, 
und war ansonsten die meiste Zeit mit den Dingen beschäftigt, die man halt so tut, 
wenn man keine Freundin hat, weil man riesengroße Baggypants trägt, sich Xe auf 
die Hände malt und - wie mir beim Betrachten alter Fotos immer wieder auffällt - 
allgemein verdammt scheiße ausgesehen hat. 


Mit meinen besten Freunden und Bandkolle¬ 
gen Jan und Daniel stand ich schon früh mor¬ 
gens vor der ersten Unterrichtsstunde auf, 
warf Hochsitze im Wald um, klebte antifa¬ 
schistische Spuckis auf die Straßenlaternen 
der Stadt und fuhr am Wochenende mit dem 
30-Mark-Ticket auf Konzerte in ganz Deutsch¬ 
land, um da auch keine Mädchen kennen zu 


lernen. Es war eine tolle Zeit. Unbeschwert, 
jugendlich frisch und mit so viel Energie und 
Aktionismus, dass man jeden Tag zu explodie¬ 
ren drohte. 

Kurz nach dem Abi zog ich mit ein paar 
Freunden in eine WG nach Frankfurt. Als 
gebürtiger Nordrhein-Westfale war das eine 
ganz schön harte Umstellung, denn in Frank¬ 


furt sind die meisten Menschen unfassbar 
aggressiv und haben von dem Begriff „rheini¬ 
sche Fröhlichkeit“ noch nie gehört. Trotzdem 
hatten wir eine Menge Spaß in unserer kleinen 
Wohnung, in der wir zu fünft wohnten, vegan 
kochten und die Weltrevolution planten. Es 
gab aber noch eine Veränderung im Gegensatz 
zu der Zeit vorher: Wir hatten einen Fernse¬ 
her mit Kabel. Auf einmal konnten wir Pro¬ 
gramme wie MTV, Viva und Viva 2 empfangen. 
Wow. Ich wusste ja gar nicht, was da draußen 
in Sachen Popkultur alles los war! Seitdem ich 
14 war, hatte ich nur BLACK FLAG, MISFITS 
und BAD RELIGION gehört. Wer brauchte 
da schon Radio oder Ähnliches? Aber die¬ 
ses Musikfernsehen, so doof es und die dort 
gezeigten Videos oft waren, hatte schon etwas 
fesselndes. 

Nachmittage lang saßen mein Kumpel Jochen 
und ich im Wohnzimmer auf der Couch und 
schauten uns Musikvideos an, die wir entwe¬ 
der total furchtbar - und gerade deswegen 
super - oder auch ernsthaft gut fanden. Wer 
sich an die Mitte der Neunziger zurückerin¬ 
nert, wird zugeben müssen, dass es ein paar 
verdammt gute Videos gab, damals. „Water- 
falls“ von TLC fanden wir richtig gut, aber 
auch „Hit me baby one more time“ hatte es 
uns angetan. Wahrscheinlich, weil wir die 
meiste Zeit Single waren. Aber auch Spike Jon- 
zes WEEZER-Videos fanden wir super, und 
auch „It’s oh so quiet“ von der doofen Björk. 
Als dann allerdings eines schönen Sommerta¬ 
ges im Jahre 1996 zum ersten Mal „Boome¬ 
rang“ von Blümchen über die Mattscheibe 
flimmerte und sich das kleine Techno-Lolita- 
Mädchen in wenigen Sekunden unauslösch¬ 
lich in unsere Herzen sang, war alles andere 
erst mal egal. 

Wir waren verliebt. Verliebte Jungs. In Blüm¬ 
chen. Nicht so richtig in Jasmin Wagner, 
aber in Blümchen. Im Laufe der nächsten 
zwei Jahre konnte man ihre Videos nonstop 
auf allen Musikkanälen bewundern. „Kleiner 
Satellit“, „Nur geträumt“, Verrückte Jungs“, 
das ganze Programm. Irgendwie erinnerte uns 
Blümchen immer an 7 SECONDS auf Techno. 
Bloß dass Jasmin Wagner in uns doch irgend¬ 


wie andere Gefühle weckte als deren Sänger 
Kevin. 

Im Frühling 1997 zogen wir endlich nach 
Köln um. Es wollte studiert werden und auch 
sonst hatte die Stadt am Rhein ca. 20 Trilliar- 
den Mal mehr zu bieten als das Höllenloch 
Frankfurt, in dem mir zwei Mal in zwei Jah¬ 
ren mit vorgehaltenem Messer das Zivi-Gehalt 
abgerippt wurde. Mein Kumpel Jochen arbei¬ 
tete nebenher bei Underdog Records am Han¬ 
saring. Damals verkaufte Underdog noch in 
erster Linie Punk und Hardcore. Eines Tages 
klingelte mein damals noch nicht vorhande¬ 
nes Mobiltelefon und Jochen war dran. Er rief 
mit aufgeregter Stimme in den Hörer, dass 
Blümchen in wenigen Minuten eine Auto¬ 
grammstunde im Saturn direkt gegenüber 
abhalten würde und wir da auf der Stelle hin¬ 
müssten! Noch bevor er das letzte Wort been¬ 
det hatte, war ich auf dem Weg. 

Die Schlange vor Blümchens Autogrammtisch 
war überraschend kurz. Was war los mit den 
Leuten? Jochen und ich stellten uns an und 
zählten in freudiger Erwartung die Sekun¬ 
den, bis wir tatsächlich vor Jasmin Wagner 
stehen würden. Als wir endlich mit zittern¬ 
den Fingern vor Blümchen standen und von 
der wahren Queen of Pop unsere unterschrie¬ 
benen Autogrammkarten überreicht beka¬ 
men, richtete diese tatsächlich das Wort an 
uns und fragte: „Und? Wie hat euch das neue 
Album gefallen?“ Wir antworteten ehrlich, 
dass uns das erste Album besser gefiel, da auf 
dem neuen nicht mehr so viele schnelle Songs 
drauf waren, was Blümchen zu überraschen 
schien, denn bisher hatte sie wahrschein¬ 
lich ihre ganze Karriere lang auf diese Frage 
immer nur: „Super!“ zu hören bekommen. 
Ich denke, wir haben sie damals zum Nach¬ 
denken gebracht. Wer weiß das schon. Später 
erfuhr ich dann, dass Jasmin Wagner Vegetari¬ 
erin sei, Mitglied der Turbojugend und auch 
sonst ziemlich cool. Was mich nicht verwun¬ 
derte, aber doch erfreute. Leider haben sich 
unsere Wege seit damals kein weiteres Mal 
gekreuzt. Also, Jasmin, wenn du das hier best: 
Ich bin immer noch Single. Alles wegen dir. 
Dein David. jasminwagner.de 
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ZEHN WEGWEISENDE POWERPOP-ALBEN 

DER KANON DES GUTEN GESCHMACKS 

Kein Genre ist so unaufgeräumt archiviert und so schlecht einzugrenzen wie das des Powerpop. Irgendwann 
zwischen 1963 und 1981 wird sein Ursprung datiert, mal in der British Invasion, im Pubrock und dann wieder 
im aufkeimenden (Junkshop-)Glam beziehungsweise Chiswick-Sound, und spätestens bei der Diskussion um 
seine geografische Brutstätte verlieren auch hartgesottene Subkultur-Historiker den letzten Nerv. So soll an die¬ 
ser Stelle ein weiterer Versuch gestartet werden, zehn wegweisende Powerpop-Alben anzuführen. Zehn Platten, 
die maßgeblich kommende Generationen von Powerpop-Bands beeinflusst haben und auch heute gefragte und 
existenzielle Sammlerobjekte sind, haben sich unter diesen Bedingungen herauskristallisiert. 


INCREDIBLE KIDDA BANDToo Much, Too Little.Too Late 

Sollte wirklich jemand anzweifeln, dass diese Platte eine Bes¬ 
tenliste von Powerpop-Platten anführen muss? Ich denke nicht, 
denn INCREDIBLE KIDDA BAND, deren Gesamtwerk 2000 erst¬ 
malig von Detour auf eine Doppel-LP gebannt wurde, werden 
weitläufig als die erste Band gehandelt, die den Pubrock-Dunst- 
kreis verließ und als Prototyp für einen schmissigen Power¬ 
pop-Sound in die Geschichte einging. Zu Zeiten ihres Beste¬ 
hens blieb kommerzieller Erfolg aus, erst nach ihrer Auflö¬ 
sung konnten INCREDIBLE KIDDA BAND, die sich 1976 im 
britischen Nuneaton gründeten, mit ihrer präzisen Spielweise, 
ihren eingängigen Harmonien und ihren exemplarischen 
„Coming of Age“-Texten Lorbeeren einheimsen. Ihre Werk¬ 
schau verkaufte sich in Windeseile, einige Single-Reissues auf 
1977 und Last Laugh folgten und Ende letzten Jahres veröf¬ 
fentlichte Red Lounge „Too Much, Too Little, Too Late“ erneut 
- mit anderer Covergestaltung. Der Fakt, dass auch diese Edi¬ 
tion mittlerweile ausverkauft ist, soll für sich selbst sprechen. 

FAST CARS Coming ... Ready Or Not 

Die FAST CARS gründeten sich 1978 in Manchester um Front¬ 
mann Steve Murray und schrieben mit „The kids just wanna 
dance“ einen der wohl meistgecovertsten Powerpop-Songs 
aller Zeiten. Auch ihnen blieb erwähnenswerter Erfolg ver¬ 
wehrt und so gelangten sie erst 2001 mit der Veröffentlichung 
von „Coming ... Ready Or Not“ und der „Everyday I Make Ano- 
ther Mistake“-7“ auf Detour zu größerer Bekanntheit. Die Sin¬ 
gles „Here We Are Today“ und „Turn On The Radio“ wurden 
vom japanischen Resissue-Label 1977 wiederveröffentlicht 
und machten die FAST CARS auch Fans zugänglich, die nicht 
über 100 Pfund für eine Single ausgeben können oder wollen. 
Ohne Frage stehen FAST CARS der INCREDIBLE KIDDA BAND 
in puncto Hitpotenzial in keiner Weise nach. 

THE UNCOOL DANCEBAND Don’t Ask Me To Dance 

Schon wieder ist 1977 Records mit dieser exquisiten Song- 
sammlung dafür verantwortlich, eine grandiose Band aus dem 
Schatten der Vergangenheit zu holen. THE UNCOOL DANCE¬ 
BAND gründeten sich 1978 in Doncaster und zeichneten sich 
für unsterbliche Hits wie „Never get the girl“ oder „Don’t ask 
me to dance“ verantwortlich. Tragischerweise verstarb ihr Sän¬ 


ger Chri Bottrill an Krebs, so dass der New Yorker Steve Bogart 
ihn ebenbürtig ersetzte. Polydor brachte damals zwei Singles 
heraus, die es jedoch nicht in die Charts schafften, und 1982 
löste sich die Band dann auf. Die Originalsingles „Jacqueline“ 
und „Let Me BeYour Boyfriend“ werden für über 100 Pfund 
gehandelt und befinden sich wohl größtenteils im Besitz japa¬ 
nischer Powerpop-Wahnsinniger. Was für ein Glück, dass 1977 
im letzten Jahr alle Songs auf CD gebannt hat und auch eine LP- 
Version erschienen ist. 

THE BEAT s/t 

Keine Powerpop-Hitliste wird aufgestellt, ohne dass sich Paul 
Collins darin wiederfindet. Mit den Songs, die er mit den NER¬ 
VES schrieb, wurde er legendär - bei „Hanging on the tele- 
phone“, „Working to hard“, „Come back and stay“ saß er am 
Schlagzeug und stellte seine Songwriter-Qualitäten dann spä¬ 
ter bei THE BEAT unter Beweis. 1979 veröffentlichten diese auf 
Columbia/CBS ihr erstes, sclbstbetiteltes Album und prägten 
nachhaltig den Sound amerikanischen Powerpops. „Rock’n’roll 
girl“ und „Don’t wait up for me“ sind wohl die herausragends- 
ten Songs ihres Debüts, das auch heute wieder über 1-2-3-4 
Records erhältlich ist. 

THE PLIMSOULS s/t 

1978 gründete Peter Case, der zuvor noch bei THE NERVES Bass 
spielte, THE PLIMSOULS in Los Angeles. Neben einem über¬ 
schaubaren Single-Output können sie noch ein zweites Studio¬ 
album („Everywhere At Once“, 1983) vorweisen, das ihrem 
1981er Debüt jedoch nicht das Wasser reichen kann. Eine klare 
Produktion, Riffs, denen man eine BEACH BOYS-Sozialisation 
anhören konnte, und Harmonien, die die British Invasion in 
die US exportierte, machten den Trademark-Sound ihres 1981 
auf Planet veröffentlichten Albums aus. 1984 löste sich die 
Band dann auf, später gab es zwei Reimions. 

THE JETZ The Anthology 1977-79 

Kidnap von THE NOT AMUSED und Queen Mum Records 
hob 2011 die Anthologie des englischen One-Hit-Wonders 
THE JETZ aus der Versenkung und die weltweite Powerpop- 
Gemeinde dankte es ihm mit einem schnellen Ausverkauf der 
Platte. In den zwei Jahren ihrer Existenz veröffentlichten THE 


JETZ lediglich die „Catch Me“-7“ auf EMI (die 2009 bereits 
über Sing Sing wieder als Single-Rerelease erhältlich war), 
konnten aber auf Nachfrage noch einige Aufnahmen vor dem 
Verstauben retten. Das Resultat der beiderseitigen Bemühun¬ 
gen um die nachhaltige Konservierung solcher Granaten ist ein 
Paradebeispiel stilprägender Perfektion. Sollte sich jemand im 
Unklaren sein, wie Powerpop zu klingen hat, so bietet diese 
Platte Abhilfe. 

THE BARRACUDAS Drop Out With ... 

Streng genommen haben THE BARRACUDAS hier nicht so viel 
verloren, denn ihr Frat-Rock-, Sixties-Beat- und Surf-Einschlag 
ist zu deutlich, als dass sie als reine Powerpop-Band zu klassi¬ 
fizieren wären. Dennoch prägte diese explizit amerikanische 
Umdeutung des britischen Powerpops ihren archetypischen 
Sound wie in „Don’t let go“ oder „I can’t pretend“, auf den 
auch spätere Powerpop-Juwelen wie die EXPLODING HEARTS 
zurückgegriffen haben. Zudem genossen THE BARRACUDAS 
das Wohlwollen John Peels, schafften es zu „Top of the Pops“ 
und machten so in ihrer weiteren Karriere auch Major Label auf 
sich aufmerksam.Trotzdem oder gerade deswegen hat ihr 1981 
auf Zonophone veröffentlichtes Debüt seine Existenzberechti¬ 
gung innerhalb dieser Liste. 

PROTEX Strange Obsessions 

PROTEX, die von 1977 bis 1981 in Belfast aktiv waren, Unter¬ 
zeichneten 1979 bei Polydor, welche alle ihre Singles veröf¬ 
fentlichten - abgesehen von dem Überhit „Don’t ring me 
up“, der bereits 1978 über Good Vibrations releaset wurde. 
Sie zogen bald nach London um und arbeiteten an ihrer ers¬ 
ten LP, die „Strange Obsessions“ heißen sollte, jedoch niemals 
- trotz gegenteiliger Versprechen von Polydor - erschien. Erst 
2010 sollte ihr Album dann über Sing Sing erstmalig erhält¬ 
lich sein. Das Markenzeichen von PROTEX war sicherlich Aidan 
Murtaghs Gesang, der den Spagat zwischen fistelnder Zerbrech¬ 
lichkeit und nasalem Punk-Snot besser hinbekam, als Feargal 
Sharkey oder Pete Shelley es jemals konnten. 

THE UNDERTONES s/t 

Man kommt wohl nicht umhin, das UNDERTONES-Debüt 
immer wieder als Referenz für Pop-Punk/Powerpop-Bands zu 
bemühen. Das Vibrato in Feargal Sharkeys markantem Tenor, die 
sägenden Gitarren und das punktgenaue Zusammenspiel ver- 
half den UNDERTONES wohlverdient zu dermaßen viel Ruhm. 
Doch auch über „Teenage kicks“ hinaus schufen THE UNDER¬ 
TONES mit „I gotta getta“, „Jimmy Jimmy“ oder „Here comes 
the summer“ Songs, die wohl die UNDERTONES und uns alle 
um Jahrzehnte überdauern werden. Ihr Debüt ist Pflicht! 

THE RASPBERRIES s/t 

Teensound-Harmonien, Beat-Bombast und Sixties-Gitarren- 
Jinglejangle waren das Markenzeichen der RASPBERRIES, die 
mit Abstand die am zartesten klingende Band in dieser Auswahl 
sind. Ihr selbstbetiteltes Debüt von 1972 auf Capitol liebäugelt 
bereits deutlich mit dem Glam-Sound, der die nachfolgenden 
Jahre musikalisch prägen wird, und feierte mit einer Mischung 
aus British Invasion und amerikanischem Bubblegum sowohl 
in den USA als auch Großbritannien große Erfolge. Auch wenn 
man über die Qualität der folgenden Alben streiten kann und 
sich um die 2005 Reunion lieber der Mantel des Schweigens 
legen sollte, kann man den RASPBERRIES ihre Funktion als 
Role-Model für amerikanische Powerpop-Bands nicht abspre¬ 
chen. 

Matti Bildt 
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BELASCO 

04.10. Ulm, Eden 
05.10. Köln, Blue Shell 

11.10. Erfurt, Stadtgarten 

12.10. Bielefeld, Forum 

18.10. Frankfurt/Main, 11er 

20.10. Essen, Grend 
weitere Termine in Arbeit... 

BENZIN 

04.08. Hohenhameln, Rockbeet 
11.08. Wolfach, Mossenmättle 
18.08. Gotteszell, Rock the Hill 
31.08. Bad Homburg, Festival 
08.09. Annaberg-B., Alte Brauerei 
22.09. Kronach, Struwwelpeter 
29.09. Wesel, Jugendzentrum 
06.10. Hamburg, Headcrash 

20.10. Trier, Exhaus 
22.12. Neu-Ulm, Kulturpark 
weitere Termine in Arbeit... 

BLOODSUCKING 

ZOMBIES 

31.08. Magdeburg, Spirit Festival 

24.10. Frankfurt, Nachtleben 
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25.10. München, Feierwerk 

26.10. Pforzheim, Bottich 

27.10. Leipzig, Conne Island 

28.10. Hamburg, Hafenklang 

29.10. Berlin, S036 

30.10. Magdeburg, Factory 

31.10. Köln, Underground 

THE CASUALTIES 

11.11. Wien, Arena 

12.11. München, Backstage 

13.11. Zürich, Dynamo 

17.11. Innsbruck, PMK 

18.11. Stuttgart, Zwölfzehn 

19.11. Graz, Jugendzentrum 

23.11. Berlin, SO 36* 

24.11. Dresden, Scheune 

26.11. Hannover, Bei Chez Heinz 

28.11. Hamburg, Hafenklang 
01.12. Copenhagen, Loppen 
06.12. Cottbus, Glad House 
* = w/COR 

CITY LIGHT THIEF 

20.08. Berlin, Cassiopaia* 

21.08. Hamburg, Headcrash* 
22.08. Hannover. Bei Chez Heinz* 


23.08. Köln, Underground* 

24.11. Oberhausen, Druckluft 
* = w/POLAR BEAR CLUB 

COR 

23.11. Berlin, SO 36 
w/THE CASUALTIES 

FIREWIND 
LEAVES EYES 

27.09. Bochum, Matrix 
28.09. Hamburg, Knust 
30.09. Berlin, S036 
02.10. Aschaffenburg, Colos Saal 
03.10. Ingolstadt, Eventhalle 
04.10. Köln, Underground 

GODSIZED 

03.08. Raversbeuren, Lott Festival 
04.08. Beelen, Krach am Bach 

HARDCORE SUPERSTAR 
HEAVEN'S BASEMENT 

01.08. Berlin, S036 
03.08. Köln, Underground 

INORAN 

05.09. Köln, MTC 

08.09. Hamburg, Headcrash 

JD McPHERSON 

11.09. Frankfurt/Main, Orange Peel 
12.09. Stuttgart, Zwölfzehn 
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13.09. Köln, Underground 
14.09. Hamburg, Logo 
15.09. Berlin, Roter Salon 

KARMA TO BURN 

11.09. Köln, MTC* 

12.09. Stuttgart, Universum* 

* = w/HON KEY 

KNUCKLEBONE OSCAR 

18.07. Berlin, Bassy 
19.07. Wilkau-Haßlau, Laurentius 
20.07. Wolfurt, Burn Out Festival 
03.11. Schrobenhausen, Lindenk. 

MONTREAL 

03.08. Hohenhameln, Rockbeet 
04.08. Sittensen, Oakfield Festival 
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21.12. Hamburg, Knust 

29.12. Oberhausen, Punk im Pott 
weitere Termine in Arbeit 

PETER PAN 
SPEEDROCK 

16.08. Dinkelsbühl, Summerbreeze 
03.10. Colmar, Le Grillen 
06.10. Trier, Exhaus 

12.10. Berlin, S036 

13.10. Feldschlößchen, Rock Herbst 

14.10. Krefeld, Tattooconvention 

13.12. Prag, Klub 007 Strahov 

14.12. Waldkirchen, AZ Dorftrottel 

15.12. Töging, Silo 1 

SS KAUERT 


05.08. Magdeburg, Rock i. Stadtpark _ 

a K 10.08. Torgau, Endless Summer 

17.08. Lüdinghausen, Area 4 .. _ ’ .. .. 

* 11.08. Prag, Moda Vopice 


Lüdinghausen, 

30.08. Niedergörsdorf, Spirit 
08.09. Karben, Open Air 
21.09. Münster, Sputnikhalle 
22.09. Neu-Isenburg, ISLA Festival 
28.09. Kassel, Arm 
29.09. Düsseldorf, Stone 
02.10. Cottbus, Gladhouse 

20.10. Konstanz, Kulturladen 

23.11. Bochum, Matrix 

24.11. Gütersloh, Alte Weberei 

29.11. Berlin, Magnet 

30.11. Erfurt, Museumskeller 
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09.09. Hamburg, Hafenklang 
10.09. Mainz, Kulturcafe 
12.09. Pforzheim, Kupferdächle 
14.09. Winterthur, Carma del Casa 
15.09. München, Backstage 
16.09. Wien, Arena 
17.09. Graz, Musichouse 
18.09. Cottbus, Gladhouse 
19.09. Osnabrück, Bastard Club 
20.09. Copenhagen, Beta 
21.09. Berlin, S036 
22.09. Oschatz, E-Werk 

THERAPY? 

04.08. Raversbeuren, Lott Festival 

16.10. Bielefeld, Forum 

17.10. Wiesbaden, Schlachthof 

18.10. Essen, Turok 

_ 19.10. Aachen, Musikbunker 

STAR FUCKING HIPSTERS 2 1.10. Hamburg, Logo 


15.08. Stuttgart, Goldmarks 
16.08. Köln, Sonic Ballroom 
17.08. Berlin, Clash 
18.08. Frankfurt, Au 
19.08. Trier, Exhaus 

SWINGIN UTTERS 

05.09. Antwerpen, Kavka 
06.09. Haarlem, Patronaat 
07.09. Köln, Sonic Ballroom 
08.09. Emsdetten, Detten Rockt 
PtnrtfrilHÜit V c i irrri rimtim 


01.11. Rostock, Mau Club 
03.11. Cham, LA 
04.11. Augsburg, Kantine 

TWOPOINTEIGHT 

01.09. Lennestadt, Rockade Festival 
02.09. Hamburg, Hafenklang 

weitere Bands /Konzerte unter: 

www. weird-world.de 
info@weird-worid. de 
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VÄRIOUS ARTISTS 



X OEAOLY SIMS 



1. Equipment! Es kommt immer auf die richtige Ausrüstung 
an, und genau deswegen geht ohne ein superseltenes (und 
sündhaft teures) Neumann-9300-Mikrofon schon mal üü-ber- 
haupt nichts. Ohne dieses Mikro wäre die nächste Platte wie 
eine Bergtour im Nieselregen, nur in Badehose statt mit richti¬ 
gen Outdoor-Klamotten. Außerdem liegt die Wahrheit stets im 
Detail und die Perfektion eben in vollendeter Aufnahmetech¬ 
nik. Man kann sich drüber streiten, ob das jetzt so eine super 
Idee für eine Garagenband ist, aber wenn du schon keine rich¬ 
tigen Ideen für neue Stücke hast, dann soll dein Versagen auf 
höchstem Niveau wenigstens glasklar und verdammt gut auf¬ 
genommen klingen. Dank zahlreicher Online-Händler, die sich 
auf nichts anderes als solches Vintage-Material (alter Scheiß 
eben) spezialisiert haben, lassen sich hier mit ordentlicher 
Recherche Monate totschlagen. Gilt übrigens auch für Gitarren 
und andere Instrumente mit einstelligen Produktionszahlen. 

2. Die perfekte Bühnentechnik. Details im Aufbau, Tigerfell¬ 
verkleidung für den Bassverstärker, Birkenfurnier für die Stand¬ 
tom. Eine bis auf die Sekunde genau getaktete synchrone Light¬ 
show (wenn der Schlagzeugdepp nicht mal wieder seinen Ein¬ 
satz verpennt), mit der zu den verschiedenen Songs unter¬ 
schwellig Stimmungen erzeugt werden, sind das absolute Non¬ 
plusultra. Für den ungeübten Beobachter mag das nach über¬ 
flüssigem Beiwerk aussehen, schließlich geht es ja nur um die 
Musik und die Band auf der Bühne, aber was weiß der schon, 
schließlich steht er ja vor und nicht wie du auf der Bühne. 
Kenner wissen, dass es sich hier um ein reines Luxusproblem 
handelt, nur kaufen Musiker ohne zündende Ideen eben keine 
Nobelkarossen, sie investieren in die Objekte ihrer Begierde: 
Instrumente, die von alleine spielen. Nur Rapper haben es da 
leichter, sie scheißen auf bessere Beleuchtung und kaufen sich 
maximal ein vergoldetes Mikrofon oder eine neue schwere 
Halskette. Investier du eben in Dekomaterialien, der besoffene 
Kerl in der 20. Reihe wird dir diese Liebe zum Detail auf ewig 
danken. 



7 DEADLY EXCUSES 

Musiker gehören grundsätzlich genau dann zu den erfindungsreichsten und kreativsten Lebewesen, wenn es 
darum geht, Ausreden dafür zu finden, warum sie es gerade im Moment (und die nächsten 28 Monate) unter gar 
keinen Umständen schaffen, ihrer eigentlichen Bestimmung nachzukommen, nämlich Musik zu machen, gute 
oder wenigstens neue Stücke zu schreiben. Es gibt mehr als 1.000.000 Gründe, die als Ausrede vorgeschoben 
werden, um eben nicht die ungeliebte zweite (dritte, vierte oder fünfte) Platte aufzunehmen, auf Tour zu gehen 
oder morgens überhaupt aus den Federn zu krabbeln. Könnten besonders faule Musiker auf dem Tiefpunkt ihrer 
Inspiration schreiben, gäbe es mit Sicherheit einen dicken Wälzer mit den besten Ausreden, warum es gerade 
jetzt nicht passt, ganz schlecht ist und wenn überhaupt, dann erst morgen. Statt einfach zuzugeben, dass ihnen 
einfach nichts mehr einfällt, wird geschoben, gelogen, getrickst, vertröstet, hingehalten und gedruckst. Dabei 
stellt sich die Frage, warum eine Band überhaupt eine weitere Platte aufnehmen muss, wenn sie doch schon eine 
hat? Das mit dem Zweittonträger sollte so gehalten werden wie bei einigen wenigen, dafür umso mehr geschätz¬ 
ten Autoren, die erkannt haben, dass ihr Pulver nach einer geglückten Kurzgeschichte bereits vollständig ver¬ 
schossen war. Aber Musiker sind wie Hartz-IV-Familien, die sich nur mittels Kindergeld über Wasser halten kön¬ 
nen. Ist der finanzielle Druck dann doch irgendwann zu groß, werden alle Ideale in Nullkommanix über Bord 
geworfen, alte Demos aufgepeppt und dann steht sie doch, die zweite Platte. Bis dahin: Ausreden, Ausreden, 


Ausreden ... nichts als Ausreden. 

3. My Ü-Raum is my Studio! Echte Musiker sind absolute 
D.I.Y.-Künstler, wenn es um den Umbau des versifften Probe¬ 
raums zum Eigenstudio geht. Obwohl daheim die Toilette leckt 
und die Lampe im Flur seit Wochen flackert, entwickeln sie 
ungeahnte Heimwerkerqualitäten, wenn es darum geht, die 
Proben ausfallen zu lassen, um akustische Details auszuarbei¬ 
ten, Tage im Baumarkt zu verbringen und nach Belegung zahl¬ 
loser Volkshochschulkurse alles selber zu machen. Eine Sisy¬ 
phusarbeit mit schier endlosen Möglichkeiten, um genau was 
nicht zu tun? Genau, zu proben, neue Stücke einzustudieren 
oder gar aufzunehmen (huch). „Heute könnten wir ..." — „Oh, 
da hinten fehlt noch ein Quadratmeter Dämmung, ab zum 
Baumarkt.“ Früher, kurz nach der Steinzeit, als es noch große, 
reiche und mächtige Labels gab, zerrten diese ihre Bands aus 
ihren halb fertigen Heimwerkerübungsräumen, flogen sie in 
ein fremdes Land, sperrten sie in ein sündhaft teures (komplett 
eingerichtetes) Studio und ließen sie bei Wasser, Brot und jeder 
Menge Drogen erst wieder raus, wenn brauchbare Aufnahmen 
im Kasten waren. Musiker, die während dieser Aufnahmegu¬ 
lags an Unterernährung starben, wurden als Suizid- oder Dro¬ 
gentote entsorgt. 

4. Die Sinnkrise. Was gestern noch richtig war, ist auf einen 
Schlag nichts mehr wert. Tritt dieser Fall ein, muss ein neues 
Bandimage her, es werden Bühnenkostüme entworfen, auf dem 
Weg zur Selbstfindung werden ausgedehnte Reisen zu ausge¬ 
mergelten Bettelmönchen in Myanmar unternommen, Drogen 
sind sowieso immer gut, und die beste Inspiration findet sich 
fraglos immer auf dem Boden irgendeiner Flasche. Wenn du 
keine Ideen hast, sag es doch einfach, lass es sein und geh mit 
deinem letzten Programm auf ausgedehnte Abschiedstour, so 
einfach ist das. Das spart uns die Peinlichkeit einer misslunge¬ 
nen Scheibe, die berechtigterweise keiner kauft, die üblichen 
Floskeln von wegen „beste aller Zeiten“ mit nachgeschobener 
Aufklärung („größter Dreck aller Zeiten“) in einem Jahrzehnte 
später nachgereichten Memoirenbuch, das dann auch keiner 
kauft, weil dich schon längst jeder vergessen hat. 

5. Back to the roots. Nach drei Jahren Gefeile am kleinsten 
Detail (neuer, voll digitaler Übungsraum mit Lichtorgel, Tro¬ 
ckeneis, Sechziger-Jahre-Analogequipment vom Feinsten und 
selbstverständlich Neumann-Mikrofon) kommst du mit die¬ 
sem Demo an? Die dümmste Ausrede nach der fünften Platte, 
von denen drei absolute Flops auf der Suche nach neuen musi¬ 
kalischen Horizonten waren. „Stiltreue war dir schon immer 
wichtig.“ Ah ja, und dafür waren drei Jahre nötig, die vie¬ 
len Drogen, das ganze Geld, die divenhaften Ausfälle und die 


nächtlichen Anrufe im Völlrausch, bei denen du mir über das 
Telefon deine neuesten Songideen vorgespielt hast? Musste das 
wirklich sein? Du bist wie die vier Kinder (von acht Männern) 
der 5-Euro-Jule aus dem Erdgeschoss, die dank der dominan¬ 
ten Gene der Mutter doch alle gleich aussehen. Auch wenn 
beim nächsten Kind (Lied) alles besser wird, warum ein weite¬ 
res Blag in die Welt setzen, wenn das dann doch wieder aussieht 
wie seine Geschwister? Wenn die nächste Platte exakt klingt 
wie die zehn davor, dann solltest du entweder Lemmy oder 
RAMONES heißen. Heißt du nicht? Dann verkauf es wenigsten^ 
nicht als grandiose Leistung, wenn du gar nicht anderes kannst, 
als immer wieder dasselbe Lied einzuspielen, Dieter! 

6. Kinderchöre. Der Gipfel an „geht gar nicht!“, das Sahne¬ 
häubchen an Ideenlosigkeit, der nur noch von einer Platte vol¬ 
ler klassischer Weihnachtslieder überboten wird. Kinderchöre 
sind wie die „Wall of Sound“, die pompös das füllt, wo eigent¬ 
lich gar nichts ist. In was für einer Band wollest du noch mal 
spielen? Ah ja, bei den WIENER SÄNGERKNABEN, dann passt 
das ja perfekt. 

7. Artwork first?! Superbrillante Idee, mit dem Coverartwork 
vor der Aufnahme des ersten Tons für eine neue Platte zu begin¬ 
nen, alles andere entwickelt sich dann um das Motiv herum 
schon ganz von alleine. Dali, Rubens, da Vinci, der kleine 
Lautrec und Don Martin haben auch immer erst den Rah¬ 
men für ein neues Bild ausgesucht, bevor sie zum ersten Pin¬ 
selstrich ansetzten. Artwork ist so immens wichtig, dass man 
sich monate-, wochen-, ja, sogar stundenlang in Details verlie¬ 
ren kann. Skizzen anfertigen, Fotoshooting, Negative sichten, 
ein erneutes Shooting ansetzen, mit vielversprechenden Künst¬ 
lern erste Gespräche führen, das ist viel wichtiger, als die Musik 
(vielleicht sogar gelungene?) aufzunehmen, die dann letztend¬ 
lich in der kunterbunten Hülle stecken wird. Bezeichnender¬ 
weise erkennt man Meisterwerke, bei denen das gesamte Art¬ 
work bereits vor dem ersten Studiotermin feststand, mit ver¬ 
bundenen Augen. Schlechtes Airbrushcover, in letzter Minute 
geänderte Covermotive (meistens wird es dann doch die Kri¬ 
ckelzeichnung von der Freundin des Sängers, weil die Kohle für 
das Cover mit Sonderfarben wegen der horrenden Studiokos¬ 
ten nicht mehr reicht) und massive Schreibfehler bei den Song¬ 
titeln sind idiotensichere Hinweise darauf, dass hier der Blick 
aufs Wesentliche von Anfang an verstellt war. Hier war nicht 
etwa Zeitnot, sondern Zeit im Überfluss die Ursache für die 
Schluderei. Selbstverständlich befinden sich in solchen Hüllen 
ausschließlich echte Klassiker. 

Kalle Stille 


GIFTIGE BANDNAMEN 

Punk ist Provokation, und wo der Normalbürger 
schlechten Geschmack vermutet, behauptet, das 
ginge doch nicht, sagt der Punk „Doch!“ und drückt 
seinen salzigen Daumen in die blutige Wunde. 

Die 1917 gegründete Union Carbide Corporation ist ein in 
Houston, Texas ansässiges Tochterunternehmen des Chemie¬ 
giganten Dow Chemical. Gegen Mitternacht am 3. Dezember 
1984 wurde in der Pestizid-Produktionsanlage von Union Car¬ 
bide India Limited im indischen Bhopal versehentlich Methyl- 
Isocyanat freigesetzt. 500.000 Menschen wurden den Gasen 
ausgesetzt, nach offiziellen Angaben starben 3.787 Menschen, 
geschätzte 40.000 wurden verletzt. In einem außergerichtli¬ 
chen Vergleich einigten sich die indische Regierung und Union 
Carbide 1989 auf einen Vergleich in Höhe von 470 Millionen 
Dollar, rechtliche Auseinandersetzungen und die Sanierung der 
Unglücksstelle ziehen sich bis in die Gegenwart - und wie 
erwartet haben viele Betroffene dann, wenn US-Großkonzerne 
ihre Anwälte in Stellung bringen, kaum eine Chance. 

Die 1986 gegründeten UNION CARBIDE PRODUCTIONS 
beziehen sich in ihrem Namen eindeutig auf diese Firma und 
das Bhopal-Desaster - die Idee zum Namen hatte angeblich 
Gitarrist Björn Olsson, der zusammen mit Ebbot Lundberg 
zwei Jahre nach dem Ende von UCP 1995 THE SOUNDTRACK 
OF OUR LIVES gründete. 

Etwas direkter auf die monströse Katastrophe eingegangen 
wird von den 1985 gegründeten BHOPAL STIFFS aus Chicago. 
„StifF‘ steht umgangssprachlich für Leiche ... Larry Damore 
und Steve Saylors gründeten nach dem Ende der Band 1989 


PEGBOY, zusammen mit dem ehemaligen NAKED RAYGUN- 
Gitarristen John Haggerty. 

Wikipedia weiß von weiteren Bhopal-Pop-Referenzen: „No 
thunder, no fire, no rain“ vom 1986er Album „Big Canoe“ 
des ehemaligen SPLIT ENZ-Frontmanns Tim Finn beschäf¬ 
tigt sich mit der Katastrophe, „Bhopal (Driftnet Plan)“ von 
BobWisemans 1989er Album „In Her Dream: Bob Wiseman 
Sings WrenchTuttle“ geht der Frage nach den Schuldigen nach, 
„Close my eyes“ vom 1987 erschienen Album „Exorcise This 
Wasteland“ von SINGLE GUN THEORY dreht sich angeb¬ 
lich ebenfalls um die Union Carbide-Machenschaften, und 
NAPALM DEATH sind die aktuellsten Bhopal-Erwähnen „No 
impediment to triumph (Bhopal) “ von ihrer Split-EP mit CON- 
VERGE hat auch das Massensterben in Indien zum Thema. 
Joachim Hiller 
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KOCHEN OHNE KNOCHEN 

www.kochen-ohne-knochen.de 


Liebe Fans des Ox-Kochstudios, 

lecker kochen und essen macht glücklich, das wissen 
wir alle. Wer gerne mal einen tierfreien Koch-Workshop 
besuchen will, kann uns gleich an zwei Orten live erle¬ 
ben: zum einen in Volker Mehls Kochatelier in Wupper¬ 
tal (Termine unter volker-mehl.de) und am 23.08. im 
BioGourmetClub in Köln (biogourmetclub.de/koch- 
schule). Leckeres veganes Futter garantiert! Und wer 
lieber zuhause was kocht, findet wie immer auf dieser 
Seite ein paar Anregungen. 

Ich wünsche euch einen schönen Sommer, Uschi Herzer 


KOHLRABI MIT 

MEDITERRANEN KARTOFFELN 

für 2, von Uschi Herzer 

Musik: alles von denTINY GHOSTS 

• 750 g kleinere Kartoffeln 

• 2 kleine Kohlrabi 

• 200 ml Gemüsebrühe 

• 1 Glas Weißwein (kann durch Gemüsebrühe und etwas 
Zitronensaft ersetzt werden) 

• ein paar Schluck Sojasahne 

• 1 Bio-Zitrone 

• 2 Knoblauchzehen 

• je 1/2 Bund Dill und Schnittlauch 

• Olivenöl 

• Salz und Pfeffer 

1. Als erstes die Kartoffeln schrubben und ungeschält in 
Salzwasser weichkochen. 

2. In der Zwischenzeit könnt ihr euch der restlichen Vorbe¬ 
reitung widmen: die Kohlrabi waschen, schälen (auch die 
faserig aussehenden Teile der Schale absäbeln, die ärgern 
euch nachher nur beim Kauen). Anschließend einmal längs 
durchsäbeln und die Hälften in ca. 0,5 cm dicke Scheiben 
schneiden. Knoblauch schälen und fein hacken. Auch Dill 
und Schnittlauch können schon mal fein gehackt werden. 

3. In einer größeren Schüssel könnt ihr jetzt schon mal das 
Kartoffelbad zubereiten, indem ihr die abgeriebene Schale 
und den ausgepressten Saft der Zitrone mit 5 EL Olivenöl 
und etwas Salz und Pfeffer verrührt. Zur Seite stellen. 

4. Was machen die Kartoffeln? Wenn sie beim Einpieksen 
gut nachgeben, dann raus aus dem Wasser und den Back¬ 
ofen auf 220 °C vorheizen; gerne Umluft mit Grillfunk¬ 
tion. Kartoffeln etwas abkühlen lassen und dann der Länge 
nach halbieren. Vorsichtig in das Bad legen und ebenso 
vorsichtig durchmischen. 

5. Jetzt sind die Kohlrabi dran: Große Pfanne aus dem 
Schrank holen, einen Schluck Olivenöl rein, erhitzen und 
Kohlrabi darin etwas anschmurgeln. Weißwein reinkip¬ 
pen (vorher noch einen Schluck nehmen), Knoblauch 
dazu und auch die Gemüsebrühe. Deckel drauf, ab und an 
umrühren und warten, bis das Gemüse weich ist. 

6. In der Zwischenzeit Backpapier auf ein Backblech legen 
und die Kartoffeln gleichmäßig darauf verteilen. Ab damit 
in den Ofen und warten, bis sie eine schöne Kruste haben. 

7. Was machen die Kohlrabi? Weich? Dann etwas Sojasahne 
dazu und mit Salz, Pfeffer, Schnittlauch und Dill würzen. 
Optimalerweise sohten Kohlrabi und Kartoffeln gleichzei¬ 
tig fertig werden. 

8. Alles schön auf zwei Tellern anrichten und es sich 
schmecken lassen. 

• Super dazu passt panierter Tofu oder Seitan. 


ZOMBIECHUTNEY 

von Daniela Mohr, tierffei-mampfen.blogspot.de 

Sollte sich jemand über den Namen dieser fruchtigschar¬ 
fen Sauce wundern, dem sei erklärt, dass ich immer, 
immer, IMMER! wenn ich das Wort „Cranberries“ lese, 
an die gleichnamige irische Band denken muss und mir 
umgehend deren Hit „Zombie“ durch den Kopf tönt. Die¬ 
ser Automatismus lässt sich durch nix verhindern, und so 
stand ich auch beim Rühren dieser Sauce mal wieder laut 
„In your heeeeeead, in your he-he-he-head ..." trällernd 
am Herd. 

Aber zurück zum Wesentlichen: Dieses Chutney und ich, 
wir hatten irgendwie einen schweren Start. Nachdem ich 
unbedingt mal was mit Cranberries machen wollte („Zom¬ 
bie, Zombie, Zombie-hie, eh-eh-eh...“ ach Mist!), weil 
mich diese frischen roten Beeren mehrmals beim Gemüse¬ 
händler durch die Aufschrift „Eat me! I’m delicious!“ gera¬ 
dezu zum Kauf genötigt haben, schwebte mir dafür eine 
hübsche rote Sauce als Verwendung vor. Mangels Cran- 
berry-Erfahrung („What's in your heeeead ... in your hee- 
he-he ... MANNO!!!!“) war ich mir aber unschlüssig, ob 
„scharf*, „süß“ oder „fruchtig“ am besten passt und hab 


vorsichtshalber gleich mal alle Geschmacksrichtungen in 
den Pott geknallt. Viel hilft viel. Das Ergebnis fand ich im 
ersten Anlauf irgendwie grenzwertig und deswegen stan¬ 
den die Gläser mit dem Zombiechutney erstmal ein paar 
Tage ratlos in der Küche rum, bis sich der Herzmann in 
der Annahme, es handele sich hierbei um Marmelade, 
unbedarft sein Rosinenbrötchen damit beladen hat und 
es äußerst köstlich fand (was mich zwar überraschte, aber 
bitte. Jedem sein Himmelreich, nech?). 

• 350g frische Cranberries 

(... „and their bombs and their guns ...“) 

• 1 säuerlicher Apfel 

• 200 mlWasser 
•80 g Agavendicksaft 

• 1 Bio-Orange 
•10g Ingwer, frisch 

• 1 Prise Salz 

• 1 /2 TL Chilipulver 

Tofustreifen: 

• 1 Block Naturtofu 

• Sojasauce 

• Maisstärke 

• Sesam 

• Öl zum Frittieren 

1 . Die Beeren waschen, den Apfel würfeln (wer mag, kann 
ihn auch schälen, ich find’s aber unnötig) und zusammen 
mit dem Wasser und dem Agavendicksaft in einen Topf 
geben und aufkochen. 

2. Die Schale der Orange vorsichtig mit einem Sparschä¬ 
ler abschälen und ebenso wie den Ingwer fein hacken, die 
Orange auspressen und alles in den Topf geben. Nun das 
Chutney auf kleiner Flamme so lange köcheln, bis die Bee¬ 
ren und die Apfelstücke zerfallen sind und der Topfinhalt 
eine Art Kompott ergibt. Mit Salz und Chilipulver abschme¬ 
cken, noch einmal kurz aufblubbern lassen und in heiß 
ausgespülte Schraubgläser geben. Sofort verschliessen und 
abkühlen lassen. 

3. Für die Tofu-Sesam-Streifen einen Block Naturtofu in 
Streifen schneiden und mit Sojasauce marinieren. Etwas 
Maisstärke mit Wasser anrühren, so dass eine zähflüssige 
Sauce entsteht. Die Tofustreifen durch die Stärke-Wasser- 
Mischung ziehen und mit Sesam panieren (Sesam gut 
andrücken!). Dann in heißem Kokos-oder sonstigem-Öl 
knusprig braten. 

Tja, und was genau sonst noch mit diesem Chutney 
machen wollt, bleibt euch überlassen. Besonders verwe¬ 
gene Leckerschmecker könnten es ja auch mal als Zugabe 
zu einem exotischen Obstsalat versuchen - oder zu Gemü¬ 
securrys. Schick im Glas verpackt ist das Zombiechutney 
auch ein prima Mitbringsel für Freunde. Den Mutigen 
gehört die Welt! 



GADO GADO 

von David Eisert 
ROSE TATTOO 

• 1 kleiner Blumenkohl oder Broccoli 

• 1 kleiner Weißkohl 

• 2 große, festkochende Kartoffeln 

• 300 g grüne Bohnen 

• 200 g frische Sojasprossen 

für die Erdnusssauce: 

• 200 g geröstete Erdnüsse (bei gesalzenen Nüssen aus 
der Dose empfiehlt es sich, das Salz etwas abzutupfen) 

• 2 Schalotten 

• 3 Knoblauchzehen 

• 4 EL süße Sojasauce (Ketjap manis!) 


• Saft einer halben Zitrone 

• 1 TL Sambal Olek 

• 1 Dose Kokosmilch 

• Erdnussöl 

• 1 kleine Salatgurke zur Deko 

1. Das Gemüse erstmal waschen, putzen und entsprechend 
in Röschen teilen oder in kleine Streifen (Weißkohl) bzw. 
Scheiben (Kartoffeln), Stücke (Bohnen) schneiden. Macht 
ein wenig Arbeit und viele Schüsseln dreckig. Lohnt sich 
aber. 

2. Den Blumenkohl in reichlich kochendem Salzwasser ca. 
10 min bissfest garen. Mit einem Schaumlöffel rausneh¬ 
men, zur Seite stellen und in demselben Wasser die Weiß¬ 
kohlstreifen 3-5 min blanchieren. 

3. Ein zweiter Topf ist auch schon auf dem Feuer und 
bringt Salzwasser zum Kochen. Die Kartoffelscheiben wer¬ 
den darin ca. 10 min gekocht, dann dürfen die Bohnen 
mit ins Becken und für weitere 10 Minuten mitbaden. Sind 
die Bohnen al dente und die Kartoffeln weich, fischt man 
das Ganze auch aus dem Wasser. Ein wenig Gemüsewas¬ 
ser aufheben! 

4. Die Sojasprossen werden in einem Sieb mit kochendem 
Wasser übergossen. 

5. Für die Erdnusssauce die Erdnüsse zerhacken. Vorsicht, 
die Biester hüpfen dabei durch die ganze Küche. 

6. Schalotten und Knoblauch schälen und grob zerkleinern. 
Zusammen mit dem Rest (außer dem Öl und der Kokos¬ 
milch) im Mixer pürieren. 

7. Das Erdnussöl in einer Pfanne erhitzen und die Pampe 
aus dem Mixer bei mittlerer Hitze anbraten. Die Hitze 
reduzieren und die Kokosmilch angießen. Unter Rühren 
kurz einköcheln lassen. Falls die Sauce zu fest wird, kann 
man etwas von dem aufgefangenen Gemüsewasser angie¬ 
ßen. 

8. Jetzt muss das Ganze noch vor dem Verzehr in harmo¬ 
nischen Einklang gebracht werden. Das Gemüse wird auf 
den Tellern angerichtet und mit Gurkenscheiben hübsch 
garniert. Auf das Gemüse kommt ein Schlag Erdnusssauce. 
Das Gemüse kann ruhig lauwarm sein, dann ist das Gericht 
authentischer. Mit der Portionierung der Sauce aufpassen, 
da sie sehr gehaltvoll und sättigend ist. 



KOCHER 

OHREKROCHER. 


KOCHE OMlEKflOCHEIl 


Das Magazin für Menschen, die kein Fleisch essen. 

.. - Du lebst vegan oder vegetarisch, 

und gutes Essen ist dir genauso 

I MnrHFfi § wicht ' 9 wie 9Ute Musik? 

It MlUlntll * . Dich nerven Restaurants, die unter 

„vegetarisch“ Beilagen verstehen? 

- Du weißt schon lange, dass 
politisches und ökologisches Enga¬ 
gement auch was mit Ernährung zu 
tun haben? 

- Dir ist nicht egal, woher dein Gemü¬ 
se kommt und was drin ist? 

- Für dich sind Tierrechte und 
Menschenrechte wichtige Themen? 


Dann ist „Kochen ohne Knochen dein Heft 


Erhältlich für 3,50 Euro im Bahnhofsbuchhandel 
oder als Abo für 10 Euro bei 3 Ausgaben pro Jahr 


Teil 2 Teil 4 

Das Ox-Kochbuch 1 9,20 6 Das Ox-Kochbuch 3 9,90 € 
Das Ox-Kochbuch 2 11,25 6 Das Ox-Kochbuch 4 9,90 6 


KoK- & Ox-Kochbuch-Merchandise: 

Küchenmesser, Brettchen, Geschirrtuch, Pizzamesser, 
Schürze, Buttons, Tofudosen, Stofftaschen, und mehr 
unter: www.ox-fanzine.de/kochenohneknochen-merch 

kochenohneknochen.de | ox-fanzine.de/kochbuch 
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TICKETS:WWW. EVENTIM.DE 
Infos: www.kingstar-music.com 



Kingstar GmbH Presents 



02.08. KÖLN, UNDERGROUND 
05.08. WIESBADEN, SCHLACHTHOF 
07.08. MÜNCHEN, BACKSTAGE HALLE 


TOUCHE 

AMORE 

\l/ 




Füll 


SPECIAL GÜESTS: 

ESKIMO CALLBOY + WASSBASS 

24.10. NÜRNBERG, HIRSCH 

25.10. WIEN (A), SZENE 

26.10. SAARBRÜCKEN, GARAGE 

27.10. MÜNSTER, SKATERS PALACE 

30.10. LEIPZIG, CONNE ISLAND 

31.10. KARLSRUHE, SUBSTAGE 
01.11. FRANKFURT, BATSCHKAPP 
02.11. BERLIN, POSTBAHNHOF 
03.11. MÜNCHEN, BACKSTAGEWERK 
08.11. HANNOVER, MUSIKZENTRUM 
09.11. HAMBURG, MARKTHALLE 

10.11. KÖLN, LIVE MUSIC HALL 



UHKffiEffllH 

25.08. BERLIN. HUXLEYS NEUE WELT 
26.08. WIESBADEN. FOLKLORE NULLZWÖ LF 
27.08. KÖLN. LIVE MUSIC HALLESEE51 
29.08. MÜNCHEN), THEATERFABRIK 
31.08. NÜRNBERG. SERENADENHOF 
01.09. BOCHUM, ZELTFESTIVAL 
'02.09. HAMBURG, GROSSE FREI®?# 13 


a 

Stoffs 

*t^4.777#' 

28.09. BREMEN, TOWER 
29.09. WIESBADEN, SCHLACHTHOF 
02.10. HANNOVER, MUSIKCENTRUM 
18.10. KÖLN, LUXOR 
19.10. MÜNCHEN, 59TOI 
20.10. KARLSRUHE, SUBSTAGE 
02.11. DORTMUND. FZW 
09.11. LEIPZIG, CONNE ISLAND 
10.11. BERLIN, FESTSAAL KREUZBERG 
22.12. KIEL, PUMPE 



TICKETS: VORVERKAUFSSTELLEN + HOTLINE: 018 05 - 57 00 00 4 WWW.eventim.de 

0.14 € / MINUTE. MOÖlLf UNKPREISE MAX. 0.42 € / MINUTE 



1ETH ANWtVep, 


. V/>< <3 Hongo/oül* ßJffrtKJC 


sich fügen heisst lügen 


07.08. ZECHECARL 


lO-OS-UNDERGROUND-KOU» ^ j0aufOE RGROUND-'S 


SHCKER5* 


DOßtATOOG 


EUROPEAN SUMMER 'HIER 2012 I 
AACHEN 


26.0a MUSIKBUNKER 

02.09. STONE- DÜSSE 


.08. MUSIKBUNKER-AACHEN 


ESSEN 
: R . AACHEN 



KILIANS 


25.08. MUSIKBUNKER - AACHEN 

molotov 

2a08. MUSIKBUNKER-AACHEN 

29.08 ZAKK-DÜSSELDORF 

^ATO 


11.09. MTC-KÖLN 



15.09. TUROCK - ESSEN 



2209. MUSIKBUNKER-AACHEN 

^montreal oona ctone- Düsseldorf 

W 


06.10. MTC-KÖLN 


www.beerandmusic.de 


































OX PRÄSENTIERT 


TÄGLICHE AKTUALISIERUNGEN AUF WWW.LIVEGIGS.DE 

Auf diesen Seiten finden sich die Daten der von Ox-Fanzine und livegigs.de präsentierten Touren, Konzerte und Festivals. Die Termine auf dieser Seite sind deshalb 
nur ein kleiner Ausschnitt aus den Terminen auf unserer Website. Achtung! Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch bei Nachfragen ausschließlich an die Ver¬ 
anstalter. Wir können keinerlei Garantie für die Richtigkeit der Angaben geben, da wir sie so übernehmen, wie sie uns von den Veranstaltern und den Konzertagen¬ 
turen übermittelt werden. Auch Auskünfte zu den Veranstaltungsorten können wir euch leider nicht geben. 

Eure Tourdaten auf unserer Website? Einfach selbst erfassen unter www.livegigs.de 


20 JAHRE WOLVERINE 
RECORDS LABEL 
FESTIVAL 

THE P.O.X., BONSAI KITTEN, 
JAMIE CLARKE*S PERFECT, 

KITTY IN A CASKET, THE BOOZE 
BROTHERS, JOHNNY FLESH & 
THE REDNECK ZOMBIES 

21 .-22.09. Duisburg, Djäzz 
wolverine-records.de 


9. MIDSUMMER OPEN AIR 

THE HIRSCH EFFEKT. ASHES OF 
POMPEII, THE TIDAL SLEEP, LAKE 
CISCO, AKELA, PARAGRAPH 08/15, 
THOUGHTS PAINTTHE SKY, ALLEIN 
DER TAG, CIRCLESQUARETRIANGLE, 
SEA + AIR, GHOST OF A CHANCE, 
ANDREW WINNOW 
25.08. Halver, Rathauspark Halver 
midsummer-records.de 


ADOLAR 

03.08.Trebur,Trebur Open Air 
04.08. Beelen, Krach Am Bach 
17.08. Großpösna, Highfield 
01.09. Rheine, Trossekult Open Air 
21.09. Hagen, Kuz Pelmke 
29.09. Wiesbaden, Kulturpalast 

26.10. Osnabrück, Kleine Freiheit 
sparta-entertainment.com 


ADOLESCENTS 

11.08. Verden, JuZ Dampfmühle 
12.08. Hamburg, Hafenldang 
13.08. Hannover, Bei Chez Heinz 

weird-world.de 


ALL ABOARD! 

07.09. Berlin, Cassiopeia 
14.09. Münster, Lorenz Süd 

bakraufarfita-records.de 


ARGIES 

04.08.Torgau, Brückenkopf 
05.08. Berlin, Resist To Exist Festival 
07.08. Chemnitz, Subway To Peter 
23.08. CH-Langenthal, Lakuz 
25.08. CH-Davos, Box 
26.08. Kusel, Jugendhaus 
argies.net 


BABOON SHOW 

10.08.Torgau, Endless Summer 
11.08. Stendal, Zenit 

turbo-booking.de 


BAMBIX 

24.08. Essen, Panic Room 
25.08. Wadern, U&D 
28.09. Lommatzsch, Antistile 
28.09. Karlsruhe, Alte Hackerei 
29.09. Auggen, Raumstation Sternen 
09.11. Stuttgart, Goldmarks 
08.12. Herzebrok-Clarholz, 

JH Klein Bonum 

28.12. Oberhausen, Punk Im Pott 

muttis-booking.de 


BANNER PILOT 

31.08. Mönchengladbach, 

Roots Club 

01.09. Holzerath, Roeds Rock 
07.09. Berlin, Cassiopeia 
08.09. Nürnberg, K4 
10.09. Hannover, Bei Chez Heinz 
14.09. Münster, Cafe Lorenz 
16.09. Wiesbaden, Schlachthof 
klownhouse-tours.de 


BLACK SHERIFF 

06.08. Köln, Justizvollzuganstalt 
Köln-Ossendorf 

16.08. Frankfurt/Main, Ponyhof 
17.08. Dinkelsbühl, Summerbreeze 
18.08. Stuttgart, Danziger-Stüble 


01.09. Bad Kreuznach, Dudelsack 
30.09. Vechta, JVA Vechta 
02.10. Frankfurt/Main, 
Dreikönigskeller 
09.11. Aalen, Frape 

10.11. Günzburg, OnThe Rocks 

17.11. Köln, Sternhagel 

30.11. Düsseldorf, The Tube 
turbo-booking.de 


BARRACUDAS 

29.11. Berlin, SO 36 

30.11. Bamberg, Morph Club 

billigpeoplebooking.de 


BLOODSUCKING ZOMBIES 
FROM OUTER SPACE 

31.08. Niedergörsdorf, 

Ehemaliger Militärflugplatz 
14.09. Jena, Rosenkeller 
15.09. Berlin, Kl 7 

zombies.at 


BONECRUSHER 

27.09. Hannover, Faust 
28.09. Hamburg, Indra Club 
01.10. Düsseldorf, The Tube 
02.10. Ulm, Beteigeuze 
03.10. Dresden, Chemiefabrik 
05.10. Leipzig, Conne Island 
06.10. Berlin, Wild At Heart 
contra-net.com 


BONES 

24.08. Dragensdorf, 
Dragensdorf Rockt! 

26.08. Weinheim, Cafe Central 
27.08. Stuttgart, Uni 
29.08. Augsburg, Kantine 
30.08. Niedergörsdorf, 

Spirit FromThe Streets Festival 
31.08. Münster, Sputnikhalle 
01.09. Köln, Essigfabrik 


02.09. Hamburg, Knust 

28.11. Berlin, SO 36 

mad-tourbooking.com 


BONSAI KITTEN 

22.09. Erfurt, Ilvers 
28.09. Jena, Rosenkeller 

wolverine-records.de 


BOUNCING SOULS 

29.08. Hamburg, Knust 
30.08. Münster, Skaters Palace 
01.09. CH-Chancy, Biubstock Festival 
02.09. A-Wien, Arena 
03.09. München, Kranhalle 
destiny-tourbooking.com 


BROILERS 

03.08. Wacken, Wacken Open Air 
10.08. Rothenburg ob der Tauber, 
Taubertal Festival 

11.08. Eschwege, Open Flair Festival 
19.08. Großpösna, Highfield Festival 
31.08. A-Wiesen, Two Days A Week 
05.12. CH-Zürich, Hallenstadion 

14.12. Düsseldorf, 

Mitsubishi Electric Halle 

15.12. Düsseldorf, 

Mitsubishi Electric Halle 

19.12. Nürnberg, Arena 

21.12. A-Graz, Stadthalle 

22.12. A-Wien, Stadthalle 

26.12. Dortmund, Westfalenhalle 1 

27.12. Dortmund, Westfalenhalle 1 

29.12. Berlin, Max-Schmeling-Halle 

30.12. Berlin, Max-Schmeling-Halle 
kingstar-music.com 


CEREMONY 

13.08. Berlin, Magnet Club 
14.08. Köln, Underground 
16.08. Hamburg, Hafenklang 

creative-talent.de 


COCK SPARRER 

01.09. Niedergöhrsdorf, 
Spirit FromThe Street Festival 

24.11. Hamburg, Docks 

hamburgkonzerte.de 


DIE ART 

24.08. Lehrte, Zytanien Open Air 
25.08.Torgau, Kulturbastion 
01.09. Dresden, 

Alte Feuerwache Loschwitz 
28.09. Wittenberg, Irish Harp 
05.10. Cottbus, Gladhouse 

26.10. Göpfersdorf, Quellinale 
08.11. Köln, Underground 

09.11. Darmstadt, Goldene Krone 

10.11. Erfurt, Museumskeller 

23.11. Chemnitz, AJZ Talschock 

24.11. Magdeburg, Festung Mark 
amadis.net 


DUNCAN REID 
& THE BIGHEADS 

18.09. Leipzig, Stoned 
19.09. Potsdam, NIL CLUB 
20.09. Berlin, Cortina Bob 
21.09. Dresden, Chemiefabrik 

26.10. Essen, Freak Show 
theonesincharge.blogspot.de 


ELÄKELÄISET 

03.10. Würzburg .Posthalle 
04.10. Karlsruhe, 

Substage Rockrampe 
05.10. CH-Luzem, Schüür 
06.10. CH-Chur, Palazzo 
knockout-music.de 


FAHNENFLUCHT 

03.08. Berlin, Resist To Exist Festival 
04.08. Vlotho, U&D 
15.09. Dortmund, JFS Brackei 

muttis-booking.de 


FLOGGING MOLLY 

26.08. CH-Winterthur, 
Musikfestwochen 

31.08. A-Wiesen,Two Days A Week 
01.09. Konstanz, Rock am See 

creative-talent.de 


GALLON DRUNK 

15.09. A-Ebensee, Kino 
16.09. A-Wien, Szene 
17.09. München, Ampere 
18.09. Ulm, Roxy 
19.09. Stuttgart, Schocken 
20.09. Frankfurt/Main, ZOOM 
21.09. Köln, Underground 
26.09. Bremen,Tower Musikclub 
27.09. Hamburg, Hafenklang 
28.09. Berlin, Cassiopeia 
clouds-hill.com 


GARDEN GANG 

03.10. Bochum, Wageni 
07.10. Dresden, Zum Gerücht 
09.10. Chemnitz, Subway To Peter 

12.10. Leipzig, Stoned 

13.10. Leipzig, Stoned 

20.10. Kassel. Kl 9 
bscmusic.com 


HELL ON EARTH TOUR 

WALLS OF JERICHO, DEATH 
BEFORE DISHONOR, HUNDRETH, 
BETRAYEL 

10.09. Hannover, MusikZentrum 
12.09. CH-Solothurn, Kofmehl 
13.09. Esslingen, Komma 
14.09. München, Backstage 
16.09. Saarbrücken, Garage 
19.09. Berlin, SO 36 
20.09. Cham, L.A. Cham 
21.09. Magdeburg, Factory 
22.09. Köln, Essigfabrik 
mad-tourbooking.com 


IM0NTREAL debut album out now 


MALEN NACH ZAHLEN TOUR 2012 

03.08. HOHENHAMELN, ROCKBEET 
04.08. SITTENSEN, 0AKFIELD FESTIVAL 
05.08. MAGDEBURG, ROCK IM STADTPARK 
17.08. LÜDINGHAUSEN, AREA4 
30.08. NIEDERGÖRSDORF, SPIRIT FESTIVAL 
08.09. KARBEN OPEN AIR 
21.09. MÜNSTER, SPUTNIKHALLE 
22.09. NEU ISENBURG, ISLA FESTIVAL 
28.09. KASSEL, ARM 


IIM0NTREAL 



maun nach zahlen 


29.09. DÜSSELDORF, ST0NE 
02.10. COTSÜS, GLADHOUSE 

20.10. KONSTANZ, KULTURLADEN 

23.11. BOCHUM, MATRIX 

24.11. GÜTERSLOH, WEBEREI 

29.11. BERLIN, MAGNET 

30.11. ERFURT, MUSEUMSKELLER 

21.12. HAMBURG, KNUST 

29.12. OBERHAUSEN, PUNK IM POTT 


MALEN NACH ZAHLEN 

DAS NEUE ALBUM 
JETZT IM LADEN 

www.monfrealmusic.de 



FRENETIC ROCK. POINTED LYRICS AND OF 
ONE THE BEST LIVE SHOWS IN MELBOURNE." 
ROLLING STONE MAGAZINE 2012 

"ONE THING IS CERTAIN: THIS DEBUT IS VERY 
NEAR TO ROCK AND ROLL PERFECTION." . 
★ ★★★☆THE AUSTRALIAN 2012 ! 


"DISCO PUNK. DANCE PUNK. PUNK. ROCK N Wgm 
ROLL. GARAGE... WHATEVER YOU WANNA CALL / 

IT. THIS RULES." 

ZAN ROWE. TRIPLE J * J | 




■l 

* — 


THE w 

jfrp * 

"EMPEL 


EUROPEAN TOUR 


VV'IJ DO» 30 AüG - LA TRIPERIE. LYON - FR 
Fre 31 Aüg - Langstars. Zürich - CH 
Mit 05 Sep - Knochenbox. Berlin - DE 
Sah 08 Sep - Freundlich & Kompetent. Hamburg - DE 
Fre 14 Sep - Musikbunker. Aachen - DE 
SON16 SEP - INCUBATE FESTIVAL. TILBURG - NL 
Mit 19 Sep - Chesters Music Inn. Berlin - DE 

L Don 20 Sep - Dunker Club. Berlin - DE 
Sam 22 Sep - Rock Center. Bremerhaven - DE 
Fre 28 Sep - Gasthaus Sutter. Zweibruecken - DE 

■ MORE DATES TO BE ANNOUNCED Al THEPEEPTEMPEl.COM 


DEBUT ALBUM OUT NOW / WWW.WINGSINGRECORDS.COM 
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HELL NIGHTS TOUR 

THE OTHER, BLITZKID, 
BLOODSUCKING ZOMBIES FROM 
OUTER SPACE 

24.10. Frankfurt/Main, Nachtleben 

25.10. München, Feierwerk 

26.10. Pforzheim, Bottich 

27.10. Leipzig, Conne Island 

28.10. Hamburg, Hafenklang 

29.10. Berlin, SO 36 

30.10. Magdeburg, Factory 

31.10. Köln, Underground 
the-other.de 


IDES OFGEMENI 

08.09. Stolzenhain, 

South Of Mainstream 
10.09. Hamburg, Hafenklang 
12.09. Rostock, Peter Weiss Haus 
13.09. Hannover, Glocksee 
14.09. Bielefeld, AJZ 
25.09. Köln, Sonic Ballroom 
27.09. CH-Bern, Dachstock 
28.09. A-Salzburg, Neudegg Alm 
29.09. A-Linz, Stadtwerkstatt 
30.09. Nürnberg, K4 
04.10. Dresden, Beatpol 
05.10. Leipzig, UT Connewitz 
06.10. Berlin, Cassiopeia 
southernrecords.de 


JOYCE MANOR 

02.io. Berlin, Crystal Club 
03.10. Hamburg, Hafenklang 
04.10. Köln, MTC 

fkpscorpio.com 


DIE KASSIERER 

28.09. Berlin, Astra 

29.09. Neustadt / Orla, WoTuFa Saal 

19.10. Kleve, Radhaus 

20.10. Aachen, Musikbunker 

21.12. Hamburg, Markthalle 

22.12. Bochum, 

Bahnhof Langendreer 

28.12. Oberhausen, Punk Im Pott 
18.01.13 Frankfurt/Main, 
Batschkapp 

mad-tour booking.de 


LOVE A 

11.08. Salmtal, Gut Holz Festival 
25.08. Her Ae, Open Air 
01.09. Holzerath, Roeds Rock 
14.09. Aachen, AZ 
15.09. Mülheim / Ruhr, AZ 
22.09. Hamburg, Reeperbahn 
05.10.Trier, Ex-Haus 


03.11. Aurich, Jugendzentrum 

24.11. Oberhausen, Druckluft 

rookierecords.de 


MÄS SHAKE 

07.09. Braunschweig, 

Barnaby’s Blues Bar 
08.09. Kassel, A.R.M. 

14.09. Berlin, Roter Salon 
15.09. Dresden, Groovestation 
21.09. Lüneburg, 

Gasthausbrauerei Nolte 
22.09. Düsseldorf, Pitcher 

23.11. Mainz, Schick & Schön 

24.11. Jena, Rosenkeller 

30.11. Frankfurt/Main, Ponyhof 
01.12. Wuppertal, Live Club Barmen 
07.12. Hildesheim, Kulturfabrik 
08.12. Bamberg, Sound-n-Arts 

14.12. Kiel, Pumpe 

15.12. Flensburg, Kühlhaus 
rodrec.com 


MENZINGERS 

29.09. Köln, MTC 
30.09. Siegen, Vortex 
01.10. Münster, Lorenz Süd 
02.10. Berlin, Cassiopeia 
03.10. Hannover, Bei Chez Heinz 
04.10. München, Sunny Red 
08.10. Schweinfurt, Stattbahnhof 
09.10.Trier, Ex-Haus 
x-why-z.eu 


METEORS 

13.08. Kassel, K19 

08.09. CH-Basel, Sommercasino 

13.10. Kassel, Kl9 

27.10. CH-Zürich, Ratde 'n Roll 

16.11. Zweibrücken, Kontrastbühne 

17.11. Köln, MTC 

23.11. Frankfurt/Main, Das Bett 

24.11. Pforzheim, Bottich 
08.12. Bremen, Schuppen 2 
09.12.Trier, Ex-Haus 
mad-tourbooking.com 


MONSTERS OF 
LIEDERMACHING 

03.08. Magdeburg, Rock im 
Stadtpark 

05.08. Porta Westfalica, Festivalkult! 
10.08. Püttlingen, 

Rocco Del Schlacko 
11.08. Rothenburg o.d.Tauber, 
Taubertal Festival 

12.08. Eschwege, Open Flair Festival 
01.09. Idar-Oberstein, 


Schloss Oberstem 

14.09. Marburg, KFZ 

16.09. Frankfurt/Main, Batschkapp 

28.09. Meiningen, Multi-Halle 

29.09. Osnabrück, Rosenhof 

30.09. Duisburg, Grammatikoff 

koks-music.de 


MONTREAL 

03.08. Hohenhameln, Rockbeet 
04.08. Sittensen, Oakfield Festival 
05.08. Magdeburg, 

Rock im Stadtpark 
17.08. Lüdinghausen, Area4 
30.08. Niedergörsdorf, 

Spirit FromThe Streets Festival 
12.09. Köln, Bühne der Kulturen 
21.09. Münster, Sputnikhalle 
22.09. Kiel, Die Pumpe 
28.09. Kassel, ARM 
29.09. Düsseldorf, ZAKK 
02.10. Cottbus, Gladhouse 

20.10. Konstanz, KuLa 

23.11. Bochum, Matrix 

24.11. Gütersloh, Weberei 

29.11. Berlin, Magnet Club 

30.11. Erfurt, Museumskeller 

21.12. Hamburg, Knust 

29.12. Oberhausen, Punk Im Pott 
weird-world.de 


MR. IRISH BASTARD 

05.10. Bamberg, Sound-n-Arts 
06.10. Göttingen, Exil 

19.10. Kassel, Kulturfabrik 

20.10. Frankfurt/Main, Nachtleben 
09.11. Weinheim, Cafe Central 

10.11. Herne, Pluto Stadteilzentrum 

17.11. Aachen, Musikbunker 
koks-music.de 


PASCOW 

20.10. Karlsruhe, 
Substage Rockrampe 

rookierecords.de 


PANTEÖN ROCOCÖ 

03.08. Nennslingen, Playground 
04.08. Hannover, Fährmannsfest 
05.08. Bremen, Schlachthof 
08.08. Berlin, SO 36 
09.08. Jena, Kassabianca 
10.08. Püttlingen, 

Rocco Del Schlacko 
11.08. Eschwege, Open Flair Festival 
12.08. Rothenburg o.d.T.,Taubertal 
14.08. Regensburg, Alte Mälzerei 
15.08. Stuttgart, UNIversum 


16.08. Osnabrück, Lagerhalle 
18.08. Dresden, Beatpol 
21.08. München, Ampere 
22.08. Halle / Saale, Objekt 5 
26.08. Freiburg, Jazzhaus 
27.08. Frankfurt/Main, Batschkapp 
kktlive.com 


PRETTY IN NOISE 
FESTIVAL 

KAPITEL 7, JAN RÖTTGER, JANK 
KOVIK, MY EMPTY PHANTOM, A 
POOR MAN‘S MEMORY, ASHES OF 
POMPEII, KHUDA, TOUNDRA 

22.09. Solingen, Waldmeister 

prettyinnoise-festival.de 


PRIMA DONNA & 

2ND DISTRICT 

04.10. Düsseldorf, The Tube 
05.10. Bingen, Juz Bingen 
06.10. Göttingen, JuzI 
07.10. Nürnberg, K4 
08.10. A-Wien, Arena Dreiraum 

20.10. Essen, Panic Room 
billigpeoplebooking.de 


REAL MCKENZIES 

02.08. Pforzheim, Botich 
04.12. Berlin, SO 36 

muttis-booking.de 


ROEDS-ROCK 

ANN BERETTA, BANNER PILOT, 
RANTANPLAN, JASON WELT, 
JEFF ROWE, LOVE A, CLAP YOUR 
HANDSTWICE!,YOUR INNER 
DURDEN, A HURRICANE'S 
REVENGE, FOODCOMA, O 
CAPTAIN! MY CAPTAIN!, 

THE SPRINGFIELD ISOTOPES, 
SCHRENG SCHRENG & LA LA 
31.08.-01.09. Holzerath, See 
roeds-rock.de 


SOUTH OF MAINSTREAM 

THE OBSESSED, OSTINATO, 

IDES OF GEMINI, WINO AND 
CONNY OCHS, STINKING 
LIZAVETA, BULBUL,WE INSIST!, 
COR, PLANKS, BLACK SHAPE 
OF NEXUS, DARSOMBRA, 
REFLECTOR, KHUDA, DxBxSx, 
KASAN, BROKEN.HEART. 
COLLECTOR, VERSUS THE 
STILLBORN-MINDED, ANTLERED 
MAN.TSCHAI KA, TARENTATEC, 


ORNAH-MENTAL, XANTHAN 
GUM, ARAN EPOCHAL, BAD 
LUCK RIDES ONWHEELS, 
DERJWARRIOR, ARNE HEESCH 
(ULME), NINA UND DIE ANDERN 
BEEDEN 

06.-08.09. Schönewalde-Stolzenhain 

mainstreamrecords.de • 


SEWER RATS 

11.08. Gadebusch, Sommerschlacht 
25.08. Jülich, FuckYour Authority- 
15.09. Köln, Sonic Ballroom 
28.09. Schwerin, Cafe Dr.K. 

13.10. Moers, Bollwerk 107 

19.10. Pforzheim, Bottich 

20.10. Erfurt, Ilvers 

25.10. Tübingen, Blauer Salon 

26.10. Pfarrkirchen, Boogaloo 

27.10. A-Bludenz, Remise 

22.12. Euskirchen, Route 7 
torpedo-booking.de 


SMOKE BLOW 

08.09. Hamburg, Rockspektakel 
28.09. Bremen, Tower Musikclub 
29.09. Wiesbaden, Schlachthof 
02.10. Hannover, MusikZentrum 

18.10. Köln, Luxor 

19.10. München, 59:1 

20.10. Karlsruhe, 

Substage Rockrampe 
02.11. Dortmund, FZW 

09.11. Leipzig, Conne Island 

10.11. Berlin, Festsaal Kreuzberg 

22.12. Kiel, Die Pumpe 
kktlive.de 


SOUNDFLAT RECORDS 
BALLROOM BASH 6 

THEE OUTLETS, REBELS OF 
TIJUANA, CAVEMEN V, JACKETS, 
OMENS, BOONARA AAS!, SHOOK- 
UPS, MINNESOTA VOODOO MEN 

25.10. Köln, Sonic Ballroom 
26.-27.10. Köln, Jugendpark Köln 

soundflat-records.de 


STINKING LIZAVETA & 
DARSOMBRA 

07.09. Stolzenhain, 

South Of Mainstream 
10.09. Ilmenau, Baracke 5 
11.09. Hamburg, Molotow 
12.09. Kiel, Schaubude 
13.09. Siegen,Vörtex 
28.09. CH-Luzern, Sedel 
02.10. Nürnberg, Kv 


03.10. Dresden, Ostpol 
05.10. Leipzig, UT Connewitz 
06.10. Berlin, Cassiopeia 

southernrecords.de 


TALCO 

10.08. Bad Weinsheim, Winturm 
11.08.Tarmstedt, Rock Den Lukas 

21.12.Trier, Ex-Haus 

muttis-booking.de 


TEMPLETON PEK 

10.08. Rothenburg o.d.Tauber, 
Taubertal Festival 
11.08. Pütdingen, 

Rocco Del Schlacko 

12.08. Eschwege, Open Flair Festival 

longbeachrecords.de 


TERROR 

11.08.Torgau, Endless Summer 
13.08. Aschaffenburg, Katakombe 
14.08. Osnabrück, Bastard Club 
15.08. Saarbrücken, Garage 
17.08. Dinkelsbühl, Summer Breeze 
19.08. A-Wien, Arena 
23.08. D-Hannover, MusikZentrum 
24.08. Wörstadt, NOAF 
25.08. Köln, Essigfabrik 
27.08. Rostock, Stadtpalast 
28.08. Hamburg, LOGO 
mad-tourbooking.com 


WEDNESDAY 13 

02.11. Bochum, Matrix 
03.11. Hamburg, LOGO 
08.11. München, Backstage (Halle) 

11.11. Stuttgart, UNIversum 

13.11. Wiesbaden, Schlachthof 

14.11. L-Esch-sur-Alzette, 
Kulturfabrik 
fkpscorpio.com 


YUPPICIDE 

10.09. Osnabrück, Bastard Club 
11.09. Saarbrücken, Garage Club 
12.09. Weinheim, Cafe Central 
13.09. Köln, MTC 
14.09. Dresden, Chemiefabrik 
16.09. Berlin, Cassiopeia 
mad-tourbooking.com 


ZERO BOYS 

07.08. Essen, Panic Room 
12.08. Hamburg, Hafenklang 

klownhouse-tours.de 



TOTAL DOOM 


WC räjähtää 

LP (Svart Records) 


Total Doom 

2LP (Svart Records) 


Crush the Insects 

2LP (Svart Records) 


www.svartrecords.com 


www.cargo-records.de 
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d,e ärzte 



10.08. 

11.08. 

12.08. 

17.08, 

18.08. 

19.08, 

24.08, 

25.08 


DAS ENDE 
ist noch nicht vorbei 

mmmii 

imimw 

immiäi 


DAS COMEBACK 

14.10.12 FREIBURG 

16.10.12 REGENSBURG 

18.10.12 TRIER 

19.10.12 BAMBERG 

21.10.12 (A) LINZ 

23.10.12 AUGSBURG 

24.10.12 PASSAU 

26.10.12 KARLSRUHE 

27.10.12 FRIEDRICHSHAFEN 

28.10.12 GÖTTINGEN 

31.10.12 MÜNSTER MlkWilMlai 
01.11.12 OLDENBURG 
04.11.12 BIELEFELD 
06.11.12 DÜSSELDORF WMflMii'i 
07.11.12 DÜSSELDORF 

TICKETS UNTER 01805 - 833 080 SOWIE WWW.BADEMEISTER.COM 


12 DRESDEN 
12 DRESDEN 
12 DRESDEN 
12 BERLIN 
12 BERLIN 
12 BERLIN 
12 HAMBURG 
12 HAMBURG 




WiWJai 



VISI0NS 


tape.tv 

präsentieren 


ROYAL 

REPUBLIC 

SAVE THE NATION TOUR 2012 


03.08.12 ROCK IM STADTPARK 08.11.12 BREMEN 

10.08.12 TAUBERTAL FESTIVAL 10.11.12 KÖLN 

11.08.12 ROCCO DELSCHLACKO 30.11.12 KARLSRUHE 
18.08.12 DITHMARSCHER ROCKFESTIVAL 05.12.12 FRANKFURT 
21.09.12 REEPERBAHNFESTIVAL 06.12.12 TRIER 

07.10.12 BERLIN 13.12.12 NÜRNBERG 

24.10.12 MÜNSTER 17.12.12 LINDAU 

25.10.12 KIEL 19.12.12 DRESDEN 

WWW.WEARETHEROYAL.COM 




CUlJüÄCBCBQai) 

NI PESCADO NI CARNE TOUR 2012 


02.08. 

26.07. 

27.07. 

28.07. 

29.07. 

31.07. 

01.08. 

03.08. 

04.08. 

05.08. 

08.08. 

09.08. 


12 WACKEN OPEN AIR 10.08, 

12 KONSTANZ 11.08. 

12 (CH) BLUE BALLS FESTIVAL 12.08. 

12 (CH) POSTPLATZ OPEN AIR 14.08. 

12 RUHR REGGAE FESTIVAL 15.08. 

12 HAMBURG 16.08. 

12 KIEL 18.08. 

12 PLAYGROUND OPEN AIR 21.08 
12 FÄHRMANNSFEST 22.08 

12 BREMEN 26.08, 

12 BERLIN 27.08. 

12 JENA 

WWW.PANTEONROCOCO.COM 


12 ROCCO DEL SCHLACKO 
12 OPEN FLAIR IWMimWii 
12 TAUBERTAL FESTIVAL 
12 REGENSBURG 
12 STUTTGART 
12 OSNABRÜCK 
12 DRESDEN 
12 MÜNCHEN 
12 HALLE 
12 FREIBURG 
12 FRANKFURT 


DieToten Hosen 

DER KRACH DER REPUBLIK 


13.11. 

14.11. 

17.11. 

18.11. 

21 . 11 . 

23.11. 

24.11. 

27.11. 

28.11. 
01 . 12 . 
02 . 12 . 
05.12. 
08.12. 


12 LEIPZIG mibum u M 09.12.12 CHEMNITZ 

12 LEIPZIG Wfl’H i lM iai 11.12.12 HANNOVER 

12 Köln 12.12.12 Hannover 

12 FRANKFURT 14.12.12 FRIEDRICHSHAF&S 

12 BREMEN r^mi& l ' iai 15.12.12 MANNHEIM UH 

12 DÜSSELDORF rflfl’IMai 18.12.12 (CH) BASEL 
12 DÜSSELDORF liMiliti'lii 19.12.12 NÜRNBERG 
12 HAMBURG mmamm 21.12.12 (A) GRAZ 
12 HAMBURG 22.12.12 (A) WIEN 

12 MÜNCHEN mWimi 26.12.12 DORTMUND 

12 STUTTGART WM3M 27.12.12 DORTMUND 

12 (CH) ZÜRICH tmiimiii 29.12.12 BERLIN 

12 ERFURT WkMIWIlai 30.12.12 BERLIN 

TICKETS UND INFOS UNTER WWW.DTH.DE 



DES WEITEREN AUF TOUR: 

ANBB, DJ EXEL.PAULY, DYSE, THE DURANGO RIOT, MOUSE ON MARS, 
OHRBOOTEN, PASCOW, PATRICE & THE SUPOWERS, STOMPIN’ SOULS, 
TIMID TIGER, TURBOSTAAT, WE BUTTER THE BREAD WITH BUTTER, 
WÖLLI & DIE BAND DES JAHRES ... 



www.kktlive.de 

Tel. +49 (0) 30 - 69580880 

Fax+49 (0)30 - 695808829 

KKT GmbH - Kikis Kleiner Toumeeservice 


portokasse@kktlive.de 




PI 

TURBOSTAAT 

SONDASCHULE 

EGOTRONIC 


j 24.08.-25.08. Fischbachtal, Sportplatz 


MONSTERS OF 
LIEDERMACHING 

01.09. Idar-Oberstein, Schloss Oberstein 
14.09. Marburg, Kulturladen KFZ 
16.09. Frankfurt, Batschkapp 
28.09. Meiningen, Multihalle 
29.09. Osnabrück, Rosenhof 
30.09. Duisburg, Grammatikoff 

11.11. Nürnberg, Hirsch 

16.11. Bielefeld, Forum 

17.11. München, Backstage 

18.11. Eschwege, E-Werk 

23.11. Hannover, Pavillon 

24.11. Hamburg, Markthalle 

25.11. Köln, Kantine 


THE BONES 

26.08. Weinheim, Cafe Central 
29.08. Augsburg, Kantine 
31.08. Münster, Sputnikhalle 
01.09. Köln, Essigfabrik 
02.09. Hamburg, Knust 


ROYAL REPUBLIC 

07.10. Berlin, Astra 

23.10. F-Straßburg, La Laiterie 

24.10. Münster, Jovel Music Hall 

25.10. Kiel, Die Pumpe 
08.11. Bremen, Schlachthof 

10.11. Köln, E-Werk 

30.11. Karlsruhe, Substage 
05.12. Frankfurt, Batschkapp 
06.12. Trier, Europahalle 

13.12. Nürnberg, Löwensaal 

17.12. Lindau, Club Vaudeville 

19.12. Dresden, Alter Schlachthof I 


JD MCPHERSON 

11.09. Frankfurt, Orange Peel 
12.09. Stuttgart, Zwölfzehn 
13.09. Köln, Underground 
14.09. Hamburg, Logo 
15.09. Berlin, Roter Salon 


DONOTS 

02.10. Bremen, Schlachthof 
03.10. Hamburg, Große Freiheit 
04.10. Erfurt, HsD 
05.10. München, Backstage Werk 
06.10. Lindau, Club Vaudeville 

11.10. Zürich, Härterei Club 

12.10. Karlsruhe, Substage 

13.10. Stuttgart, LKA Longhorn 

17.10. Hannover, Capitol 

18.10. Magdeburg, Factory 

19.10. Dresden, Alter Schlachthof 

20.10. Berlin, Astra 

25.10. Kassel, Musiktheater 

26.10. Würzburg, Posthalle 

27.10. Rostock, M.A.U. Club 


. • ••••••••••••« 

_ ...und 30.000 weitere Veranstaltungen auf_ 

® www. IDticket.de 






















































































































www.ox-fanzine.de/shop 

DER OX-SHOP 


Das 

Ox-Kochbuch 



Das Ox-Kochbuch I 

Vegetarische und vegane Rezepte 
nicht nur für Punks 
9,20 Euro inkl. Versand 

Nach über 25 Ox-Ausgaben haben wir teils eigene, 
teils von den Leserinnen eingesandte Rezepte zusam¬ 
mengefasst und um Gastrezepte ergänzt. 

Wert gelegt wird auf verständliche Anleitungen und vor 
allem auf den Spaß beim Kochen: alle Rezepte sind 
mit Musiktips versehen. 



Das Ox-Kochbuch III 

Kochen ohne Knochen: Die feine fleischlose 

Punkrock-Küche 

9,90 Euro inkl. Versand 

Noch mehr Rezepte zum „Kochen ohne Knochen“, 
noch mehr vegetarische und vegane Köstlichkeiten 
von simpel bis anspruchsvoll. Dazu gibt‘s noch 
Einkaufstipps und interessante Interviews: 

Mit einem Bio-Gärtner, einer Bäuerin, einem 
Pommesbudenbesitzer und einer vegetarischen Köchin. 



Das Ox-Kochbuch II 



Moderne vegetarische Küche für Punkrocker 

4 yp * •> 3 

11 

und andere Menschen 



11,25 Euro inkl. Versand 



Auch hier finden sich auf rund 200 Seiten leckere 



fleischlose Rezepte von Szenegrößen und anderen 


Menschen, die ein weiteres Mal mit der Besonderheit 



aufwarten, dass zu jedem Beitrag ein Tip abgedruckt 

1 M ii 

Q?S/ > 

ist, welche Platte von welcher Band sich als „Koch- 
und Ess-Soundtrack” am besten eignet. 



Das Ox-Kochbuch IV 

Kochen ohne Knochen - noch mehr vegetarische 
und vegane Punk-Rezepte 

9,90 Euro inkl. Versand - Exklusiv bei uns mit Siebdruck- 
Schutzumschlag 

Für das erste Ox-Kochbuch mit Farbseiten haben Leser der 
ersten drei Ox-Kochbücher, Szene-Menschen und Punker- 
Mütter ihre Rezepte aufgeschrieben, unter anderem Billy Gould 
(FAITH NO MORE), Barney (NAPALM DEATH), Steve Albini, Kurt 
(CONVERGE) Mille (KREATOR) und Andre & Tom (MAROON). 




Das Ox-Kochbuch-Merch 

Hand- und Geschirrtuch 3,90 Euro + Versand 

Grau-blauer Karo-Look, „Kochen ohne Knochen“ ist eingewebt 

Küchenmesser 4,50 Euro + Versand 

Griff aus Kirschholz, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

Pizzamesser 4,90 Euro + Versand 

Edelstahl, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

Buckelsmesser 8,50 Euro + Versand 

Buckelform & Holzgriff, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 


diverse Ox-Kochbuch-Merch-Spezialpakete unter www.ox-fanzine.de/kochbuch-merch 


Profimesser 17,50 Euro + Versand 

Molybdänstahl, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

Küchenschürze 18,90 Euro + Versand 

Schwarze Bio-Bauwolle mit Karottenlogo aus rotem Zwirn 

Frühstücksbrettchen 8,00 Euro + Versand 

Melamin, 23,5 x 14,5 cm mit Illustration von Rautie 

Pfannenwender 3,00 Euro + Versand 

Unbehandeltes FSC-Buchenholz, mit Karottenlogo bedruckt 

KoK-Stofftasche 8,50 Euro + Versand 

Grüne Fairtrade-Bio-Stofftasche, mit Karottenlogo bedruckt 

Stofftasche 3,00 Euro + Versand 

Schwarz, mit rotem KoK-Logo bedruckt 

Kochbuch-Buttons 2,50 Euro + Versand 

Drei bunte Buttons mit Illustrationen von Rautie 



Das Ox-Kochbuch- 
Dreierpack 

30,35 Euro inkl. Versand 

Besteht aus Ox-Kochbuch 1,2 
und 3, der Ox-Stofftasche oder 
dem Ox-Küchenmesser sowie 
einem Ox-Kochbuch-Button. 



Das Ox-Kochbuch- 
Viererpack 

40,25 Euro inkl. Versand 

Besteht aus Ox-Kochbuch 1,2, 

3 und 4, der Ox-Stofftasche oder 
dem Ox-Küchenmesser sowie 
einem Ox-Kochbuch-Button. 


Das Pizzakarton-Paket 


25,00 Euro + Versand 



2 x Ox-Pizzamesser, 1 x Ox- 
Hand- und Geschirrtuch, 

1 x Ox-Stofftasche, 1 x Ox- 
Kochbuch-Buttons und dazu 
das Ox-Kochbuch 1,2,3 oder 4; 
alles verpackt in einem Original- 
Pizzakarton. 



Die Ox-Kochbuch-Pakete 

Alle Pakete nach Wahl mit Kochbuch 1, 2, 3 oder 4, im schwarzen Ox-Geschenkkarton mit aufgedruckter Ox-Karotte. 
Versand im speziellen Umkarton, also keine Versandbeschädigung! Alle Pakete sind individuell erweiterbar - einfach 
weitere Artikel einzeln dazubestellen. (Nähere Beschreibungen dazu unter www.ox-fanzine.de/kochbuch). 


Das S-Paket 
25,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3 oder 4 + 
Küchenmesser + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche 


Das M-Paket 
40,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3 oder 4 + 
Küchenmesser + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + Schürze 


Das L-Paket 
55,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3 oder 4 + 
Küchen messer + Pizzamesser 
+ Frühstücksbrettchen + Pfan¬ 
nenwender + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + Schürze 


Das XL-Paket 

80,00 Euro + Versand 

Alle vier Kochbücher + 
Küchenmesser + Pizzamesser 
+ Frühstücksbrettchen + 
Pfannenwender + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + Schürze 



Die Ox-Kapu- 
zenjacke schwarz, 
inkl. Ox-Button 
30,00 Euro + Versand 
Hinten Kapu, vorne 
Reißverschluss, auf der 
linken Brust das Ox-Lo- 
go silbern eingestickt. 
Aus Bio-Baumwolle und 
mit FairWear-Zertifikat. 
Dicke Stoffqualität, relativ 
lang geschnitten, für 
Männer in M, L und XL, 
für Frauen in M. 



Die Ox-Tasse 

5,00 Euro + Versand 
Dein Kaffee oder Tee 
schmeckt aus diesem 
hübschen Becher aus 
mattiertem Glas noch 
viel besser! Dauergete¬ 
stet im Ox-Büro, ca. 0,21 
Inhalt, beidseitig mit Ox- 
Logoaudruck. 



KOCHEüW : 
OHnE KnOCHEfl 


Kochen ohne 
Knochen #8 

3,50/10,00 Euro inkl. 
Versand 

Das Magazin für Men¬ 
schen, die kein Fleisch 
essen. Einzelausgabe für 
3,50 Euro, Abo über drei 
Ausgaben für 10 Euro 
(Ausland: 13 Euro) 
www.ox-fanzine.de/kokabo 



Fuze Magazine 

2,50/12,00 Euro inkl. 
Versand 

Einzelausgabe für 2,50 
Euro, Abo über sechs 
Ausgaben für 12 Euro 
(auch ins Ausland) 
www.ox-fanzine.de/fuze-shop 



Alles was ein 
Fanzine braucht 

15,00 Euro inkl. Versand 

DIN A5, 480 S. 

Kurz vor dem 
Arsch der Welt 
links ab 

11,00 Euro inkl. Versand 

DIN A5, 250 S. 

Mehr und weniger Auto¬ 
biografisches von Kalle 
Stille (Ox-Autor, Konzert- 
Dauergast, Comic- 
Zeichner, Plattensammler 
und wandelnde Musik- 
Enzyklopädie). 



We Call It Punk 

29,80 Euro + Versand 

Ein Bildband über 20 Jahre 
Punkrock-Live-Fotografie 
von Ox-Fotograf Christoph 
Lampert 

180 Seiten, Hardcover, 
Deutsch und Englisch, 
Format 235 x 285 mm 
(ca. A4), S/W und Farbe 
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DER OX-SHOP 


TAUSCHE ABO 

GEGEN SHIRT ODER TASSE! 

Wer das Ox bis zum 30. September 2012 neu abonniert, wer ein Abo verschenkt 
oder als Ox-Abonnent einen neuen Abonnenten wirbt, der bekommt von uns 
das Ox-T-Shirt (weißer Ox-Skull auf schwarzem Stoff) ODER die Ox-Tasse 
(schwarzes Ox-Logo auf mattiertem Glas) geschenkt! 

Das Kleingedruckte: Das Angebot gilt in dieser Form nur für Deutschland. Bitte gebt 
die Adresse desjenigen, der das T-Shirt erhalten soll, unten im Aboformular in der 
Zeile „Adr. Geschenkabo“ oder im Onlineformular unter „Nachricht“ an sowie die 
gewünschte Größe: M, L, XL, Girlie M. Für Auslandsabos müssen wir leider wegen der 
hohen Portokosten für den Shirt- oder Tassen-Versand 3,50 Euro extra berechnen (in 
diesem Fall sind statt 33 Euro also 36,50 Euro fällig. Ist kein T-Shirt oder keine Tasse 
gewünscht, bleibt es bei 33 Euro). 


4 




DIE ABO-PRÄMIEN 

Jeder Neu-Abonnent nimmt an der Verlosung dieser Prämien teil. 
BITTE WUNSCHTITEL ANGEBEN! 

Von dem Bielefelder Label Coffeebreath And 
Heartache haben wir eines der 15 Testpressungs- 
Exemplare der PJ & Brian Bond-Split-12“ „Brother 
Bones/Baby Bones“ bekommen, mit exklusivem 
Siebdruck-Cover und gestempeltem Label. 

Und dazu gibt’s ein weißes Label-Shirt in Größe L 
(Bio, fairtrade; von fairtrademerch.com) 




SCHEISSE 

BLEIBT 

SCHEISSE 

KOTZRE1Z 


• Von Concrete Jungle Records haben wir jeweils drei Exemplare folgender Platten zu verlosen: 
KOTZREIZ Scheiße Bleibt Scheisse 7“ (Farbiges Vinyl, limitiert auf 500 Stück) 

DEATH BY STEREO Growing Numb/Modern Man 7“ (Farbiges Vinyl, imitiert auf 600 Stück) 
VERSUS THE WORLD Drink. Sing. Live .Love. (Limitierte Digipak-CD inkl. Bonustrack) 
ADOLESCENTS American Dogs In Europe EP (Limitierte Digipak-CD) 

• Vom Klett-Cotta-Verlag haben wir drei Exemplare von „Commando - Die Autobiographie von 
Johnny Ramone“ in der deutschen Übersetzung inklusive diverser Top-Ten-Listen von Johnny 
Ramone und vielen, teilweise unveröffentlichten Bildern. 

• Und von der Surfrock-Band TIKI KINGS aus Frankfurt am Meer haben wir 
zehn Exemplare ihrer CD „Surf! Savage! Sacrifice!“ abzugeben. 


Abo per Internet. 

Nutzt ganz einfach den Shop unter www.ox-fanzine.de/abo - oder schickt uns eine E-Mail 
an abo@ox-fanzine.de, in der ihr Zahlungsweise (am besten Bankeinzug, dann Bank, BLZ + 
Konto-Nr., oder Überweisung), Abo-Beginn (Nr. ??) und eure Adresse angebt. 

Abo-Fragen? 

Ruft uns an unter 0700 - 7865 7625 oder schickt eine E-Mail an abo@ox-fanzine.de 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? 

Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich eure Anschrift oder eure Bankverbindung 
ändert. Die Post liefert das Heft auch bei einem Nachsendeauftrag nicht nach, sondern 
vernichtet es. Wir schicken euch in diesem Fall das Heft gerne erneut zu, kürzen aber das 
Abo um eine Ausgabe. Anfallende Bankgebühren (bis zu 10 Euro!) bei einer geplatzten 
Lastschrift (kein Geld drauf oder neue Bank) müssen wir an euch weitergeben. 

Ox-Leser werben Ox-Leser. 

Du bist Ox-Abonnent(in) und kannst jemanden davon überzeugen, das Ox auch zu 
abonnieren? Dann bekommst du zur Belohnung dein Abo um eine Ausgabe verlängert. 
Zusätzlich hat die oder der Glückliche dann noch die Chance, bei der Abopämien-Verlosung 
abzustauben. Und das geht so: Du schickst uns das Formular des/der Glücklichen und 
packst einen Zettel mit dazu, auf dem dein Name steht und „Ich habe XY geworben“. Im 
Onlineformular bitte Nachricht unter „Nachricht“. 

Das Ox-Geschenkabo. 

Du zahlst und teilst uns im Formular in der Zeile bei ** mit, wer ab welcher Ausgabe das Ox 
bekommen soll. Das Geschenkabo verlängert sich nicht automatisch und kostet so viel wie 
ein normales Abo. Im Onlineformular bitte Name des Beschenkten unter 
„Nachricht“ eingeben. 


Bestellbedingungen 

• Aus dem Ausland nur Bezahlung per Vorabüberweisung (IBAN: DE03 3601 0043 
0451 104 37, BIC: PBNKDEFF, Postbank Essen, Inh. Joachim Hiller) 

sowie per paypal an redaktion@ox-fanzine.de. 

• Wir liefern so schnell wie möglich, aber bis zu zwei Wochen solltet ihr euch gedul¬ 
den. Meist sind wir schneller. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, deshalb KEINE Postfachanschrift angeben! 

• Alle Preise in Euro inkl. MwSt. und gültig bis zum Erscheinen der nächsten Ausgabe. 

• Porto & Verpackung sind bei Büchern und Abos inklusive, bei allen anderen 
Artikeln kommen pro Bestellung pauschal 5,50 Euro Versandkosten hinzu. Die 
Versandkosten ins Ausland sind höher und je nach Land unterschiedlich, des¬ 
wegen vor der Bestellung bitte die Preise unter abo@ox-fanzine.de erfragen. 



Die Ox-Backissues 

Welche alten Ausgaben (inklusive CD) noch verfügbar sind, steht hier: 
ox-fanzine.de/ox-backissues 

Die Heft- und CD-Inhalte sind unter www.ox-fanzine.de/backissues abrufbar. 

Ox als PDF: Die jeweils neueste Ausgabe gibt’s für 2,99 Euro, alle älteren für 1,99 
Euro auch als PDF zu kaufen: http://ox.vinylcrowd.com 

Einzelheft: 5,00 Euro inkl. Versand (auch Ausland) 

Das Startpaket: Die aktuelle und die vorige Ausgabe für 7,00 Euro inkl. Versand 
(auch Ausland). 

Das Spezialpaket: Vier Backissues mit CD für 10,00 Euro + Versand. 

Das Super-Sonderangebot: Alle noch verfügbaren Ausgaben mit CD 
(mindestens 30 Hefte) für 35,00 Euro + Versand. 

Das Zehnerpack: Zehn Überraschungs-Hefte mit CD für 10,00 Euro + Versand. 
Der Ox-PDF-USB-Stick: Alle Ausgaben von Ox #1 bis #9, #14 bis #39 und #44 bis 
#103 als PDF auf einem USB-Stick für 39,90 Euro inkl. Versand, (auch Ausland). Ox- 
Abonnenten zahlen unter Ausgabe der Abonummer bloß 29,90 Euro (auch Ausland)! 


/BESTELLFORMULAR 


Ich will... 

□ ... das Ox-Fanzine zum Preis von 28 Euro für sechs Ausgaben 

(Ausland: 33 Euro) ab Nr._abonnieren* bzw. verschenken**. 

□ ... das Doppel-Abo: Jeweils zwei Hefte an eine Adresse für 
50 Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 60 Euro) 

□ ... das Mäzen-Abo: Du zahlst, was das Ox dir wert ist - mindestens 28 
Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 33 Euro). Das Abo verlängert sich bei 
Nicht-Kündigung zum Standardpreis von 28 Euro um ein Jahr. Du legst dann 
selbst neu fest, wieviel du mehr zahlen willst. 

□ ... das Spenden-Abo: Du zahlst 28 Euro für 6 Ausgaben und wir ver¬ 
schenken das Abo an Bedürftige, die wir auswählen (Hartz IV-Empfänger, 
Strafgefangene, mittellose Jugendzentren, usw.). Wie ein Geschenkabo 
verlängert sich das Abo nach einem Jahr NICHT automatisch. 

Meine Abo-Prämie □ Ox-Tasse □ Ox-Shirt Girlie □ Ox-Shirt M □ Ox-Shirt L □ Ox-Shirt XL 

□ ... diverse andere Artikel: 


Meine Adresse: 

Name:_ Vorname: 

Straße, Nr.:_ 

PLZ, Ort (Land):_ 

Tel., eMail:_ 

Adr. Geschenkabo**: _ 


Und so bezahle ich: 

□ Ich erteile für den Betrag von_Euro eine Einzugsermächtigung (nur für 

Konten bei einer Bank in Deutschland!), die ich jederzeit widerrufen kann. 
Wenn mein Konto nicht ausreichend gedeckt ist, ist meine Bank nicht ver¬ 
pflichtet, den Betrag einzulösen. Für die Gebühr von bis zu 10 Euro bei 
Nichtbezahlung komme ich auf. 

Konto-Nr.:_ BLZ_ 

Name der Bank:_ 

Datum:_ Unterschrift:_ 

(Bei nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 

□ Ich habe den Betrag von _ Euro auf Konto Nr. 451410-437, 

Postbank Essen, BLZ 36010043 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 

* Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch um 
ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der letzten 
bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 110420, 42664 Solingen, Fax an 0212 - 3831830, 
eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr ohne weitere 
Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist bekannt, dass ich 
die Abo-Bestellung innerhalb einer Woche schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 110420, 42664 Solingen wi¬ 
derrufen kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 


Datum, Unterschrift (Bei nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 
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Ä PETER PANK UND: HARDCORE! (TEIL 39) 



©ANDREAS MICHALKE (MONOBRUTAL.WORDPRESS.COM) 


VON KLAUS N. FRICK 

Was zuvor passierte: 

Seit einigen Wochen hat sich Peter Meißner alias Peter Pank in eine Reihe 
von Problemen verstrickt - und das, obwohl er in ein kleines Dorf am Rand 
der Schwäbischen Alb gezogen ist, um Stress aus dem Weg zu gehen: Ärger 
mit den Neonazis, die sich in dem Dorf sammeln, und Ärger mit einer Gruppe 
von Leuten, den er sich nicht einmal erklären kann. Deshalb fährt er im Januar 
1987 mal wieder nach Stuttgart - in Begleitung von Chris, einer jungen Frau 
aus der Hardcore-Szene ... 

Schaute ich zu den Fenstern des kleinen „Restaurants“ hinaus, kam mir die Welt grau 
und unwirklich vor. Die Scheiben hätten eine gründliche Reinigung nötig gehabt: Sie 
waren von einer dünnen Schicht aus altem Fett überzogen, dazu kam feiner Wasserdampf, 
der sich wie eine schützende Patina über alle glatten Flächen gezogen hatte. Sogar wenn 
ich im Westen von Stuttgart gewohnt hätte, wäre ich kein Stammkunde in dieser Kneipe 
geworden. 

Mich sprachen weder die Stimmung der wenigen Gäste noch die gesamte Atmosphäre an. 
Aber vielleicht lag das einfach daran, dass ich lieber in einer anderen Stadt und in einem 
anderen Lokal gewesen wäre. Vielleicht sollte ich einfach auf dem Absatz kehrt machen 
und die Kneipe verlassen, vielleicht bot sich mir die Chance, alles hinter mir zu lassen und 
einen neuen Anfang in einer anderen Gegend zu wagen. 

„Was ist, wenn die auch nicht Bescheid wissen?“, fragte Chris, die schräg hinter mir stand. 
„Oder wenn sie dich ganz blöd anlügen?“ Sie sprach leise, so dass ich ihre Stimme kaum 
verstehen konnte. Ein Lautsprecher in der Ecke oberhalb des Tresens verbreitete türkisch 
klingende Popmusik, die für meine Begriffe ziemlich leierte und vor allem viel zu laut und 
zu verzerrt eingestellt war. 

„Gut möglich.“ Ich hob die Schultern. „Aber ich muss ja irgendwas versuchen.“ Ich wies 
auf den Mann hinter dem Tresen, der sich wieder an den Dönerspieß begeben hatte. „Ich 
glaube nicht, dass wir von ihm eine Auskunft bekommen können. Entweder tut er nur so, 
oder er versteht wirklich kein Wort deutsch.“ 

Hinter uns klingelte es, die Tür wurde aufgeschoben. Mit einem Schwall kalter frischer 
Luft kam ein Mann herein, der aussah, als hätte er in den vergangenen zehn Tagen immer 
in einer Mülltonne übernachtet. Er trug alte Kleidungsstücke, die wahrscheinlich genü¬ 
gend Wärme spendeten, aber ziemlich angeschmuddelt wirkten; sein hageres Gesicht 
bedeckten graue Bartstoppeln. Wässrig-blaue Augen blickten unter dicken Brauen und 
einer zerknautschen Baskenmütze hervor. 


Ohne uns zu beachten, ging er direkt nach vorne und stellte sich neben mich. Er wuchtete 
eine Plastiktüte auf den Tresen, die bis zum Rand mit leeren Flaschen gefüllt war. „Leergut, 
Achmed“, sagte er lautstark. „Ich brauch’ mal wieder Geld.“ Sein Atem roch nach Fusel, 
sein Mantel nach Schmutz und Schimmel. 

Der Türke am Dönerspieß legte das Messer zur Seite, mit dem er gearbeitet hatte. Gemäch¬ 
lich näherte er sich dem Mann. Ohne ein Wort zu sagen, nahm er die Tüte, stellte sie auf 
seiner Seite des Tresens auf den Boden und zählte über ein Dutzend Flaschen ab. Ebenso 
wortlos schob er danach einige Münzen über den Tresen, und der andere nahm sie. 
„Danke, Achmed!“, sagte der graubärtige Mann. „Bist ein guter Kumpel.“ Er nickte dem 
Türken grüßend zu, dann verließ er das kleine Restaurant, als habe er etwas dringendes 
zu erledigen. 

Der Türke ging zurück an seinen Dönerspieß. Langsam hob er sein Messer, langsam setzte 
er es an den sich drehenden Fleischklumpen, und ebenso langsam schnitt er feine Streifen 
davon ab. Die Fetzen sahen aus wie verbrannte Haut und wirkten alles andere als appetit¬ 
lich. Bei diesem Anblick wurde mir klar, warum ein Teil der „neuen“ Punks den Fleisch¬ 
konsum ablehnte. Mir selbst schmeckten eine heiße Wurst oder ein Braten immer noch, 
aber ich verstand die Vegetarier von Jahr zu Jahr besser. 

„Die haben seltsame Geschäfte hier“, sagte Chris leise und kicherte. „Pfandflaschen gegen 
Bargeld tauschen ... das sieht aber alles höchst harmlos aus.“ 

Ich lachte unterdrückt. „Stimmt. Sieht alles wie ein typischer Imbiss aus, nichts besonde¬ 
res, und ich würde nie auf den Gedanken kommen, dass hier was nicht stimmen könnte.“ 
„Noch weißt du nicht, ob das so ist“, erinnerte sie mich. 

Ich nickte. Mitderweile hatte ich mich darauf eingestellt, dass wir eine Weile warten muss¬ 
ten. So lange ließ ich die Atmosphäre des Restaurants auf mich wirken. Alles wirkte wie 
gebremst, als seien nicht nur die Angestellten, sondern auch die Gäste in einen dicken 
Klumpen Watte gepackt, der ihre Bewegungen verlangsamte. Die plärrende Musik aus dem 
Lautsprecher, der wie eingeschlafen am Dönerspieß stehende Mann, die wenigen Gäste: 
Ich kam mir vor wie in einem Gelände, das nicht zur realen Welt gehörte, in einer Art 
Rückzugsraum für gescheiterte Existenzen und kleine Ganoven. 

Sollten wir uns hinsetzen, vielleicht ein Getränk bestellen? Wenn die Warterei eine Weile 
dauerte, wäre das vielleicht bequemer. Aber noch während ich darüber sinnierte, wurde 
mir klar, dass ich keine Lust hatte. Die Tische und die Stühle bestanden aus stabilem 
Holz von der Marke, die man bei großen Möbelhäusern preiswert bekam und zu Hause 
selbst zusammenbauen musste. Aber alles sah aus, als wären einige Liter Langeweile und 
schlechte Laune darüber gegossen worden, und ich hatte Angst, dass mich die seltsame 
Stimmung in dem Laden ansteckte. 

Der schlanke Mann, der hinter dem Tresen gestanden und mit dem ich gesprochen hatte, 
kam durch die schmale Tür zurück. Er ließ sie offen; dahinter sah ich einen Flur, an des¬ 
sen Wand einige Schrubber und Besen hingen. Er musterte mich, sagte aber kein Wort. 
„Was ist jetzt?“, drängte ich. „Kann ich euren Chef sprechen?“ 

„Schon. Es geht um Avignon, hast du gesagt.“ Seine Aussprache war auf einmal wieder 
richtig gut. Er hatte einen schwäbischen Einschlag, aber das war alles. „Und du kannst uns 
etwas bringen, was wir brauchen?“ 

„Ich hab’ keine Ahnung, was ihr braucht. Ich will nur mit eurem Chef reden, und ich will, 
dass die nervenden Besuche im Dorf aufhören.“ 

„Ach ja, das Dorf.“ Der Mann lachte. „In Achterfingen wohnst du ja.“ Er sprach das Wort 
extrem langsam aus, als wollte er jeden Buchstaben einzeln betonen. „Und dort willst du 
sicher wohnen bleiben.“ 

„Sag mir lieber, worum es eigentlich geht, oder hol deinen Chef her“, sagte ich wütend. 
Der andere sah mich nur an, er sagte kein Wort. Dass ich nicht sonderlich willkommen sein 
würde, hatte ich im voraus erwartet; den Empfang fand ich allerdings ziemlich seltsam. 
Zumindest einen Rest von Freundlichkeit hatte ich erwartet. Aber vielleicht träumte ich da 
wieder einmal vom Guten im Menschen. 

Ich nahm die Bewegung im Flur wahr, bevor sich die Tür weiter öffnete. Ein wuchtiger 
Mann stand auf einmal im Türrahmen, breitschultrig und so groß, dass ich den Eindruck 
hatte, er käme nur mit Mühe durch einen normalen Eingang. Sein mächtiger Bauch wurde 
vom Muster seines Pullovers zusätzlich betont, das Gesicht von einem breiten Schnauzbart 
beherrscht. Er drehte sich zu den zwei anderen Männern und sagte etwas auf Türkisch; 
zumindest hörte es sich für mich so an. 

Der Dreißigjährige vor mir antwortete in derselben Sprache, ein rascher Dialog folgte. 
„Kommt bitte mit“, sagte der Dicke anschließend sehr höflich zu mir. Sein Deutsch hatte 
einen starken Akzent, war aber gut verständlich. „Ich glaube, wir müssen über Geschäfte 
reden.“ 

„Gern“, sagte ich. Ich wies auf Chris. „Aber wir sind zu zweit.“ 

„Kein Problem. Folgen Sie mir einfach, wir gehen ins Hinterzimmer. Dort ist es ruhig.“ 
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PETER PANK 


Er wies mit dem Daumen über seine Schulter nach hinten, 
dann verschwand er. 

Neben dem Tresen gab es einen Durchgang. Ich wech¬ 
selte einen raschen Blick mit Chris, sie grinste mich auf¬ 
munternd an, und dann folgten wir dem Mann. Es ging 
durch einen schmalen Flur, der bis auf Höhe meiner Schul¬ 
ter weiß gekachelt war. Eimer standen in unregelmäßigen 
Abständen auf dem Boden, Besen und anderes Zeugs hing 
an der Wand, und der Geruch nach altem Fleisch klebte 
buchstäblich in der Luft. 

Der Flur war vergleichsweise lang, an seinem Ende ging 
es eine steile Treppe nach unten. Wir gehen in den Keller, 
überlegte ich, sonderlich vertrauenserweckend ist das aber 
auch nicht. Aber jetzt hatte ich mich auf die Angelegen¬ 
heit eingelassen, jetzt musste ich sie bis zu Ende bringen. 
Der Raum im Keller sah anders aus, als ich es erwar¬ 
tet hätte. Statt eines düsteren Gewölbes, in dem eine fla¬ 
ckernde Funzel an der Decke hing und nur spärliches Licht 
verbreitete, erblickte ich eine Bar. Zumindest wirkte der 
Raum wie eine Bar: eine Theke, einige Barhocker davor, im 
Raum selbst einige Tische, um die Stühle gruppiert waren. 
Deckenstrahler spendeten großzügiges Licht, die Steinplat¬ 
ten auf dem Boden waren blankgeputzt. 

Eine Entlüftungsanlage summte leise. Wenn in dem Raum 
Kerzen angezündet wurden und einige Leute viel rauch¬ 
ten, wurde offensichtlich trotzdem für Frischluft gesorgt. 
Unter dem bescheidenen Restaurant, das mehr schmudde¬ 
lig als appetitanregend wirkte, verbarg sich tatsächlich ein 
Geheimnis, mit dem ich nicht gerechnet hatte. Ob die ört¬ 
liche Polizei das überhaupt wusste? Oder der Wirtschafts- 
kontrolldienst, der solche Dönerbuden immer wieder gern 
durchschnüffelte ? 

„Setzt euch“, sagte der Mann und wies auf einen der 
Tische. „Wollt ihr was trinken?“ Die Höflichkeit war deut¬ 
lich reduziert, jetzt wirkte er eher wie ein Geschäftsmann. 
Und das höfliche „Sie“ war verschwunden. 

Erneut wechselte ich einen Blick mit Chris. Jetzt bloß kei¬ 
nen dummen Fehler!, dachte ich. „Einfach nur Wasser“, 
sagte ich. Auf ein alkoholisches Getränk wollte ich bewusst 
verzichten, auch wenn ich Lust darauf verspürte, ein Bier 
zu trinken. 

„Kein Bier, keine Cola?“ Er lachte. „Wir haben alles, und 
ihr müsst es auch nicht bezahlen.“ 

Ich schüttelte den Kopf. Meinetwegen sollte der Mann mir 
sagen, worum es eigentlich die ganze Zeit ging, und dann 
sollte er uns verabschieden. Ich hatte keine Lust, länger in 
dem Keller sitzen zu bleiben, als das unbedingt nötig war. 
„Wir sind nicht zum Vergnügen hier“, sagte Chris auf ein¬ 
mal. Ihre Stimme klang kühl, fast geschäftsmäßig, als ob 
sie eine ernsthafte Verhandlung zu führen hätte. Ich starrte 
sie verwundert an. „Sagen Sie, was Sie von meinem Freund 
wollen, und dann reden wir, was wir tun können.“ 

Es hätte nicht viel gefehlt, und mir wäre der Mund offen 
gestanden. „Mein Freund“ — hatte sie das in diesem 
Moment wirklich gesagt? Ich glaubte es kaum. Gleichzei¬ 
tig war ich froh, dass Chris die Initiative ergriffen hatte. Ich 
steckte so voller Wut und Abneigung, fühlte mich selbst 
wie in Spielball von Interessen, die mir unbekannt waren, 
dass ich im Augenblick nur trotzig reagiert hätte. 

„Und warum müssen wir da oben erst herumstehen, bevor 
Sie sich um uns kümmern?“, schob sie nach. Ihr Ton war 
höflich, keine Spur von Hektik, Druck oder Angst, eben¬ 
sowenig von zu großer Freundlichkeit. Es war, als machte 
Chris das jeden Tag. 

„Wenn ihr euch nicht hinsetzen wollt, tu ich es.“ Der 
schwere Mann trat zu einem Tisch und ließ sich in einen 
Stuhl fallen. Das Holz knarrte, als ob das Möbelstück in 
sich zusammenbrechen wollte. „Und zu trinken benötige 
ich auch nichts. Aber ich brauche etwas, das mir gehört.“ 


Chris und ich wechselten erneut einen Blick. Dann setz¬ 
ten wir uns ebenfalls: nebeneinander und dem Mann am 
Tisch gegenüber. 

Er grinste. „Na also. So ist es doch gleich gemütlicher.“ 
Er breitete die Arme aus. „Ihr müsst Verständnis für meine 
Leute da oben haben. Hätten die gewusst, welche wich¬ 
tigen Gäste ihr seid ..." Seine Stimme troff jetzt vor Iro¬ 
nie. „Sie hätten mich sofort angerufen und euch sofort 
hier herunter geleitet. Sie wissen aber nicht, um was es 
geht, weil sie nie wissen, welche Geschäfte ich eigentlich 
betreibe. Aber es muss ja nicht jeder alles wissen.“ 

„Ich weiß aber auch nicht alles“, sagte ich so ruhig, wie 
ich es konnte. In mir schrie alles danach, aufzustehen und 
wegzulaufen, aber das war jetzt Unfug. Ich musste diesen 
Besuch durchziehen, musste herausfinden, was hinter all 
dem Generve steckte. „Ich habe euch im Dezember dieses 
Päckchen gebracht, und damit war die Sache erledigt. Has¬ 
san hat es mir mitgegeben, ich habe keine Fragen gestellt, 
und er sagte, ich hätte dann nichts mehr mit alledem zu 
tun.“ 

Der Mann grinste erneut. „Das hast du gemeint, aber so ist 
es nicht. Ist dir eigentlich klar, was du transportiert hast?“ 
„Irgendwelche Drogen, nehme ich an.“ 

„Irgendwelche Drogen - das ist gut. Du hast uns ein Kilo 
bestes Kokain gebracht, besser geht es nicht, und das sollte 
erst der Anfang sein. Deine Kumpels in Avignon haben uns 
einen Gefallen geschuldet, also nicht mir persönlich, son¬ 
dern Leuten, die ich gut kenne und die so eine hochwer¬ 
tige Ware an die entsprechenden Kunden vermitteln. Was 
du transportiert hast, war vielleicht 30.000 oder 50.000 
Mark wert, also nicht sonderlich viel, aber ein schöner 
Anfang für weitere Geschäfte.“ 

Ich verstand immer noch nicht, auf was der Mann hin¬ 
auswollte. Dass ich mit der Drogenszene in Südfrankreich 
engeren Kontakt gehabt hatte, als mir heb gewesen war, 
hatte auch mit meiner Naivität zu tun gehabt, mit meiner 
Verliebtheit vielleicht auch, mit meinem Blick, der offen¬ 
sichtlich zu viele Dinge aus der Realität ausblendete. Es war 
mir klar gewesen, dass ich irgendwelche Drogen transpor¬ 
tierte, aber ich wollte keine Details wissen; ich wollte nur 
noch weg aus Avignon und heim in die Kälte von Stuttgart. 
Und jetzt holte mich dieser Dreck ein - nur was hatte ich 
damit zu tun? 

„Damit war die Sache für mich doch erledigt.“ 

„War sie nicht.“ Der Mann beugte sich vor, seine Miene 
verfinsterte sich. „Das dachtest vielleicht du, weil deine 
Kumpels in Südfrankreich so etwas behauptet haben. Aber 
du musst damals mehr mitgekommen haben: Namen, 
Informationen, sonstiges Zeugs. Es kann nicht sein, dass 
dieses Päckchen alles war, was du aus Avignon mitgebracht 
hast.“ 

„Doch!“ Ich beugte mich ebenfalls vor. „Ich hab’ keine 
Ahnung, wovon du redest. Und ich will wissen, warum 
irgendwelche Typen bei uns im Dorf herumschnüffeln. Das 
kann ich nicht brauchen.“ 

Der Mann lachte verächtlich. „Und ich kann nicht brau¬ 
chen, dass du mich offensichdich verarschen willst.“ Er 
schnaubte. „Die Gruppe in Avignon ist aufgeflogen, eine 
ganze Versorgungslinie mit dem guten Koks ist zusam¬ 
mengebrochen, und die Bullen haben alle eingelocht. Wir 
brauchen neue Kontakte nach da unten, und du müsstest 
die kennen. Du solltest uns Bescheid sagen, wenn du was 
hörst.“ 

„Was soll ich denn hören?“, fragte ich fassungslos. „Ich 
bin Punkrocker, kein Drogenheini, und ich hab’ verdammt 
noch mal nichts mit irgendwelchen Schmuggelgeschäften 
zu tun. Das ist eure Sache, nicht meine.“ 

„Das hab’ ich anders gehört. Deine verdreckten Punk- 
Kumpels hier in der Stadt ballern sich sowieso alles rein, 


was sie in die Finger kriegen, und die haben mir erzählt, 
was du in Südfrankreich mitgekriegt hast.“ 

Rotze, dachte ich voller Wut, dieses verdammte Arschloch. 
Wenn ich den noch mal in die Finger kriege, geht’s anders 
aus. 

„Ich hab’ trotzdem keine Ahnung, wovon du redest.“ 
Meine Stimme klang gepresst, das merkte ich selbst. Ich 
stand unter großer Anspannung, ich fühlte mich eingeengt 
und bedroht - und das, obwohl wir uns an einem Tisch 
gegenübersaßen und eigentlich alles ganz harmlos wirken 
sollte. „Ich habe aus Avignon nur schlechte Erinnerungen 
und dieses verdammte Postpaket mitgebracht. Ich wusste 
nicht, was da drin war, und ich habe es hier in diesem 
Lokal an der Theke abgegeben.“ Mit dem Daumen wies ich 
zur Decke, wo irgendwo über unseren Köpfen das türki¬ 
sche Restaurant war. „Mehr weiß ich nicht, mehr habe ich 
nicht zu bieten, und ich weiß nicht, was das alles soll.“ 

Ohne Ansatz und so schnell, dass ich nicht einmal den 
Schlag kommen sah, knallte mir der Typ eine in die Fresse. 
Es war eigentlich nur eine Ohrfeige, und sie kam mit dem 
Handrücken, aber sie erwischte mich mit enormer Wucht. 
Mein Kopf wurde zur Seite geschleudert, fast wäre ich vom 
Stuhl gefallen; mit beiden Händen hielt ich mich am Tisch 
fest. In meinem Mund spürte ich einen Geschmack nach 
Metall. 

Der Mann mit dem Schnauzbart lächelte mich an. „Ich 
hätte gute Lust, hier die Scheiße aus dir rauszuprügeln, 
aber ich bin ja gut erzogen.“ Er wies auf Chris. „Es sind 
Damen anwesend, und da nehme ich gern Rücksicht drauf. 
Aber du musst dich entscheiden, was du willst.“ 

„Ich ...“, setzte ich an, während ich versuchte, meine 
Gedanken zu sortieren. 

Schon kam der nächste Schlag. Wieder eine Ohrfeige, wie¬ 
der mit dem Handrücken, diesmal auf die andere Wange. 
Sie kam mir wuchtiger vor, mein Kopf schien anzuschwel¬ 
len, und eine Schmerzwelle nach der anderen jagte mir 
vom Gesicht über das Rückgrat in alle Glieder. Mir wurde 
schlecht, ich schloss die Augen. 

„Was ... was soll das?“, hörte ich Chris schreien. „Das ist 

„Schnauze!“, unterbrach sie der Mann. „Sonst fängst 
du gleich auch ein paar. Ich hab’ keine Lust, mit eurem 
Geschwätz meine Zeit zu vergeuden.“ Er schlug die Hand 
auf den Tisch, es krachte laut. Dann folgte ein weiteres 
Geräusch, das ich nicht einordnen konnte, und ich hörte, 
wie Chris laut einatmete. 

Ich öffnete die Augen. Mein ganzer Kopf schmerzte, 
er drehte sich geradezu. Vor mir auf dem Tisch lag ein 
Schnappmesser, aufgeklappt und im Licht glitzernd, gut 
dreißig Zentimeter lang. „Wir können echt anders, ihr klei¬ 
nen Scheißer“, sagte der Mann leise. Jetzt lächelte er gar 
nicht mehr. 

Scheiße, dachte ich nur noch. Scheiße, gottverdammte 
Scheiße. Auf was hab’ ich mich da eingelassen? 

Ende der neununddreißigsten Folge 

Mit einer solchen Entwicklung hat Peter Pank nicht 
rechnen können. Was eigentlich ein Informationsbe¬ 
such sein sollte, scheint in eine Begegnung mit dem 
kriminellen Mob auszuarten. Wie kommt unser Held 
eigentlich aus der Lage heraus? Mehr dazu in der nächs¬ 
ten Ox-Ausgabe - wenn es wieder heißt: PETER PANK - 
UND: HARDCORE! 


Wer wissen will, was der Autor dieses Fortsetzungsro¬ 
mans sonst so treibt, sollte seinen Blog mal besuchen: 
enpunkt.blogspot.com wird täglich aktualisiert. 
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KOLUMNEN 


MUSIC WAS NOT 
MY FIRST LOVE ... 

... but it will be my last. Eine 
schreckliche Schnulze, die John 
Miles mit „Music“ da geschrieben 
hat und deren Text ich hier 
abgewandelt habe - aber auch 
ergreifend. Meine erste Liebe war 
Musik nicht, im Gegenteil. 

Es fing schon schlecht an, mit sogenannter und von meiner Mutter 
gut gemeinter „Musikalischer Früherziehung“ mit Orff-Instrumenta- 
rium. Voll ökopädagogisch und für Mitte der Siebziger richtig pro¬ 
gressiv. Das Problem war allerdings: zeitgleich zum Musikunter rieht, 
in dem man auf einem Glockenspiel „Sur le pont d’Avignon“ klim¬ 
perte, lief „Flipper“. Ich liebte die Serie mit dem Delphin und sah so 
gar nicht ein, weshalb ich die wegen dieses doofen Geklimpers ver¬ 
passen sollte. Also hatte ich nur im Sinn, nach Ende des Unterrichts 
möglichst schnell nach Hause zu laufen, um wenigstens die Hälfte der 
Abenteuer von Sandy, Bud und Flipper noch sehen zu können. Avi¬ 
gnon und „Bruder Jakob“ konnten mir da gestohlen bleiben. Keine 
Ahnung, wie lange ich die Musikschule mitgemacht habe, recht bald 
wohl muss meine Mutter eingesehen haben, dass ihr Ältester sich fürs 
Musizieren nicht interessiert, denn ich wurde fortan in Ruhe gelassen. 
Hier und da durfte ich in der Grundschule mal eine Triangel oder eine 
Rassel halten, beim Singen hatte ich schon bald das tonlose Mund-zur- 
Musik-Bewegen perfektioniert und was ich nicht konnte oder wollte, 
mussten meine Geschwister willig ausbaden respektive lernen, Block¬ 
flöte, Horn und was weiß ich noch. Leider kam ich dann aufs Gymna¬ 
sium. Musikunterricht bei Frau O., Herrn H. und Herrn F. Frau O. war 
nett und naiv, da konnte nicht viel passieren. Anders sah das bei Herrn 
H. aus:Typ „netter junger Kumpellehrer“, aber bei genauerer Betrach¬ 
tung ein „scharfer Hund“. Vorsingen, Transkribieren, Musiktheorie, 
schrecklich. Aber nicht so schrecklich wie Herr F., zufälligerweise der 
Bruder meiner verhassten Grundschullehrer in, die ein übler Drache 


gewesen war und mit der ich in der ersten Klasse schon auf Kriegs¬ 
fuß stand. Zitat Joachim ihr gegenüber: „Du stinkst aus dem Mund 
und ich hasse dich!“ Beides stimmte. Ihr Bruder war mir ähnlich sym¬ 
pathisch. Der Herr keifte viel rum, war unlocker, und außerdem ging 
er mit der von uns bewunderten, unfassbar teuren Revox-Stereoan- 
lage so laienhaft und gefühlvoll um wie ein Elefant mit dem Inven¬ 
tar eines Porzellanladens. Da war nur Verachtung, zudem hatte er von 
Popmusik keine Ahnung und drosch „Hey Jude“ von den BEATLES in 
die Flügeltasten, als sei es ein Marsch. Ich sang natürlich nicht mit. Zur 
Notenfindung musste dann vorgesungen werden. Gibt es etwas Grau¬ 
sameres, als pubertierende Jungs im Stimmbruch vor versammelter 
Klasse (und vor allem den Mädchen!) zum Singen zu zwingen? Man 
muss ein Sadist bar jedes pädagogischen Grundwissens sein, um das 
zu bringen. Ich hielt den Mund und kassierte stolz eine Sechs, ebenso 
wie bei der Klassenarbeit, bei der ich mich nicht mal auf das Ange¬ 
bot einließ, zumindest ein paar Noten auf das Blatt zu schreiben für 
eine Fünf. Im Zeugnis stand trotzdem keine Sechs. Verbrechen lohnt 
sich doch, ha! Mit der Oberstufe war der Pflichtmusikunterricht dann 
passe, ich wurde nicht länger gepeinigt, konnte mich in Ruhe mei¬ 
nen Platten und aus dem Radio aufgenommenen Cassetten widmen, 
denn einen eigenen Plattenspieler hatte ich schon mit zehn gehabt, für 
einen ersten Stereo-Radiorecorder hatte ich drei, vier Jahre später bei 
Wind und Wetter die katholische Kirchenzeitung ausgetragen. Musik 
interessierte mich schon, nur nicht so, wie es die Erwachsenen woll¬ 
ten. Irgendwann, ich muss 1S oder 16 gewesen sein, packte es mich 
aber doch. Diese Gitarre bei DEEP PURPLE, so wollte ich auch spielen 
können ... Dafür hätte ich sogar Unterricht genommen. Also ging ich 
ins ördiche Musikhaus, äußerte meinen Wunsch, bekam eine E-Gitarre 
eingestöpselt, griff in die Saiten - und zu hören war nur Wandergitar¬ 
rengeklimper in laut! Kein E-Gitarren-Gebrate! Was wusste ich schon 
von Effektgeräten? Ich war zu stolz, zu feige zu fragen, der Verkäu¬ 
fer zu faul mich aufzuklären, und so kam es, wie es kommen musste: 
Wenn man etwas selbst nicht kann, redet - oder noch besser! - 
schreibt man darüber. Und so wurde ich Musikjournahst... 

Joachim Hiller 


Sven Augstein nämlich. Veranstalter der Show heute, Booker meiner 
Leipzigtour, Koch und Herbergsvater. Einmal mehr einer von den 
Guten, aber wer eine Anthologie namens „Grind The Nazi Scum“ 
rausbringt, kann auch kein schlechter Mensch sein. 

Ich soll heute einige Texte lesen und ein bisschen Musik machen. 
Zwölf Leute wollen sich das anhören und scheinen es auch durch¬ 
aus zu mögen, wenn sich ein verlauster Ösi mit elf Stunden Bahn¬ 
fahrt auf dem Buckel und fünf Sternis im Magen schreiend auf dem 
Boden wälzt. 

Gelungener Einstandsabend, dann erstmal auf einen Absacker zu 
Sven und Kerstin, ist zum Glück nicht weit. Heute machen wir aber 
nicht zu lange, denn morgen steht Sightseeing im Stadtteil Con¬ 
newitz auf dem Programm. Sollte man unbedingt besucht haben. 
Soviel Farbe auf Häusern habe ich noch nie zuvor erlebt, jedes 
zweite davon eine potentielle Location für Punk-Shows und/oder 
ein veganer Imbiss. Könnte man Romane drüber schreiben. Wie 
Abo Als Leben. Der feiert heute im UT-Connewitz Releaseparty von 
„Punkrock Hooliganz", dem dritten Teil seiner Saga rund um die 
Abspaltung der „Freien Republik Connewitz“ von Deutschland. 
Gelesen von Dörthe Nikolai, Punkliteratur-Ikone Völly Tanner und 
Sven aka Lord Schelmchen. Dazwischen Musik von unter anderem 
BUTTERMAKER und DER SCHWARZE KANAL. Und ich brühe am 
Ende meine Lieder von einer der geilsten Bühnen, auf der ich je 
stehen durfte. 

Grindcore-Liedermaching nennt das Kuno, der alte Metalhead, der 
mich am nächsten Tag zu Radio Blau einlädt, wo ich On Air singe, 
lese und ein bisschen mit ihm, Sven und meinem Lektor, Bob dem 
Braumeister, plaudere. Auch schön. Danach gibt’s Vöner in der Vlei- 
scherei und einen gemütlichen Tourausklang in der Edition-Pape- 
rONE-Verlagsbuchhandlung. Meine Verleger zwingen mich zum 
Alkoholkonsum während des Lesens und dazu, zwischendurch auch 
ein paar Liedchen zu singen. 

Danach wollen wir eigentlich schlafen gehen. Aber wer schläft 
schon, wenn die Sternis im Kühlschrank schlummern und am 
nächsten Tag dafür ja eh elf Stunden im Zug zur Verfügung stehen? 

H.C. Roth 




DIE NEUN LEBEN DES KING 
BRONKOWITZ: HANDSTAND 
MIT ÜBERSCHLAG 
Karlsruhe, 28.06.2012: „Manchmal 
spielt das Leben mit dir gern 
Katz und Maus“, sang einst Udo 
Jürgens. Manchmal ähnelt es aber 
auch eher dem Anhören-müssen 
einer RAMMSTEIN-CD in einem 
lehmigen Kellerloch, in dem man 
keine Unterwäsche zum Wechseln 
dabeihat. 


Oder einem halben Liter lauwarmem, abgestandenem Mineralwas¬ 
ser, den man in einer Aula trinken muss, während vorne ein ver¬ 
härmter Buchhalter über Steuerrecht referiert. Manchmal entwickelt 
es aber auch eine achterbahnartige Rasanz, so dass einem vor lauter 
Loopings abwechselnd allmählich schlecht wird oder man adrena¬ 
linberauschten Größenwahn entwickelt. 

Im Einzelnen: April 2011 Rückkehr aus Berlin, dann mit einem 
Bein im Grab, Umzug in eine sehr genehme Zweier-WG mit einem 
Mathematiklehrer (!), mit dem man nichtsdestotrotz zusammen 
beim Frühstückskaffee SLAYER, UNSANE oder NOMEANSNO lau¬ 
schen kann, dann plötzlich wieder ein recht grausliger familiä¬ 
rer Krankheitsfall ... Und wenn man gerade denkt, man müsste 
mal wieder schwallartig erbrechen, weil das Leben so eine Pest ist, 
kommt Amor, die alte Sau. 

Ja, das war das Rundum-Überraschungspaket, in dessen doppel¬ 
tem Boden am Schluss eine neue Lebensgefährtin samt sechsjäh¬ 
riger Tochter steckte. Nun muss ich, der ich nie etwas mit Kindern 
zu tun hatte, plötzlich ein kleines Mädchen mit dem Erwerb von 
Edeka-Fußballschlümpfen über das bittere Ausscheiden der deut¬ 
schen Nationalelf bei der EM hinwegtrösten beziehungsweise mit¬ 
leiden, wenn es sich auf dem Kinderspielplatz das Knie aufschlägt 
- und erstaunt feststellen, dass ich dermaßen in meiner Rolle auf¬ 
gehe, dass in dem Fall schon fast eine Art Phantomschmerz in mei¬ 
nem eigenen Knie auftritt. 

Das ist sehr seltsam für jemanden, dem jahrelang Misanthropie 
nachgesagt wurde; schön, dass ich noch meinen Blog habe, in dem 
ich nach Herzenslust nach allen Seiten austeilen darf, sonst würde 
mir irgendwann wahrscheinlich jemand eine Reinhard-Mey-CD 
schenken. 

Zumindest einen gruseligen Umstand gibt es bei der Geschichte: 
der Musikgeschmack sechsjähriger Mädchen ist grenzwertig, und 
wenn ich noch einmal das in der Kiste mit aus CDs aus der Jugend¬ 
zeit ihrer Mutter entdeckte „Swamp thing“ von THE GRID (ein 
erstaunlicher schmerzhafter banjobetriebener Nervzapfen aus den 
Neunziger-Charts) ertragen muss, bekomme ich wahrscheinlich für 
den Rest meines Lebens ein seltsames Zucken in den Augenbrauen. 
Ansonsten kann sich meine Leserschaft zukünftig auf Kolumnen wie 
„Ein Tag im Holiday-Park“ oder „Tick, Trick und Track imTaka-Tuka- 
Land“ freuen. Sind das nicht herrliche Aussichten? / 

Stefan Gaffory (king-bronkowitz.blogspot.de) 



AUFREGEN! 

IMMER NUR AUFREGEN! 

Heute: Ich mag meine Arbeit. 
Wirklich. Aber der tägliche Weg 
dorthin ist die Hölle. 


Ich nutze öffentliche Verkehrsmittel und kenne Verspätungen 
und Ausfälle der DB. Am Zielort, von mir „Eine Stadt wie Kotze“ 
genannt, angekommen steht mir eine 25-minütige Busfahrt bevor. 
Auch hier habe ich mich an das meiste Grauen schon gewöhnt: An 
die Dame mit den abrasierten Haaren (nur vorne steht noch ein 


blondierter Pony), die mit der Bomberjacke genauso breit wie hoch 
ist und die in fünf Minuten Wartezeit mindestens zwei Zigaretten 
durchzieht und den Rauch liebevoll in ihren Kinderwagen bläst. An 
die Alkoholfahne, die meine Nase umschmeichelt, weil sich wie¬ 
der irgendein Morgens-schon-Bier-Trinker, vor/neben/hinter mich 
gesetzt hat, und die mich dazu bringt, mein eigenes Wochenend- 
Alkohol-Leben ernsthaft zu überdenken - man ahnt ja nicht, was 
man seinem Gegenüber geruchsmäßig antut. Und auch an die jun¬ 
gen Eltern habe ich mich gewöhnt, die täglich das hintere Vier¬ 
tel des Busses (das „U“) belagern, um ihre vier -bis fünfjährigen 
Kinder in die Tagesstätte zu bringen und sogar noch lauter als die 
Früchte ihrer Lenden schreien können und ihren Nachwuchs mega¬ 
laut als „kleine Pisser“ anpöbeln. 

Eine Geschichte blieb dabei aber doch hängen: Eine Mutter, Anfang 
20, wasserstofftotblondiert mit ihrem Sohn. Der Sohn, etwa fünf 
saß schweigend (ein Wunder!) mit gefalteten Händen neben ihr 
und schaute demütig auf den Boden. 

Mutter „Was machst du da?“ 

Sohn: „Beten.“ 

Mutter: „Wieso das denn?“ 

Sohn: „Das hilft mir.“ (Ich so in Gedanken: „Süüüündeee!“) 

Mutter nimmt Sohn in den Schwitzkasten, reibt ihm mit der Faust 
auf dem Kopf herum und sagt: „Na, wo ist dein Gott jetzt?“ Dann, 
die Aktion leicht abgewandelt, mit zwei Fingern an seiner Schläfe 
eine Pistole andeutend zu ihrer Freundin, die gegenüber sitzt: 
„Höhö, geil, nä? Wie im Film mit einer Knarre: ,Wö ist dein Gott 
jetzt? Hä? Wo isser?'“. 

An sich mag der geneigte Betrachter jetzt denken: „Hier wird 
wenigstens nicht der nächste GASLIGHT-ANTHEM-Sänger großge¬ 
zogen“. Ich hingegen war sprachlos, denn wenn die Mutter schon 
Atheistin war und ihr Kind ebenso erziehen wollte, benötigte sie 
zu Erziehungszwecken doch andere prominente Schützenhilfe, wie 
die darauf folgende Situation, fünf Minuten später, bewies. Als Kim- 
Melvin (der Sohn) nicht ordentlich auf seinem Platz saß, ermahnte 
seine Mutter ihn, mit dem Hinweis, sie hätte schon mit dem Weih¬ 
nachtsmann telefoniert und Kim-Melvin würde nix zu Weihnach¬ 
ten bekommen, wenn er sich nicht bald vernünftig hinsetzt. Merke: 
Ganz ohne Glaube geht es in der Kindeserziehung anscheinend 
doch nicht. 

Mit geballter Faust stellte ich in innerer Emigration (anders erträgt 
man Busfahren nicht) daraufhin folgende Forderungen auf: Version 
A, genannt „die erzkonservative Lösung“: Kinderführerschein für 
alle, damit nicht jeder alles in die Welt setzt. Version B, genannt „die 
neureiche Industriestaaten-Lösung“: Individuelles Taxi für alle für 
lau für immer. Michael Schramm 


LEIPZIGTOUR 2012 
Neulich wieder mal mit der S-Bahn 
zur Lesung. Immer schön, da 
fühle ich mich gleich so erhaben, 
so weltmännisch, wenn ich nach 
sieben Minuten Fahrt über den 
Bahnhofsplatz zur nahegelegenen 
Location schreiten kann. 

Wie weltmännisch fühle ich mich dann wohl nach elf Stunden 
Fahrt? Nach dem Passieren enger ICE-Gänge mit der Gitarre in der 
Hand. Ein Rockstar, denken sich alle, und ich fühle mich gut dabei. 
Vor allem dann beim Ankommen, dort in dieser Hammerstadt. Da 
wo am Bahnhof schon alle mit Transparenten und Megaphonen auf 
mich warten. Auf ein Taxi hingegen muss ich lange warten. Denn 
heute spielt Deutschland gegen Israel und all die Leute sind gar 
nicht wegen mir da. 

Dafür werde ich wenig später im wunderbaren Atari herzlich emp¬ 
fangen. Mit veganem Grillteller und gut gekühltem Sternburger. Von 



VOLLE FAHRT VORAUS UND 
DIE BERGE IM RÜCKSPIEGEL 
Die Karre ist nur zur Hälfte voll 
mit dem üblichen Zeug, mit dem 
man sich die Zeit vertreibt. Kokain 
und Dosenbier waren es auf der 
Hinfahrt, ein paar zerkratzte DVDs, 
ein paar alte Bücher und eine 
Flasche Eierlikör sind es auf der 
Rückfahrt. 

Inzwischen scheint eine solche Ladung den Zoll wohl einen Scheiß 
zu interessieren. Mich kümmert es von nun an genauso wenig, denn 
mein Trip ins Nachbarland Schweiz scheint nun endgültig vorbei 
zu sein. 

Mit einem seltsamen Gefühl lasse ich die Berge trotzdem hinter mir. 
Unter „seltsam“ ist in diesem Fall weniger „ambivalent“, sondern 
mehr „warum geht mir das so am Arsch vorbei?“ zu verstehen. 40 
Monate in Heidiland können doch nicht spurlos an einem vorüber¬ 
gehen. An dem Aufbau von sozialen Beziehungen habe ich herz¬ 
lich wenig gearbeitet. Aber so was wird im fortgeschrittenen Alter 
natürlich irgendwann auch mühsam. Gerade dann, wenn man nicht 
mehr mit jeder Flitzpiepe seine Abende gestalten und auch kein hal¬ 
bes Leben mit der Investition von Vertrauen in einheimische Res¬ 
sourcen verschwenden möchte. 

Seit einer Dreiviertelstunde stehe ich im Stau und vertreibe mir die 
Zeit damit, selten verwendete Nummern aus meinem Handy zu 
löschen. „Alles war schön und nichts tat weh“ ? Vieles war ziemlich 
gut, wenig tat weh. Aber dafür war umso mehr auch ganz schön 
belanglos. Zumindest kommt es mir jetzt gerade so vor. 

Vor lauter Vorfreude auf all das Neue, aber auch gerade auf das Ver¬ 
traute und Geschätzte, vor dem ich bisher wiederkehrend im Rhyth¬ 
mus von zwei bis vier Jahren fliehen wollte, keimt in mir der Enthu¬ 
siasmus auf. Es fühlt sich an, als ob mein Körper aus einem lan¬ 
gen Winterschlaf erwachen würde und vor lauter Vitalität strotzt. 
Woran mag das wohl liegen? Vielleicht ist es die Lust an der Verän¬ 
derung zur rechten Zeit - oder auch nur der Abklatsch zwischen der 
Depression und der Manie. 

Bern ist eine so hübsche Stadt. Und darüber hinaus auch noch so 
manches mehr. Als Bundeshauptstadt wirkt sie mit ihren 124.000 
Einwohnern zwar noch mickriger als Bonn vor 1999. Vergleichs¬ 
weise beeindruckt Bern jedoch mit seinem relativ facettenreichen 
Angebot an Alternativkultur. 

„Bern braucht seine Zeit. Wenn du die Stadt und die Leute gefunden 
hast, lässt sie dich nicht mehr los ...“, schrieb mir Reverend Beat- 
Man im Juni 2009. Ich scheine diesbezüglich wohl vieles falsch 
gemacht zu haben und nun zu Unrecht an dieser Stadt fast kein 
gutes Haar mehr zu lassen. Bern war gut zu mir, aber ob rückbli¬ 
ckend nicht doch alles viel geiler gewesen ist, als ich es in dieser 
Momentaufnahme in Worte fasse, werde ich wohl erst mit etwas 
mehr Abstand erkennen können. 

Vermutlich wird dies spätestens dann erst der Fall sein, wenn ich in 
der nächsten Stadt meine Zelte abbreche und das Schrumpfen deren 
Silhouette im Rückspiegel ein letztes Mal beobachte. Doch nun 
heißt es erst mal: It’s good to be back in Cologne, meine .Freunde! 

Christoph Parkinson 




LSD 

Ich bin 16 Jahre alt, als mein 
jugendlicher Leichtsinn seinen 
Höhepunkt erreicht. 


Herbst 1995. Nachdem ich erste Experimente mit Haschisch und 
Marihuana überstanden habe, ohne mir unmittelbar danach eine 
Drogenpsychose einzufangen, packt mich der Übermut. Obwohl 
ich es bereits als eine Offenbarung empfinde, nach dem Rauchen 
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einer Wasserpfeife einfach bloß träge herumsitzen und debil grin¬ 
send Glücksgefühle ausschütten zu können, will ich mehr. Ich 
möchte etwas Aufrüttelndes erleben, etwas wirklich Beeindrucken¬ 
des. Ich verspüre das Verlangen nach einer tief gehenden, spirituel¬ 
len Erfahrung. Etwas, wovor mich meine Mutter immer gewarnt hat. 
Als erster Schritt in diese Richtung gilt die Liebesbeziehung zu 
einem Mädchen, das ich Laura nennen möchte. Laura ist es, die 
mich dazu verführt, vom Baum der Erkenntnis naschen zu wollen. 
Ich erhalte von ihr die Einladung zu einer Verköstigung der beson¬ 
deren Art. Den Gutschein für einen Bungee-Sprung hinunter in die 
Schluchten unserer Seelen. Die Fahrkarte zu einer psychedelischen 
Achterbahnfahrt ohne Sicherheitsgurt und ohne vorherige War¬ 
tung. Das Angebot einer bewusstseinserweiternden Expedition mit 
Absturz- und Entgleisungsgefahr. Oder um es einfach ganz platt zu 
formulieren: Laura hat Bock drauf, gemeinsam mit mir „eine Pappe 
zu fressen“. 

Als „Pappe“ bezeichnet Laura ein bunt bedrucktes Stück Lösch¬ 
papier - beträufelt mit keiner geringeren Substanz als Lysergsäu- 
rediethylamid, besser bekannt unter der Abkürzung LSD. Konfetti, 
welches man sich buchstäblich auf der Zunge zergehen lässt. Da 
ich Laura hoffnungslos verfallen bin, könnte sie stattdessen auch 
vorschlagen, dass wir uns morgen mit einem Hammer gegenseitig 
den Schädel Anschlägen. Ich würde kein Veto einlegen. Ihr Wunsch 
ist mir Befehl. Ich habe sowieso nicht vor, älter als 21 zu werden. 
Unsere Vorbilder heißen Sid Vicious und Nancy Spungen. Ich fühle 
mich bereit für die Liebe. Ich fühle mich bereit für den Untergang. 
Frisch verknallt und drogengeil stimme ich mich auf meinen ers¬ 
ten LSD-Trip ein. 

Vom Anblick her habe ich es mit einer völlig harmlosen, geradezu 
kindgerecht erscheinenden Papiermarke mit Bart-Simpson-Motiv zu 
tun. Trotzdem wird mir mulmig bei dem Gedanken an die Wirkung 
einer Droge, die nicht grundlos zu den stärksten Halluzinogenen 
überhaupt zählt. Meine Mutter berichtete mir von Menschen, die 
unter Einfluss von LSD aus dem Fenster sprangen, weil sie glaubten, 
fliegen zu können. Ebenso von Ehemännern, die ihre Frau mit einer 
Axt zerstückelten, nachdem sich diese in eine Schlange verwandelt 
hatte. Bruchlandungen und Horrortrips. Suizid und Totschlag. Deut¬ 
liche Warnhinweise, die den Verdacht aufkommen lassen könnten, 
dass es angebracht sei, die gesamte Angelegenheit mit Vorsicht zu 
genießen. Doch wer hört schon auf das, was einem die Eltern erzäh¬ 
len? Schließlich gibt es Fachliteratur. Beispielsweise das Buch „LSD - 
mein Sorgenkind. Die Entdeckung einer ,Wunderdroge“‘ von Albert 
Hofmann. Und obwohl ich aufgrund von Lesefaulheit nur flüchtig 
darin blättere, macht mich die Lektüre umso neugieriger auf das, 
was mir bevorstand. 

Als der große Moment dann gekommen ist, sitze ich zusammen mit 
Laura in einem Park. Es ist ein sonniger Tag im Herbst. Der Rasen 
leuchtet grün und das darüber verteilte Laub schimmert in seinen 
unterschiedlichsten Farben. Im Hintergrund dudeln Jim Morrison 
und THE DOORS aus einem tragbaren Kassettenrekorder, den Laura 
mitgebracht hat. Zwar empfinde ich die Atmosphäre als heranwach- 
sender, engstirniger Punk insgesamt als ein kleines bisschen zu hip¬ 
piemäßig, dennoch überzeugt mich Lauras Aussage, dass man einen 
solchen Anlass mit all seinen Klischees zelebrieren müsse. Mehr als 
20 Stunden verbringen wir schlaflos in diesem Park. Mit Pupillen, 
die so riesig sind, dass man unsere Augenfarben kaum noch erken¬ 
nen kann. 

Als die Droge zu wirken beginnt, bemerke ich einen leichten Knick 
in der Optik. Begleitet von einem sanften Kribbeln im Gesicht. Alles 
um mich herum gewinnt an Faszination. Lauras Augen, der Rasen, 
das Laub, sogar Hundescheiße. Ich befinde mich im Einklang mit 
dem Universum und selbst Jim Morrison gelingt es, mich in seinen 
Bann zu ziehen. Danach überkommt mich ein Gefühl von Überheb¬ 
lichkeit. Ich fühle mich wie ein Auserwählter, der dazu bestimmt ist, 
die gesamte Welt zu erklären. So als bräuchte ich einen Computer, 
der mit meinem Gehirn verbunden ist, tun all die kostbaren Gedan¬ 
ken erfassen, auswerten und für die Außenwelt sichern zu können. 
Ich fühle mich erleuchtet. Ich fühle mich stimuliert. Es überkommt 
mich eine geradezu aufdringliche, neunmalkluge Geschwätzigkeit 
und ich stehe kurz davor zu behaupten, dass ich Jesus bin. 
Halluzinationen bemerke ich übrigens keine, außer dass ich durch 
das Ziehen an einer Zigarette die Leuchtkraft der Laternen im Park 
beeinflussen kann. Ein Phänomen, das ich als spaßig empfinde, 
mich aber nicht weiter verunsichert. Pünktlich zum Sonnenunter¬ 
gang bekomme ich dann jedoch meinen ersten Heulkrampf. Es fühlt 
sich mitderweile alles zu intensiv an. So als würde mich Gott in 
den Arm heben und mit mir schmusen wollen. Etwas zu aufdring¬ 
lich für meinen Geschmack, mit der Folge, dass ich meine Gefühle 
nicht mehr sortiert bekomme. Bald darauf rückt dann ein unmiss¬ 
verständliches Gefühl von Angst in den Mittelpunkt. Eine Höllen¬ 
angst. Auch wenn sich bisher niemand in eine Schlange verwan¬ 
delt hat oder in Stücke gehackt wurde. Es quält mich die Sorge, dass 
ich auf diesem Trip für immer hängen bleiben könnte. Die Befürch¬ 
tung, dass ich von nun an in einer Parallelwelt gefangen bin und 
nie mehr zurück in die stumpfe Realität finden werde. Die stumpfe 
Realität der Unerleuchteten, die ich soeben vermisse, wie noch nie¬ 
mals zuvor. Kurz gesagt: Ich habe Angst davor, verrückt zu werden. 
Doch als die Sonne eine Weile später wieder aufgeht, scheine ich 
das Schlimmste überstanden zu haben - und bescheuert wie ich 
leider bin, beschließe ich das LSD-Experiment im Verlauf der kom¬ 
menden Wochen noch zwei Mal zu wiederholen. Als Nächstes mit 
dem Resultat, dass ich kurz vor einem epileptischen Anfall stehe, als 
mein gesamtes Sichtfeld zu flackern beginnt, ähnlich dem Strobos¬ 
koplicht in einer Diskothek. Ihren spirituellen Höhepunkt erreicht 
meine LSD-Karriere dann allerdings mit der dritten und letzten Ein¬ 
nahme, welche dazu führt, dass ich mich mit meinem Moped stun¬ 
denlang im Kreis bewege. Währenddessen bilde ich mir ein, ich 
würde die Wüste Gobi durchqueren, obwohl ich mich nur auf dem 
Bolzplatz im Nachbardorf befinde. 

Frühling 2001. Ich bin 21 und lebe noch immer. Mir wurde weder 
der Schädel mit einem Hammer eingeschlagen noch bin ich bis¬ 
her aus einem Fenster gesprungen. Stattdessen habe ich mir meine 
erste Psychose eingefangen. Und das, ohne zuvor LSD konsumiert 
zu haben, sondern lediglich Haschisch und Marihuana. Dafür fühlt 
sich die Psychose aber fast genauso wie ein LSD-Trip an. Bloß mit 
dem Unterschied, dass der Trip nicht nur ein paar Stunden anhält, 
sondern gleich mehrere Wochen. 

Sommer 2012. Den Knick in der Optik bin ich bis heute nicht losge¬ 
worden. Ganz im Gegensatz zu all den wertvollen Erkenntnissen, die 
ich damals unter Einfluss von LSD erlangte. Diese habe ich mir im 


Verlauf der vergangenen Jahre allesamt weggesoffen. Schade drum. 
Doch immerhin erinnere ich mich an die Worte meiner Mutter, die 
einmal sagte: „Man muss im Leben nicht alles ausprobieren, um 
herauszufinden, dass es scheiße ist.“ Eine weise Frau. 

Alex Gräbeldinger 


Alex Gräbeldinger 

Bald ist Weltuntergang, bitte weitersagen! 

Das neue Buch mit 20 Kolumnen von Alex 
Gräbeldinger. Überall im Buchhandel und 
auch hier erhältlich: www.ox-fanzine.de. 



WOCHEN WIE DIESE 
Deutschland im Juni 2012: Egal, 
zu welcher Tages- oder Nachtzeit 
Fernsehen und Radio eingeschaltet 
werden, ständig begegnet einem 
scheinbar nur ein Song: Campino 
wird nicht müde, immer wieder 
und wieder die Unendlichkeit des 
Moments einzuklagen. 

Im Grunde genommen kein schlechter Song, einer mit hohem Hit¬ 
potenzial und veritablem Mitgrölfaktor. Eigentlich deutlich besser 
als alles, was einem in den letzten Jahren zu den Fußball-Großereig¬ 
nissen musikalisch sonst so zugemutet wurde. Keine abgehalfterten 
Schlagerbarden, die es noch einmal wissen wollen. Kein Mannhei¬ 
mer Schmier lappen, der uns mit seinem Gewinsel quält. Und trotz¬ 
dem mag bei mir keine Begeisterung aufkommen. Dies liegt wohl 
vor allem an dem bitteren Beigeschmack, einfach das Gefühl nicht 
loszuwerden, dass mit diesem Song ganz bewusst und zielgerichtet 
der Erfolg über das Stadion gesucht und gefunden wurde. 

Ein Song, der einem jetzt in hoher Lautstärke aus Autos entgegen 
strömt, die bis zur Unkenntlichkeit in diversen schwarz-rot-gülde- 
nen Accessoires versteckt werden. Wo ist eigentlich das Vermum¬ 
mungsverbot, wenn man es mal braucht? Ein Song, der einem im 
Stadion aus den Kehlen tausender hässlicher Deutscher mit dicken 
Plauzen, ekligen Oberlippenbärten und stark limitierten Sanges¬ 
künsten zwischen widerwärtigen „Sieg! Sieg!“-Rufen entgegen 
geschmettert wird. Von sogenannten Fans, die vermutlich jede 
gelungene Aktion von Mesut Özil bejubeln, es aber eigentlich lieber 
hätten, wenn ihr Idol als traditioneller deutscher Recke auf den Vor¬ 
namen Wölfgang oder Karl-Heinz hören würde. 

Ein Song als perfekte Untermalung für den gelebten kollektiven 
nationalen Größenwahn. Und damit auch ja alles klappt, geht Cam¬ 
pino noch auf Nummer sicher und reist von Talkshow zu Talkshow 
und präsentiert als Sahnehäubchen auch noch eine Spezialversion 
von „Tage wie diese“, in der er mit einem zusätzlichen Sprechpart 
der deutschen Nationalmannschaft alles Gute für die EM wünscht. 
Auf dass der Song noch möglichst lange gespielt wird. Und auf dass 
die GEMA-Tantiemen auch weiterhin in großen Mengen sprudeln 
mögen! Anbiedern und Ankumpeln auf technisch hohem Niveau. 
Und das Schlimmste: die Marketingmaschinerie läuft auf Hochtou¬ 
ren und verfehlt ihre Wirkung nicht. Das Vermarktungskalkül geht 
voll auf. Und da sage noch einer, dass sich Erfolg in der Musikbran¬ 
che nicht planen lässt. 

Deutschland im Juni 2012: Nur gut, dass dieser Monat jetzt end¬ 
lich vorbei ist. Ganz ausgestanden ist das Ganze jedoch leider 
noch nicht: Schon jetzt kann man sich vor dem Jahresende gru¬ 
seln, wenn in diversen Jahresrückblicken an den Juni 2012 erinnert 
werden wird und substanzfreie Windmacher wie Claudia Roth im 
O-Ton „diesen geilen Soundtrack“ wieder hochleben lassen wer¬ 
den. Nichts für schwache Nerven und empfindliche Mägen! 

Axel M. Gundlach 


TO HELL WITH TYRANNY 
Folge 3: Left Behind 
Wir erinnern uns: Der schüchterne 
Hobbymusiker Ryan entdeckt eine 
Leiche und flüchtet kopflos vor 
der Polizei. Dann versteckt er sich 
nebenan im Schlafzimmerschrank 
eines Asi-Pärchens, das ihn nicht 
bemerkt. 

„Lass klatschen!“, brüllte die Alte, und der Kerl gab ihr ein paar hef¬ 
tige .Stöße. Er nahm sie a tergo, seine Hand griff in ihr fettiges Haar 
und bildete damit eine sogenannte Fickpalme. Unterdessen döste 
Ryan ein, und seine Gedanken flohen in die Vergangenheit. 

Der Applaus donnerte noch, als Ryan in die Saiten griff und die ers¬ 
ten Töne des nächsten Songs anspielte. Das ganze Jugendzentrum 
johlte, denn alle kannten den Hit. Der Sänger Eddy brüllte los und 
die Kids sprangen wie bekloppt auf und ab. Es war der letzte Auf¬ 
tritt seiner alten Band ROCK’N’ROLL REVOLUTION in einem klei¬ 
nen sachsen-anhaltinischen Städtchen. 

Nach dem Gig lief er ziemlich verschwitzt und verwirrt über den 
Hof. Einige Dutzend Punks und ein paar Langhaarige saßen herum 
und tranken. Er schleppte die schwere Monitorbox allein, denn er 
hatte die anderen Bandmitglieder nicht finden können. Wahrschein¬ 
lich zogen sie wieder irgendwo Speed und vertrauten drauf, dass er 
sich drum kümmern würde. Da trat ein blondes Mädchen auf ihn 
zu. „Soll ich dir helfen?“, fragte sie freundlich. Ryan glotzte nur 
dümmlich auf die steifen Nippel ihrer kleinen aber straffen Brüste 
unter dem CRASS-Shirt. 

„Äh, ja. Vielleicht“, brachte er hervor und lief rot an, als ihm klar 
wurde, dass sie seinen Blick bemerkt hatte. Sie lächelte und nahm 
die Box an einer Seite. Gemeinsam schleppten sie das Teil zum Van. 
Er öffnete die Seitentür und sie schoben sie hinein. Da fiel ihm der 
neckische Blick des Mädchens auf. Ehe er sich’s versah, sprang sie 
auf ihn zu und drückte ihre Lippen auf seine. Ryan war schockiert. 
Er taumelte, schlug mit dem Hinterkopf gegen die Wagentür und 
fiel um. Schon lag sie auf ihm und ihre Hand griff in seinen Schritt. 
„Nein!“, jammerte er. „Ich habe doch eine Freundin.“ 

„Na und?“ Sie knabberte an seinem Ohr. „Die ist doch nicht hier.“ 
„Das geht nicht. Ich ... ich bin nicht so einer.“ 

„Nun hab dich nicht so“. 

Er rang mit ihr, musste ihren knackigen Körper von dem seinen her- 
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unter bekommen. Auf keinen Fall dürfte er Corinna untreu werden. 
„Au!“, schrie sie auf. Er hatte wohl ihr Bein eingeklemmt. „Idiot!“ 
Fluchend machte sie sich vom Acker. Ryan verschloss den Wagen 
und wollte gerade das restliche.Equipment holen, als ihn ein dump¬ 
fer Gegenstand am Kopf traf. Ohnmächtig sackte er zusammen. 
Schrille Schreie drangen von weit her an sein Ohr, und kamen 
immer näher. Die dunklen Nebel lichteten sich und er erkannte 
Feuer. Glas klirrte. „Scheiß Faschos!“, brüllte eine Stimme. 

Jetzt erkannte er eine Traube vermummter Gestalten, die auf die 
Punks einschlugen. Das Feuer kam aus einem Fenster des Jugend¬ 
zentrums. Offenbar war es von einem Molotowcocktail getroffen 
worden. 

Da hörte Ryan Schritte neben sich. Er wandte seinen schmerzenden 
Kopf und erkannte Eddy und die anderen Bandkollegen am Van, der 
einige Meter entfernt geparkt war. 

„Los, schnell. Wir müssen hier weg!“, brüllte Eddy. 

„Wo ist eigentlich Ryan?“, fragte der Drummer. 

„Scheißegal, wo der Trottel ist. Los, gib Gummi.“ 

Ryan traute seinen Augen nicht, aber sie warfen die Türen zu und 
fuhren einfach davon. 

„Wir haben die Blutspuren analysieren können, Sir“, sagte Doktor 
Martens. 

„Wieso nennen Sie mich ,Sir‘, das ist doch vollkommen bescheu¬ 
ert“, gab Kommissar Desens barsch zurück. 

„Ich dachte, das wäre cool.“ 

„Ist es nicht.“ 

„Okay.“ Der Gerichtsmediziner schaute bekümmert zu Boden. 

„Was ist jetzt mit den Spuren, Sie Rohrkrepierer?“ 

„Bitte?“ Für einen Moment schien sich Protest in den Augen des 
Forensikers zu formen, aber er verschwand so schnell wie er 
gekommen war. „Na ja, jedenfalls stand da ,Ryan‘.“ 

„Rein? Wie sauber?“ 

„Nein. Rei-en. Der englische Name. Sicher ein Hinweis auf den 
Mörder.“ 

„Überlassen Sie die Auswertung gefälligst mir!“ 

Der Doktor seufzte. KrzysztofWrath 


EUROPEANS LACK 
IN DEDICATION 

This month I want to talk about 
something l’ve noticed over the 
last few years living in Europe. 
Something that I think is missing 
from the scene here these days 
concerning bands. That something 
is dedication. 

I first noticed it when I tried to Start a band in Hamburg. I could 
go down other avenues dealing with this subject, but for the sake 
of continuity I’m gonna keep it limited to bands. Obviously, that 


sounds like a blanket Statement and I don’t mean every band or 
every person is lacking dedication. There are still plenty of hard 
working, dedicated punk rockers out there and this magazine is 
a testament to that. I will try to explain what I mean: Dedication 
means treating things which you do with passion and the energy 
that would normally be reserved for a career or family. It’s about 
being 100% fully committed to what you are doing as an ideal. 
It’s about sacrificing things which make life more comfortable. It’s 
about going above and beyond to accomplish whatever your goal is. 
I guess the feeling that people aren’t dedicated here comes from the 
fact that most people I know who are doing bands here are doing 
them as a hobby.They’re not trying to do anything original or to ins- 
pire people. They’re not trying to visit other countries and express 
their angst and rage to others. Or maybe they are trying? Still, they 
are just failing. It is extremely hard to find people who want to dedi- 
cate a few short hours a week to practice with here, let alone do a 
productive and meaningful band. Certainly a lot of Danish and Swe- 
dish bands make it overseas and tour as well as release records in SE 
Asia or North/South America. Recently, some Italian and Spanish 
bands have been doing a lot of international touring as well. 

I ask myself: why have so few bands from Germany/Austria/Swit- 
zerland not done the same? It’s not the musicianship, it’s something 
eise - a lack of motivation and drive to go beyond borders, to live 
on the edge, or live hand to mouth. I try to ask myself what are the 
factors that make people think and behave this way? There are seve- 
ral factors, I believe, but it always comes back to the rapidly decay- 
ing comfort of the first-world, socialized countries. Here, people are 
trained from birth to think that if they don’t get a profession right 
out of College they somehow won’t make a living. They go to school, 
endlessly getting training for jobs they don’t even want to do, or 
perhaps waste another two to four years studying skills they will 
never use after College. Even when they achieve their so-called „suc- 
cess“, they never have time to do anything but work. Pragmatism has 
its place but, I would contend, not in the realm of punk ideology. 
To be a punk, to me, means living outside of society, not within it. It 
means scraping by because you would rather do anything with your 
time other than make money at a boring job. If you are ultra lucky, 
maybe you can make money with something you are interested in 
but, let’s be honest: that doesn’t happen too often. I want to live my 
life, not support the System by having a „good“ job, a wife and two 
kids, a nice house and fancy car. Punk can mean a lot of things to a 
lot of people but I can’t say I’ve ever heard someone make a compel- 
ling argument why living like their parents, consuming everything 
around them is ultra punk rock. 

On touring and traveling: When I speak with my friends about tra- 
veling here, most will eite the time they went to Mallorca, SE Asia, 
or Mexico. They went as tourists, some stayed with local punks, but 
many seem rather content to rent a dirt cheap hut on the beach, sit- 
ting around all day with the other tourist sipping Daiquiris. That’s 
not punk! You may as well sit at the fucking Wal-Mart all day, buy 
Cheeseburgers at McDonald’s for every meal, and drive a SUV I hate 
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Does the weather suck 
there as bad as it does 
here? Even by Scottish 
Standards, the rain has 
been pretty relentless. 
Up and down the whole 
sceptic isle, people 
are having their homes 
flooded and their lives generally disrupted. Global 
warming? Nah - I blame the Olympics and all the 
codswallop that comes along with that. 
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London is about to be locked-down while they host an even that no- 
one in their right mind could give a hoot about. This isn’t a Scot¬ 
land vs. England thing, don’t think that for a second. I’m no nationa¬ 
lst, quite the reverse but we Brits are living in a giant spoof. Maybe 
it’s playing out like The Truman Show in some far-flung universe 
where the viewers are calling the activity into question because it’s 
all getting just a tad far-fetched. John Lydon appearing on the BBC’s 
flagship political debate show „Question Time“ could never hap¬ 
pen, could it? Right smack bang in the middle of the Queen’s Jubi- 
lee? Nahh ... 

Well kids, it did. Not very „punk rock“ I know but such is life. 36 
years later ol’ John is just as much of a British Institution as the 
bloody Queen is. How’d that happen? To be honest, it doesn’t mat¬ 
ter because everything is so fucked. Real life is always more pecu- 
liar than art. It’s all really quite quaint but under no circumstances 
will I be partaking of the caterwauling strains of the new PiL release. 
So let’s see, what eise has been going on since my last epistle ... ? In 
between the continuing decline of my mother’s health I’ve been gal- 
livanting a bit here and there. I made a pilgrimage to Hüll - often 
mistaken for Hell but I quite liked it - to catch Wreckless Eric and 
Amy Rigby play the Adelphi. It’s the furthest North I could catch 
them on a weekend plus it’s the town (city?) where „Whole wide 
world“ was written. It’s also the place that the two met and subse- 
quently performed said Standard. The way the story goes, on that 
fateful night, he told her she was playing it wrong. 

So fast forward to now and the song „Do you remember that?” that 
goes: „The way it all began in Hüll, you wrote a song so magical, I 
heard it halfway ’round the world and wished that I could be your 
girl“. I honestly believe that „Do you ...” is one of the greatest love 
songs I ever heard and you’ll be able to hear it on their new album 
„A Working Museum“ that should be out by the time this mag hits 
the streets. Or around that time. Anyway, to conclude all this: I want 
to see Eric on „QuestionTime“. His full cultural icon Status came 
through when Peter Blake immortalized him lately and his friend 
and tutor in Hüll made badges to prove it. I’m the proud owner of 
one, thanks Kathy. 

And also, one year to the exact weekend that the inaugural House 
Of Rock festival saved my life, I returned to Moss Rock City for 
a seil out local show by the force of nature they call THE DAHL¬ 
MANNS. Originally the intention was to just turn up at the Oslo 


show but for some reason that didn’t happen. It was just the second 
show with the new line up but it sure was great. And I got to hang 
with most of the friends I made that first time out. A few were MIA 
but there in spirit. 

And strangely, this talk of Norway leads me to news that has quite 
literally come in now as I’m hurriedly trying to do this. BB Quattro 
has just imparted that Tim Cross has passed away today (10/07). 
Tim was a seasoned musician that played on the SUZYY LOS QUAT¬ 
TRO records as well as with TV Smith and Mike Oldfield amongst 
hundreds more. Anyway, long story short: we were driving from 
Barcelona to Madrid for a show and it was a hoot of a journey. 
Somehow the energy level hit tilt somewhere between THE YUM 
YUMS „Whatever rhymes with baby“ and some crazy TootiFrutti 
poem on some religious Station. There wasn’t a dry seat left in the 
van as we all hooted with laughter. He was a cool guy with a ton of 
stories and I’ll never forget those few days. 

That whole thing really kick started my association with Moss and 
its inhabitants. I recall BB wishing Tim could have been at HÖR to 
experience another hoot and a half but it was not to be. We’ll celeb- 
rate his memory in Madrid on August 9th. 

Let’s not go out on a downer ... something for your ears. Ostensi- 
bly a kid’s record, there’s more punk spirit swilling about the KIN¬ 
DERANGST rumpus room than you’ll find on most albums of that 
actual persuasion right now. Or perhaps pigeonhole would be more 
apt.The idea is that this will provide some top beat for your brat(s). 
Something that will ideally extricate young minds from the cesspit 
of talent(less) shows and the general malaise that haunts the main- 
stream. There could be no better role models for a mutiny agin the 
mundane than Ms Palmyra Delran and her compadre Rachelle Gar- 
niez. Kicking off with „Alphabet City“, this is old school NY punk 
pop action the way it was before the lower east side got all Disney- 
fied. The absolute highpoint is „Rat“ with Palmyra’s enunciation of 
„huh?“ during „Let’s play“ running that a close second. It’s so her I 
can’t even begin to explain. 

Debbie Harry guests on one song („Do it yourself’) so that should 
help the profile but someone should be working this up into a 
series. This is a sawy set of songs for children of all ages and a fran- 
chise begging to happen. This market is very sophisticated these 
days and there’s actually hope that in a couple of generations time, 
0*E DIRE*TION will end up in a war crimes court for their fil- 
ching of the RAMONES T-shirt design. As sacrilege goes - I applaud 
the idea but never has an institution been so badly misrepresented. 
But these gals - their altogether fizzier brew might just jump Start 
future generations to embrace populär music as true art and not 
another spreadsheet exercise. 

In among everything eise recently, I had to do a Mr Magoo imper- 
sonation for three weeks, waiting for replacement glasses. Many 
comedy moments ensued as I bumbled about wearing a pair that 
was two prescriptions old. I really couldn’t read anything. Hopeless. 
But things are OK now, there are none so blind as those that have to 
wear old gregorys. That’s Gregory Peck’s - specs in rhyming slang 
parlance. Lindsay Hutton (tnbt.co.uk) 
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third world tourism almost as much as I hate yuppies. It’s like you 
spew all this diarrhea out of your mouth about how we are raping 
the planet, how corporations suck, and then you get on a jetliner in 
Order to fly to somewhere where the people are paid five cents a day 
to serve your lazy ass. Fuck that! Not Punk! 

The other factor making it tough to find bands here in the DIY 
scene, which show tons of dedication, and this is a big one, is the 
touring Circuit here is made to service American bands not Euro¬ 
pean bands. It is always easier somehow to tour here if you are from 
North America. Some will say that is because the bands from there 
are better, but I think that the history of European punk has proven 
that Statement invalid. I rarely see new bands on shows here play- 
ing with well known bands. No more than a few times have I seen 
any shows with more than two bands period — unless of course it is 
at a festival. A show should have at least three and up to four bands 
for your information. It helps develop the local scene when at every 
show you have a new band playing and honing their skills in front 
of an audience. Who cares if they suck? They came from five minu- 
tes away, they don’t need money, they will bring their friends, they 
will see bands do play well, and learn to do the same. 

Just a small Suggestion: limit all bands without a vinyl LP to a 20 
minute set. I just get so bored watching a band I have never even 
heard, that isn’t proficient at playing, beit out 50 minutes plus set of 
gross negligence as a band. Another Suggestion: If you are attending 
a punk show: get out of yourself and party, have some fun, dance. 
This isn’t Mozart that we are listening to here - it is raw aggressive 
noise to free you from all the bullshit you deal with everyday. Stop 
going to shows altogether if you feel otherwise! People always seem 
to be.stressed and worried about work or school here. Let me teil 
you this, I never had an iota of the time people here have and I had 
four bands, a record label and toured regularly. It is possible to make 
it work and still have a life. Did I mention I also worked 35 hours 
a week? If your idea of busy is sitting at a coffee shop, two hours 
a day, working, going to a bar for five hours and then doing it all 
over again, get a life. 

This goes out to all the musicians out there: don’t be satisfied with 
one band! Get out and play, tour, and for fuck’s sake have fun when 
you do it. Move around! The best times I ever had on tour were mee- 
ting people who lived in the towns/cities we played, who could 
share something about their lives or their culture and hopefully give 
me some insight into what it is like in their part of the world. I’m 
not saying „go out and be a rock-star“. I’m saying: go out and live 
without possessions and comfort; sleep on benches, at camp sites, 
at someone’s place whom you don’t know. Go to crazy parties with 
people you would probably never hang out with. Live without extra 
money, insurance or a backup plan — it gives you some world per¬ 
spective. That is dedication to the punk rock lifestyle that so many 
have forsaken for comfort and dull absence. Will Kinser 


THE DEATH OF WHITNEY 
HOUSTON AND ITS IMPACT ON 
HARDCORE 

Yes indeed an eye-catching by- 
line and people will read anything, 
even if now you’re not really reading 
but scanning, you’re scanning for 
words that will teil you it’s worth 
reading on and you skip and you 
skip. 

Hardcore? I thought the whole thing was about Whitney Houston. 
Sure, they don’t mention her often in all those nifty hardcore docu¬ 


mentaries, but if ever there was a sound that sent young suburban 
kids running into their garages to make their own screech, it was 
Whitney Houston belting out „I will always love you“ from every 
radio and TV. I mean that you had to be there to get a sense of how 
overwhelming it was, this massive voice, this commercial overkill 
as the media learned how to make everyone fall in love with the 
same thing. Whitney sure didn’t cause hardcore to happen; a peek 
at a simple timeline will teil you that. No, she didn’t Start it. She 
kept it going. 

Hers is another tall story of the perilous climb up the rocky slope 
of fame and all that misery as dozens of gifted ones claw for the top 
spot. Empires built on the screams of millions. The millions who 
rush out and buy the product that these stars seil, the millions that 
devour and humiliate and plainly eat their loved ones until maybe 
only the music remains, that is, if the millions haven’t already for- 
gotten or it hasn’t been rehashed in the latest dance hit. Laugh now, 
you screwers and brewers who still dream of 1983.You know how 
it was then. There was Whitney Houston everywhere. And hardcore 
was a way for a lot of people to say they demanded the freedom to 
not listen to it. It was an audio rebellion. While Whitney’s life and 
death sound pretty tragic, we must remember certain facts that make 
her lack of impact on hardcore forgivable and something of a relief 
(and mind you, these are facts, not „facts“ or facts, which, when ita- 
licized, carry a whole different level of seriousness). 

The first fact is that Whitney Houston never heard AGNOSTIC 
FRONT’s „Feel The Pain“. If she had she would have run screaming 
from the room. This almost proves her importance to hardcore as 
„the thing to be against“. Whitney Houston, being from New Jersey, 
never appeared in any of the excellent New Jersey hardcore compi- 
lations (like for example, uhhh ... there’s the one with the ... um ... 
). She never played with JERRY’S KIDS. Ok, they’re from Boston, but 
you get my drift. Misinformation is a tricky web to weave. But one 
thing is definitely true about Whitney, to hell with rumors to the 
contrary: Whitney Houston did not kill herseif after hearing LA DIS¬ 
PUTE (breathe deep).There is no way that happened. People have to 
stop talking shit is all. 

The problem with this hardcore thing is this constant definition 
bit. Hardcore is a tree with many branches.You got your old school 
sound, you got your metal variants, speed core and thrash and all 
that other metal stuff, crust core and this and that - why even use 
the term anymore? I had enough problems with it to begin with. 
You have a band and you have to find the place where it belongs. 
Or you feel you have to. But a band should be able to establish its 
own place. There should be room enough for that. I’d rather stick to 
the punk label. Punk is old enough and diverse enough to represent 
any series of musical excesses. Better than being alternative which, 
by god, means almost everything you hear nowadays. My constant 
defining line is: is the music good enough? Do you feel something 
when you hear it? Is it passionate or just paint by numbers? 

What bothers me about a lot of hardcore is its reliance on metal. 
Metal is all precision and technique. You play a certain way to get a 
certain sound. It’s almost programmable. It doesn’t sound passionate 
and spontaneous to me. It’s a constant repetition of the same ele- 
ments. Some bands handle those elements better than others. Some 
bands do more with it. But like with emo bands and the screaming, 
you can almost program the tantrum, predict it. It’s üke listening to 
fucking Wagner. You just know when the fat lady’s gonna sing. A cer¬ 
tain predictability is Teassuring, but repetition is just boring. Three 
chords can do wonders in a pop song; in hardcore three chords fast 
<-r ank up the passion and should go even farther to create a reaction. 
Most times you’ll know it the minute you hear it. 


The point is that hardcore has virtually nothing to do with Whitney 
Houston. Those two world views are diametrically opposed. Clive 
Davis will not latch onto a young hardcore band and make them big 
mainstream stars. Being out of the mainstream seems to be the dri- 
ving force behind hardcore. It will remain virtually unpalatable to 
möst, and if it’s acceptable, it’s probably not hardcore anymore. Just 
rhink about it. The legendary Status of many hardcore bands is not 
built on record sales, but on the legendary Status these bands have 
achieved solely by knocking out killer performances and making a 
deep impression on those listless punk crowds. Bands like East Los 
Angeles’ THE STAINS are a good example of a band that started out 
alongside BLACK FLAG and managed to build a legendary Status wit¬ 
hout a record - their 1983 album is yet to be re-issued by SST - 
and there are dozens of these bands, bands we know and love even 
though they maybe managed only an EP or obscure release some¬ 
where. The hardcore mindset is a totally different one. In many ways 
it’s not even about buying records. Whitney and that mentality is so 
far off the spectrum, it’s hardly worth a whole column. 

And hardcore was what you called the alternative! There was 
nowhere eise to go. THE BAD BRAINS, BLACK FLAG and MINOR 
THREAT are all as different from each other as can be. D.O.A. and 
SOCIAL DISTORTION were considered hardcore - so was HÜSKER 
DÜ before they went „College radio“ - and where do you place a 
band like THE MINUTEMEN? How about THE CIRCLE JERKS? Maybe 
it was just another word for punk until that second generation of 
bands came along to seriously dehne it like AGNOSTIC FRONT and 
THE MOB ... and then comes thrash ... metal... more elements. And 
then it becomes about what hardcore isn’t. 

I’ve never considered THE DEAD KENNEDYS hardcore. To me 
they were always punk in a way BAD BRAINS weren’t. There was 
something eise to the BAD BRAINS, an intensity that went bey- 
ond „just punk“. New York bands like VIRUS, REAGAN YOUTH 
and HEART ATTACK had that intensity, especially when you saw 
them live. It gave you the sense at times that this punk music was 
going one level higher, and it wasn’t just because all the amps were 
cranked up to „eleven“. Something happened. It was as if there was 
some kind of new experiment going on, it was all undiscovered 
turf.This is not a feeling I get often these days. I should go out more. 
Thinking too much about it is sometimes the problem, so it’s bet¬ 
ter to shut the brain down, dick onto my favorite hardcore podcast 
and just hsten and listen, may not even know a lot of the bands but 
it won’t matter, won’t even matter if they’re singing Spanish or Por- 
tuguese or Indonesian - I know that sound, that rough sweet sound 
of mangle and chaos and somehow music churning through sheer 
passion - the true guts of people who have no time to waste trying 
to be stars. Hardcore is simply it’s own world, peopled with its own 
heroes and legendary moments. It is a special language, and not eve- 
rybody speaks it. Which should make us all feel very lucky. 

TU write you something more personal next time. Something about 
New York? The URGENT FURY tracks are mixed for the album. Now 
getting mastered for vinyl. Next comes the big trip: putting out the 
record ... Peetz! Abraham Rodriguez (abrahamrodriguez.net) 


£ NOTIZ FÜR „INGO TALER“ & CO 

Der Ox-Layouter ist Grauzone und 
jsssat Üi hörte zur Gestaltung dieses Heftes: 

NACHTMYSTIUM, CARNIVORE, DARKTHRONE, MARDUK, TAAKE, 
S.O.D., NEUROSIS, GUNS N’ ROSES, SUNN O))), Neil Young, 
MANOWAR, SUTCLIFFE JÜGEND und zu aUem Überfluss auch 
noch das Frühwerk dieses irren Norwegers. Andre Bohnensack 



/RAKETEN IN ROCK 



V.A. EASY RIDER 
(USA 1969) 


Wenn Ihnen in 
einem abgelegenen 

Industriegebiet ein 

quietschender Drahtesel 
entgegenjuckelt, auf 
dem sich ein älterer 
Herr in schmucklosen 
Straßenklamotten eine 
angebissene türkische 
Pizza in die linke Achselhöhle geklemmt hat, während 
er sich mit den Händen voller Mückenscheiße eine 
Zigarette dreht, dann bin ich das. 


Und wenn Ihnen am Ufer des idyllischen Baldeneysees sündhaft 
teure Hightechfahrräder entgegenbrettern, auf denen schwitzende 
Sportskanonen in bunten Polyestertrikots bruchsichere Plastikfla¬ 
schen aus ihren eigens mit Security-Lock versehenen Halterungen 
zerren und sich pisswarme isotonische Getränke einverleiben, wäh¬ 
rend der integrierte Bordcomputer die gefahrenen Tageskilometer 
mit der Größe des hinteren Kranzgewindes multipliziert, dann sind 
das irgendwelche Gestörten. Mit ihrer rasanten Fahrweise gefährden 
sie nicht nur Enten und Wildgänse, sondern vor allem meine gute 
Laune. Ich komme vom Blues-Rock. Tempo ist mir suspfekt. 

Im übrigen lehne ich Leistungssport bei schönem Wetter mit jeder 
Faser meiner Jeansjacke ab. Ich habe ein eher entspanntes Verhält¬ 
nis zur Entspannung und herausgefunden, dass die ideale Reisege¬ 
schwindigkeit exakt zwölf Stundenkilometer beträgt. Wenn man das 
Rad so ausbalanciert, dass es während der Fahrt nicht umfallt, kann 
man dabei wunderbar die Augen schließen und meditieren. Gedan¬ 
ken durchfluten die Sinne, Sonne knallt auf die Festplatte, im Unter¬ 
holz raschelt's, oben piept ’n Vögel, da ist echt geiles Zeug dabei, 
manchmal. Farben, Formen, alles. Einfach mal ausklinken aus einer 
Welt voller Rückenschmerzen und Altersarmut. Man darf sich natür¬ 
lich nicht erschrecken, wenn man plötzlich von Nordic Walkern 
überholt wird, aber man hört sie ja schon von weitem am Klackern 
ihrer Krückstöcke. 

Richtiges Radfahren erfordert allerdings nicht nur geistige Kompe¬ 


tenz, sondern vor allem das richtige Rad. Ich empfehle da die abge¬ 
speckte Version. Die einzigen Extras, die man sich gönnen sollte, 
sind Sattel, Lenker, Reifen und Bremse. Von den 21 Gängen, die 
ein herkömmliches Trekking-Rad hat, braucht man eigentlich nur 
zwei, nämlich lauwarm und medium. Alles andere ist überflüssiger 
Scheiß. Gleiches gilt auch für die Garderobe. Wer zugunsten teurer 
und modisch höchst zweifelhafter Fahrradbekleidung auf Jeans und 
Sandalen verzichtet, sollte sich darüber im Klaren sein, dass das in 
erheblicher Weise den Stil mindert. Besonders fragwürdig sind wit¬ 
terungsresistente Gummiüberzüge mit Feuchtfilm und Reservoir. 
Wozu das ganze Theater? Wenn’s regnet, macht man einfach den 
Schirm auf und fahrt mit einer Hand! Einhändiges Fahren funktio¬ 
niert übrigens auch mit Bierflaschen, doch Vorsicht! Als ich das im 
Sommer zum letzten Mal gemacht habe, bin ich voll auf die Fresse 
geflogen. Ich muss zugeben, dass so ein Sturz das Fahrvergnügen 
doch erheblich beeinträchtigt, vor allem das halbe Jahr danach, in 
dem man mit massiven Kniebeschwerden diverse Fachärzte kon¬ 
sultieren muss. Glücklicherweise bilden Bodenkontakte bislang die 
Ausnahme. Normalerweise gleite ich dahin wie ein Papierschiffchen 
im Handwaschbecken. 

Es gibt einen Film darüber, der meine relaxte Art des Fahrradfah¬ 
rens glorifiziert und zeigt, dass ich keinen Stuss erzähle. Er heißt 
„Easy Rider“ und wird oft missverstanden. Es spricht für seine klare 
Aussagekraft, dass er im Laufe der Jahre trotzdem zum Fahrradfilm 
schlechthin avancierte. Sicher wirkt es auf den ersten Blick etwas 
befremdlich, dass die Typen in dem Film die ganze Zeit Motorrad 
fahren. Zugegeben, daran hatte auch ich eine Weile zu knacken. Bis 
mir klar wurde, dass das Motorrad natürlich nur eine Metapher ist. 
Hier steht es für die Freiheit auf zwei Rädern, für die vom Wind zer¬ 
zausten Haare und den Staub der Straße. Kurz gesagt, es steht für 
alles, was man mit dem Wort „Fahrrad“ zusammenfassen kann. Mit 
seiner unglaublich symbolischen Kraft versinnbildlicht das Fahrrad 
die Kraft der Maschine, die gespreizten Beine der Gesetzlosen und 
die zahllosen gefahrenen Kilometer. Ein weiterer Querverweis auf 
die eigentliche Intention des Films ist die Tatsache, dass die Protago¬ 
nisten ohne Helm fahren, was beim Motorradfahren ja nicht geht. 
Ich denke, dass produktionstechnische Gründe dafür ausschlagge¬ 
bend waren, die Hauptdarsteller Motorrad fahren zu lassen. Der 
Film wäre sonst vermutlich einfach zu lang geworden, denn es dau¬ 
ert seine Zeit, durch Kalifornien zu radeln. 


Auch die Songs des Soundtracks sind voller fahrradiesischer 
Anspielungen. Sie machen auch dem letzten Zweifler klar, wovon 
„Easy Rider“ wirklich handelt. So kann man nicht ernsthaft „The 
pusher“ von STEPPENWOLF hören, ohne an das Anschieben zu 
denken, etwa beim Anfahren am Berg. „Born to be wild“ thema¬ 
tisiert die latent sexuelle Sinnlichkeit, die mit dem Fahrradfahren 
einhergeht. Speziell den Rausch der Geschwindigkeit, das Fahren 
ohne Gummi und die Zigarette danach. „Wasn’t born to follow“ 
von den BYRDS behandelt den mangelnden Nutzen, den man dar¬ 
aus zieht, auf Highways der Polizei hinterherzuradeln. Schön ist 
auch „The weight“ von THE BAND. Es hat zwar keinen direkten 
thematischen Bezug zum Fahrradfahren, aber wenigstens kann 
man es leicht mit „das Gewicht“ übersetzen. 

„If six was nine“ von Jimi Hendrix ist nichts anderes als der 
geglückte Versuch, dem Hörer durch die Erwähnung von Sechs 
und Neun eine verschlüsselte Acht zu präsentieren. Natürlich 
nicht irgendeine Acht (Mann, das ist Hendrix!), sondern die Acht 
im Rad. Die mit dem verformten Blech. Nach einem Sturz. Mit 
Kniebeschwerden. In diesem Zusammenhang sollte auch der 
Song „It’s alright, ma (I’m only bleeding)“ von Roger McGuinn 
gesehen werden. Letzterer steuert auch die bezaubernde „Ballad 
of easy rider“ bei. Eine fundierte Ausarbeitung über die Auswir¬ 
kungen des amerikanischen Bürgerkrieges, den Niedergang der 
Automobilindustrie und den Nährwert von Pampelmusen, womit 
wir wieder beim Thema „Fahrrad“ wären. Und bei den ganzen 
Liedern, die es darüber gibt. Apropos Lieder: Bitte erinnern Sie 
mich daran, dass ich mir für die Ohren unbedingt noch Flick¬ 
zeug besorgen muss. 

Tom Tonk 


Tom Tonk - Raketen in Dosen 

33 1/3 Platten für die Ewigkeit 

Das zweite Buch zur Kolumne gibt 
es für 11,90 Euro (inkl. Porto) auf 
www.ox-fanzine.de käuflich zu erwer¬ 
ben. Den Leser erwarten kompetente 
Besprechungen zu 331 /3 Rockraketen, 
verfasst von Tom Tonk, selbst erfolg¬ 
reicher Musiker und Lebemann. 
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/AUS DEM TAGEBUCH EINES GEWINNERS 


06.01.12: Nach einem unauf¬ 
geregten Dezember und einem 
Weihnachtsfest, dass sich seit 
mindestens einer Dekade im 
Stile von „Und täglich grüßt 
das Murmeltier“ zu wiederho¬ 
len scheint („Stirb langsam“, 
die tiefgefrorene Ente von Aldi, 
sternhagelvoll ...), beginnt das 
neue Jahr denkbar beschis¬ 
sen. Und vermutlich bin ich 
daran nicht ohne Schuld. Denn 
während ich das Essen immer 
schärfer würze, fast so als sei 
ich in einem Wettkampf mit mir selbst, wird die Menge Schoko¬ 
lade am Abend alles andere als weniger, da ich ihn immer noch 
bekomme, diesen Heißhunger auf Süßes, vor allem nachdem ich 
mit Winnetou für den Frieden geraucht habe. Da sind drei Twix 
genauso wenig ein Problem wie eine 200 g-Tafel Edel-Zartbit¬ 
ter von Moser-Roth. Und noch immer beherze ich den Rat meines 
Proktologen („Und vor allem müssen sie viel trinken“) vermutlich 
anders, als von ihm gedacht. Kein Wunder also, dass meine Lieb- 
lings-Hämorrhoide mit der Zeit neugieriger und mutiger wird, und 
sich langsam aber stetig weiter aus ihrem „Häuschen“ wagt, um 
auch mal andere Luft zu schnuppern. Und weil mir das noch nicht 
unangenehm genug ist, helfe ich ihr dabei ein ums andere Mal, 
unbewusst, aber mit gehörigem Druck nach, nicht zuletzt weil die 
Menge an Schokolade nicht selten einem schnellen und reibunglo¬ 
sen Ablauf entgegenwirkt. 

So auch an diesem Freitag morgen. Dabei macht mir mein neugieri¬ 
ger Freund schon seit Tagen arg zu schaffen. Er schmerzt und will so 
gar nicht mehr ins Haus, aber egal, ich habe wie immer keine Zeit 
für eine lange Sitzung. Außerdem keine Lektüre und kein Kreuz¬ 
worträtsel. Also gib ihm. „Pressen sie, Herr van Laak! Pressen sie! Ich 
kann das Köpfchen schon sehen!“ 

Eines vorweg: Es wird das letzte Mal gewesen sein, dass ich solch 
einen Druck auf meine Kehrseite ausgeübt habe. Denn was im Ver¬ 
lauf des Tages folgen wird, ist von Spaß so weit entfernt wie Kai 
Pflaume von einer guten Moderation. 

Schon der Schmerz direkt im Anschluss an die „Geburt“ ist ein 
anderer als sonst. Irgendwie stärker. Intensiver. Aber der frische 
Kamillentee wird es schon richten. Das hat er bisher immer. Kalt 
aufgelegt ein Wohltat und darüber hinaus entzündungshemmend. 
Aber auch der Tee scheint heute machtlos zu sein, und zu allem 
Überfluss muss ich jetzt auch noch mit dem Auto nach Köln ins 
Büro, und nach Sitzen ist mir im Augenblick nicht wirklich. Und 
die Fahrt ist alles andere als eine Freude. Ich versuche verzweifelt, 
das Gewicht immer so zu verlagern, dass der Schmerz erträglicher 
wird, aber die ungewohnte Haltung sticht auf Dauer im Rücken, 
und bevor ich mir einen Bandscheibenvorfall on top hole, muss ich 
zurück in die normale Sitzposition, was sofort einen mehr als unan¬ 
genehmen und dumpfen Schmerz zur Folge hat. Verdammt, was 
ist das? Kann das bitte mal Weggehen?! Ich werde auch nie wieder 
pressen! Versprochen! 

Im Büro angekommen, schafft der Wechsel vom sitzenden in den 
stehenden Zustand nur kurzfristig Erleichterung. Mittlerweile 
scheint der Schmerz positionsunabhängig, also quasi autonom sein 
Unwesen zu treiben. Und mit wachsender Intensität, wächst auch 
das Gefühl, dass mein neugieriger Freund im Zeitraffertempo an 
Größe und Umfang gewinnt, was die Geschichte nicht wirklich 
angenehmer macht. Gegen Mittag stehe ich fast nur noch am Com¬ 
puter, und am Nachmittag halte ich die Schmerzen kaum mehr aus. 
Der ganze Unterleib scheint entzündet zu pochen und ich beginne 
panisch zu werden. Um kurz nach 16.00 kann ich nicht mehr. Ich 
packe eilig meine Sachen zusammen, und lasse das von mir heute 
allein besetzte Büro im Stich. Aber das ist mir gerade sowas von egal. 
Ich habe fürwahr andere Probleme. 

Die Fahrt zurück nach Düsseldorf ist die Hölle. Natürlich, es ist Frei¬ 
tagnachmittag. Was will ich erwarten? Eine freie AS7? Hahaha ... 
Sehr witzig! Stop & Go fast über die gesamte Strecke. Aber ich nutze 
die Stops, um vielleicht doch noch einen Arzt zu finden, dessen Pra¬ 
xis auch Freitagnachmittags geöffnet hat. Ich zittere leicht, als ich 
versuche mit dem Androiden nach Proktologen in Düsseldorf zu 
googlen, während mir kalter Schweiß die Stirn befeuchtet und die 
Haare lockt. Und tatsächlich, die Praxis Dr. Schröter hat Freitagnach¬ 
mittags bis 16.30 Uhr Sprechstunde. Aber das schaffe ich jetzt nicht 
mehr. Ob Arzt und Personal womöglich etwas länger in der Praxis 
sind? Einen Anruf später weiß die Arzthelferin von Herrn Schröter 
um meine Notlage und ich, dass ich noch bis 17.00 Zeit habe, es in 
die Praxis zu schaffen. 

Noch 25 Minuten für die verbleibenden Kilometer, für die ich bei 
normal fließendem Verkehr vielleicht eine Viertelstunde brauchen 
würde. Aber der Verkehr fließt nicht normal. Und als ich von der 
A46 Richtung Ausbauende Münchener Straße abbiege, staut er sich 
bis auf die Ausfahrt zurück und es wird klar, dass ich es keinesfalls 
mehr rechtzeitig in die Praxis schaffen kann. Stattdessen versuche 
ich in diesem verdammten Stau die Schmerzen und vor allem die 
aufkommende Panik unter Kontrolle zu halten. Lange halte ich das 
nicht mehr aus. Was zum Teufel ist das nur? Ich weiß, dass diese ver¬ 
dammten arteriovenösen Gefäßpolster Schmerzen verursachen kön¬ 
nen, starke Schmerzen. Aber das hier ist anders. Das hier ist schlim¬ 
mer als jede andere Rektalkirmes, die ich bisher erleben durfte. Und 
das Ding scheint mir mittlerweile so groß zu sein, dass ich mir lang¬ 
sam Sorgen machen muss, dass es mir gleich um die Ohren fliegt 
und den Fahrersitz versaut. Ach, scheiß auf den Sitz, ich will nur, 
dass die verfluchten Schmerzen verschwinden. 

Als ich mich einige Zeit später aus dem Auto quäle und breitbeinig 
Richtung Haustür stapfe, habe ich noch die Hoffnung, dass Küh¬ 
lung, Kamille und eine liegende Position die Pein irgendwie lindern 
können, aber keine Stunde später halte ich es nicht mehr aus, und 
sitze erneut im Auto. Dieses mal allerdings nur kurz, auf dem Weg 
in die Notfallklinik, die sich bei Ankunft wie immer durch ein vol¬ 
les Wartezimmer auszeichnet. Das ist ein Phänomen, oder? An wel¬ 


chen Tagen und zu welchen Uhrzeiten sind Notfallkliniken eigent¬ 
lich schlecht besucht? Oder werden Ärzte und Personal immer so 
eingesetzt, dass einem als Notfall in der neonbeleuchteten Warte¬ 
zone nochmal die Möglichkeit gegeben werden soll, um über die 
eigenen Fehler nachzudenken? Verdammt, ich weiß doch, was ich 
falsch gemacht habe! Und ich bereue es zutiefst! Bitte helft mir! 
Jetzt! Ich kann nicht mehr! 

Doch erst nach qualvollen 7 0 Minuten auf einem der harten War¬ 
tezimmerstühle werde ich endlich zum Allgemeinarzt gebeten. Er 
ist auch schon im Behandlungszimmer, wirkt leicht gestresst, und 
bittet mich schnell zum Grund meines Besuches zu bekommen. 
„Ein Hämorrhoide, Herr Doktor. Aber schmerzhaft wie nie zuvor. 
Ich habe sowas noch nicht erlebt“, sage ich, und merke, wie mir 
dabei leicht die Stimme zittert. Nicht vor Angst, sondern eher auf¬ 
grund einer gewissen Erschöpfung, die sich angesichts des anhal¬ 
tenden Schmerzes eingestellt hat. „Na, dann lassen sie mal sehen“, 
sagt der Doktor ohne aufzuschauen, während er eine kurze Notiz in 
meine Akte schreibt. „Beugen sie sich einfach über die Liege, dann 
werfe ich mal einen Blick auf die Geschichte“. Gesagt, getan! Und 
es ist mir mittlerweile sowas von egal, dass ich mit heruntergelasse¬ 
ner Hose in einer Art und Weise über dieser Liege hänge, dass man 
mich für eine willige Krankenschwester halten könnte, die gerade 
auf den Chefarzt wartet. Ich will nur, dass der Schmerz verschwin¬ 
det. Und ich will, dass der Arzt nichts in der Region berührt, die 
seit Stunden entzündlich und hochsensibel vor sich hin pocht. Aber 
dazu kommt es nicht, denn dem Mediziner scheint ein ein kur¬ 
zer Blick zu genügen. Trotzdem kann ich nicht sagen, dass mich 
sein „Wöw!“ in irgendeiner Form beruhigt. Ich kann mir ohnehin 
nur eine Situation vorstellen, in der ein Mann mit heruntergelasse¬ 
ner Hose ein „Wow!“ gerne hören mag, aber von solch einer Situ¬ 
ation bin ich gerade viele Meilen entfernt. Leider kann der Dok¬ 
tor meine Gedanken nicht lesen und schiebt ein weiteres „Oh ... 
wow!“ nach, dass so klingt, als würde er gerade miterleben, wie 
ein Raumschiff in seinem Vorgarten landet. Aber wenigstens spannt 
mich der Gute nicht länger auf die Folter, und wirkt sogar fast ein 
wenig hektisch, als er mir auf seinem Weg zurück an den Schreib¬ 
tisch erklärt, dass es sich dabei keinesfalls um eine Hämorrhoide 
handelt, sondern um eine Thrombose, und zwar um eine Throm¬ 
bose von „beachtlicher Größe“. 

Das einzig Positive, das ich aus seiner Aussage ziehen kann, ist die 
Tatsache, dass er mich nicht gebeten hat, ein Foto machen zu dür¬ 
fen, das er in 40 Jahren noch seinen Enkeln zeigen möchte („Schaut 
mal, Kinder. Dieses Monster von Hinterausgangthrombose hatte 
euer Opa vor vielen vielen Jahren direkt vor Augen. Sie war nicht 
weiter von mir entfernt als ihr jetzt von mir. Es war einer der größ¬ 
ten Momente in meiner Karriere, diesem Ungetüm von Thrombose 
von Angesicht zu Angesicht gegenüber zu stehen!“) 

Aber... Augenblick... Thrombose? Das ist doch gefährlich, oder? 
Schwebe ich in Lebensgefahr? Muss ich sterben wegen einem ver¬ 
dammten Gerinnsel am Arsch? 

„Aber keine Angst, Herr van Laak“, scheint der Arzt meine Gedan¬ 
ken nun doch lesen zu können. „Diese Art von Thrombose ist nicht 
gefährlich. Nur leider ungemein schmerzhaft. Vor allem bei dieser 
Größe. Ich lasse ihnen jetzt eine Überweisung schreiben und dann 
gehen sie bitte sofort rüber in die Chirurgie ...“ 

In die Chirurgie? Chirurgie verbinde ich irgendwie mit Operation. 
Die wollen mich doch nicht an der Stelle ... oh nein ... bitte ... nicht! 

Selbst die Dame am Empfang, die bei meiner Anmeldung noch arg 
gestresst und unfreundlich wirkte, wünscht mir „Alles Gute!“, als 
sie mir die Überweisung in die Hand drückt, und der schmerzvolle 
Weg über den Gang in Richtung Chirurgie kommt mir vor wie der 
„Dead Man’s Walk“. Dabei hatte ich noch nicht einmal eine Hen¬ 
kersmahlzeit. Ich habe allerdings auch keinen Hunger. Aber wenn, 
ich würde Currywurst-Pommes-Majo nehmen. Gerne bio, wenn 
möglich... 

Ich verbringe weitere 45 Minuten im Warteraum der Chirurgie, 
während im Behandlungszimmer eine junge Frau scheinbar miss¬ 
handelt wird. So zumindest hört sie sich an, und ich kann nicht 
sagen, dass es mich beruhigt. Werde ich gleich stationär aufgenom¬ 
men? Wird man tatsächlich einen Eingriff vornehmen? Wie wird 
es dann beim nächsten Toilettengang? Die Mischung aus diesen 
Gedanken und den verheerenden Schmerzen macht keine Freude. 
Oh nein, ganz und gar nicht. Und mittlerweile schlägt mir das alles 
auf den Kreislauf. Auch wenn ich kein Freund von Medikamenten 
bin, von mir aus sollen sie mir gleich ein Mittel geben, dass mich 
bis morgen früh ausknockt. Ich will nur ein paar Stunden keine 
Schmerzen haben. 

Da geht die Türe zum Behandlungszimmer auf. Eine junge Türkin 
humpelt schwerfällig hinaus, wird vom Arzt gestützt und mit net¬ 
ten Worten in die Arme ihres Mannes entlassen. Mein Puls rast. Und 
jetzt? „So, sie sind Herr van Laak?“ fragt der Arzt freundlich und 
ohne sadistischen Unterton, was mich etwas beruhigt. Ich nicke, 
und er bittet mich direkt in ein steriles Behandlungszimmer, in dem 
sich neben einer Liege, zahlreichen Schränken und einem Schreib¬ 
tisch gleich drei weitere Personen befinden, von denen zwei sicher 
noch keine ausgelernten Ärzte sind. Oh no, das jetzt auch noch. Ich 
habe im Grunde nichts dagegen, Versuchskaninchen oder Anschau¬ 
ungsobjekt zu sein, aber dann vielleicht lieber bei einer Fraktur des 
Beines oder der Hand, aber doch bitte nicht mit einer verdamm¬ 
ten Arschthrombose. 

Keine Minute später hege ich mit runtergelassener Hose seitlich 
auf der Liege und soll spreizen, was zu spreizen ist, während mir 
vier Augenpaare scheinbar von unten bis in den Hals gucken wol¬ 
len. Was für eine beschissene Situation. Und das fast schon freu¬ 
dig erregte „Na, das ist ja mal ein Exemplar!“ des jungen Arztes 
macht es nicht besser. „Äber das bekommen wir schon hin, Herr 
van Laak. Ich werde die Thrombose jetzt aufschneiden, das Gerinn¬ 
sel und das ganze Blut entfernen, und dann sollten sie schnell eine 
Erleichterung spüren. Ich muss ihnen nur vorher leider eine kleine 
Spritze geben. Das könnte nochmal kurz unangenehm werden.“ 
Eine Spritze??!! Da rein??!! Kann es sein, dass das heute nicht mein 
Tag ist? Aber wenn es denn sein muss ... 

Ich zittere wie einer dieser kleinen Handtaschenhunde, als mir die 
metallene Spitze gleich viermal in und um die Thrombose fährt, und 
allein die Tatsache, dass ich liege, ist positiv zu bewerten, da ich teil¬ 


weise das Gefühl habe, mein Kreislauf könnte gleich auf die Idee 
kommen, mal eine Runde vor die Tür zu gehen. 

Die Zeit, in der wir gemeinsam auf das Einsetzen der Wirkung der 
Spritze warten, erscheint mir unendlich lang. Die schneiden mir 
gleich den Hintern auf. Ich kann es nicht glauben. 

Doch kurze Zeit später wird es Realität. Und während sich die Nägel 
meiner Zeige- und Mittelfinger in meine Daumen bohren, fühle ich 
einen dumpfen Druck, den ich nach Möglichkeit nicht noch einmal 
in diesem Leben spüren möchte. „So, Herr van Laak, den Throm¬ 
bus habe ich schon. Jetzt müssen wir die Sache nur noch kurz aus- 
bluten lassen.“ Ah, schön zu wissen. Bitte bleib bei mir, Kreislauf! 
Und damit es mir während der Ausblutzeit nicht zu langweilig wird, 
meldet sich plötzlich einer der vermeintlich angehenden Ärzte aus 
dem Hintergrund, vielleicht um mich aufzuheitern oder abzulen¬ 
ken, aber sein „Ich kenn dich doch!" kommt so ungelegen wie nur 
irgendmöglich. „Hast du was mit Musik zu tun?“ 

Haha, das darf doch alles nicht wahr sein. Was ist los? Liebes Uni¬ 
versum, war ich wirklich so böse? Was habe ich getan? „Vielleicht 
aus dem Zwischenfall in Bochum? Oder der Matrix?“ fragt er weiter, 
fast so, als stünden wir abends beim Bier in einer Kneipe in Flingern. 
Es ist mittlerweile zwar Abend, sogar ein Freitagabend, aber das hier 
ist keine Kneipe und ich liege mit ausblutender Gesäßthrombose 
auf einer verdammten Krankenhausliege und sabbere in Papierla¬ 
ken, und will einfach nicht, dass mich jemand erkennt. 

Also schmettere ich die Geschichte kurz, aber freundlich ab, weil ich 
mir in dieser ausgelieferten Position keine Feinde machen will. Was 
für eine skurrile Situation. Und die Tatsache, dass mir der „schnei¬ 
dende Arzt“ kurze Zeit später dutzende, dunkelrot gefärbte Mull¬ 
binden unter die Nase hält, auf denen das widerliche Gerinnsel wie 
eine Trophäe prangt, macht die Sache nicht weniger grotesk, viel¬ 
leicht sogar traumatisch. 

„So, Herr van Laak, ich lege ihnen jetzt noch eine der dicken Bin¬ 
den ein, die sie bitte später am Abend wechseln, da es noch erheb¬ 
lich nachbluten kann. Es kann ohnehin noch einige Tage bluten, das 
ist ganz normal. Nicht, dass sie sich da Sorgen machen. Und Sonn¬ 
tagnachmittag kommen sie bitte nochmal zur Kontrolle rein“, sagt 
der junge Mann in weiß, der mein Sohn sein könnte, während ich 
liegend versuche meine beiden Hosen in Form zu bringen, was gar 
nicht so einfach ist, mit einer fetten Mullbinde in der Kimme. „Ich 
gebe ihnen noch Schmerzmittel für die Nacht mit. Allerdings müss¬ 
ten sie schnell eine Erleichterung spüren. Außerdem Binden und 
eine Salbe. Dann wünsche ich ihnen noch einen schönen Freitag¬ 
abend, soweit das möglich ist“, sagt er nett, und verschwindet zum 
nächsten Notfall. 

Die anderen Ärzte bleiben, vermutlich weil der Anblick, den ich bei 
meinen Bemühungen biete, von der Liege zu rutschen, ohne mich 
dabei aufzusetzen, ein ganz witziger ist. Dabei muss ich ohnehin 
gleich sitzen, im Auto. Fünf Kilometer zu Fuß traue ich mir in die¬ 
sem Zustand nicht zu, zumal mein Gang nur unnötiges Aufsehen 
erregen würde. Nicht, dass ich noch an die Falschen gerate („Ey 
Alter, bist du ein schwuler Cowboy, oder was?“), die mir den Hin¬ 
tern versohlen wollen. Aua! 

Es dauert einige Zeit, bis ich im Auto eine Position gefunden habe, 
die einigermaßen erträglich ist. Ich weiß nicht, warum, aber ich 
muss auf der Fahrt durch die Stadt an die Prinzessin auf der Erbse 
denken, während ich versuche mit den Beinen soviel Druck wie 
möglich auf den Wagenboden auszuüben, um dadurch etwas 
Gewicht vom Hinterteil zu nehmen. Gleichzeitig habe ich allerdings 
das Gefühl, dass durch die Anstrengung mehr Blut durch die Wunde 
gedrückt wird. Wie man es auch macht, man macht es falsch. 

Ich bin froh, als ich endlich die Heimatadresse erreiche, mich 
irgendwann aus dem Wagen geschält und mich breitbeinig in die 
dritte Etage geschleppt habe. Verflucht, ich kann mich jetzt nicht 
einmal erschöpft auf den Sessel fallen lassen. Wie mache ich es jetzt 
also am besten? Hm... ich werde wohl mein altes Gästesofa, das als 
Staubfänger im Arbeitszimmer steht, mal wieder zum Einsatz brin¬ 
gen, es ausziehen, die Rückenlehne hochklappen, und hoffen, dass 
ich dort eine halbwegs angenehme Position finde. Ja, es ist vermut¬ 
lich die geeignetste Lösung. 

07.01.12: Zwei Stunden später. Soeben hat der neue Tag begonnen. 
Ich sitze in leichter Schräglage auf dem Sofa, den Laptop neben und 
den Fernseher vor mir. Mir geht die Haltung schon jetzt auf die Ner¬ 
ven, obwohl, oder vielleicht auch weil ich sie alle paar Minuten vari¬ 
ieren muss. Mal Schräglage links, mal Schräglage rechts, mal mit¬ 
tig, soweit letzteres überhaupt möglich ist. Außerdem kommen die 
Schmerzen wieder, trotz einigen Gläsern Wein und einer Thrombo¬ 
senzigarette, und es fühlt sich nicht so an, als habe die Schwellung 
nach der Entfernung des Gerinsel und der ganzen Ausbluterei abge¬ 
nommen. Ganz im Gegenteil. Na toll! Dabei sagt auch das Internet, 
dass der Eingriff zur schnellen Erleichterung führen soll, vorausge¬ 
setzt, er wurde richtig durchgeführt. Und was das angeht, habe ich 
gerade meine Bedenken. Der Schmerz wird fordernder und hat fast 
die Intensität erreicht, die er vor dem Schnitt hatte. Aber, wie schon 
gesagt, ich bin kein Freund von Medikamenten und will versuchen, 
die Geschichte ohne Schmerzmittel zu überstehen. 

Weitere zwei Stunden später drücke ich die 800er Ibuprofen mit zit¬ 
ternden Händen aus der Packung. Die Schmerzen sind nicht mehr 
auszuhalten. Ich glaube, sie sind schlimmer als vor dem Eingriff, 
aber vielleicht tragen die Ruhe der Nacht und die Wunde ihren Teil 
dazu bei. Diese Scheiße beginnt langsam mich zu zermürben, und 
die Angst vor dem ersten großen Gang auf das Porzellan macht es 
nicht besser. Verdammt! Verdammt!! Verdammt!!! 

Oh, und sollte ich nicht die Binde wechseln? Das Ding fühlt sich 
mittlerweile an wie ein nasser Waschlappen. Dann muss es jetzt 
wohl sein. 

Mir geht es nicht gut auf dem nächtlichen Weg zur Toilette. Nein, 
mir geht es gar nicht gut. Um ehrlich zu sein, mir geht es beschis¬ 
sen! Ich freue mich weder auf den Anblick der Binde, noch auf den 
Rest der Nacht, noch auf die kommenden Tage! „Alles wird gut“, 
denke ich, als ich die Badezimmertür leise hinter mir ins Schloss 
ziehe. „Ja, alles wird gut!“ 

Fortsetzung folgt... Tom van Laak 
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Vor zwei Jahren fand sich im Ox ein Interview mit John Lydon, Jahrgang 1956, denn der hatte PUBLIC IMAGE LIMI¬ 
TED alias PiL wiederbelebt, jene Band, mit der er 1978 unmittelbar nach dem Ende der SEX PISTOLS der Öffentlich¬ 
keit klar machte, dass er zwar ein eigenwilliger Typ ist, aber alles andere als nur ein Freak und vor allem keine Mari¬ 
onette des Impresarios Malcolm McLaren. Jenseits des Schockrocks der Pistols etablierte Lydon, der hier auch so hieß 
und nicht Johnny Rotten, sich als Frontmann einer komplexen, musikalisch wandlungsfreudigen Post-Punk-Band, 
die zudem Mitte der Achtziger mit „This is not a love song“ und „Rise“ veritable Hits landen konnten, die allerdings 
durchaus von der prägnanten Stimme Lydons und seinem markanten Rotschopf nebst stechendem Blick geprägt 
wurden. 1992 waren PiL Geschichte, Lydon arbeitete an seiner Autobiografie, es folgten die SEX PISTOLS-Reunion, 
Butterwerbeclips und Dschungel-Camp. 2009 dann erste Konzerte einer neuen PiL-Besetzung, Andeutungen Lydons 
bezüglich eines neuen Albums, Rückschläge wie die Vernichtung von Aufnahmen durch den Brand in seiner Londo¬ 
ner Wohnung und den Tod seiner Stieftochter Ari Up (THE SLITS) - und im Frühjahr 2012 doch endlich der Release 
von „This Is PiL“ auf dem bandeigenen Label PiL Official Limited. Ich konnte John Lydon telefonisch in seinem Haus 
in Los Angeles sprechen, ließ mich ein auf einen schwierigen Gesprächspartner, der zwar gerne und viel redet und 
das auch noch recht blumig, aber nicht zwingend über das, was man gefragt hat... Stattdessen folgte eine interes¬ 
sante musiktheoretische Erörterung zur wahren Essenz von Musik und über den Sinn des Lebens mit einem Phil- 
antrophen, für den PiL das Mittel ist, sich künstlerisch zu artikulieren. 


John, kürzlich erschien die Doku „Punk in Myanmar“, 
und man stellt fest, dass selbst in einem Land, wie dem 
ehemaligen Burma scheinbar die erste Band, die man 
als Punk entdeckt, die SEX PISTOLS sind. Fragst du 
dich nie, was du damals eigentlich losgetreten hast? 
Nein! Und das ist wohl die allerbeste Punk-Einstellung, 
haha. Ich bin nicht eingebildet genug, um zurückzubli¬ 
cken und mich in leuchtenden Farben darzustellen. Ich 
will mich nicht in der Vergangenheit verlieren. Ich bin die 
gleiche Person wie damals, ich mache mehr oder weni¬ 
ger das Gleiche, nur dass ich bedingt durch all die Zeit, 
die ich auf diesem Planeten verbracht habe, eine ganze 
Menge Wissen erworben habe und meine Ziele nun viel 
genauer spezifiziert sind. Ich hatte einen guten Start ins 
Leben, in musikalischer Hinsicht. Meine Kindheit hinge¬ 


gen war voller Schmerz und Tragödien, und ähnlich war 
die Erfahrung, in einer Pop-Band zu sein, denn das ist der 
mehr oder weniger passende Ausdruck. Ich konnte ganz 
gut Texte schreiben damals, sie hatten eine Bedeutung, sie 
bedeuteten auch mir etwas, und sie sprachen andere Men¬ 
schen an. Warum das damals alles funktionierte? Weil wir 
den Mut hatten, ehrlich zu sein. Nach heutigen Standards 
mag das wie ein simpler Trick erscheinen, aber das war 
es nicht. Ich war einfach nicht an Eingebildetheit interes¬ 
siert, und auch nicht an sieben Todsünden, und gleichzei¬ 
tig hatte es was damit zu tun, sich lustig zu machen über 
Durchschnitdichkeit und Gier. Und die Fähigkeit zu Ironie 
war ebenfalls wichtig. 

Wer hat dir diese Fähigkeiten vermittelt? 

Ich habe immer schon gerne gute Bücher gelesen und 


mich für Filme interessiert. Und ich wollte immer schon 
die richtige Antwort auf alle meine Fragen kennen. Und 
ich bin kein leichtgläubiger Idiot, habe einen ehrlichen 
Wörking-Class-Background, wo man mit einem guten 
Humor ausgestattet ist. Mir wurde schon früh klar, dass 
die Gesellschaft Menschen wie mich höchstens sehen, aber 
nicht hören will, wie es sich für Dienende gehört. Ich habe 
das Gegenteil daraus gemacht und dafür gesorgt, dass mich 
so viele Menschen wie nur möglich hören auf diesem Pla¬ 
neten. Und dieser Lärm hat dann sogar noch ein Echo her¬ 
vorgebracht, aus verschiedenen Gründen in verschiedenen 
Kulturen. Letzten Endes sind aber alle Menschen gleich, 
überall auf der Welt. Wenn du wahrhaftig bist, wird das 
überall verstanden. 

Auch in Burma. 

Und weißt du warum? Weil ich nicht aus einer Generation 
stamme, die vom Fernsehen verblödet wurde. Ich bin nicht 
so aufgewachsen, dass ich Menschen aus einem fremden 
Land für Außerirdische gehalten hätte. Die Deutschen 
haben das natürlich vor einer Weile mal anders gesehen, 
hahaha. „Don’t mention the war!“, fallt mir dazu nur ein. 
Das war von John Cleese aus „Fawlty Towers“, ich weiß. 
Die Szene, als die Deutschen zu Besuch sind ... 

Exakt! Wir waren damals zu SEX PISTOLS-Zeiten also ein¬ 
fach nicht „über-gebildet“, wir waren einfache Typen, und 
solche Menschen kommen miteinander überall gut klar. 
Mich erinnert das an alte Folk Music, ganz losgelöst von 
der Kultur, aus der sie stammt. Die verbindet einfach die 
Menschen, und deshalb mag ich sie. In diesem Kontext 
sehe ich PiL und die Pistols als Folk Music. Es ist unschul¬ 
dige, ganz simple, aber auch gut gemachte Musik, die 
sich nicht verkleiden muss. Musik hat vor allem etwas mit 
Emotionen zu tun. Musik versucht Gefühle zu erklären, die 
Stimme des Sängers bringt diese Gedanken zum Ausdruck, 
während die Instrumente die Natur imitieren. Diese Kom¬ 
bination ergibt eine Botschaft von großer Tiefe. Manches 
lässt sich nicht in Worte fassen, aber mit einem Instrument 
lässt sich das Gefühl wiedergeben. Und das ist für mich die 
Essenz von Musik. 

Macht das Musik zur universellen Sprache? 

Menschlichkeit ist die universelle Sprache, und Mitgefühl. 
Leider herrscht oft das Gefühl vor „Oh, die sind anders, 
bring sie um!“. Das ist die Botschaft, die hier in den USA 
propagiert wird, im Land der Schwarzeneggers. 

Was macht mm die Musik, den Charakter von PiL aus? 

Charakterliche Tiefe. Wenn man jung ist, hat man zwar 
alle Optionen und gibt sein Bestes, kennt aber noch nicht 
alle Antworten und beherrscht sein Handwerk auch noch 
nicht so perfekt. Je länger man aber auf diesem Planeten 
ist, desto mehr weiß man und kann sich selbst mehr und 
mehr die richtigen Fragen stellen. Man kann sich so weiter¬ 
entwickeln, weg von der bloßen Attacke auf Institutionen,. 
hin zur Erkundung eigener Irrtümer. Und daraus ergibt 
sich eine Weiterentwicklung, man kann zu einem besseren 
Menschen werden - und hat die Chance, das, was man tun 
will, auch richtig zu machen. 

Wie weit bist du auf diesem Weg gekommen? 

Ich bin ja erst 50 Jahre jung und habe noch einen wei¬ 
ten Weg vor mir. Nein, Quatsch, ich will hier doch keine 
Altersdiskriminierung betreiben. Wobei ich sagen muss, 
dass ich alte Narren nicht leiden kann. Menschen, die alt 
und dumm sind, die ertrage ich nicht. Wie kann man alt 
und dumm sein? Man hatte doch genug Zeit dazuzulernen! 
Aber Moment, ich bin gleich wieder da, ich muss eben 
dafür sorgen, dass dieser Handwerker aufhört, mit seinem 
Bohrhammer so einen Lärm zu veranstalten, ich verstehe 
kaum mein eigenes Wort. (...) So, jetzt geht es wieder. 
Wie du weißt, kommt meine Frau ja aus Deutschland und 
beherrscht also den entsprechenden Tonfall, den Handwer¬ 
kern klarzumachen, dass sie ruhig zu sein haben. Es gibt 
Situationen, da ist elaborierte Höflichkeit unangemessen. 
Wie genau verfolgt deine Gattin deine Arbeit, gibt sie 
dir Feedback? 

Nora sagt immer, PiL seien live zu laut. Aber an der Laut¬ 
stärke ward sich nichts ändern. Das hat sich in den letz¬ 
ten zwei Jahren gezeigt, in denen wir fast ständig auf Tour 
waren. Durch diese ständigen Konzerte waren wir sehr gut 
eingespielt und so fiel es uns leicht, neue Lieder zu schrei¬ 
ben. Es war wde eine Erleichterung, diese neuen Lieder auf¬ 
nehmen zu können. 

Du hattest PiL also vermisst in den Jahren zwischen 
1992 und 2009? 

Ja, und diese Pause war auch nicht meine Schuld, ich 
wollte nicht inaktiv sein. Das Problem waren die Ver¬ 
träge, an die ich gebunden war, und so musste ich mich 
in Geduld üben. Jetzt ist zum Glück alles anders, wir finan¬ 
zieren alles selbst, sind komplett unabhängig und es ist gut 
so. Finanziell ist man natürlich etwas eingeschränkter, aber 
erstaunlicherweise hat das der Musik enorm gut getan. Was 
bedeutet ein Plattenvertrag heute denn schon? Statt viel 
Geld bringt er doch letztlich nur große Schulden. Und da 
fängt dann das Problem an. Und wie immer eine Platten¬ 
firma solche Verträge strukturiert, wir als Bandmitglieder 
haben nie die Chance, sie zu verstehen - dazu muss man 
Buchhalter sein. Es ist ein Spiel, ein übles Spiel, denn ich 
kenne viele Musiker, die sich aus dem Geschäft komplett 
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PIL-DIE ALBEN 

Im Dezember 1978, gerade einmal sechs Monate nach ihrer Gründung, veröffentlichen 
PiL ihr Debüt „Public Image - First Issue“, dem bereits die erfolgreiche Single „Pub¬ 
lic Image“ vorausgegangen war. Das Line-up besteht zu dieser Zeit aus John Lydon, dem 
Gitarristen Keith Levene, Jah Wobble am Bass und Drummer Jim Walker. Diese Konstella¬ 
tion soll aber nicht lange bestehen, denn bereits bevor 1979 das zweite Album erscheint, 
verlässt Jim Walker die Band und wird in Folge von einer Reihe neuer Schlagzeuger 
ersetzt, die sich jedoch selten länger als ein paar Wochen in der Band halten können. 
„Metal Box“ wird schließlich 1979 auf drei 12“s in einer Metallbox veröffentlicht. Ein 
Jahr später verlässt Jah Wobble die Band, die die nächsten zwei Jahre ohne Bassist arbei¬ 
tet. Das erste Live-Album, „Paris Au Printemps“, das im Januar 1980 aufgenommen 
wurde, erscheint Ende 1980. „Metal Box“ wird außerdem unter dem Namen „Second 
Edition“ als Doppel-LP noch einmal veröffentlicht. 1981 folgt das dritte Studioalbum 
„Flowers Of Romance“. Kurz darauf stoßen Drummer Martin Atkins und Bassist Pete 
Jones wieder zur Band. Letzterer bleibt aber nur ein Jahr lang und verlässt PiL 1983 zeit¬ 
gleich mit dem letzten Gründungsmitglied neben Johny Lydon, Keith Levene. Zusammen 
mit einigen Session-Musikern, die extra für Shows angeheuert werden, gehen Lydon und 
Atkins auf Japantour, in deren Folge das zweite Live-Album „Live In Tokyo“ erscheint. Im 
gleichen Jahr veröffentlichen PiL mit „This is not a love song“ ihren größten Chart-Erfolg. 
1984 erscheint das nächste Album „This Is What You Want ... This Is What You Get“, 
das bereits seit 1982 unter dem Namen „Commercial Zone“ geplant war, jedoch in dieser 
Form wegen der ständigen Mitgliederwechsel nie fertiggestellt wurde. John Lydon veröf¬ 


album 

.:: i===^n: 


fentlicht seine erste Solo-Single „World Destruction“ mit der Band TIME ZONE. Während 
den Aufnahmen zum 1986 erschienenen Album „Album“ (je nach Format auch „Com¬ 
pact Disc“ oder „Cassette“) arbeitet Lydon lediglich mit Session-Musikern zusammen 
und ist somit das einzige feste Mitglied von PiL. Für die anstehende Tour stellt er aller¬ 
dings wieder ein festes Line-up auf, bestehend aus John McGeoch (ex-MAGAZINE) an 
der Gitarre, Allan Dias am Bass, Keyboarder und Gitarrist Lu Edmonds und Bruce Smith 
am Schlagzeug. In dieser Konstellation wird auch das 1987 veröffentlichte sechste Studio¬ 
album „Happy?“ aufgenommen. Ein Jahr später muss Lu Edmonds die Band aus gesund¬ 
heitlichen Gründen verlassen. 

1989 folgt mit „9“ das neunte Album von PiL, die beiden Live-Alben mitgerechnet. Kurz 
darauf verlässt Bruce Smith die Band. Das Best-Of-Album „The Greatest Hits So Far“ 
erscheint 1990. Neben den Remixes von alten Songs enthält es auch die neue Single 
„Don’t ask me“, die wie „Rise“ von „Album“ ein kommerzieller Erfolg wird. PiL, mittler¬ 
weile nur noch aus John Lydon, John McGeoch und Allan Dias bestehend, nehmen 1992 
zusammen mit Session-Musikern „That What Is Not“ auf, das für die nächsten 20 Jahre 
das letzte Studioalbum der Band bleiben soll. Lydon will sich nach der Veröffentlichung 
mehr auf seine Solokarriere konzentrieren, 1997 erscheint sein Album „Psycho’s Path“. 
Nach einigen Rereleases und Best-Ofs finden PiL 2009 in der Besetzung John Lydon, Lu 
Edmonds, Bruce Smith und Scott Firth wieder zusammen und veröffentlichen im Mai 2012 
ihr neuntes Studioalbum „This Is PiL“. 

Christina Wenig 



zurückgezogen haben, weil sie den Druck nicht mehr aus- 
halten konnten, der von den großen Labels auf die Künst¬ 
ler ausgeübt wird. So gesehen ist es gut, zu sehen, dass die¬ 
ser Teil des Musikbusiness, in dem Kontrollfreaks das Sagen 
haben, im Niedergang begriffen ist. Deshalb lautet mein 
Rat an alle Musiker: Verschulde dich nicht bei einem Label, 
kämpf dich auf eigene Faust durch, es ist es wert. Und sei 
geduldig. 

Das Album, die Interviews, die ich gelesen habe, ver¬ 
mitteln den Eindruck, dass du die Arbeit mit PiL sehr 
genießt. 

Oh ja! Wir sprechen intern von der „PiL zone“. Der Aus¬ 
tausch zwischen Band und Publikum bei den Konzerten ist 
erstaunlich, auf den Konzerten herrscht eine sehr freund¬ 
liche Atmosphäre - das ist etwas, für das es sich wirk¬ 
lich zu leben lohnt. PiL-Konzerte sind weniger etwas zum 
Zuschauen als zum Zuhören, die Menschen sollen sich 
wohlfühlen. Wir beschäftigen uns mit den grundlegenden 
Themen der menschlichen Existenz, wir propagieren kei¬ 
nesfalls irgendein Pop-Ikonentum. 

Dabei sehen viele in dir aber genau das. 

Was soll ich dagegen tun? Ich kann nichts dagegen tun, 
wenn Menschen in solchen Kategorien denken wollen. 
Ich weiß nur, dass viel mehr hinter unserem Tun steckt. 
Zum Beispiel die Texte. Weshalb ich sehr deutlich rede und 
singe, so dass man die auch versteht. Ich lege großen Wert 
auf saubere, korrekte Aussprache. Andererseits ist es aber 
auch gar nicht so wichtig, jedes einzelne Wort zu verste¬ 
hen, das ich singe, stattdessen sollte man sich auf die Musik 
einlassen, auf die Gefühle, die ein Song vermittelt. 

Gibt es ein gemeinsames Thema, das die Lieder des 
Albums verbindet? 

Zufälligerweise ja. Da seit dem letzten Album so viel Zeit 
vergangen ist, fühlten wir als Band das Bedürfnis zu erklä¬ 
ren, wo wir herkommen. Damit meine ich nicht primär 
Punkrock, denn wir als Menschen haben schon vor die¬ 
ser Zeit existiert. Und so fingen wir bei der Kindheit an, 
so dass die Emotionen, die hinter unseren Liedern stecken, 
klarer werden. Letztlich lautet das Thema „PiL vs. die Sie¬ 
ben Todsünden“ - in zwölf Lieder verpackt. In „The room 
I’m in“ geht es um das deprimierende Leben im sozialen 
Wohnungsbau. Ich bin in so einer Siedlung aufgewachsen, 
ich weiß von der Drogenabhängigkeit, die ein Aufwachsen 
in so einer deprimierenden Umgebung mit sich bringt, 
und ich erzähle davon, wie man all dem zu entkommen 
versucht. Wie man die Erfahrung macht, dass man bei dem 
Versuch, all dem zu entkommen, komplett auf sich alleine 
gestellt ist. Wenn man mal von einer Droge abhängig ist, 
kommt man von der nur wieder los, wenn man sich selbst 
dafür entscheidet - und ich weiß, wovon ich rede, ich hatte 
damit in jungen Jahren zu tun. Im Leben bist du immer 
genau dann auf dich allein gestellt, wenn es am wenigs¬ 
ten passt: negative Gedanken, Abhängigkeiten, Tod. Wenn 
du ganz auf dich alleine gestellt bist, kannst du aber her¬ 
ausfinden, wer du wirklich bist, was deine wahren Werte 
sind. Du kannst dann davor davonlaufen und so negativ 
weitermachen wie zuvor, oder du analysierst dich selbst 
und kommst du zu einer glücklicheren Folgerung. 

Wann war für dich dieser Punkt gekommen? 

Als ich anfing, Lieder zu schreiben. Man hat nur einmal 
im Leben die Chance, etwas komplett richtig zu machen, 


zumindest habe ich diese Feststellung gemacht. Für mich 
war es das Songwriting. Und ich habe mir geschworen, 
nie wieder nicht die Wahrheit zu sagen. Ich will, dass 
meine Worte meine echten Erfahrungen reflektieren, das 
mit anderen Menschen teilen und hoffe, dass es dem einen 
oder anderen hilft. Dabei geht es mir nicht darum, dass mir 
jemand auf die Schulter klopft, sondern es ist mir Beloh¬ 
nung genug, wenn auch andere Menschen die Erfahrung 
machen, sich selbst besser zu verstehen und zu lernen, 
nicht andere mit ihrem Tun zu beeinträchtigen. Das ist für 
mich Freiheit in ihrer reinsten Form. Lerne deine Feinde zu 
lieben und stelle fest, dass sie gar nicht deine Feinde sind! 
Stattdessen sind es nur Menschen, die eine andere Meinung 
haben. Die meisten meiner besten Freunde ticken völlig 
anders als ich, und das macht es unglaublich spannend, 
sich mit ihnen zu treffen. Nein, das bedeutet nicht Faust¬ 
kämpfe und den Versuch, die Weltherrschaft anzustreben. 
Nein, wir diskutieren, stimmen in manchem überein und 
in manchem nicht, und das ist angenehm. 

Nun gibt es aber auch Dinge, über die man offensicht¬ 
lich nicht in Ruhe diskutieren kann, etwa das Thema 
Israel. Du musstest 2010 Kritik einstecken, weil du 
dazu bereit warst, mit PiL ein Konzert in Israel zu spie¬ 
len, trotz einer internationalen Boykott-Initiative gegen 
Israel wegen des Umgangs mit den Palästinensern. 

Ich verstehe das ganzer Theater nicht! Sind Juden nicht 
auch Menschen, haben die nicht auch das Recht, PiL live zu 
sehen? Ja! Unterstütze ich die israelische Regierung? Nein! 
Ich habe noch nie irgendeine Regierung oder irgendeinen 
Politiker unterstützt, ich vertraue denen allen nicht, das ist 
nicht meine Welt. Für US-Präsident Obama allerdings ver¬ 
spüre ich Bewunderung. Er hat massive Probleme geerbt, 
aber er zeigt in seinem Umgang etwa mit seiner Familie, 
dass er Mensch geblieben ist. Das finde ich beeindruckend. 
Aber das „Shit System“ drängt ihn in die Ecke, das „Shit 
System“ will sich nicht verändern. Und dafür unterstütze 
ich ihn. Mein größter politischer Held ist allerdings Gan¬ 
dhi. Von ihm stammt das wundervolle Konzept des gewalt- 
freien Widerstands - es ist wohl das beste philosophische 
Konzept, eine Lektion, die die Menschheit lernen sollte. Es 
gibt keinen Grund, sich gegenseitig umzubringen - wenn 
dir das politische System nicht passt, dann hilf ihm nicht 
auch noch. Ja, ich verstehe, dass es Situationen gibt, in 
denen man sich verteidigen muss gegen eine übermäch¬ 
tige Kraft, aber das ist dann ein Akt der Verteidigung und 
nicht der Aggression. 

Wie sieht es mit dir aus, hast du in letzter Zeit mal 
irgendwo gegen irgendwas protestiert? 

In den letzten Jahrzehnten eher weniger. Die Occupy Wall¬ 
street-Bewegung hat mich aber beeindruckt, denn sie 
scheint ohne Führer und ohne eigennützige politische 
Motive auszukommen. Es ist eine sehr vielfältige Bewegung 
sehr verschiedener Menschen, die sich hinter dem Banner 
des Protestes gegen die Wall Street gewaltfrei vereinen und 
dabei ihre Meinungsunterschiede hintenanstellen. Institu¬ 
tionen wie die Wall Street sind ein Symbol dafür, was in der 
Welt schiefläuft. Die Occupy-Proteste sind ein wichtiger 
Schritt in die richtige Richtung - Steine auf McDonald’s 
zu werfen, das bringt doch nichts. Das ist hirnloser Vanda¬ 
lismus, das stellvertretende Einprügeln auf einen Sünden¬ 
bock. Das tun nur Menschen, die nicht in der Lage sind, das 


wirkliche Problem zu erfassen. Wenn Gewalt deine Lösung 
ik, bist du Teil des Problems. Ich bin der Meinung, dass 
man im Bereich von Musik und Literatur viel zu diesem 
Thema beitragen kann. Sich Gedanken zu machen befreit 
deinen Geist und deinen Körper - lass deinen Geist und 
deinen Körper tanzen! Genau diese Funktion erfüllt PiL für 
mich. Es ist dann immer ein schönes Gefühl, wenn einem 
das Pubhkum bei einem Konzert darin folgt. Ich beobachte 
immer genau, was das Publikum bei unseren Konzerten 
tut, es ist mein Antrieb. Wenn die Menschen Spaß haben, 
haben auch wir Spaß, das Ganze wird eine „glorious PiL 
zone“! Mich erstaunt immer, wie unterschiedlich unser 
Publikum ist, es besteht aus so ganz verschiedenen Men¬ 
schen, das ist für mich einer der erstaunlichsten, überwäl¬ 
tigendsten Aspekte von PiL. Wir schaffen es, sowohl Teen¬ 
ager-Girls wie Uni-Professoren zu begeistern, Menschen 
verschiedenster Herkunft und Religion. 

Was ist der Trick? 

Kein Trick, es ist einfach so. Man muss ehrlich sein, dann 
kommt das von allein. Was man tut, muss von Herzen kom¬ 
men. Es geht bei unseren Konzerten nicht um so was wie 
„Wöw, da kommt Johnny, was hat der denn heute an?“ Was 
nicht heißt, dass ich nicht auch großen Spaß an schöner 
Kleidung habe. Was man trägt, kann zum Charakter einer 
Situation beitragen, aber es kann nicht die bestimmende 
Kraft sein. Kleidung ist ein Accessoire, kein zentrales Ele¬ 
ment. Ich trage auf der Bühne das, worin ich mich wohl¬ 
fühle, und das kann von einem Stück aus dem Second- 
hand-Laden bis zu einem Designerstück reichen. Grund¬ 
sätzlich mag ich Modedesigner, ich schätze den künstle¬ 
rischen Aspekt von wirklich originellem Design. Das ist 
nicht anders als bei einem Autor: Ich mag es, wenn sich 
ein Schriftsteller dem Leser wirklich öffnet. Man mag im 
Detail anderer Ansicht sein, aber der Aspekt totaler Ehr¬ 
lichkeit verdient Respekt. Das finde ich wundervoll, das 
ist wieder so eine Situation, in der das Gehirn zu tanzen 
beginnt. Auch mit einem Film ist das möglich, er kann dich 
in eine andere Welt entführen, eine Erfahrung jenseits dei¬ 
nes Körpers. 

Fällt dir spontan ein Künstler ein, der dich wirklich 
begeistert? 

Aus einem deutschen Blickwinkel heraus möchte ich Hun¬ 
dertwasser erwähnen. Er hat fantastische Architektur und 
Bilder geschaffen. Und ich schätze auch Kandinsky. Von 
Musik müssen wir gar nicht erst anfangen zu reden, da sind 
es so viele, die ich liebe. Und das beinhaltet ganz triviale 
Popmusik, die ich für ihre klaren Signale, ihre direkte Wir¬ 
kung und ihre Überschwänglichkeit schätze. Im Gegen¬ 
satz dazu hatte ich schon immer auch eine Vorliebe für 
extrem experimentelle Musik. Ich habe ein waches Auge 
für Dinge, die meinen Intellekt ansprechen, und das bein¬ 
haltet auch Dinge, die mich schocken, wo ich mich frage, 
wie der Künstler das geschafft hat, wo das herkommt, was 
Sinn und Zweck sind. Vor diesem Hintergrund habe ich 
die Absurdität von RAMMSTEIN genossen. Die haben eine 
bekloppte Science-Fiction-Optik mit Heavy-Metal-Elemen- 
ten kombiniert und damit wundervoll unterhalten. 

Damit hatten RAMMSTEIN im Ausland noch mehr 
Erfolg als in Deutschland, wo man oft etwas erschro¬ 
cken war über deren Symbolik, etwa ihr Spiel mit Nazi- 
Ästhetik. 
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» Ich bin wie der schwarze Ritter in Monthy Pythons „The Holy Grail“: keine Arme und 
Beine mehr, aber trotzdem gebe ich nicht auf.« 


Es kommt immer wieder vor, dass Kulturen sich von ihren 
eigenen seltsamen Auswüchsen abwenden. Die Fortschritt¬ 
lichkeit darin erschreckt. Bei RAMMSTEIN kam ein selt¬ 
sames Bild von Sexualität noch mit dazu, es war immer 
die Rede von überhöhter Männlichkeit und so. Aber was 
für eine Männlichkeit ist das denn, wo Männer Frauenklei¬ 
der tragen? Mir gefiel auch immer die Absurdität von Cap- 
tain Beefheart. Der Humor, der in seiner Musik zum Aus¬ 
druck kam, war überwältigend. Ich habe ihn nie persön¬ 
lich getroffen, aber oft ist es auch gut, wenn man nur das 
Werk eines Menschen genießt und ihn nicht auch noch 
persönlich kennen lernt. Oft genug führt das dazu einer 
Konfrontation ... 

Auch zu Enttäuschung? 

Ja. Man hat große Erwartungen an eine Person, die mit 
hoher Wahrscheinlichkeit nicht zutreffend sind, wenn 
man sich dann persönlich kennen lernt. Man wertet und 
urteilt dann, und das ist nicht gut. Ich bin deshalb ein eher 
schüchterner, zurückgezogen lebender Mensch, versuche 
es zu vermeiden, meine musikalischen und literarischen 
Helden zu treffen. Das verwirrt einen nur. 

Du erwähntest eben zwei Maler, die dich inspiriert 
haben. Das Artwork des neuen PiL-Albums hast du 
selbst gemalt. 

Ja, ich habe das PiL-Album-Artwork schon immer selbst 
gemalt. Als ich noch klein war, wollte ich immer Künsder 
werden*- aber auch Schriftsteller, und Meeresbiologe. Vor 
dem Hintergrund der Musik stellte sich dann heraus, dass 
ich dadurch meine Interessen auf verschiedenster Ebene 
ausleben kann. In künstlerischer Hinsicht bin ich also ein 
sehr glücklicher Mensch. Ich habe eine sehr pragmatische 
Herangehensweise etwa ans Malen, ich denke nicht viel 
nach, sondern lege einfach los. Ich mache, was ich mache, 
und versuche meine Fähigkeiten zu verbessern, ohne 
einen Gedanken daran zu verschwenden, wie das vielleicht 
den Mythos um meine Person nähren könnte. Ich freue 
mich, wenn das dann jemandem gefällt, der Rest, etwa 
irgendwelche Preise, ist mir egal. Ich habe noch nie etwas 
gemacht, um mit anderen zu konkurrieren. Ich mag es ein¬ 
fach nicht, zu anderen in Wettbewerb zu treten. Ich ver¬ 
stehe nicht, wie etwas, das meinen Gedanken entspringt, 
mit den Gedanken oder Werken eines anderen Menschen 
in Wettstreit treten sollte. Es sind doch alles nur verschie¬ 
dene Aspekte einer ganz grundlegenden menschlichen 


Erfahrung. Wie absurd, sich vorzustellen, die Weitsicht von 
einem Menschen könnte besser sein als die eines anderen. 
Absurd! Das ist der Grund, weshalb ich mich Preisverlei¬ 
hungen fast immer widersetze, weshalb mir Chart-Positio¬ 
nen nichts bedeuten. 

Und wenn du eine Anfrage für eine Preisverleihung 
bekommst, wie reagierst du? 

„Die Antwort lautet: Nein!“ So einfach. Ich brauche nie¬ 
manden aus der Musikindustrie, der mir sagt, ich sei bes¬ 
ser als irgendwer anderes. Die einzige Ausnahme ist die 
Verleihung von so was wie einem „Lifetime Achieve- 
ment Award“, als die Würdigung des Lebenswerks, weil 
das nicht auf der Konkurrenz zu jemand anderem beruht. 
Bei so einer Gelegenheit bringe ich dann auch schon mal 
meine Trauer über den Tod eines anderen Menschen zum 
Ausdruck. Ich habe unlängst erst meine Stieftochter ver¬ 
loren. 

Du sprichst von Ari Up von den SLITS. 

Ja, Ariane war die Tochter meiner Frau Nora. Ich war bald 
danach bei den NME Awards in London und ging da des¬ 
halb hin, um von ihr zu erzählen, um sicherzustellen, dass 
die Musikwelt sich an sie erinnert. 

Ein Unglück kommt, wie man so sagt, selten allein, und 
ungefähr zur gleichen Zeit hast du auch erste Aufnah¬ 
men zum Album bei einem Feuer in deiner Londoner 
Wohnung verloren. 

Ich hatte schon einige Songs als Vörproduktionen, und die 
sind verbrannt, ja. Nenn’ das wegen mir „göttliche Vör- 
hersehung“, ich bin tatsächlich froh, dass das passierte. So 
musste ich noch mal ganz von vorne anfangen, ich konnte 
nicht in das Projekt reingehen mit irgendwas Altem. 
Faulheit brachte mich nicht weiter, jetzt war 100% Ein¬ 
satz gefragt. Wobei da zuerst schon auch ein Gefühl von 
Angst hochkam: Verflucht, ich habe ja rein gar nichts! Das 
war wie Schwimmen zu lernen, indem man an der tiefen 
Seite des Beckens ins Wasser springt. Man lernt dann sehr 
schnell, wie man sich über Wasser halten kann. 

Dazu muss man aber eine furchtlose Person sein. Hat dir 
schon mal etwas Angst gemacht? 

Ich habe Angst davor, mein Publikum zu enttäuschen. 
Man spricht da immer von Lampenfieber, und ich leide 
sehr darunter. Ich kann vor einem Auftritt, egal wie groß 
oder klein der ist, nichts essen. Da ist immer diese Angst, 
jemanden zu enttäuschen. Wenn ich dann aber auf der 


Bühne stehe, ist das alles vergessen und ich genieße die¬ 
sen Moment. Wahrscheinlich ist das die beste Methode, die 
Spreu vom Weizen zu trennen, haha. Entweder man traut 
seinen Instinkten - oder nicht. 

Kürzlich ist der Film „Sons of Norway“ angelaufen, eine 
kleine norwegische Indie-Produktion, in der es um eine 
Vater-Sohn-Beziehung in den späten Siebzigern geht - 
und um Punkrock. Du hast da eine kleine Nebenrolle. 

Das ist ein fantastischer Film! Ich hatte zuerst meine Beden¬ 
ken, aber es stellte sich heraus, dass die Macher sehr nett 
waren. Es geht da tun die Geschichte eines 14-Jährigen, es 
ist eine schöne Komödie, die aber auch etwas Pathos mit¬ 
bringt. Das Drehbuch ist wirklich gut, die schauspieleri¬ 
schen Leistungen - von meiner mal abgesehen, haha ... — 
sind gut. 

Das war jetzt „fishing for compliments“! 

Hahaha, nein, aber Norwegen ist verdammt kalt im Win¬ 
ter, und wenn du da im T-Shirt draußen im Schnee stehst, 
ist das schon ein kleines Handicap. Da schrumpft dir alles 
zusammen ... zuerst das Hirn. Ich konnte mich echt in den 
Jungen, den Hauptdarsteller hineinversetzen: mit zerbro¬ 
chenen Familien kenne ich mich aus. Ich hatte im Vor¬ 
feld einen Clip mit ihm zu sehen bekommen - und dann 
direkt zugesagt. Der Film ist wirklich herzerwärmend, er 
hat meine volle Unterstützung. 

Bekommst du denn des Öfteren Filmangebote? 

Das Schauspielern interessiert mich nicht wirklich. Ich res¬ 
pektiere gute Schauspieler, aber ich selbst bin darin nicht 
gut. 

1983 hast du in dem italienischen Psychothriller „Cop¬ 
killer“ mitgespielt, an der Seite von Harvey Keitel. Und 
ursprünglich sollten PiL auch den Soundtrack einspie- 
len. Was ist dir davon in Erinnerung geblieben? 

Harvey! Der ist echt ein komplett Verrückter! Seitdem 
habe ich ihn immer wieder mal getroffen und wir verste¬ 
hen uns echt gut. Damals kannte er meinen echten Hinter¬ 
grund nicht, er hatte nur das über mich mitbekommen, 
was in der Presse stand. Als wir diese Hürde überwunden 
hatten, war es einfach. Wir drehten ja in Italien, und das 
war für uns beide echt hart. Da trafen drei Kulturen aufein¬ 
ander. Was den Soundtrack betrifft, so verwundert es mich 
etwas, dass wir mit PiL eigentlich nie Anfragen für Sound¬ 
tracks bekommen haben, denn ich finde, unsere Musik eig¬ 
net sich gut dafür. 

Warum? 

Weil wir schöne Bilder schaffen mit unserer Musik, Land¬ 
schaften - im Kopf des Zuhörers. Eigentlich ideal also. 

Du wohnst in Los Angeles, du bist nah dran an diesen 
Leuten. 

Nein, ich gebe mich mit denen nicht ab. Ich umschmeichle 
die nicht. Außerdem ist es ja okay, wie es für uns läuft, 
wir sind zufrieden. Warum sollte man das verkomplizie¬ 
ren, für Projekte anderer Leute arbeiten, sich anheuern las¬ 
sen, anstatt selbst das Projekt zu leiten. Das ist nicht meine 
Art. Ich bin nicht gerne von anderen abhängig, schon gar 
nicht finanziell. Ich schulde niemandem auch nur einen 
Penny, ich bin nicht daran interessiert, etwas nur des Gel¬ 
des wegen zu tun. Ich mache ungern Schulden. Das hat 
mein Leben über die Jahre durchaus verkompliziert, aber 
ich fühle mich so besser, wenn ich morgens aufstehe. 

Vor zwei Jahren waren Konzerte in Deutschland ange¬ 
setzt, die dann doch nicht stattfanden. Was war los - und 
wann spielt ihr hier mal wieder? 

Ich weiß auch nicht, was genau da schief lief. Letztlich 
spielten wir dann woanders in Europa. So schwer kann es 
aber ja eigendich nicht sein, eine Tour mit uns zu veran¬ 
stalten. Ich weiß aber auch, dass man mir manchmal nicht 
so recht traut, was etwas mit meiner Vergangenheit zu 
tun hat. Viele im Musikgeschäft denken, ich sei schwierig 
und würde ihnen nur Probleme bereiten. Das war nie der 
Fall, aber das ist eben ein Mythos, der über mich verbrei¬ 
tet wird. Ich habe noch nie leichtfertig ein Konzert abge¬ 
sagt, da müsste ich mir schon beide Arme und Beine bre¬ 
chen - und wäre trotzdem da. Ich bin da wie der schwarze 
Ritter in Monthy Pythons „The Holy Grail“: keine Arme 
und Beine mehr, aber trotzdem gebe ich nicht auf - so 
fühle ich mich manchmal. Das ist eine fantastische Szene, 
die gefiel mir schon, als ich sie das erste Mal sah. Der bri¬ 
tische Humor geht sehr tief, und britische Comedians 
haben schon viele gesellschaftliche Probleme auf ihre spe¬ 
zielle Art angesprochen und auch zu ihrer Lösung beigetra¬ 
gen. Durch Comedy kann man die Idiotie vieler politischer 
Denkweisen erkennen. Politik ist heute von Kompromissen 
geprägt, das ist das Problem. Es geht viel mehr darum zu 
erkennen, was das Richtige ist, und das dann auch durch¬ 
zuziehen. Wenn das aber deinen politischen Grundsätzen 
widerspricht - dann ändere sie, denn sie sind dann offen¬ 
sichtlich falsch. Ich versuche deshalb, in meinem Leben 
nach diesem Grundsatz zu handeln. 

Warst du schon mal versucht, selbst in der Politik aktiv 
zu werden? 

Was? Nein! Warum? Ich bin ein Radikaler, ich habe keine 
Lust auf diese Spiele, auf dieses Showbusiness. Davon halte 
ich mich fern. 

John, ich danke dir für deine Zeit. 

Joachim Hiller pilofficial.com 
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Dave Smalley gehört zu den wenigen Musikern, die nicht bloß eine Randnotiz in der Musikgeschich¬ 
te sind. Er sang bei DYS, den göttlichen DAG NASTY, ALL, DOWN BY LAW und den SHARPSHOO- 
TERS und kann von sich behaupten, mehr als nur ein Klassikeralbum eingespielt zu haben. 2004 ka¬ 
tapultierte er sich dann durch einen, wie er heute sagt, dämlichen Essay auf conservativepunk.com 
ins Aus. Vor dem DYS-Konzert im Kölner MTC nahm sich Dave ausgiebig Zeit für dieses Interview. Er 
entpuppte sich dabei als äußerst sympathischer Mensch, der eine Menge zu erzählen hat. Zudem er¬ 
scheint dieser Tage mit „Champions At Heart“ ein neues DBL-Album. 


Dave, wie waren bisher die Reaktionen auf DYS? 

Sehr nett. Weißt du, was für mich total spannend ist? Es 
ist eine DYS-Tour. DYS existierten von 1981 bis 1985 und 
waren nie in Europa, weil es damals einfach nicht üblich 
war. Höchstens die Spitze der Hardcore-Bands wie BLACK 
FLAG oder die DEAD KENNEDYS gingen auf Europatour. 
Ich hatte Bedenken, ob sich überhaupt jemand für DYS 
interessieren würde, aber die Reaktionen waren durchweg 
positiv. Die Leute kennen die Texte, und das nach über 25 
Jahren Bandpause! Die erste Show war im Conne Island 
in Leipzig auf einem Hardcore-Festival mit TERROR und 
DEATH BEFORE DISHONOR. DYS haben eine Menge Rock 
im Sound, so dass ich imsicher war, ob wir musikalisch auf 
solch ein Festival passen würden, aber es war toll. Dann 
haben wir in Fulda mit den 7 SECONDS gespielt, was ein¬ 
fach unglaublich war. Wir waren an diesem Abend wirk¬ 
lich gut. Das klappt leider nicht immer. Manche Bands sind 
an manchen Abenden einfach nur gut, an anderen sind sie 
großartig, und wir waren ehrlich großartig in Fulda. Es 
fühlte sich gut an. 

Ich würde gerne einen kleinen Streifzug durch deine 
musikalische Karriere machen. Über DYS haben wir 
schon etwas gesprochen, aber was hat dich überhaupt 
bewogen, mit dem Singen zu beginnen? 

Das klingt jetzt vielleicht seltsam, aber es gab zwei wich¬ 
tige Dinge, die beide mit Erwachsenen zu tun haben, als 
ich noch ein Kind war. Ich bin heute ein starker Verfech¬ 
ter von musikalischer Erziehung in der Schule, was leider 
aktuell massiv zurück gefahren wird, weil das Geld fehlt, 
aber Kinder brauchen musikalische Erziehung. Es eröffnet 
ihnen neue Horizonte. Ich hatte in der fünften und sechs¬ 
ten Klasse eine Lehrerin, die bemerkte, dass ich singen 
konnte. Wir haben im Unterricht gesungen uiyi sie sagte, 
dass ich eine schöne Stimme habe. Also gab sie mir bei 
Aufführungen immer eine tragende Rolle und ermutigte 
mich, mit dem Singen weiterzumachen. Sie war eine tolle 
alte Dame. Dann habe ich noch im Kirchenchor gesungen. 
Meine Eltern haben mich dazu gebracht und ich mochte 
es wirklich sehr. 

Und wie alt warst du, als du zum ersten Mal in einer 
Punkband gesungen hast? 

Meine erste Band hatte ich in der Highschool. Sie hieß NO 
SUCCESS und wir hatten folgerichtig auch keinen Erfolg, 
haha. Wir kamen nie aus dem Proberaum heraus. Das muss 
in der zehnten Klasse gewesen sein, als ich 15 Jahre alt 
war. Ein Freund von mir, Erik, dessen Mutter aus Deutsch¬ 


land kam, hatte einen älteren Bruder namens Fritz. Fritz hat 
uns zu THE CLASH und DEAD KENNEDYS mitgebracht. Das 
war in Virginia. Er kam immer an und meinte: „Hört euch 
das an - Plastic Bertrand! Oder das - THE UNDERTONES!“ 
Erik und ich saugten alles in uns auf, wie Verdurstende in 
der Wüste. Das hat mein Leben sehr beeinflusst. 

Als du damals bei DYS warst, gab es da Eifersüchteleien 
mit anderen Bands wie GANG GREEN oder NEGATIVE 
FX? 

Nicht dass ich wüsste. Das Interessante an der Bostoner 
Szene der frühen Achtziger war, dass es gar nicht genug 
von uns gab, um auf irgendwen eifersüchtig zu sein. Wir 
mussten uns ständig prügeln, weil wir anders aussahen. Ich 
habe gelernt zu kämpfen. Wenn du aussahst wie ein Punk, 
standen die Chancen gut, dass du mit irgendeinem Spin¬ 
ner Ärger bekamst. Es gab nur so wenige von uns, dass 
wir Zusammenhalten mussten. Eifersucht oder Neid habe 
ich nie gespürt. 

Tony von den ADOLESCENTS erzählte in einem Inter¬ 
view, dass es nur so etwas wie freundschaftlichen Wett¬ 
bewerb zwischen den Bands gab und wenn Außenste¬ 
hende Stress machen wollten, hielten alle zusammen. 

Ja, absolut! So war es in Boston auch. In Südkalifornien gab 
es mit den ADOLESCENTS, den GERMS, BLACK FLAG oder 
WASTEDYOUTH Bands, die alle eigenständig klangen, so 
dass es gar keinen Wettbewerb geben musste. In Boston gab 
es DYS, GANG GREEN, JERRY’S KIDS, F.U.’s, SSD, und jede 
Band klang anders. Warum hätten wir uns bekämpfen sol¬ 
len? Der Feind war die Welt, haha. 

Warum hast du DYS damals verlassen? 

Nun, das zweite DYS-Album ging mehr in Richtung 
Rock und Metal, was daran lag, dass wir an den Instru¬ 
menten besser wurden. Plötzlich konnten wir Soli spielen 
und taten das auch. Die Songs wurden länger. Wir lieb¬ 
ten Rock und Metal. Meine Lieblingsbands sind bis heute 
MOTÖRHEAD, AC/DC, IRON MAIDEN oder JUDAS PRIEST. 
Auch die frühen METALLICA waren und sind fantastisch. 
Als METALLICA das erste Mal nach Boston kamen, spielten 
sie in einem total kleinen Club und die gesamte Boston- 
Crew stand in der ersten Reihe. Es war das Großartigste, 
was ich bis dahin in meinem Leben gesehen hatte. Das war 
direkt, nachdem „Kill ’em All“ veröffentlicht wurde. Sie 
waren einfach unglaublich gut. DYS wurden dann zu einer 
Metal-Band. Wir waren mit die erste Punkband, die die¬ 
sen Weg ging. SSD taten dies zur gleichen Zeit aus den glei¬ 
chen Gründen - sie wurden einfach besser an den Inst¬ 


rumenten. Vielleicht waren wir damals der Zeit voraus, 
denn heute ist es normal, Metal und Hardcore zu kom¬ 
binieren, aber damals war es neu und viele Leute moch¬ 
ten es nicht. Ich kann mich erinnern, dass wir nach New 
York fuhren, um uns mit. Elektra Records zu treffen, die 
daran interessiert waren, uns unter Vertrag zu nehmen. Sie 
wollten, dass wir uns entscheiden, ob wir eine Metal- oder 
eine Punkband sein wollten. Als Punkband wollten sie uns 
nicht haben. Wir haben viel diskutiert, ob wir nun lieber 
Punk oder Metal sein wollten, wobei ich es immer besser 
fand, beides zu vermischen. Nach einer Bandprobe gingen 
wir in ein Diner, wo wir immer hingingen, um etwas zu 
essen, wir unterhielten uns erneut darüber und kamen zu 
dem Entschluss uns aufzulösen. Da gab es kein böses Blut 
oder Streit. Wir saßen einfach da, aßen einen Hamburger 
und lösten DYS auf. 

War das, bevor du mit DAG NASTY in Kontakt kamst? 

Ja. Das heißt, ich kannte Brian bereits, denn DYS spielten 
mit MINOR THREAT einige Shows, und bevor ich nach 
Boston zog, bin ich in D.C. immer zu den Shows gegan¬ 
gen, um GOVERNMENT ISSUE und all die anderen tollen 
Bands dort zu sehen. 

Apropos DAG NASTY: Ist es nicht an der Zeit für ein 
neues DAG NASTY-Album?„Four On The Floor“ kam 
1992, „Minority Of One“ 2002 und jetzt haben wir 
2012 ... 

Haha, ja, ich denke auch, dass es langsam Zeit wird. Ich 
spreche regelmäßig mit Brian darüber, aber er ist so stark 
bei BAD RELIGION eingebunden. Ich hoffe wirklich sehr, 
dass wir noch ein Album machen. 

Als ich mich auf dieses Interview vorbereitet habe, las 
ich noch einmal das Interview, welches wir vor zehn 
Jahren für Ox #48 gemacht hatten. Damals mochte ich 
das gerade erschienene „Minority Of One“-Album gar 
nicht, weil ich dachte, es klänge zu sehr nach BAD RELI¬ 
GION, aber inzwischen ist es mein DAG NASTY-Lieb- 
lingsalbum. 

Das höre ich gerne. Es ist auch mein Lieblingsalbum. Das 
Album hat Kraft und Leidenschaft und eine Menge Emo¬ 
tionen. Mit Brian haben wir einen der besten Gitarristen 
weltweit dabei und Colin und Roger bilden eine einma¬ 
lige Rhythmussektion. Ich denke, dass Brian und ich beim 
jeweils anderen das Beste hervorbringen, auch wenn wir 
in vielen Dingen sehr verschieden sind. Brian ist mein 
Freund. Wenn wir Zusammenarbeiten, machen wir uns 
gegenseitig besser. Seine Art, Musik zu machen, bringt bei 
mir Seiten hervor, die sonst eher verborgen bleiben. 

Ich mag den Titelsong sehr. Er hat den vielleicht besten 
Text, den ich je gelesen habe. 

Danke. Es ist nie leicht, eine Minderheit von nur einer Per¬ 
son zu sein. Die Welt ist voller Angepasstheit und Gleich¬ 
förmigkeit - auch oder gerade im Punkrock! Ich denke 
nicht, dass man um jeden Preis versuchen sollte, anders zu 
sein, aber man sollte keine Angst davor haben, sein Leben 
auf seine Weise zu leben. Es ist oft hart, denn jeder will, 
dass du zu seiner Sicht der Dinge passt. Ob das nun die 
Gesellschaft ist, dein Freund oder deine Freundin, Ehe¬ 
frau oder -mann, Lehrer, Polizei, wer auch immer. Immer 
heißt es: tu dies nicht, tu das nicht, das kannst du nicht tun. 
Doch! Und die Menschen, die sagen, dass sie es doch tun 
können, bewundere ich. Thomas Edison ist wer weiß wie 
oft gescheitert, als er die Glühbirne erfinden wollte, aber er 
hat einfach nicht aufgegeben. 

Lass uns über diese Conservative-Punk-Sache reden. Die 
Seite ist mittlerweile offline, also worum ging es da? 

Das war 2004, und das war einfach nur dämlich von 
mir. Was ich machen wollte, hat nicht funktioniert und 
ich bereue es wirklich sehr. Weißt du, ich bin in vieler¬ 
lei Hinsicht ein sehr liberaler Mensch. Damals hatte ich 
Angst, Punkrock könnte zu gleichgeschaltet werden. Jeder 
dachte dasselbe, sagte dasselbe und tat dasselbe und das 
ist für mich das genaue Gegenteil von dem, was Punk 
sein sollte. Ich mag es, wenn ich bei einem Konzert Men¬ 
schen treffe, die normal aussehen, die fünf Iros haben, Ska¬ 
ter, Hardcore-Typen - ich mag diese ganzen Unterschiede 
und genieße es, dass es sie gibt. Ich habe dann einen dum¬ 
men Essay geschrieben, über den ich gar nicht groß nach¬ 
gedacht habe. Ich habe den Text sehr schnell geschrie¬ 
ben und wollte eigentlich darauf hin weisen, dass Punk¬ 
rock facettenreich sein sollte, auch politisch gesehen. Du 
denkst anders als ich denke, und das ist gut so, solange 
jemand nicht verrückt ist. Ich meine, ich will keine Nazis 
oder einen, der es gutheißt, Menschen zu töten, das ist 
krank. Paul Weller von THE JAM hat irgendwann mal geäu¬ 
ßert, dass er die Torys, also die britischen Konservativen 
wählen würde, und alle sind ausgeflippt. Dabei wollte er 
die Leute nur wachrütteln. Ich fand seine Aussage damals 
auch schrecklich. Heute verstehe ich, warum er das damals 
gemacht hat. Er hat sein Ziel auch nicht erreicht. Ich habe 
etwas Blödes geschrieben, ich bedaure das heute sehr. Ich 
habe es auf dieser Website gepostet, was eine blöde Idee 
war. Ich würde es nicht wieder tun. 

Haben dich die heftigen Reaktionen darauf überrascht? 
Ein wenig schon. Aber ich habe diesen Fehler nur einmal 
gemacht und bedaure ihn wirklich. Niemand ist perfekt, 
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auch ich nicht. Menschen bauen Scheiße. Und ich habe 
Scheiße gebaut. Eigentlich lohnt es sich auch nicht mehr, 
darüber zu sprechen. Ich meine, ich bin für die Homo- 
Ehe, unterstütze die Frauenbewegung, all diese Dinge, die 
selbstverständlich sein sollten. Aber in diesem Artikel habe 
ich ein sehr schlechtes Bild von mir vermittelt. 

Und was genau ist „konservativ“ für dich? Oder muss 
ich imbedingt einen Iro und Bondagehosen tragen, um 
Punk sein zu dürfen? 

Gleichförmigkeit ist nie gut, egal, wo sie auftaucht. Libe¬ 
ral, konservativ oder links - wir heften uns alle immer sel¬ 
ber irgendwelche Label an. Weißt du, ich spiele für mein 
Leben gern Poker, was eine sehr amerikanische Tradition 
ist. Ich treffe mich mit ein paar Freunden und dann spie¬ 
len wir bis drei Uhr morgens. Diese Freunde, mit denen 
ich mich treffe, unterscheiden sich in ihrem jeweiligen 
Lebensstil völlig. Einige haben Kinder, andere nicht. Einige 
arbeiten für die Regierung, andere sind selbständig. Einige 
sind Liberale, andere Konservative, wobei konservativ in 
Amerika etwas anderes bedeutet als in Europa. Wir sind zu 
acht und ich mag sie alle. Punkrock bedeutet für mich, sein 
Leben zu leben und es gut zu leben. Man muss versuchen, 
die Welt zu verbessern. Wir haben vielleicht 70 oder 80 
Jahre, wenn wir Glück haben, was nicht viel Zeit ist. In den 
ersten 18 Jahren ist man verwirrt und sucht seinen Platz 
im Leben. Zwischen dem 18. und sagen wir 70. Lebens¬ 
jahr hat man dann die Möglichkeit, etwas zu bewegen, 
danach geht die Gesundheit den Bach runter. Man hat nur 
ein verdammt kleines Zeitfenster, etwas zu bewegen, und 
ich versuche Menschen zu ermutigen, diese Zeit zu nut¬ 
zen. Warum sollte man nicht wenigstens versucht haben, 
die Welt zu verbessern, bevor man abtritt?! 

Über deine Zeit bei ALL findet man seltsamerweise 
keine Informationen im Internet. Wie war das damals? 

Als ich bei DAG NASTY war, spielten wir auch einige 
Shows mit den DESCENDENTS, und als ich davor noch bei 
DYS war, spielten wir auch mit BLACK FLAG. Bei diesen 
Gelegenheiten lernte ich Bill Stevenson kennen, der immer 
schon ein toller Drummer und Musiker war und heute 
noch ist. Irgendwie hat Bill gehört, dass ich es bedauerte, 
keine Band mehr zu haben und rief mich damals in Israel 
an. 

Was hast denn damals in Israel gemacht? 

Nachdem ich DAG NASTY schweren Herzens verließ, weil 
ich weiter zur Schule gehen wollte, war ich für ein Jahr in 
Israel, um danach aufs College zu gehen, da war ich 20 
oder 21. Meine Eltern konnten sich einen weiteren Schul¬ 
besuch von mir nicht leisten und Förderprogramme gab es 
nicht. Ich hätte ein Darlehen aufnehmen können, aber das 
zahlt man ewig zurück. Da bot sich mir die Möglichkeit, 
durch ein Jahr in Israel doch weiter lernen zu können, also 
musste ich mich entscheiden. Bill rief mich also aus Los 
Angeles in Jerusalem an - -mehrfach - und seine Telefon¬ 
rechnung lag bei weit über 1.000 Dollar, haha. Wir unter¬ 
hielten uns einfach. Wir sprachen über Musik, das Leben, 
und über ALL. Bill ist ein toller Mensch, sehr smart und 
sehr lustig. Er meinte damals, dass Milo auch wieder zur 
Schule gehen wollte und ich der einzige Sänger wäre, den 
er an Milos Stelle in seiner Band haben wolle. Er wollte 
diese neue Band, ALL sollte sie heißen, und ich sollte der 
Sänger sein. Wir waren uns einig, es zu versuchen und 
auch, dass wir nicht die DESCENDENTS fortführen woll¬ 
ten, die ohne Milo nicht die DESCENDENTS wären. Es ist 
wie bei DOWN BY LAW Ohne Sam und mich funktio¬ 
niert die Band nicht. Oder nimm DYS. Ohne Jonathan und 
meine Wenigkeit kann es DYS. nicht geben. Es gibt viele 
Bands, die ohne den Originalsänger nicht funktionieren. 
Okay, BLACK FLAG sind ein Gegenbeispiel, denn sie hatten 
Keith Morris, Dez Cadena, Henry Rollins, Chavo, und es 
funktionierte, aber das ist die Ausnahme. Wir wollten nicht 
die DESCENDENTS II sein, höchstens mal einen DESCEN- 
DENTS-Song als Zugabe spielen. Und das taten wir dann. 
Warum haben sich eure Wege nach nur zwei Alben wie¬ 
der getrennt? 

In meinem ersten Jahr bei ALL waren wir neun Monate 
am Stück auf Tour. Damals war es anders als heute, wo wir 
in einem Hotel übernachten - nichts Besonderes, einfach 
nur zwei Mann pro Zimmer, aber immerhin ein ordentli¬ 
ches Bett. Damals schliefen wir bei irgendwem auf dem 
Fußboden, auf einem Sofa, das vielleicht nach Katzenpisse 
stank, oder direkt im Van. Das war ein hartes Leben. Die 
ALL-Jungs waren das gewohnt und wollten weiter touren, 
aber ich war nach den neun Monaten absolut am Ende. Ich 
sagte ihnen dann, dass ich so nicht weitermachen wollte 
und konnte. 

Und dann hast du DOWN BY LAW gegründet. War das 
1992? 

Das muss schon früher gewesen sein. Wegen ALL lebte 
ich in Los Angeles. Ich zog in eine eigene Wohnung und 
begann Songs zu schreiben. ALL und CHEMICAL PEOPLE, 
eine tolle Band, waren gut befreundet und ich rief Dave Naz 
an und erzählte, dass ich ein paar Songs geschrieben hätte 
und mit ihm aus Spaß etwas jammen wollte. Wir trafen 
uns und so entstanden „Right or wrong“, „Dreams away“ 
und einige andere Songs, die später auf dem ersten Album 


landeten. Wir holten die anderen CHEMICAL PEOPLE mit 
ins Boot und es klang gut. Also spielten wir irgendwann 
aus Spaß ein Konzert. Beim zweiten Konzert, das fand im 
Anti-Club statt, waren alle neugierig. Klingt die Band nach 
DYS? Oder ALL? Oder DAG NASTY? Aber wir klangen ganz 
eigenständig und die Leute mochten uns. Also spielten wir 
noch eine Show im Coconut Teaser zusammen mit GREEN 
DAY, die damals noch völlig unbekannt waren. Sie kamen 
extra aus Berkeley, um dieses Konzert zu spielen. Eigentlich 
war es nur eine Geburtstagsparty, bei der die Geburtstags¬ 
kinder ihre Lieblingsbands buchten. Meine Frau, die Gra¬ 
fikerin ist, suchte uns aus, Joy Aoki, die fürs Flipside Fan¬ 
zine schrieb, suchte GREEN DAY aus. Der Coconut Teaser 
ist ein ganz kleiner Laden. Auf der Party war zufällig auch 
Brett Gurewitz. An diesem Abend waren DOWN BY LAW 
perfekt. Kennst du diese Momente, in denen einfach alles 
perfekt läuft? Das ist besser als alles andere. Besser als jede 
Droge und sogar besser als Sex, haha. Du fühlst, wie die 
Euphorie durch deinen Körper strömt. So was passiert ein¬ 
fach und du kannst es nicht steuern. An diesem Abend ist 
uns das passiert. Und dann kam Brett zu mir, stellte sich 
vor mit: „Hi, ich bin Brett Gurewitz, ich finde euch toll 
und ich will euch unter Vertrag nehmen. Kommt mit raus 
zu meinem Volvo.“ Das machten wir dann, unterhielten 
uns ein wenig und - zack - hatten wir einen Plattenver¬ 
trag bei Epitaph. 

Mit diesem Line-up haben DOWN BY LAW nur zwei 
Alben eingespielt, „Down By Law“ und „Blue“. Warum 
kam dann die Trennung? 

Gute Frage. Ich kann nicht für jeden von uns sprechen, 
aber ich glaube, der Hauptgrund war, dass DOWN BY LAW 
als Projekt gedacht war. Wir wollten ein paar Songs zusam¬ 
men schreiben und hatten nie geplant, Konzerte zu geben. 
Dann spielten wir doch live, bekamen einen Plattenvertrag, 
gingen plötzlich auf Tour, auch in Europa. Es wurde immer 
zeitaufwändiger. Das hatte keiner von uns geplant. Es 
wurde immer schwieriger für die Bandmitglieder, die Jobs 
oder eine Freundin hatten. Ein normales Leben ist nicht 
mehr möglich, wenn man ständig unterwegs ist. Ich wollte 
mehr davon, die anderen aber nicht, was absolut verständ¬ 
lich ist. So etwas passiert ständig. BLINK-182 hatten das 
gleiche Problem, weil Tom nicht so oft touren wollte wie 
Marc und Travis. Oder nimm PENNYWISE. Jim Lindberg 
verließ die Band, weil er nicht mehr touren wollte. 
CHEMICAL PEOPLE haben danach mit „Arpeggio 
Motorcade“ nur noch ein Album gemacht. 

Ja, es ist ein ungewöhnliches, aber tolles Album mit Quer¬ 
flöten und so. Dave Naz arbeitet inzwischen als ziemlich 
erfolgreicher Fotograf. 

Das letzte DOWN BY LAW-Album „Windwardtidesand- 
waywardsails“ erschien 2003. Was ist danach mit der 
Band passiert? 

Wir haben uns nie aufgelöst. Es gab zwar Zeiten, in denen 
einige Monate nichts passiert ist, aber hin und wieder 
haben wir Konzerte gegeben oder irgendetwas aufgenom¬ 
men. Aktuell haben wir ja ein neues Album aufgenom- 
men. Wenn ich ehrlich bin, muss ich sagen, dass ich es 
richtig gut finde. Ich würde es neben „Punkrockacademy- 
fightsong“ und „All Scratched Up!“ einordnen. Jeder, der 
es bislang gehört hat, ist gleicher Meinung. Bill Stevenson 
hat es in seinen Blasting Room Studios gemixt. Es heißt 
„Champions At Heart“, was soviel bedeuten soll, dass wir 
im Leben vielleicht nicht die Gewinner sein können, aber 
in unseren Herzen schon, indem man ein guter Mensch 
ist. Es ist auf DC Jam Records erschienen, die auchT.S.O.L., 
FISHBONE, THE ADICTS oder JFA unter Vertrag haben. 
Warum habt ihr Epitaph damals verlassen? War das ihre 
oder eure Entscheidung? 


Das kommt darauf an, wen du fragst, haha. So um 1997 
herum haben wir nicht mehr soviel getourt, wie Epi¬ 
taph es gerne gesehen hätte. Ich würde sagen, dass es auf 
Gegenseitigkeit beruhte. Ich hege da keinerlei Groll, Epi¬ 
taph ist immer noch ein tolles Label. Sie haben viel für die 
Musik getan, gerade in der Zeit von 1990 bis 1997. BAD 
RELIGION, NOFX, PENNYWISE, RANCID - alles fantasti¬ 
sche Bands. Es war wie in den frühen Dischord-Jahren: ein 
Label hatte all die verdammt guten Bands. MINOR THREAT, 
GOVERNMENT ISSUE, S.O.A., TEEN IDLES, MARGINAL 
MAN, DAG NASTY. Was? All diese Bands sind auf diesem 
kleinen Label, das dieser Typ da, Ian, von zu Hause aus 
betreibt? Unglaublich! Brett hat in Los Angeles eigentlich 
das Gleiche getan, nur eben zehn Jahre später. In den späten 
Achtzigern waren es dann Cruz Records, die ALL, CHEMI¬ 
CAL PEOPLE oder BIG DRILL CAR hatten. DC Jam machen 
das eben heute. FISHBONE - klasse! T.S.O.L. - megaklasse! 
DOWN BY LAW - hoffentlich klasse, haha! Darren, der das 
Label betreibt, rief uns an und fragte nach Aufnahmen. Wir 
schickten ihm ein paar Demos und er schickte uns umge¬ 
hend ins Studio. Es war, als würde lange unterdrückte Ener¬ 
gie endlich frei gesetzt. 

Dann gab es noch THE SHARPSHOOTERS. 

Die waren nur ein Projekt und sind es auch geblieben. Ich 
mag Mod-Musik sehr gerne. In einer perfekten Welt würde 
ich eine Vespa und eine Lambretta besitzen und über¬ 
all diese Target-Sticker hinkleben. THE KINKS, THE HIGH 
NUMBERS, die frühen THE WHO, THE JAM - ich liebe die¬ 
sen Sound einfach. Mit den SHARPSHOOTERS haben wir 
versucht, Mod-Musik zu machen. 

Du hast auf vielen Platten gesungen, die heute als Klas¬ 
siker angesehen werden. Ist das eine Belastung für dich? 

Es ist ein Segen. Wenn du mir 1982, als „Brotherhood“ 
von DYS erschien, gesagt hättest, dass 2012 noch über das 
Album gesprochen werden würde, hätte ich dich für ver¬ 
rückt erklärt. Wir hätten doch 1982 niemals gedacht, dass 
wir 2012 mit DYS auf Europatour gehen würden. Und 
dann kamen DAG NASTY und wir nahmen „Can I Say“ 
auf. Meine liebste Erinnerung an diese Zeit ist die, wie ich 
den Gesang aufnahm. Das war im Keller von Don Zienta- 
ras Haus, gleich neben der Waschküche, und da sah ich, 
wie Ian MacKaye den Kopf schüttelte. Ich ging zu ihm, 
weil ich dachte, er fände meinen Gesang nicht gut. Aber 
er meinte nur: „Mann, ich denke, das wird eines der bes¬ 
ten Dischord-Alben überhaupt.“ Ich dachte mir: „Heilige 
Scheiße! Ian findet es gut.“ Dieser Moment hat mir viel 
bedeutet und ich werde immer noch sehr emotional, wenn 
ich daran zurückdenke. Bei DOWN BY LAW war es so mit 
„Punkrockacademyfightsong“. Die Platte war überall. „500 
miles“ habe ich neulich erst in Tampa, Florida gehört, als 
ich an einer Bar vorbeiging. 

Gehst du selbst noch als Fan zu Konzerten? 

Ja, natürlich. Wenn ich kein Musikfan mehr wäre, könnte 
ich mich auch von einer Brücke stürzen. Leider kann ich es 
nicht so oft tun, wie ich gerne wollte. Ich habe vier Kinder, 
bin mit DOWN BY LAW viel unterwegs. Neulich habe ich 
CAKE gesehen. Ist zwar keine Punkband, sie sind aber sein- 
witzig. Auf Tour sehe ich aber auch eine Menge Bands, wie 
7 SECONDS neulich. Kevin und ich haben rumgealbert und 
meinten nur, ob wir 1984 hätten? DYS und 7 SECONDS, 
und die Leute kommen immer noch zu unseren Konzerten. 
Konntest du je von der Musik alleine leben? 

Ja. DOWN BY LAW haben eigentlich die ganzen Neunziger 
hindurch soviel eingebracht, dass wir davon leben konn¬ 
ten. Mal sehen, ob das neue Album uns wieder dahin brin¬ 
gen kann. 

Dave, danke für deine Zeit. 

Guntram Pintgen downbylaw.com 
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2011 spielten TURBONEGRO auf den Hamburger Weltturbojugendtagen - mit einem neuen Sänger. Hank, der 15 Jahre lang ikonenhaft für die Osloer De- 
athpunks den Frontmann gemacht hatte, hatte 2010 die Band verlassen, die Ideen, Vorstellungen und Lebensweisen passten nicht mehr zusammen. Und 
nun also ein Neuer? Konnte das gutgehen? Die meisten Fans waren sich nach dem Auftritt einig: es konnte. Und die Band sah es genauso. Sogar Hank, der 
Mann mit den Arschraketen, war ersetzlich. Weitere Konzerte folgten, und nun mit „Sexual Harassment“ sogar ein neues Album, mit dem sich die Norwe¬ 
ger mal wieder neu erfinden. Tony Sylvester heißt der „neue Hank“, kommt aus London, ist seit den Neunzigern schon in verschiedenen anderen Bands 
aktiv gewesen, unter anderem bei DUKES OF NOTHING, und arbeitet zudem seit langem im Punkrock-Business, etwa für das alteingesessene Londoner 
Label-Studio-Vertriebs-Konglomerat Southern Records. Tony, der bei TURBONEGRO unter dem Namen The Duke of Nothing läuft, beantwortete bereit¬ 
willig meine Fragen, die immer wieder um das Thema kreisten „Wie ist es, wenn man plötzlich Sänger seiner Lieblingsband wird?“ 


Tony, was hast du heute gemacht? 

Gearbeitet, wie immer. Ich arbeite seit vielen Jahren für 
Southern Records, kümmere mich sowohl um deren Stu¬ 
dio wie um die „Katalogpflege“, also die Rereleases. Ich 
arbeite schon ewig für Southern, ich war 21, als ich da 
angefangen habe, und habe seitdem immer irgendwas 
gemacht, das mit Musik zu tun hat. Das Gute an Southern 
ist auch, dass man dort Verständnis für meine Bandaktivitä¬ 
ten hat und weiß, dass ich meine Arbeitszeiten danach aus- 
richten muss. Genau genommen habe ich seit meinem 16. 
Lebensjahr immer irgendwas gemacht, was mit Musik zu 
tun hat, und es erstaunt mich manchmal selbst, dass ich 
nie etwas „Richtiges“ gearbeitet habe. Ich habe Konzerte 
veranstaltet, Platten verkauft, war in Bands, und so weiter. 
Meine Eltern haben das, glaube ich, nie verstanden, aber 
mittlerweile haben sie sich damit abgefunden. Haha, ich 
habe die eigentlich immer schon mit allem enttäuscht, was 
ich gemacht habe. 

Nun haben sie aber doch endlich einen Grund, stolz auf 
dich zu sein: Seit einem Jahr bist du der Sänger einer 
weltweit bekannten und verehrten Band. 

Ich glaube, sie sind angesichts dieser Tatsache eher amü¬ 
siert als stolz. Ich wohne zusammen mit meiner Schwes¬ 
ter und meinen Neffen, und für die führe ich ein seltsames 
Leben: Ich fahre ein paar Tage weg, komme wieder, zeige 
ihnen den Scheiß, der in einer fremden Sprache über mich 
geschrieben wurde, und die finden das lusüg. 

Die werden doch aber sicher mal etwas gegooglet haben 
und dürften beispielsweise über die Arschraketenbilder 
deines Vorgängers gestolpert sein. So was verlangt nach 
Erklärungen. 

Erstaunlicherweise wurde das bislang nicht thematisiert - 
und ich bin froh darüber. Wenn es so weit kommen sollte, 
werde ich mir was überlegen, haha. 

Und was ist nun mit den Erwartungen des TURBONE- 
GRO-Publikums in Hinblick auf deine Bühnenshow? 

Ich denke, die Turbojugend will vor allem Beständigkeit: 
Die Leute wollen die Band live sehen, und sie muss gut 


und professionell sein. Das bekommen sie von mir, hahaha 
- und nach dem Konzert besaufe ich mich dann mit den 
Fans. Ich bin mir natürlich im Klaren darüber, wie wichtig 
die ganze Inszenierung drumherum war, aber ich würde 
sagen, heute ist es wichtiger, einfach eine gute, überzeu¬ 
gende Band zu sein. Ich denke, die Leute werden das ver¬ 
stehen. Und unsere Konzerte sind ja immer noch ein Spek¬ 
takel, eine gute Show - auch ohne Arschraketen. 

Kannst du dich noch an deine erste Begegnung mit TUR¬ 
BONEGRO erinnern? 

Oh ja! Im Rahmen meines Jobs bekam ich ein Paket mit 
Platten in die Hand, verbunden mit einer Anfrage, die in 
England zu vertreiben. Darunter war „Ass Cobra“, und es 
war einer dieser Momente im Leben, in denen man echt 
verwirrt ist. Ich hielt die Platte in der Hand und wusste 
nicht, was ich davon halten sollte: dieses Cover im Look 
von „Pet Sounds“ von den BEACH BOYS, diese homose¬ 
xuelle Aufmachung der Band auf dem Foto, und im Vor¬ 
dergrund ein deutscher Schäferhund. Dazu diese Songti¬ 
tel mit Referenzen an Alice Cooper und männliche Sexu¬ 
alität — das war bizarr! Ich hatte jedenfalls das Bedürfnis, 
mich genauer mit der Band zu beschäftigen. Dazu kam die 
Musik, dieser arrogant wirkende, seltsame, harte, heavy 
Sound, angelehnt an US-Hardcore, aber mit melodiösem 
Unterton - das erinnerte mich an POISON IDEA, das gefiel 
mir. Seitdem liebe ich die Band. 

Ich erinnere mich, dass ich seinerzeit ein Interview mit 
TURBONEGRO machte und überhaupt nicht wusste, 
woran ich bei ihnen bin: Sind die echt, ist das inszeniert? 

Mir ging es genauso, ich brauchte auch eine Weile, um 
herauszufinden, was es mit dieser Band auf sich hat. Ihr 
Image war beinahe schon beängstigend. Es gibt nur wenige 
Bands, die so einen eigenen Charakter haben, in der jedes 
Bandmitglied als eigene Persönlichkeit wahrgenommen 
wurde und wird. Speziell zu jener Zeit Mitte/Ende der 
Neunziger hoben sie sich krass ab von allen anderen Bands. 
Mir kam es so vor, dass sich alle anderen Bands damals 
sehr ernst nahmen, Post-Hardcore und Post-Punk waren 


angesagt. Und dann kamen TURBONEGRO und waren das 
exakte Gegenteil von allem. Ich sah sie dann allerdings erst 
1998 auch einmal live, sie tourten erst da mit der „Apo- 
calypse Dudes“-Tour in England. Und es war eine Über¬ 
raschung, denn was ich da sah und hörte, war eine ganz 
andere Band. Ich hatte sie als aggressiv und simpel in Erin¬ 
nerung, doch die Band auf der Bühne hatte diesen star¬ 
ken Glam-, Glitter- und Camp-Einschlag, war eher Classic 
Rock als Hardcore mit der starken Präsenz von Euroboy. Es 
war eine andere Band, aber auch die blies mich um, aber 
eben anders als vorher. Damals gründete ich dann die Tur¬ 
bojugend London. Persönlich getroffen habe ich die Band 
dann erst nach der Reunion von 2002. Ich war ein richtig 
großer Fan, ich organisierte eine Releaseparty zum „Scan- 
dinavian Leather“-Album 2003, und so weiter, ich wurde 
für die Band zu so einer Art Berater, ich kannte mich aus 
mit der Musikpresse in England. Als dann 2005 „Party Ani- 
mals“ erschien, machte ich die Pressearbeit in England für 
TURBONEGRO und so war ich damals immer in Kontakt 
mit der Band. 

Wie kam es dann letztlich dazu, dass die Band dich 
fragte, ob du ihr neuer Sänger werden willst? 

Das war Toms Idee. Wir hatten in der Zeit davor nur wenig 
voneinander gehört, sie spielten kaum mal in England. 
Dann ergab es sich, dass ich im Mai 2011 nach Oslo flog 
um, um mir dort ein Konzert von Boyd Rice anzuschauen. 
Ich mailte Tom im Vorfeld, er kam auch zum Konzert, und 
so trafen wir uns nach langer Zeit mal wieder. Er fragte 
mich dann direkt, ob ich nicht Lust hätte, beim anstehen¬ 
den Weltturbojugend-Konzert in Hamburg als Gastsänger 
mit ihnen aufzutreten. Er hatte auch schon andere Leute 
gefragt, etwa Keith Morris von OFF! und Damian von 
FUCKED UP. Ein paar Tage später rief er mich an, und ich 
sagte zu. 

Banderfahrung hattest du schon. 

Genau, ich war bei DUKES OF NOTHING und bis letz¬ 
tes Jahr in 33, einer kleinen Hardcore-Band, die ich mit 
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Freunden zusammen hatte. Die Sache mit TURBONEGRO 
war insofern etwas blöd, da wir damals ein paar Konzerte 
mit GALLOWS hätten spielen können, aber meine Bandkol¬ 
legen hatten Verständnis. Ich wusste ehrlich gesagt nicht, 
ob das was werden würde mit mir und TURBONEGRO, ich 
hatte meine Bedenken. Seltsamerweise klappte dann aber 
alles richtig gut. 

Warum „seltsamerweise“? 

Ich dachte, dass meine Stimme sich zu sehr von Hanks 
unterscheidet, und dann die ganzen alten Songs mit neuem 
Gesang ...? Meine Stimme ist viel rauher und aggressiver. 
Ich bat deshalb darum, bei den Proben eher Songs zu 
spielen, wo Hank mit relativ tiefer Stimme singt, und das 
klappte ganz gut, und so wurde ich allmählich sicherer. Ich 
fragte Tom, was er von meiner Leistung hält, und er sagte 
nur „You’re in!“. Und bei den Turbojugend-Tagen klappte 
dann auch alles. 

Was denkst du, was die anderen bei TURBONEGRO 
überzeugt hat, dass du der Richtige bist? 

Sie waren von dem Live-Auftritt angetan, ihnen gefiel 
meine etwas aggressivere Art. Und du musst sehen, dass die 
Jahre davor echt hart waren für sie. Die Band gab es schon 
seit zwanzig Jahren, der Sänger war 2009 ausgestiegen, 
Euroboy musste gegen seine Krebserkrankung ankämpfen, 
Chris, der langjährige Drummer, war nicht mehr dabei, 
Rune ebenfalls ... Sie vermissten es, live zu spielen, die 
ganze Band-Erfahrung. Ich brachte dann die nötige Aggres¬ 
sion und „Hunger“ mit, und die Rolle des neuen Drum¬ 
mers Tommy darf man auch nicht unterschätzen, der ist 
richtig gut. Der bringt den Sound der Band aus dem Hin¬ 
tergrund sehr druckvoll voran. Ich glaube, die anderen in 
der Band hatten einfach Spaß an der neuen Interpretation 
der Lieder, die sie seit Ewigkeiten spielten, die für sie schon 
etwas zur Routine geworden waren. 

Wie ist dein Status in der Band? Die kennen sich alle 
schon ewig, und ich habe immer den Eindruck gehabt, 
dass die Rollenverteilung ziemlich klar ist, dass Tom die 
Ideen hat und steuert. 

So stimmt das nicht: TURBONEGRO hat drei Gehirne. Tom 
ist der, der die Band in der Öffentlichkeit vertritt, er ist der 
„Ideologe“, er gibt die Interviews, und da kann man schon 
den Eindruck haben, er sei der zentrale Mann in der Band. 
Aber da ist auch noch Rune, der Mann fürs Praktische, fürs 
Geschäft. Und natürlich Knut alias Euroboy, der mit seinem 
Gitarrenspiel sogar den Songs den finalen Glanz verpasst, 
die er gar nicht selbst geschrieben hat. Rune spielt zudem 
die Rhythmusgitarre, die wichtig ist, deren Bedeutung aber 
oft unterschätzt wird. Tommy darf man auch nicht verges¬ 
sen, der war jahrelang der Drum-Techniker der Band, er 
kennt alles im Detail und ist entsprechen auch ein wichti¬ 
ger Teil der Band. Es hat übrigens eine ganze Weile gedau¬ 
ert, bis ich angefangen habe, von TURBONEGRO nicht 
mehr als „sie“ sondern von „wir“ oder „uns“ zu bespre¬ 
chen. Aber das ist wohl normal, und ich bin jetzt auch ein 
richtiger Teil der Band, war bei den Albumproben dabei, 
habe mich auch am Songwriting beteiligt. 

Habt ihr euch schon ein spezielles Image für dich aus¬ 
gedacht? 

Das war ganz einfach: Tom und ich haben in Oslo rum¬ 
gealbert, uns irgendwelche Fotos auf dem Handy gezeigt, 
und da war eines dabei von mir beim Londoner „Tweed 
Run“, einem historischen Fahrradrennen, und das gefiel 
Tom so gut, dass mein Name feststand: ich wurde der 
Duke of Nothing. Das ist ja das alte Spiel von TURBONE¬ 
GRO, und es ist zweigleisig: einerseits geht es darum, rich¬ 
tig gute Songs zu schreiben, andererseits um das Spiel mit 
Rock’n’Roll-Klischees. Und zu mir als Engländer passt 
dann natürlich , irgendwie mit dem Klischee des Adligen 
zu spielen, wobei das auch etwas in Richtung „Clockwork 
Orange“ geht. Aber auch „Dr. Jekyll & Mr. Hyde“ passen 
dazu, Sherlock Holmes, Benny Hill, Fußball-Hooligans - 
all das fließt in die Rolle ein. Und ich sehe mein Auftre¬ 
ten auf der Bühne irgendwo zwischen Freddy Mercury und 
James Brown, hahaha. 

Klingt nach einer Menge Spaß! Doch es gibt sicher auch 
Schattenseiten, oder? 

Es ist schon eine neue Situation, und ich habe wirklich 
unterschätzt, wie groß das mediale und auch das Publi¬ 
kumsinteresse an TURBONEGRO ist. Ich bin in die ganze 
Sache viel stärker eingebunden, als ich dachte. Außerdem 
ist es doch ein ganzes Stück anstrengender, mit TURBO¬ 
NEGRO auf der Bühne zu stehen. Vorher bellte ich ein paar 
kurze Hardcore-Songs, jetzt brauche ich mehr Stehvermö¬ 
gen für ein 90-Minuten-Set, zudem sind bei TURBONE¬ 
GRO keinerlei Tricks im Einsatz. Ich habe mich wirklich 
reingekniet, um fit zu werden für die neue Rolle, und die 
Mühe zahlt sich aus. Ich finde ja, dass Drummer und Sän¬ 
ger in einer Band unterschätzt werden, da ist wirklich 90 
Minuten Höchsdeistung gefragt. 

Wurdest du in dieser Hinsicht von deinen neuen 
„Arbeitgebern“ ins Gebet genommen? 

Nein, ich habe das schon selbst festgestellt. Der Unter¬ 
schied zu meinen bisherigen Bands ist einfach, dass das 
alles Bands waren, von denen keiner was erwartete. Wenn 
wir irgendwo auftraten, dann als Vorband, und so kamen 


die Leute wegen der anderen Band, oder um ganz allge¬ 
mein einfach ein Konzert zu sehen - aber nicht wegen 
uns. Ich stellte mich da hin, sang, und es war gut, irgend¬ 
welche Erwartungen des Publikums spielten keine Rolle. 
Jetzt aber hat das Publikum Erwartungen, basierend auf der 
20-jährigen Geschichte der Band, und die Leute bezahlen 
ordentlich Eintritt, um sie zu sehen. Bei meinen früheren 
Bands kam es schon mal vor, dass ich zu besoffen war, um 
noch was geregelt zu bekommen, das ist bei TURBONE¬ 
GRO nicht drin. Da muss man sich ganz auf den Auftritt 
konzentrieren. 

Dein Vorgänger hatte so seine Probleme mit dem 
Rock’n’Roll-Lifestyle, Drogen und so weiter haben ihm 
nicht gutgetan. Hat man so was im Hinterkopf? 

Ich will da nicht ins Detail gehen, aber ich glaube Hanks 
Probleme hatten nur bedingt etwas mit der Band zu tun, 
sondern eher mit seinem Leben vor und neben der Band. 
Wenn es eine direkte Folge von Rock’n’Roll wäre, müsste 
ja jeder, der in einer Band spielt oder singt, so drauf sein. 
Und ich habe auch kein schlechtes Gewissen, dass ich 
Hank aus der Band gedrängt hätte oder so, denn das ist ja 
nicht der Fall, er hatte die Band mit Ankündigung verlas¬ 
sen, ich kam erst später ins Spiel. Die große Mehrheit der 
Fans findet auch gut, was ich mache, aber natürlich gibt es 
ein paar, die kritisieren, es sei jetzt ohne Hank nicht mehr 
wie früher. Aber das hat auch nie jemand behauptet, das 
ist jetzt eine neue Band. Andererseits ist es einfach so, dass 
TURBONEGRO in ihrer eigenen Liga spielen: Sie haben 
Deathpunk erfunden, und wenn TURBONEGRO sagen, das 
ist Deathpunk, dann ist das Deathpunk. Und wer es immer 
noch nicht kapiert: die anderen, alten TURBONEGRO kom¬ 
men nie wieder zurück, also nimm die oder keine. Wenn 
du die neuen nicht willst, schön, dann hör dir die ganzen 
alten Platten an, aber sei nicht kindisch. 

Auf dem neuen Album „Sexual Harassment“ findet sich 
ein Titel namens „Rise below“ - ist es Zufall, dass ich da 
an „Rise above“ von BLACK FLAG denke? 

Haha, natürlich! Aber da steckt auch was von „death from 
above“ und „death from below“ drin. Es klingt einfach gut. 
Dann verrate mir doch bitte auch, was an „sexueller 
Belästigung“ so gut klingt, dass man sein Album so beti¬ 
telt? 

Der Titel geht auf ein Erlebnis von Knut zurück: der war in 
einer Disco, der DJ spielte irgendeine alte Detroit-Techno- 
Nummer und er wollte wissen, wie der Song heißt, und 
er versuchte das mit der iPhone-App Shazam herauszufin¬ 
den. Ein paar Sekunden später stand auf seinem Display 
„Sexual Harassment“ - der Name des Künsders - und er 
musste lachen. Er erzählte Tom die Geschichte, der fand sie 
gut, und da bei TURBONEGRO der Albumtitel wohl immer 
als Erstes steht, war der gefunden. Wir diskutierten dann 
zwar noch ein paar andere, kamen aber immer wieder auf 
den zurück, er ist einfach zu perfekt: Das steckt Sex drin, 
und auch „ass“, hahaha. Außerdem ist der Titel von so 
einer gewissen kindischen Naivität, dass er uns auch des¬ 
halb gefiel. Wir spönnen herum und kamen darauf, dass 
das ja auch der Name einer Band aus der hintersten nor¬ 
wegischen Provinz von Mitte der Achtziger hätte sein kön¬ 
nen. Und was die Möglichkeit betrifft, dass sich jemand 
von dem Titel beleidigt fühlt, so kann ich mir das bei TUR¬ 
BONEGRO sowieso nicht mehr vorstellen. Aber sei versi¬ 
chert, der Titel soll keinerlei Billigung der entsprechenden 
Verhaltens implizieren. 

Wie ist das für dich, wenn du all die alte TURBONE- 
GRO-Songs singst, Texte, die nicht von dir stammen, 
die von Nicht-Muttersprachlern geschrieben wurden? 
Wobei Happy-Tom ja ein halber Amerikaner ist. 

Stimmt, Tom hat in den USA gelebt und ist zweisprachig 
aufgewachsen. Abgesehen davon ist das Englisch der Nor¬ 
weger generell phänomenal. Von daher sind mir die Texte 
von TURBONEGRO noch nie irgendwie seltsam vorgekom¬ 
men. Vielmehr spielen sie immer wieder mit Englisch als 
Fremdsprache, etwa durch Hanks übertriebenen Akzent 
bei seinen Ansagen. Mir ist also bei keinem Song irgend¬ 
was aufgefallen, das mir komisch vorkam. Die Texte der 
neuen Platte sind aber vielleicht schon etwas „englischer“. 
Wie hat die britische Musikpresse auf dich reagiert? 

Eine große Rolle spielen TURBONEGRO hier nicht. Nach 
Norwegen kommt für uns erst mal Deutschland und dann 
vielleicht an vierter Stelle England. In der Tageszeitung 
Guardian kam gerade ein Artikel, und ansonsten waren die 
Reaktionen bislang auch gut. Aber das ist kein Vergleich mit 
Skandinavien, wo die Band ein echtes Phänomen ist. 

Was steht für den Rest des Jahres an? 

Festival und Touren! Erst Europa, dann USA und Austra¬ 
lien, und nächstes Jahr geht es so weiter, denke ich. Ich 
freue mich drauf, denn die Stimmung in der Band ist rich¬ 
tig gut. Es fühlt sich wie eine neue Band an, alle sind total 
enthusiastisch, und das ist erstaunlich für eine Band, die 
schon über 20 Jahre existiert. Mir hat sich mit der Rolle 
des Sängers da eine Gelegenheit geboten, die ich nie für 
möglich gehalten hätte. Und die anderen hätten wohl auch 
nicht gedacht, dass es für sie noch mal diese Chance geben 
würde. It’s pretty good right now. 

Tony, danke für deine offenen Antworten. 

Joachim Hiller turbonegro.com 



sich fügen heißt lügen 


SLIME Herbsttour 


02.10. Dresden - Schlachthof 
03.10. Chemnitz - AJZ 
04.10. Göttingen - Musa 

10.10. Karlsruhe - Substage 

11.10. Frankfurt - Zoom Club 

13.10. Essen - Zeche Carl 

17.10. Hannover - Faust 

18.10. Bremen - Schlachthof 

19.10. Kiel - Die Pumpe 

25.10. Köln - Gebäude9 

26.10. Münster-Sputnikhalle 
07.11. Würzburg - Posthalle 
08.11. Erlangen - E-Werk 

09.11. München - Theaterfabrik 

14.11. A- Wien - Arena 

16.11. Stuttgart - LKA Longhorn 

22.11. Düsseldorf - Zakk 

23.11. Osnabrück - Rosenhof 

24.11. Magdeburg - Factory 
01.12. Aachen - Musikbunker 
06.12. Berlin -S036 

14.12. Leipzig - UT Connewitz 

20.12. Hamburg - Markthalle 


www.slime.de 


TICKETS UNTER TIXFORGIGS.COM 
& AN ALLEN BEKANNTEN WK-STELLEN 


RUBÄCK 

KONZERTE 
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THE HIVES 


DER TYRANNOSAURUS HIVES STIRBT NIEMALS AUS 


Es gibt wohl kaum selbstbewusstere Interviewpartner als THE HIVES. Bescheidenheit suchte man bei den Schweden ja schon immer vergeblich, die wurde 
wahrscheinlich 1993 auf dem Weg zur ersten Show über Bord geworfen und lieber durch ein paar wohlgenährte Egos ersetzt. Aber wenn man dann mal 
genau hinschaut, sieht man, dass THE HIVES eine wirklich hart arbeitende Band sind, die sehr hohe Maßstäbe an sich selbst setzen und mit Leib und Seele 
dem Rock’n’Roll verfallen sind. Und das Selbstbewusstsein ist ja auch angebracht, haben die fünf Herren doch mit „Lex Hives“ gerade ihr bestes Album 
seit einigen Jahren herausgebracht. Die damit verbundene Rückkehr zur DIY-Ethik und zum energiegeladenen Garagerock dürfte ihnen in Punkrock- und 
Rock’n’Roll-Kreisen zum Comeback verhelfen, obwohl sie ja eigentlich nie weg waren. Drummer Chris, Gitarrist Nikolas und Bassist Matt sind dementspre¬ 
chend zufrieden, als sie über das neue Album, die Arbeitsweise der Band und darüber, wie Rock’n’Roll sein sollte, sprechen. 
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Fünf Jahre liegen zwischen dem neuen Album „Lex 
Hives“ und dem Vorgänger „The Black And White 
Album“. Was habt ihr so getrieben während dieser Zeit? 
Chris: Weißt du, wir sind recht bekannt dafür, gute Live- 
Shows zu spielen. Deshalb wollen Leute auf der ganzen 
Welt, dass wir in ihrem Land spielen. Ich denke, dass die 
ziemlich faul sind, sie reisen nicht in andere Länder, um 
uns zu sehen - also müssen wir in jedem Land der Welt 
spielen. Das haben wir bis jetzt noch nicht ganz geschafft, 
aber wir versuchen es. Wir versuchen, immer mehr Länder 
nach einem neuen Album zu besuchen, und deshalb tou¬ 
ren wir immer ziemlich lange. Wir waren nach „The Black 
And White Album“ fast drei Jahre unterwegs. 

Und anschließend habt ihr gleich angefangen, neue 
Songs aufzunehmen? 

Nikolas: Genau. Zumindest haben wir an neuen Sachen 
gearbeitet. Ich glaube, ich kam so um die Weihnachts¬ 
zeit von der letzten Tour nach Hause. Eigentlich sollte ich 
danach ein bisschen frei haben, aber gleich am nächs¬ 
ten Morgen war ich in meinem Studio und habe ein paar 
Sachen aufgenommen. Es gibt tatsächlich nur einen einzi¬ 
gen Grund, warum man so was tut: weil es Spaß macht. 
Chris: Das erste Stück, das wir für „Lex Hives“ gemacht 
haben, entstand vor über zwei Jahren in Berlin in den 
Hansa-Studios. Da arbeitet ein Freund von uns, Mika Lind¬ 
berg, der hat schon an frühere Alben Hand angelegt. 

Ich habe den Eindruck, dass ihr dieses Mal alles kom¬ 
plett selbst in der Hand hattet: also Produktion, Aufnah¬ 
men und Veröffentlichung. War das ein anderer Prozess 
als bei den früheren Alben? 

Chris: Wir haben schon die letzten zwei Alben selbst ver¬ 
öffentlicht, haben sie dann an ein großes Label lizensiert, 
in dem Fall Interscope. Aber dieses Mal sind die Lizenzen 
an verschiedene Labels auf der ganzen Welt gegangen. Es 
hatte sowohl Vor- als auch Nachteile, das Interscope für 
alles verantwordich war. In manchen Ländern sind wir 
richtig durchgestartet, aber zum Beispiel in den USA fie¬ 
len die Reaktionen zurückhaltender aus. Deswegen arbei¬ 
ten wir jetzt weltweit mit verschiedenen Leuten, die die 
Band mögen, und nicht nur mit einem einzigen großen 
Unternehmen. Das ist völlig neu für uns, wir haben vorher 
nicht so gearbeitet. 

Nikolas: Wir möchten damit vermeiden, dass ein einzi¬ 
ges Label diktiert, wie viel Arbeit weltweit in ein Album 


gesteckt wird. Denn wenn dem Hauptbüro unser Album 
nicht gefallen sollte, wird das auch im Rest der Welt so aus- 
sehen, auch wenn es anderen vielleicht sogar gut gefal¬ 
len hätte. 

Und ihr würdet sicherlich auch sagen, dass das neue 
Album das beste ist, das ihr je gemacht habt, stimmt’s? 
Chris: So ist es. Denn es wird niemals so weit kommen, 
dass wir ein Album machen, das wir nicht besser finden 
als das vorherige. Es gibt aber unterschiedliche Gründe, 
aus denen auch unterschiedliche Alben resultierten. Man 
hat eine Vorstellung davon, wo man mit dem Album hin¬ 
möchte, und dann kommen dabei eben verschiedene Plat¬ 
ten heraus. Aber wir mögen sie alle. Dass wir „Veni Vidi 
Vicious“ mögen, bedeutet aber nicht, dass wir nicht „Lex 
Hives“ auf andere Art noch mehr mögen. 

Gibt es denn eine konkrete Weiterentwicklung von 
einem HIVES-Album zum nächsten? 

Nikolas: Ja, die sind für uns sehr verschieden. Die ers¬ 
ten drei haben eine ähnliche Entstehungsgeschichte, 
haben sich aber letztlich auch von einander unterschie¬ 
den. „The Black And White Album“ war eine ganz andere 
Geschichte, da haben wir mit diesen ganzen Produzenten 
und berühmten Leuten gearbeitet. Wir mögen das Album, 
aber als es fertig war, wollten wir wieder einen Schritt 
zurück machen, und das neue Album sollte wieder so 
HIVES-mäßig wie möglich werden. Wir saßen zusammen 
und haben überlegt, wie wir das hinbekommen. Wenn wir 
etwas so HIVES-mäßig wie möglich machen wollen, sollte 
es besser niemanden geben, der sich da einmischt. Also 
haben wir versucht, alles selbst zu produzieren, selbst ein¬ 
zuspielen und für alles eigene Ideen zu entwickeln. Wir 
sind damit sehr zufrieden. Ist es demnach das beste Album, 
das wir je gemacht haben? Natürlich ist es das! 

Nach „The Black And White Album“ schien es, als sei 
die Hauptsache für die Leute eure Zusammenarbeit mit 
Timbaland und den anderen Typen. Nervt es nicht auf 
Dauer, wenn nur interessant ist, mit wem ihr einen Song 
aufgenommen habt? 

Matt: Das kommt darauf an. Man bekommt die ganze Zeit 
diese Fragen gestellt. Es hat uns mehr belastet, bevor wir 
es gemacht haben, aber hinterher war es eine gute Sache. 
Es war eine großartige Erfahrung, denn wir haben viel 
gelernt, es hat uns durchweg positiv beeinflusst. 


Nikolas: Die Frage überrascht einen auch nicht, denn wir 
waren erfolgreich im Rock und die waren erfolgreich im 
HipHop, oder wie auch immer die das nennen. Es ist ein 
bisschen, als würde man ein Album mit dem Präsidenten 
der Vereinigten Staaten machen, jeder würde dann fragen: 
„Wie war das, mit dem Präsidenten ein Album aufzuneh¬ 
men?“ Es ist eigendich immer dasselbe, sobald jemand 
„Außergewöhnliches“ dazukommt, fangen Leute an, sol¬ 
che Fragen zu stellen - vermutlich sogar mehr, als wenn 
wir ein Album mit einem Staatsoberhaupt gemacht hätten. 
Matt: Seid ihr etwa politisch geworden ...? 

Nikolas: Ja, so was in der Art. 

Aber irgendwie seid ihr ja schon politisch: Das neue 
Album heißt ja „Lex Hives“ - das Gesetz der HIVES ... 
Nikolas: Wir stellen immer einen Haufen Gesetze auf, bei 
allem, was was wir tun. Das „Lex Hives“ beinhaltet, was 
genau so großartig an den HIVES ist. Man kann also fra¬ 
gen: Warum sollten THE HIVES ein Album machen, das 
genau nach THE HIVES klingt? Weil es unglaublich gut sein 
wird. Ich würde sagen, so wie unsere Lieblingsbands ja 
auch immer viel Persönlichkeit besaßen, hatten wir immer 
das Gefühl, dass wir auch eine bestimmte Persönlichkeit 
haben, und die ist eben HIVES-typisch. Das war immer so, 
denn wenn wir irgendetwas gemacht haben, konnte man 
genau sagen: „Nee, das ist nicht sehr HIVES-mäßig.“ Oder 
wir machen ein Video und wissen einfach: „Oh, das ist 
sehr HIVES-mäßig.“ Wir hatten immer unsere eigene Iden¬ 
tität und die sollte sich auf diesem Album voll entfalten. 

Das erinnert mich an Bands wie KISS, die auch zu einer 
großen „Marke“ wurden. Jeder kennt das KISS-Logo. 
Möchtet ihr das auch erreichen, dass THE HIVES eine 
bekannte Marke werden? 

Nikolas: Da denke ich auch an THE RAMONES, DE AD 
KENNEDYS, AC/DC, MISFITS, THE ADICTS. Alle Bands, 
die wir mögen, vor allem die Garagerock-Bands aus den 
Achtzigern wie THE FUZZTONES und DEAD MOON, hat¬ 
ten eine unverwechselbare Persönlichkeit. Nicht unbe¬ 
dingt so wie Frank Sinatra, bei dem jeder weiß, wie er aus¬ 
sah, und seine Lieder kennt - darauf kann man stolz sein. 
Was nun KISS angeht, die haben damit echt etwas über¬ 
trieben. Viele Leute vergessen bestimmt, dass die eigentlich 
Musik machen und nicht nur irgendwelche Cartoon-Figu¬ 
ren sind. Das mag ich an meinen Lieblingsbands, dass sie 
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in dieser Beziehung so weit gehen. Das ist genial, grenzt aber manchmal schon an Dumm¬ 
heit, was ich auch mag. So wie Litde Richard mit Pompadour-Frisur auf die Bühne kommt 
und einfach krassen Rock’n’Roll abliefert. Das ist es, was ich sehen will: ich will, dass 
meine Rock’n’Roll-Idole Leute sind, die ich mir live ansehen will. Das ist auch der Grund, 
warum ich mir keine Shows von Pop-Bands anschaue, die sich beim Spielen nur auf die 
Füße starren, ich finde das einfach nicht interessant und es gibt mir nichts. 

Ist das auch eine wichtige Sache für THE HIVES? Das Publikum zu unterhalten und 
sich eben nicht nur auf die Füße zu starren? 

Chris: Wir sehen uns als Entertainer und haben immer versucht, die Band zu sein, die wir 
selbst gerne sehen würden, um Spaß zu haben. Wenn wir uns scheiße fühlen wollten, dann 
würden wir nicht zu unseren Shows gehen. Wir sind da, um die Leute zu unterhalten und 
ihnen ein Erlebnis zu schenken, dass sie nie vergessen werden. 

Nikolas: Rock’n’Roll ist außer Kontrolle geraten, als die Bands anfingen, sich selbst zu 
ernst zu nehmen. Rock’n’Roll muss übertrieben sein, es muss Spaß machen. Es wurde von 
20 Besoffenen in einem Raum erfunden, die Spaß hatten. Und die haben sich nicht auf die 
Füße gestarrt. Außer sie dachten vielleicht, das wäre die lustigste Sache der Welt, haha. Was 
für witzige Füße! Da muss Action sein. 

Lasst uns über den Albumtitel sprechen: Ihr hattet „Veni Vidi Vicious“ und jetzt „Lex 
Hives“ - man könnte denken, dass ihr ein Faible für historische römische Anspielun¬ 
gen habt. Seid ihr wirklich interessiert an römischer Geschichte? 

Nikolas: Ja, ich denke schon. Es klingt auch gut. Der Titel „HowWe Made A Record About 
The Law About The Hives“ hätte sich nicht besonders eindrucksvoll angehört. „Lex Hives“ 
hingegen schon, genau wie „Tyrannosaurus Hives“. 

Matt: Alle Wege führen nach Rom und die ganze Mythologie ist sehr interessant, auch die 
Architektur. Aber das ist nicht unser Hauptgedanke. 

Nikolas: Wir sind nicht davon besessen, es sind nur zwei von fünf Alben, die diese Refe¬ 
renzen haben. Wir mögen es, es ist witzig. Wir haben ja auch französische Songtitel, viel¬ 
leicht haben wir generell ein linguistisches Interesse. 

Aber das Römische Reich brach zusammen, die Dinosaurier sind ausgestorben - ich 
will eigentlich nicht, dass THE HIVES aussterben ... 

Matt: Das ist nun mal der Lauf der Natur. 

Nikolas: Aber der „Tyrannosaurus Hives“ ist nie ausgestorben, der bleibt für immer. 

Denkt ihr, dass ihr bereits Dinosaurier der Rockmusik seid? 

Nikolas: Nein. Wenn man darüber nachdenkt, warum die Dinosaurier und das Römische 
Reich nicht mehr existieren, so liegt es daran, weil sie nur auf sich selbst fokussiert waren. 
Aber die HIVES machen Rockmusik, und das ist etwas, das ewig währt. Darum hören die 
Leute auch immer noch die ganz frühe Rock’n’Roll-Musik. Und die besteht aus Noten und 
bestimmten Posen, was immer populär bleiben wird. Was unsere Selbstwahrnehmung als 
Dinosaurier angeht: Wir haben darüber nie nachgedacht, und letztes Jahr haben wir dann 
bemerkt, dass nächstes Jahr unser 20-jähriges Jubiläum sein wird. So hat sich das aber nie 
für uns angefühlt, uns kommt es eher so vor, als hätten wir gestern erst angefangen. Ich 
betrachte vielleicht die ROLLING STONES oder AC/DC als Dinosaurier des Rock’n’Roll, 
aber wann immer ich mir eine Show von ihnen ansehe, finde ich sie immer noch großar¬ 
tig. Falls sie also Dinosaurier sind, dann sind sie verdammt großartige Dinosaurier. 
Überrascht es euch tatsächlich, dass ihr schon so lange dabei seid? 

Nikolas: Es überrascht uns mehr, als dass es etwas Besonderes für uns wäre. Es fühlt sich 
aber ein bisschen komisch an, dass es schon 20 Jahre sind. Wir haben es verpasst, unser 
Zehnjähriges zu feiern, denn wir haben irgendwann festgestellt: „Oh, das war ja schon 
letztes Jahr.“ Wir dachten darüber nach, unser elfjähriges Jubiläum zu feiern, aber das 
haben wir dann auch nicht gemacht. Vielleicht feiern wir das nächste Jubiläum, oder wir 
sind wieder viel zu sehr damit beschäftigt, eine unglaubliche Rock’n’Roll Band zu sein, 
und vergessen es wieder. 

Chris: Wir haben darüber nachgedacht, die Tatsache zu feiern, dass wir mit diesem Album 
fertig sind. Haben wir aber dann auch nicht gemacht. Wir wollen einfach live spielen, das 
ist die größte Party überhaupt. Ich denke, wir setzen uns einfach mal zusammen und fei¬ 
ern, dass das Album fertig ist, denn wir sind sehr zufrieden damit. Und während wir das 
tun, können wir darüber nachdenken, ob wir etwas machen sollten, wenn wir 20 werden. 
Nikolas: Bis jetzt ist es wie eine endlose Achterbahnfahrt: man weiß nicht, ob man mitten¬ 
drin, am Anfang oder am Ende der Fahrt ist. Im Moment genießen wir es einfach. 

Ihr wirkt wie eine sehr selbstbewusste Band. Seid ihr dennoch sehr kritisch, wenn ihr 
ein Album macht? 

Nikolas: Ja, sehr kritisch. Deswegen sind wir auch so selbstbewusst und zufrieden, wenn 
ein Album fertig ist: weil es großartig ist! Aber es ist eine Tortur, ein Album zu machen, mit 
schlaflosen Nächten, in denen man denkt: Der Part ist nicht so gut wie dieser Part, und die¬ 
ses oder jenes müssen wir ändern. Man ist die ganze Zeit am Verbessern. Man nimmt etwas 
auf und ändert permanent Sachen, die einem nicht gefallen. Es ist, wie eine Wand zu ver¬ 
putzen und zu streichen - man spachtelt überall Löcher zu. 

Wie entstehen eure Alben denn im einzelnen, kommt jemand bereits mit einem kom¬ 
pletten Song an oder entwickelt ihr die Songs erst zusammen im Studio? 

Nikolas: Das ist ganz verschieden, jeder Song entsteht auf andere Weise. Wir wollen das 
auch so. Manchmal jammt die Band zusammen, manchmal sind es Ideen, die aus ande¬ 
ren Bereichen kommen, manchmal fängt alles mit einem Witz, einer Melodie oder Bassli¬ 
nie an. Wir wollen, dass jeder Song seine eigene Persönlichkeit hat, nur daher kommt die 
ganze Dynamik. Wenn man die Songs immer auf die gleiche Art schreibt, hört sich das an 
wie bei einem Singer/Songwriter, der mit der Melodie auf der Gitarre beginnt und dann 
die Texte draufpackt. Dann gliedert er den Song in Strophe, Refrain, Strophe, Zwischen¬ 
spiel, Refrain, Refrain, und das war es dann. Das wollen wir ändern, denn wir möchten, 
dass jeder Song verschieden ist, und das braucht Zeit. Es bedeutet, dass man die Songs 
nicht wie am Fließband schreibt, jeder Song muss wie eine neue Erfindung sein. 

Was ist euer Lieblingssong auf „Lex Hives“? 

Chris: Das ist ganz unterschiedlich. Aber ich bin ziemlich angetan von „Wait a minute“, 
ich denke, der ist verdammt genial. Ich liebe alle zwölf Songs. Es ist nicht so, dass man, 
wenn man einen Song liebt, die anderen dafür nicht mag. Es sind alles deine Babys. 

Matt: Ich glaube, mein Favorit ist „Midnight shifter“, denn der ist komplett in D gespielt. 
Nikolas: Wie Chris schon gesagt hat, ist das unterschiedlich. Jeder Song war mein Favorit 
in dem Moment, als wir ihn aufgenommen haben. Ich mag „Go right ahead“ und „Patrol- 
ling days“, aber „Midnight shifter“auch. 

Letzte Frage: Wenn ihr die Welt für einen Tag regieren könntet, was würdet ihr ändern? 
Chris: Ich würde alles Schlechte vernichten, inklusive Kriege und Krankheiten. Ich würde 
jeden glücklich, gesund und zum HIVES-Fan machen. 

Klingt ja irgendwie nach einem schönen Hippie-Traum. 

Nikolas: Ja, lasst uns alle Hippies werden. 

Gary Flanell thehivesbroadcastingservice.com 

Mitarbeit: Christina Wenig 
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BREAKING THE RUIES SINCE 1979 


Die US-Punkband FLIPPER aus San Francisco ist seit 33 Jahren aktiv. Als Anfang der Achtziger Jahre viele Bands in der aufstrebenden Hardcore-Punk- 
Szene versuchten, möglichst schnell zu spielen, blieben FLIPPER ihrem gedrosselten Tempo und ihrem schweren, lärmenden Sound treu und prägten 
damit nicht nur Gruppen wie NIRVANA (Kurt Cobain trug 1992 während der „MTV Saturday Night Unplugged Live“-Performance ein selbstgemaltes 
FLIPPER T-Shirt) oder MELVINS, sondern nahmen quasi Grunge und Noise-Rock vorweg. Allerdings sorgten Todesfälle - mit Will Shatter (1987) und John 
Dougherty (1997) starben gleich zwei Bassisten an einer Überdosis Heroin -, Unfälle (Sänger Bruce Loose erlitt 1993 bei einem Verkehrsunfall schwere 
Rückenverletzungen und ging danach einige Jahre am Stock), sowie weitere gesundheitliche Probleme (Bruce Loose bekam erst vor einigen Jahren sei¬ 
ne Heroinsucht in den Griff) für einige Unterbrechungen. Anlässlich einiger GBGB’s-Benefizkonzerte fand die Band 2005 wieder zusammen und konn¬ 
te 2006 für Promo-Gigs zum Film „American Hardcore“ Krist Novoselic (ex-NIRVANA) als Bassisten gewinnen. Novoselic blieb einige Jahre und FLIP¬ 
PER veröffentlichten mit ihm zusammen sogar zwei neue Alben. Im April 2012 waren FLIPPER in der Besetzung Rachel Thoele (Bass), Ted Falconi (Gitar¬ 
re), Steve DePace (Schlagzeug) und Bruce Loose (Gesang) nicht nur in Hamburg zu Gast, sondern Steve, Bruce und Ted standen freundlicherweise auch 
zu einem Interview bereit. 


Bevor wir über FLIPPER sprechen, möchte ich gerne 
wissen, wie ihr mit Punk in Berührung gekommen seid. 
Wie war das bei dir, Bruce? 

Bruce: Punk entdeckte ich durch einen ehemaligen Mit¬ 
schüler, den ich 1977 wieder traf. Das war für mich das 
Richtige, das war vorherbestimmt. Der Anstoß, selbst aktiv 
zu werden, kam durch Malcolm McLaren und seine SEX 
PISTOLS. Uns war bereits damals klar, dass das etwas ganz 
anderes war, ein komplett kommerziehes Projekt. 

War Punk für dich etwas Politisches oder war die musi¬ 
kalische Seite interessanter? 

Bruce: Es war die Geisteshaltung! Diese Freiheit zu denken, 
das war ein Unterschied zur herkömmlichen Denkweise in 
San Francisco. Es war egal, wer du bist. Diese Möglichkei¬ 
ten und Freiheiten in der Ausdrucksweise, die haben mich 
angesprochen. 

Steve, du warst zusammen mit Will Shatter bereits vor 
FLIPPER in einer Punkband aktiv, richtig? 

Steve: Genau, das waren NEGATIV TREND. Wir haben nur 
kurz zusammen gespielt, aber in dieser Zeit immerhin eine 
4-Track-EP veröffentlicht, die sehr gut ankam. Für mich 
begann es wirklich, als ich die SEX PISTOLS sah, bei ihrer 
letzten Show im Januar 1978 in San Francisco. Als ich das 
gesehen hatte, wusste ich, das wih ich machen. Wir hatten 
in San Francisco mit Mabuhay Gardens einen der angesag- 
testen Punk-Clubs, da hingen alle ab und alle aufregenden 
Bands waren dort zu sehen. 

Ted, auch du hast bereits vor FLIPPER Musik gemacht. 
Wie kamst du zum Gitarrespielen? 

Ted: Joe Rees, der Gründer von Target Video, war ein Kum¬ 
pel von mir. Er nahm Videos von den ganzen anderen 
Punkbands auf, die aus San Francisco kamen. Da gab es 
eine Bands namens MUTANTS, das waren Freunde von mir. 
Eines Tages war ich mit denen bei Joe im Studio, und dann 
haben sie für mich eine Gitarre angeschlossen, das war s. 
Danach gründete ich zuerst die Band RAD COMMAND. 

Du hast einen Kunst-Background und entwirfst auch die 
Albumcover. Wie bist du damals auf das charakteristi¬ 
sche FLIPPER-Logo mit dem Fisch gekommen? 

Ted: Das Fischsymbol gibt es ja schon lange, das ist ein 


sehr altes chrisdiches Symbol. Es gibt den Christenfisch, 
den Darwin-Fisch und den Footballfish, Himantolophus 
beziehungsweise Peitschenangler. Ich habe ein ganz ein¬ 
faches Logo gemalt, einen Footballfish mit Zähnen und 
einem Kreuz als Auge. Es gab dann bald überall in San Fran¬ 
cisco Graffiti mit dem FLIPPER-Fisch und „FLIPPER rules“. 
Wie entstand der Bandname FLIPPER? 

Ted: Das war bei unserem ersten Gig in San Francisco. Auf 
der anderen Straßenseite, gegenüber von dem Club, in dem 
wir spielen sollten, befand sich das San Francisco Aqua¬ 
rium. Und dann riefen die ganzen Kids: „Flipper, Flipper, 
wir wohen Flipper sehen!“ 

Steve: Sie meinten natürlich den Fisch! 

Ted: .Und da dachten wir uns: Das ist unser Name, wir 
nennen uns FLIPPER. 

Bruce: Kam der Name nicht von Ricky ...? 

...Williams (ex-SLEEPERS) und Gründungsmitglied von 
FLIPPER. 

Ted: Nein, das stimmt auch nicht. Ricky hatte zwar ganz 
viele Haustiere mit dem Namen Flipper, sein Goldfisch, 
seine Katze und so weiter, sie alle hießen Flipper. Das war 
der einzige Name, den er sich merken konnte, deshalb 
passte der Name auch für ihn gut. 

Die ersten Studioaufnahmen entstanden aber erst nach 
Rickys Rauswurf mit Bruce als Sänger. Wie kam Bruce 
zur Band? 

Ted: Weißt du, bei Ricky und Will gab es eine Art Riva¬ 
lität, wer die meisten Drogen nimmt. Ricky stand dann 
mit geöffnetem Mund und geschlossenen Augen vor dem 
Publikum und wartete darauf, was ihm die Leute in den 
Mund stecken würden. Er war immer fertiger und handelte 
sich zweimal eine Überdosis ein. Wir haben daraufhin per 
Anzeige einen neuen Sänger gesucht. Bei einem Gig fehlte 
Ricky dann und zufälligerweise war Bruce an diesem Tag 
oder einige Tage davor wieder zurück in San Francisco. Wir 
hatten mit Bruce eine Menge Songs geprobt, bevor er uns 
verheß, und als er zurückkam, war es, als ob er nie weg 
gewesen wäre. Ricky war raus, Bruce war drin. Ricky starb 
1991 an einer Überdosis. 


Ted, in einem Interview sagtest du, dass du mit deinem 
Gitarrenspiel keine Saxophonlinien imitieren möchtest, 
sondern lieber versuchst, wie ein Triebwerk zu klingen. 
Hast du eine spezielle Technik? 

Ted: Ich versuche, so viel Lärm wie möglich zu erzeu¬ 
gen und spiele verschiedene Sachen, Teil-Akkorde, ganze 
Akkorde, zupfe die Saiten, schlage auf und ab, aber ich 
spiele keine Leads. Dann habe ich begonnen, meine Ver¬ 
stärker zu modifizieren. Ich habe ein P.A.-System, das ich 
für die Gitarre nutze. Ich habe zwei Verstärker, der eine ist 
mit allen möglichen merkwürdigen Effektgeräten aufge¬ 
baut, der andere hat nur einige wenige Effekte. Es klingt 
dann so, als wären es zwei Leute. Mit dem Bass ist es 
genauso, wir haben zwei Bassverstärker, einer ist mit allem 
möglichen schrägen Scheiß aufgemotzt, und der andere 
ganz normal. So haben wir diesen Big-Ass-Orchestra- 
Sound. Auch wenn viele Leute anders darüber denken, ich 
nenne es Rhythm & Noise. In den Anfangstagen haben wir 
dies alles nach und nach erfunden. Einzelne Effekte wie 
Flanger, Wave-Shifter und so weiter, heute ist dieses Zeug 
in Form von Effektschienen absolut üblich, waren in den 
späten Siebzigern brandneu. Die haben wir dann bei Kon¬ 
zerten mit eingesteckt und hatten so nach jedem Gig ein 
weiteres Effektgerät. 

In den frühen Achtzigern galt es als das Nonplusultra, 
so schnell wie möglich zu spielen, es entstand Hardcore. 
Warum seid ihr nicht auf diesen Zug aufgesprungen? 
Steve: Wir haben lange davor begonnen und waren auf 
unseren Stil ausgerichtet. Die San Francisco-Punkszene 
hatte, ähnlich wie die europäische oder einige andere, viele 
Bands und auch viele verschiedene Musikstile. Als Hard¬ 
core aufkam, wirkte das strikt und festgeschrieben. Jeder 
spielte im gleichen Stil und den gleichen Sound. Für uns 
stellte es sich so dar, dass damals diese vielen verschiede¬ 
nen musikalischen Nischen entstanden und dann wieder 
verschwanden. Es blieb nur der Hardcore-Zirkel zurück, 
und wir blieben übrig. 

Ted: Die Blaupause für Hardcore waren MIDDLE CLASS 
und Straight Edge, und dann ging es mit BLACK FLAG als 
eine Art von Hardcore weiter, wurde aber metallischer. Wir 
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haben keine Blätter mit den einzelnen Noten, wir wollen 
nur spielen und Spaß haben. Der Gedanke daran, etwas so 
festgelegt zu spielen, dass du in drei Jahren noch immer 
genau das Gleiche spielst, so etwas strebt keiner von uns 
an. 

Bruce: Das wäre langweilig, absolut langweilig. 

Aus diesem Grunde ist wohl auch „Sex bomb“ bei vielen 
Bands als Coversong beliebt. Vor allem ist auch der Text 
einfach: „She’s a sex bomb, my baby, yeah“ ... 

Steve: Simpel, „Sex bomb“ ist sehr einfach. 

Ted: Stimmt, „Sex bomb“ wird von recht vielen Bands 
gecovert. „Ha ha ha“ wurde früher auch oft gecovert. 

Gibt es einen Lieblingscoversong? 

Steve: Eine ganz vernünftige Version gibt es von UNSANE, 
sie covern „Ha ha ha“, das gefällt mir wirklich sehr gut. 

Ihr habt mir eurer Musik zwar viele Leute und Bands 
wie R.E.M., NIRVANA oder MELVINS inspiriert, aber 
schmerzt es nicht, wenn der eigene kommerzielle Erfolg 
ausbleibt? 

Ted: Wir hatten keine Möglichkeit, kontinuierlich zu arbei¬ 
ten. Wir hatten Unterbrechungen. Jede Unterbrechung, 
weil jemand starb, war wie ein Stillstand und wir muss¬ 
ten dann wieder bei Null beginnen. Dann passierte wieder 
etwas und wir mussten wieder neu starten. 

Steve: Unsere Musik war nie Mainstream. Wir wurden, 
außer bei College-Radiostationen, deshalb auch nicht im 
Radio gespielt. Wir kamen mit keinem Pop-Punk-Hit, son¬ 
dern hatten Hits in unserem Stil, wie „Sex bomb“. Es gäbe 
hierfür sicherlich viele Gründe anzuführen, aber eine Tat¬ 
sache möchte ich noch erwähnen: Während der Achtziger 
Jahre, mit unserem Original-Line-up von 1979 bis 1987, 
waren wir in der Underground-Szene wirklich groß. Erst 
1990 hatten wir die Möglichkeit, noch einmal neu zu star¬ 
ten. Wir kamen, nachdem Will Shatter starb, mit einem 
neuen Bassisten zurück. Wir unterschrieben bei einem 
Majorlabel und waren wirklich ernsthaft dabei, bis Bruce 
diesen Unfall hatte. Es hat jetzt keinen Sinn, darüber zu spe¬ 
kulieren, was aus uns sonst geworden wäre. 

Bruce: Aber sogar nachdem 1992 wir bei Rick Rubins 
Label Def American Records unterschrieben hatten, wur¬ 
den wir nicht gespielt, selbst bei MTV gab es nur um drei 
Uhr morgens die Meldung „FLIPPER haben bei American 
Records unterschrieben“, das war alles. 

Ihr hattet viele Rückschläge zu verkraften, was hat euch 
dazu gebracht, jedes Mal wieder neu zu starten? 

Ted: Es macht Spaß zu spielen. 

Bruce: Es ist in unseren Herzen, in unserem Blut, in unse¬ 
ren Gedanken. Wir wollen versuchen, rauszugehen und die 
Welt mit unserer Musik etwas zu verändern, den Leuten 
etwas beibringen, es gibt tausend Gründe. 

Ted: Bezüglich der Bassisten gibt es noch einen wichtigen 
Aspekt, denn jeder einzelne brachte seine Einflüsse und 
persönliche Art mit in die Band ein, sei es Novoselic, Dou- 
gherty oder Rachel. Es ist also nie so gewesen, dass wir 
lange in derselben Besetzung gespielt haben. Zu verschie¬ 
denen Zeiten waren verschiedene Leute in der Band und 
wir wurden besser in dem, was wir taten. Das gehört alles 
mit auf den Tisch, wenn wir über Motivation sprechen. Auf 
dieser Tour spielen wir vornehmlich in kleinen Clubs, in 
der Hoffnung, unseren Namen bei den Leuten wieder in 
Erinnerung zu rufen. 


Wie kam Rachel, die neue Bassistin, zur Band? 

Steve: Novoselic wollte nicht mehr auf Tour gehen. Wir 
kennen Rachel bereits ganz lange, seit den frühen Acht¬ 
zigern. Sie ist eine Freundin und spielte in verschiedenen 
Gruppen, zuletzt bei VAN GOGH’S DAUGHTER. Sie spielt 
übrigens auch Schlagzeug, aber der Bass ist ihr Hauptins¬ 
trument. 

Das Besondere an der Musik von FLIPPER ist, dass sie 
nicht leicht zu konsumieren ist. Du musst darüber nach- 
denken und dich darauf einlassen. Das wollen aber viele 
Leute nicht, für sie muss es leicht konsumierbar sein. 
Steve: Leicht konsumierbar, na vielen Dank. Und genau 
das ist der Grund, warum wir mit unserer Musik nicht bei 
einem Mainstream-Publikum landen können. Musik sollte 
hübsch und nett sein, eben leicht zu konsumieren. 

Das trifft auch auf die Hardcore-Szene zu, einige mei¬ 
ner Bekannten hören Hardcore, können aber mit eurer 
Musik nichts anfangen. 

Steve: Das sind engstirnige Leute. Die sehen nur eine 
Sache, und das ist für sie das Größte. 

Ted: Die Musik, die wir in den Achtzigern und in den 
Neunzigern mit John gemacht haben, ist aber wie¬ 
der anders als die beiden Alben, die wir mit Novoselic 
gemacht haben. Vom Sound her machen wir jetzt etwas 
ganz anderes als 1980. Wenn du auf der anderen Seite die 
alten Sachen aus heutiger Sicht hörst, dann ist es sicherlich 
manchmal schwere Kost. 

Punk ist also keine Kategorie der Musikindustrie, son¬ 
dern steht für euch für musikalische Offenheit. 

Steve: Genau, darum dreht es sich beim Punk: die Hal¬ 
tung, das Denken, Kunst und die Freiheit, Kunst als etwas 
Offenes zu sehen. Weißt du, die Bands, die als erfolgreiche, 
populäre Punkbands auftreten, die nutzen nur den Begriff 
„Punk“. Sie nennen sich selbst Punk, das sind aber die, die 
mit einem bestimmten Stil oder einem bestimmten Format 
konform gehen. Ich möchte gar nicht beurteilen, ob das 
nun gut oder schlecht ist, ich stelle es einfach nur fest. Ich 
denke GREEN DAY waren in dieser Hinsicht die Ersten. Sie 
schrieben gute Songs, aber GREEN DAY ist Pop. „Dookie“ 
funktioniert bei den Kids, bei den Zwölfjährigen, dadurch 
wurden sie so groß. Da sind mir RANCID lieber, die kamen 
als verdammte CLASH-Coverband hoch. Als ich die ers¬ 
ten Songs von denen hörte, da dachte ich, das wären THE 
CLASH. Aber alle, seien es GREEN DAY, RANCID oder OFF¬ 
SPRING, haben diesen kommerziellen Sound. 

Die Idee des schlicht gehaltenen FLIPPER-Debütalbums, 
„Album - Generic Flipper“, haben PiL später mit ihrem 
„Album“, sagen wir mal: „kopiert“. War das 1987 ver¬ 
öffentlichte FLIPPER-Album „Public Flipper Limited“ 
eine Reaktion darauf? 

Steve: Johnny Rotten begann damit 198S und wir haben 
drei Jahre später darauf geantwortet. Dazu gibt es eine wit¬ 
zige Geschichte. Als PiL 1981 das erste Mal in San Fran¬ 
cisco waren, waren wir die Band im Vorprogramm. Und 
ich glaube, es war das zweite Mal, dass sie nach San Fran¬ 
cisco kamen. Sie hielten eine große Pressekonferenz ab, 
abends in einem Nachtclub. Wir haben davon gehört und 
sind da auch hin. Das war alles eher als Witz gedacht, ich 
glaube, da waren gar keine Presseleute anwesend, sondern 
nur Punk-Kids, haha, die aber versicherten, sie seien von 
der Presse. Einer von denen stellte immer wieder die glei¬ 


chen Fragen und erst nach dem dritten oder vierten Mal 
haben die das geschnallt. Viel witziger war aber folgendes: 
PiL hatten draußen eine große Limousine über zwei Park¬ 
plätze geparkt und Ted krabbelte auf Händen und Knien 
herum und malte auf alle Radkappen den Footballfish. Ein 
Jahr später oder so hatten wir einen Auftritt in New York 
im Danceteria. Als wir nach unserem Set von der Bühne 
gingen, wir hatten gerade eine wirklich tolle Version von 
„Sex bomb“ gespielt, kam ein Typ zu uns, und stellte sich 
als Nile Rodgers vor. Er war Gitarrist in der Band CHIC. Die 
hatten damals einen Disco Hit, „Le freak“, und Nile Rod¬ 
gers wurde später ein sehr bekannter Produzent. Es war 
fünf Uhr morgens und dieser Typ sagte zu uns: „Das war 
wirklich großartig. Kommt mit an die Bar, ich spendiere 
euch einen Drink.“ Er spendierte uns also einen Drink und 
lud uns ein, am nächsten Tag zu Warner Brothers zu kom¬ 
men. Er hatte die Musik zu einem Film geschrieben. Es war 
sein erster Soundtrack, und er wollte, dass wir bei der Vor¬ 
stellung dabei sind. Wir sind dann dahin und haben uns 
diesen Film mit dem Titel „Soup For One“, es war eine 
Komödie, angesehen. Keith Levine von PiL saß mit seiner 
Freundin oder Frau genau vor uns im Publikum. Nach der 
Filmvorführung sind wir alle zusammen im Fahrstuhl nach 
unten gefahren und als wir mit Keith zusammen im Fahr¬ 
stuhl standen, da erzählte ich ihm die Geschichte: „Weißt 
du, als ihr das letzte Mal in San Francisco wart, da malte Ted 
den Footballfish auf eure Radkappen, haha.“ Und er sagte: 
„Ja, und wir wurden deshalb verklagt. Der Autoverleih ver¬ 
klagte uns, zum Glück ist die Plattenfirma für den Schaden 
aufgekommen.“ 

Bruce: Da fällt mir noch die Geschichte ein, wie wir die 
BEASTIE BOYS und Rick Rubin zusammengebracht haben. 
Ted: Das war in den frühen Achtzigern, als wir das erste 
Mal in New York spielten, im Mudd Club, da sahen wir 
auch zum ersten Mal die BEASTIE BOYS. 

Steve: Besser gesagt, sie haben uns gesehen, denn sie 
kamen zu unserer Show. Ich hatte mich vorher mit ihnen 
draußen bestimmt eine Dreiviertelstunde unterhalten und 
war überrascht, wie cool die drauf waren. 

Ted: Sie konnten nicht rein und saßen draußen auf der 
Straße. Wollten sie nicht den Eintritt mit italienischen Lire 
bezahlen? 

Bruce: Ja, stimmt, wir sind dann alle raus und haben uns 
so wie Rugbyspieler im Kreis um sie herumgestellt und sie 
so an der Kasse vorbeigeschleust. 

Steve: Und die Vorgruppe, das war Rick Rubin mit seiner 
Band mit dem Namen HOSE. 

Rick Rubin war ja nicht nur der Produzent bei „Ame¬ 
rican Grafishy“, sondern bereits lange vorher ein gro¬ 
ßer FLIPPER-Fan. 

Steve: Genau, und sie spielten einige unserer Songs. Wir 
kamen ja aus San Francisco, und in unserer Szene ver¬ 
suchte nie jemand, so zu klingen wie eine andere Band. 
Jeder wollte einzigartig sein und seine Sache machen. Da 
wurden keine andere Bands gecovert, und Rubins Band 
coverte unsere Songs. Das war für mich frech. Ich wurde 
richtig wütend auf die und habe mein Bier auf die Bühne 
geworfen. Als ich dann später auf der Bühne stand, habe 
ich geschimpft: „Welche Scheißband spielt unsere Songs?“ 
Das war der Abend, an dem wir Rick Rubin und die BEAS¬ 
TIE BOYS trafen. 

Kay Werner flipperrules.com 


33 JAHRE FLIPPER 

1979: Gründung in San Francisco. Ricky Williams 
(Gesang), Will Shatter (Bass, Gesang), Ted Fal- 
coni (Gitarre) und Steve DePace (Schlagzeug). 
Noch vor der ersten Aufnahme - das Vinylde¬ 
büt erfolgte mit dem Song „Earthworm“ auf der 
Compilation „SF Underground“ (Subterranean) - 
wurde Ricky durch Bruce Loose (Gesang, Bass) 
ersetzt. 

1980: Erste 7“ „Love Canal/Ha Ha Ha“ (Thermi¬ 
dor, div. Releases u.a. auf Subterranean und Alter¬ 
native Tentacles). 

1981: Zweite 7“ „Sex Bomb/Brainwash“ (Subter¬ 
ranean), sowie „Ha ha ha“ auf „V.A. - Let Them 
Eat Jellybeans“, einer exzellenten Hardcore- und 
Punk-Compilation auf Jello Biafras Label Alterna¬ 
tive Tentacles. 

1982: Erstes Album „Album - Generic Flipper“ 
(Subterranean) und dritte 7“ „Get Away/The Old 
Lady Who Swallowed A Fly“ (Subterranean), mit „Life“ ein weiterer wichtiger Sampler¬ 
beitrag auf „V.A. - Rat Music For Rat People“ (Go! Records). 

1984: Zweites Studioalbum „Gone Fishin’“ (Subterranean). In dem mit Graffiti versehe¬ 


nen Bus auf dem Cover wohnte seinerzeit der Gitarrist Ted Falconi. Erstes Live-Album 
„Blow’n Chunks“ (Roir). 

1987: Das Live-Doppelalbum „Public Flipper Limited - Live 1980-1985“ (Subterranean) 
wird veröffentlicht. Nach dem Tod des Bassisten Will Shatter durch eine Überdosis Heroin 
am 09.12.1987 legt die Band bis 1990 eine Pause ein. 

1991: Erste 7“ „Someday/Distant Illusion“ (Subterranean) mit dem neuen Bassisten John 
Dougherty. 

1992: Kurt Cobain trägt während einer NIRVANA-MTV-Session ein selbstgemaltes FLIP- 
PER-T-Shirt. Gründungsmitglied Ricky Williams stirbt am 21.11.1992 an einer Überdosis 
Heroin. 

1993: Rick Rubin produziert und veröffentlicht das erfolgreiche Comeback-Album „Ame¬ 
rican Grafishy“ (Def American). Nach einem schweren Verkehrsunfall des Sängers Bruce 
Loose legt die Band eine Pause ein. 

1997: Der zweite Bassist John Dougherty stirbt am 31.10.1997 an einer Überdosis Heroin. 
2005: Anlässlich einiger CBGB’s-Benefizkonzerte steht die Band - Bruce Loose geht noch 
am Stock - erstmals wieder auf der Bühne, mit Bruno DeSmartass (war bereits 1982 kurz¬ 
zeitig FLIPPER-Bassist). 

2006: Krist Novoselic (ex-NIRVÄNA) wird neuer FLIPPER-Bassist. 

2009: In Zusammenarbeit mit Jack Endino werden zwei neue Alben veröffentlicht, einmal 
das Studioalbum „Love“ sowie das Live-Album „Fight“ mit Aufnahmen aus dem Jahr 2007 
(beide MVD Audio). Da Krist nicht mehr für weitere Tourneen zur Verfügung steht, nimmt 
Rachel Thoele (ex-FRIGHTWIG, MUDWIMIN, VAN GOGH’S DAUGHTER) seinen Platz ein. 
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MITTEN INS GESICHT 

LARS FREDERIKSEN 

RANCID-Sänger Lars Frederiksen, der dieser Tag auch parallel mit seiner Oi!-Band THE OLD FIRM 
CASUALS aktiv ist, kann nicht verbergen, dass er tätowiert ist. Wo andere Tätowierte zumindest 
langärmlig und mit Hemdkragen ihre Hautbemalung noch bürojobkompatibel tarnen können, hat 
Frederiksen sich längst schon für ein Leben als Außenseiter entschieden, trägt seine Tattoos auch 
auf Hals und Händen sowie im Gesicht. Ich sprach mit ihm über seine Motive (bildhafter wie men¬ 
taler Art), unterstützt von Sebi von STOMPER 98, der Lars in Sachen prozentualer Hautbedeckungs¬ 
quote beinahe ebenbürtig ist. Wer den RANCID-Frontmann übrigens aufgrund seines Äußeren, we¬ 
gen der medialen Darstellung und Präsenz für einen harten Knochen, einen Angeber, einen Punk- 
Helden oder sonstwie in absoluten Begriffen sehen will, könnte nicht falscher liegen: Lars ist ein net¬ 
ter, freundlicher, zuvorkommender, vorsichtiger Mensch, der bedingt durch die gemeinsame Liebe 
zu Oi! in Sebi einen Seelenverwandten gefunden hat. 


Lars, was war dein erstes Tattoo, wo hast du es machen 
lassen - und wie hast du dich direkt danach gefühlt? 
Lars: Ich war elf und ließ mir das Wort „Oi!“ aufs Schien¬ 
bein tätowieren. Vom Schienbein ist das, weil ich damals 
noch nicht ausgewachsen war, auf den Fußknöchel gewan¬ 
dert. Ich fühlte mich damals großartig, es war das Beste, 
was ich bis dahin gemacht hatte. Ich wollte immer schon 
ein Außenseiter sein, deshalb entschied ich mich für Punk¬ 
rock, für Skinhead. Allerdings musste ich das Tattoo vor 
meiner Mutter verstecken. Irgendwann sah sie es dann, 
und sie wurde echt wütend, sie sagte: „Es hat mich neun 
Monate gekostet, diese Haut zu machen, und du ruinierst 
sie in 20 Sekunden!“ 

Sebi: Ich kenne das: Ich war 14, als mein Vater meine 
„ACAB“-Tätowierung entdeckte. Wir gingen schwim¬ 
men, aber ich wollte nicht ins Wasser, dazu hätte ich meine 
Socken ausziehen müssen - und da drunter war das Tattoo. 
Aber es half alles nichts ... und es setzte eine Strafpredigt, 
wobei ich ihm dann erzählte, ACAB stünde für die Anfangs¬ 
buchstaben des Namens meiner Freundin, haha. 

Was für Vorstellungen und Befürchtungen stecken hin¬ 
ter solch erschrockenen Reaktionen von Eltern, warum 
werden Tattoos als etwas Schlechtes angesehen? 

Lars: Meine Mutter kommt aus Dänemark, sie wuchs wäh¬ 
rend der Nazi-Besetzung des Landes auf und musste als 
kleines Kind miterleben, wie ihre Familie von den Nazis 
vor ihren Augen erschossen wurde, wie bei einer Exeku¬ 
tion. 1960/61 wanderte sie aus Dänemark in die USA ein, 
und nachdem ich dann 1971 geboren wurde, war mein 
Vater schon bald kein Thema mehr - ich war drei, als er 


uns verließ, er ging wieder nach Dänemark. In unserem 
Haus herrschte immer eine sehr ängstliche Stimmung, und 
ich denke, das hat mit den Erfahrungen meiner Mutter im 
Krieg zu tun, mit dem Verlust ihrer Angehörigen. Ich kann 
mir kaum vorstellen, was das für ein Gefühl für sie gewe¬ 
sen sein muss - für mich war es schon sehr traumatisch, 
vor einigen Jahren meinen Bruder zu verheren, und noch 
mehr für meine Mutter - wer will schon sein Kind überle¬ 
ben? Heute bin ich selbst Vater, und wenn mein Sohn mich 
eines Tages auf eine Tätowierung ansprechen sollte, würde 
ich mit ihm in ein Tattoo-Studio gehen, sobald er 16 ist. 
Ich würde ihm nur empfehlen, sich nichts Blödes tätowie¬ 
ren, etwa einen Tribal-Ring um den Arm oder so, haha. 
Aber was weiß ich denn schon, was aus meinen Kindern 
mal werden wird? Der Einfluss von Eltern ist begrenzt. Ich 
hoffe, sie übernehmen meine Moralvorstellungen, werden 
zu weltoffenen, vorurteilsfreien Menschen. Ich muss da 
immer wieder an meine Mutter denken, wie schwer es für 
sie war, zwei Jungs großzuziehen, und das vor dieser Fami¬ 
liengeschichte. Ich habe mich noch nie so richtig mit ihr 
darüber unterhalten, nur einmal fragte sie mich, warum 
ich mich für dieses Leben entschieden habe, das ich führe. 
Ich antwortete: Mom, du hast deine Heimat verlassen, als 
du 20 warst, du kanntest kein Wort auf Englisch, gingst 
nach Amerika - und jetzt sag mir mal, warum sich unsere 
Persönlichkeit unterscheiden soll? Sie meinte daraufhin, 
ich hätte wohl Recht. Wir sind beide Piraten, Wikinger, 
wir haben unseren eigenen Kopf. Wir haben allerdings erst 
wieder zueinandergefunden nach dem Tod meines Bru¬ 
ders. Sie wollte nie, dass ich Punk bin. In den frühen Acht¬ 


zigern, ich war da gerade elf, fing ich an, mit Skinheads 
rumzuhängen, und damals stand ich wegen Einbruchs 
erstmals vor einem Jugendrichter. Mein Anwalt sagte, ich 
solle bloß nichts davon erzählen, dass ich mich mit Punks 
oder Skinheads abgebe. Und so fragte dann der Richter, ob 
ich mit Punkrockern und Skinheads herumhänge, und ich 
antwortete „Yes, that’s right!“ 

Sebi: Ich war 15, als ich erstmals vor Gericht stand. Meine 
Mutter saß hinten im Saal und weinte, es ging um Ein¬ 
bruch und Körperverletzung, und ich bekam 100 Sozial¬ 
stunden aufgebrummt. Das war ein riesiges Drama, der 
Bewährungshelfer kam zu uns nach Hause, und natürlich 
verstand keiner, was mich umtrieb. Heute habe ich selbst 
Kinder und kann sehr gut verstehen, wie sich meine Eltern 
fühlten. 

Lars: Ich bekam zwei Wochen Jugendarrest und 400 Stun¬ 
den Sozialstunden - und ein Jahr auf Bewährung. Zudem 
bekam ich noch Hausarrest, durfte nur zur Schule raus 
oder mit meiner Mutter. Bei dem Einbruch hatte ich 20 
Dollar erbeutet, die hatte ich behalten, und als mich meine 
Mutter dann zu Tower Records fuhr, kaufte ich von den 
20 Dollar das „Strength Thru Oi!“-Album, haha. Von dem 
gestohlenen Geld! 

Und da sage noch einer „Crime doesn’t pay“! Gab es 
einen Punkt, an dem du bewusst entschieden hast, 
dass die Konventionen der Gesellschaft für dich keine 
Bedeutung haben? Ich denke da speziell an den Schritt, 
sich im Gesicht tätowieren zu lassen. 

Lars: Ich habe das damals bewusst gemacht, weil sonst nie¬ 
mand das machte. Das ist über 20 Jahre her, damals ließ 
ich mir die Fingerknöchel tätowieren, den Nacken und 
eben das Gesicht. Ich machte das, weil ich mich außer¬ 
halb der Gesellschaft stellen wollte. Die Typen, mit denen 
ich aufgewachsen bin, wurden entweder One-Percent- 
Biker, gingen zu den Hells Angels, starben früh, saßen im 
Knast oder waren Junkies. Das waren also meine „Vorbil¬ 
der“, aber ich hatte ja noch meine Musik - und meinen 
älteren Bruder, der schon in den Achtzigern Skinhead war. 
Die Hosen, die ich heute Abend trage, sind übrigens von 
ihm, und vor meinen Bruder trug sie mein Vater. Damals 
waren Sta-Prest einfach nur billige Arbeitshosen, die nie¬ 
mand haben wollte. Wenn ich die heute anziehe, lacht 
mich meine Frau immer aus: „Hast du wieder deine Haus¬ 
meister-Hosen an?“ Ansonsten ist es okay für sie, was ich 
mache, nur fett dürfe ich nicht werden, sagt sie, denn die 
meisten Skinheads, die sie sehe, seien fett. Um auf deine 
Frage zurückzukommen: Ja, es war eine bewusste, absicht¬ 
liche Entscheidung, denn ich wusste ja, dass ich für den 
Rest meines Lebens diesem Lebensstil, dieser Musik treu 
bleiben würde. 

Und das wolltest du nach außen hin zeigen, indem du 
den Rückweg in die „normale“ Gesellschaft blockiert 
hast? 

Lars: Ja, denn ich wusste doch, dass mein Leben die Musik 
ist. Ich wusste nicht, in welchem Umfang das der Fall 
sein würde, aber ich war mir klar darüber, dass Punkrock 
meine Musik ist, dass ich nur so glücklich sein kann. Ich 
muss aber auch sagen, dass da auch der Aspekt eine Rolle 
spielt, dass ich mich durch die Tattoos selbst dazu gezwun¬ 
gen habe. 

Das ist also die harte Schiene - im Gegensatz zu zwar 
auch schon recht mutigen Hautbildern auf den Armen 
oder dem Oberkörper, die aber nur bis zum Handgelenk 
oder dem Shirtkragen gehen und damit einer normalen 
„Karriere“ nicht im Weg stehen. 

Lars: Das ist nicht meine Sache, ich bin ein „Lifer“, ein 
Lebenslänghcher, ich mache diesen Scheiß zu 100%. Und 
die Menschen, mit denen ich befreundet bin, denen ich 
mich nahe fühle, Sebi etwa, sind genauso drauf. Aber auch 
wir können ein „normales“ Leben führen, er hat Frau und 
Kinder, ich auch. Auch wir sind Familienväter und Ehe¬ 
männer, und unsere Gattinnen lieben uns für das, was wir 
sind. 

Sebi: Genauso ist es. Jenseits der Band ist mein Leben ziem¬ 
lich normal, ich habe Kinder und einen Job, in dem sich 
zum Glück niemand für meine Tattoos interessiert. Der ein¬ 
zige Grund, der heute gegen noch mehr Tattoos spricht, 
ist meine Frau. Die sagt, ich hätte doch echt schon genug. 
Lars: Hahaha, ich kenne das: „Was willst du denn? Du hast 
doch genug Tattoos, wem willst du noch was beweisen?“ 
Hahaha! 

Sebi: Hehe, „Du hast eine Schlange auf den Kopf tätowiert 
und keine Haare mehr, was willst du noch?“ 

Lars: Meine Frau hat mir gedroht, sich auch eine Glatze 
zu rasieren, wenn ich mich noch mal im Gesicht tätowie¬ 
ren lasse. Das hatte sie schon mal ... und es steht ihr nicht. 
Also füge ich mich. 

Was war die bislang mieseste Reaktion auf deine Tat¬ 
toos? 

Lars: In Schweden wurde mir bei verschiedenen Gelegen¬ 
heiten der Zutritt verweigert. Und irgendwo mitten in den 
USA wurde ich in einem Restaurant einfach nicht bedient. 
In Japan kann ich nicht in ein Fitness-Studio gehen, für 
die sind Tätowierte Mafia-Angehörige. Ich wurde schon 
bespuckt, man hat mich als „Schwuchtel“ beschimpft, und 
so weiter. 
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Was denkst du, warum lösen Tätowierungen bei man¬ 
chen Menschen so negative Reaktionen aus? 

Lars: Weil du der Gesellschaft damit sagst, dass dich alle 
am Arsch lecken können. Weil wir Tätowierte zum Aus¬ 
druck bringen, dass uns nicht interessiert, was die Gesell¬ 
schaft uns bieten kann. Weil wir ein besseres Leben für uns 
selbst nach unseren eigenen Bedingungen schaffen. Schau, 
ich bin nicht mal als Angehöriger der Arbeiterklasse aufge¬ 
wachsen, meine Familie gehörte zu den „working poor“, 
zu den Menschen, die sich zwar abmühen, aber bei denen 
das Geld trotz aller Plackerei nicht zum Leben reicht. Wor¬ 
king Class, das bedeutet für mich, sich aus eigener Kraft 
ein besseres Leben erarbeiten zu können, zu deinen eige¬ 
nen Bedingungen. Ich war schon immer so drauf, dass ich 
gesagt habe „Fuck society, I wanna do my own thing!“ Ich 
kümmere mich um mich selbst, ich will ein besseres Leben 
haben, will glücklich sein - und nicht in die Falle tappen, 
die sonst Menschen meiner Herkunft blüht: birth - school 
- work - death. Das ist nicht mein Ding, ich will mein 
eigenes Leben leben, und ich hoffe, ich kann das meinen 
Kindern vermitteln. Ich hoffe, sie nehmen von mir zumin¬ 
dest an, dass sie das machen, was ihnen wichtig ist - und 
das, ohne jemand anderen dabei zu verletzen. Wobei ich in 
dem Fall, dass jemand meiner Familie oder meinen Freun¬ 
den etwas antun will, für nichts garantieren kann. Wer sich 
in der Hinsicht mit mir anlegt, hinter dem bin ich her und 
werde nicht aufgeben, bis ich den Job erledigt habe! So bin 
ich aufgewachsen. 

Hat dich deine Frau wegen oder trotz deiner Tattoos 
„genommen“? 

Lars: Vor mir war sie nie mit einem Mann zusammen, der 
Tattoos hatte, und sie selbst hat kein einziges. Sie weiß, dass 
die Tattoos einfach zu mir gehören, und ich bin froh dar¬ 
über, dass ich viele Tattoos schon hatte, als wir uns kennen 
lernten. So weiß ich, dass die Frau, die ich liebe und mit 
der ich Kinder habe, mich um meiner selbst willen hebt. 
Ich kann mir aber auch vorstellen, dass es ihrerseits 
auch eine gewisse Stärke braucht, um mit seltsamen Bli¬ 
cken anderer Menschen umzugehen, oder? Bei Eltern¬ 
abenden oder ähnlichen Veranstaltungen fällst man ja 
schon irgendwie auf... 

Lars: Ha, zu dem Thema kann dir Sebi sicher auch eine 
Menge erzählen, denn es ist einfach so: Sobald du ein Kind 
hast, ist das Leben vorbei, das du vorher kanntest. 

Sebi: Klar, vorher hast du nur dein eigenes Leben und das 
deiner Frau oder Freundin im Blick. Seit ich Kinder habe, 
bin ich ruhiger geworden, und was immer ich tue, ich 


denke dabei an die Kids. Party bis spät am Abend am Sams¬ 
tag? Nicht mehr drin, am Sonntag muss ich früh raus, zum 
Fußballspiel - weil ich das will, und nicht, weil ich das 
muss. 

Ist da auch Bedauern, dass das alte Leben vorbei ist? 
Lars: Überhaupt nicht. Aus allem, was ich bislang in mei¬ 
nem Leben getan habe, habe ich eine Lehre gezogen, mal 
eine gute, mal eine schlechte. In meinem Leben gibt es 
zwei Wendepunkte: der eine ist der Tod meines Bruders, 
der andere die Geburt meines Sohnes. Als der geboren 
wurde, zog mein ganzes bisheriges Leben an mir vorbei, 
wie ein Film. Ich habe eine Viertelstunde lang nur geheult, 
Wasserfalle von Tränen, ich erinnerte mich an all die Todes¬ 
fälle in meinem Leben, die Freunde, die erschossen wur¬ 
den, sich umgebracht haben, sonstwie ums Leben kamen. 
Mein Sohn hat mein Leben verändert, ich liebe es immer 
noch, Punk- und Oi!-Musik zu machen, aber ich mache 
letztlich alles für meine beiden Kinder. 

Wie reagieren die auf deine Tattoos? 

Lars: Sie nehmen sie meist gar nicht wahr. Und wenn 
doch, sagt Wölfgang immer „Papa, das hier will ich auch 
mal!“, oder „Was bedeutet das?“ 

Sebi: Emil, der ist fünf, erklärt mir immer genau, was er 
mal für Tattoos haben will, wenn er alt genug ist: einen 
Dämon, einen Drachen - und einen Pokemon, hahaha. 
Meine Kids nehmen meine Tattoos eigentlich die meiste 
Zeit gar nicht wahr. Mit meinem Ältesten, der ist zehn, saß 
ich letzten Sommer allerdings mal im Eiscafe, und plötz¬ 
lich sagte er, er wolle gehen. Ich fragte warum, er habe 
sein Eis doch noch gar nicht aufgegessen, und er sagte, 
die Leute würden uns alle so komisch anschauen. Ich habe 
mich in dem Moment echt geschämt, aber dann zu ihm 
gesagt, er solle sein Eis aufessen, wir bleiben. Ich sagte ihm, 
es sei mir egal, wie die Leute mich anschauen. 

Solche Situationen sind hart, oder? 

Lars: Man muss solche Situationen „normalisieren“, so 
machen wir das. Im Falle von Wölfgang ist es einfach, er 
mag Tattoos, und als ich ihn mal von der Schule abholte 
und mich seine Freunde fragten, warum ich so viele Tat¬ 
toos habe, sagte ich, dass ich Bilder möge. „Und warum 
hast du die dann auf deinem Körper?“, worauf ich ant¬ 
wortete, dass ich allen Menschen zeigen wolle, wie bunt 
die Welt sein kann. 

Sebi: Ich habe auch die Erfahrung gemacht, dass Kinder 
sehr vorurteilsfrei und positiv auf Tätowierungen reagie¬ 
ren. Das ändert sich leider oft, weil ihnen Eltern oder 


Großeltern irgendwelchen Mist erzählen. Sexismus, Ras¬ 
sismus, Homophobie - die existieren nur, weil irgendwer 
diesen Scheiß den Kindern oder Jugendlichen beibringt! 
Wir wohnen in einer Gegend, wo Menschen aus aller Welt 
leben, mit ihren Kindern, und unsere Kinder spielen mit 
denen - was für einen Grund sollte es geben, ihnen das zu 
verbieten? Weil es Albaner sind, oder Rumänen, Roma? Wir 
haben einen großen Garten, und manchmal komme ich 
von der Arbeit und da toben 15 Kinder herum. 

Lars: Bei Wölfgang und seinen Freunden ist das genauso, 
und wir hatten auch schon „Tattoo-Partys“. Ich lege Punk¬ 
rock auf, mache Tacos, und die Kids vergnügen sich mit 
so wasserlöslichen Abziehbild-Tätowierungen - das ist 
immer ein großer Spaß. So was normalisiert das Thema Tat¬ 
toos für die Kids. Dazu kommt, dass wir in San Francisco 
leben, und das ist eine sehr offene, liberale Stadt, mit einer 
großen schwulen Community, vielen Afro-Amerikanern 
und Asiaten - als Weißer ist man da oft Angehöriger einer 
Minderheit. Ich will, dass meine Kinder multikulturell auf¬ 
wachsen, dass die Hautfarbe nichts mit gut oder schlecht 
zu tun hat, dass es dumme Menschen überall gibt, dass 
das nichts mit Hautfarbe, Herkunft oder sexueller Präfe¬ 
renz zu tun hat. 

Joachim Hiller rancidrancid.com 
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VON PUNK ZU FOLK 

THE LEVELLERS 

Seit 1988 sind die LEVELLERS aus Brighton bereits aktiv, und obwohl sie sich dieser Kategorisierung 
verweigern, müssen sie sich seitdem immer anhören, sie seien eine Folkrock-Band. Ganz von der 
Hand zu weisen ist diese Einordnung nicht, auch die Instrumentierung mit Geige trägt dazu bei, die 
Art der Komposition, doch egal, wie man das Genre nun bezeichnet, in einem Atemzug mit CHUM- 
BAWAMBA und NEW MODEL ARMY genannt zu werden, dagegen haben sie sicher nichts einzuwen¬ 
den, denn da gibt es viele Verbindungen. Zum einen ist da diese Affinität zur Punk-Szene, auch wenn 
sie heute musikalisch nur noch schwer nachvollziehbar ist, zum anderen die klar linke, ja anarchi¬ 
stische Ausrichtung, mit deutlichen politischen Texten und damit eine Verwurzelung in jener Szene, 
die einst auch CRASS hervorbrachte. Die LEVELLERS waren immer zu erfolgreich für eine „richtige“ 
Underground-Band, aber kamen auch nie im Mainstream an, denn sie sind eine eigenwillige Band, 
die seit über zehn Jahren mit „Beautiful Days“ ihr eigenes Festival veranstaltet. „Whoever puts their 
hand upon me to govern me is a usurper, a tyrant, and I declare them my enemy“, lautet das anarchi¬ 
stische Glaubensbekenntnis der Engländer, die damit ein klareres Statement abgeben als so man¬ 
che angeblich politische Punkband. Ich sprach mit Gründungsmitglied Jeremy Cunningham (Bass) 
über das neue Album „Static On The Airwaves“. 


Mitte der Achtziger war die britische Anarcho-Punk- 
Szene mit Bands wie CRASS, CONFLICT oder CHUMBA- 
WAMBA sehr aktiv und wie man liest, ist das der Hinter¬ 
grund, vor dem ihr eure Band gegründet habt. 

Ja, das bringt es auf den Punkt. Wir waren damals in der 
Hausbesetzerszene aktiv, es waren die Jahre unter Thatcher 
als Premiermimsterin, als sich die Schere zwischen Arm 
und Reich massiv öffnete. Das politisierte uns, wir hör¬ 
ten Bands wie CRASS und gründeten dann die LEVELLERS 
- da war ich 21. 

Was habt ihr damals gemacht? Häuser besetzt und über 
Politik diskutiert? 

Ja, so ungefähr. Und viel getrunken haben wir auch, 
haha. Wir hatten alle ähnliche Überzeugungen Poli¬ 
tik und Gesellschaft betreffend, oder zumindest gingen 
wir davon aus, und dementsprechend hatten wir eigent¬ 
lich gar keinen Grund für große Diskussionen. Wir leb¬ 
ten damals schon in Brighton. Ich reiste seinerzeit für drei 
Monate nach Marokko, und als ich zurück in England war, 
beschloss ich, meine beiden Bass-Gitarren zu verkaufen. 
Ich hatte keinen Bock mehr auf Musik, mir waren da zu 
viele Leute beteiligt, die nur Rockstar werden wollten und 
tagelang Gitarrensoli übten. Letzdich behielt ich die Instru¬ 
mente und wir gründeten stattdessen unsere eigene Band, 
die vor allem nicht so sein sollte wie die anderen. Wir hat¬ 
ten ja keine Ahnung, dass irgendwer Gefallen an uns fin¬ 
den würde. 

Brighton wirkt auf den Touristen ja wie ein pittoreskes 
kleines Städtchen. Wie war das Leben dort? 

Hauptmotivation für unser politisches Engagement damals 
war die rechte Thatcher-Regierung. Brighton, da hast du 
schon Recht, ist ein schöner Ort mit einer sehr entspann¬ 
ten Atmosphäre. Deshalb zog ich dort hin aus South Lon¬ 
don, wo ich aufgewachsen bin. Da wurde ich permanent 
angefeindet wegen meiner Dreadlocks, ich hatte irgend¬ 
wann die Schnauze voll und ging nach Brighton, um dort 
Kunst zu studieren. Dort waren alle Leute total nett zu mir, 
und so blieb ich dort, wo ich nicht ständig blöd ange¬ 


macht wurde, wo es keinen störte, wie ich aussah. Man 
hatte damals dort den Eindruck, dass die Leute, die mit der 
Regierung nicht einverstanden waren, irgendwie zusam¬ 
menrückten, um darüber zu reden, wie man die Situation 
ändern kann. 

CRASS und die Menschen in deren Umfeld wurden in 
dieser Hinsicht recht aktiv. Was habt ihr getan? 

Wir haben Fragen gestellt in unseren Texten. Ein Song auf 
unserem ersten Album heißt „I have no answers“, und der 
bringt auf den Punkt, wie wir damals fühlten. Wir reflek¬ 
tieren in unseren Texten von jeher, was wir gerade so den¬ 
ken, was um uns herum vor sich geht. Damals, Ende der 
Achtziger, empfanden wir die Situation als sehr schlimm, 
und so hatten wir immer genug Themen. 

Damals habt ihr, ähnlich wie CRASS, in einer Art Kom¬ 
mune zusammengewohnt. 



Das entsprach unserem Lebensstil, wir waren Teil der D.I.Y.- 
Kultur, für uns galt immer, dass man dafür etwas tun muss, 
wenn man Veränderung will. Man muss bereit sein, die Ver¬ 
antwortung für sein eigenes Tun zu übernehmen. Wir leb¬ 
ten damals in zwei Häusern, die allerdings keine Kommu¬ 
nen in dem Sinne waren, wie man das aus den Sechzi¬ 
gern im Kopf hat. Es waren gute Orte, um sich künstle¬ 
risch zu betätigen. 

Und wie lebst du heute? 

Ganz normal, in meiner eigenen Wohnung - mit Garten. 
Ich lebte viele Jahre, bis Mitte der Neunziger, in einem 
alten Autobus, aber den habe ich dann verkauft. In diesem 
Bus zu leben war ein Statement, ich war mobil und deshalb 
anonym, aber dann wurden die Gesetze geändert, und das 
Leben für sogenannte „Traveller“ wurde immer schwieri¬ 
ger. Ich hatte irgendwann einfach genug davon. 

Die Traveller-Szene war schon immer eng mit den gro¬ 
ßen Pop-Festivals wie Glastonbury verbunden. Mit 
„Beautiful Days“ habt ihr 2003 euer eigenes jährliches 
Festival geschaffen. 2012 treten Mitte August beispiels¬ 
weise PiL und Frank Turner auf. Ist in dessen Organisa¬ 
tion die ganze Band involviert? 

Ja, wir sind alle eingebunden. Ich bin für das Artwork ver¬ 
antwortlich, jeder hat seinen eigenen Verantwortungsbe¬ 
reich. Das Bandprogramm stellen wir zusammen, indem 
jeder von uns Vorschläge macht. Wir versuchen, ein Festi¬ 
val zu machen, das denen ähnelt, auf die wir früher selbst 
gerne gegangen sind - etwas Chaos ist okay, und die Atmo¬ 
sphäre muss gut sein. 

Und ihr macht so manches anders: Man darf sogar seine 
eigenen alkoholischen Getränke mitbringen. Das ist 
ein krasser Unterschied zu den sonstigen großen Fes¬ 
tivals, die von den internationalen Brauereikonzernen 
gesponsert werden. 

Ja, wir sagen „Bring your own“, aber wir haben natürlich 
auch eigene Verkaufsstände, an denen die Getränke wirk¬ 
lich billig sind. Wir haben uns einfach überlegt, was wir 
früher gemacht haben, und wir haben immer unsere eige¬ 
nen Getränke mitgebracht. Wir versuchen, auch die gan¬ 
zen Kontrollen auf ein Minimum zu beschränken. Es ist für 
uns immer wieder ein Erlebnis, über das Gelände zu lau¬ 
fen, mit den Leuten zu sprechen, über ihre Ideen zu dis¬ 
kutieren, zu erleben, wie sich die D.I.Y.-Kultur entwickelt. 
Ich finde das sehr ermutigend, und diese Gegenkultur lag 
uns schon immer am Herzen. Wir haben beispielsweise in 
den Neunzigern auch ein Buch mit dem Titel „The White 
Book“ veröffentlicht, das war damals ein Adressbuch mit 
den Kontaktdaten aller Protestgruppen, Alternativ-Künst- 
ler und so weiter in Großbritannien, mit dem Ziel, diese 
Menschen besser zu vernetzen. Wir hatten damals den Ein¬ 
druck, die Linke verschwende zu viel Zeit mit Diskussio¬ 
nen über eigentlich belanglose Details, während die Rechte 
viel aktiver und direkter zur Sache ging. Wir wollten damit 
die Linke stärken. 

Ihr kommt aus der Punk-Szene, habt euch dem Folk 
zugewendet, mögt aber, wie man liest, den Ausdruck 
„Folkpunk“ oder „Folkrock“ nicht. 

In den Pubs, in denen wir damals in Brighton verkehrten 
- nur zwei oder drei ließen Typen wie uns überhaupt rein, 
da gab es viele Vorurteile - wurde viel Folk-Musik gespielt, 
Irish Folk. Im The Eagle beispielsweise, im Zentrum von 
Brighton. Ich kam also nach drei Monaten aus Marokko 
zurück, war pleite, musste meine Gitarren verkaufen, 
und sprach deshalb im Eagle ein paar Leute an. So traf ich 
Mark, der dann unser Sänger wurde, und wir kamen ins 
Gespräch, diskutierten über die lahme Szene in Brighton, 
wo es den Bands offenbar nur darauf ankam, um jeden 
Preis bekannt zu werden. Wir hatten dann die Idee, doch 
einfach eine Band zu gründen, die die Musik spielt, die 
wir selbst gerne im Pub hören würden. Wir hatten festge¬ 
stellt, dass die ganzen alten Folk-Songs eigentlich Protest¬ 
lieder waren, die inhaltlich dem Punkrock ziemlich nahe 
waren. Irgendwie gefielen die uns aber sogar noch bes¬ 
ser als Punk-Songs, denn Folk ist wirklich auf Grassroots- 
Level, dreht sich um die ganz grundlegenden Themen. Und 
so war die Ausrichtung unserer Band klar. 

Nim ist es ein altes Klischee, dass Punks keine Hippies 
mögen beziehungsweise mochten - und Folk ist schon 
ziemlich hippiemäßig ... Wie passte das doch zusam¬ 
men? In den letzten Jahren haben Bands wie FLOGGING 
MOLLY oder REAL McKENZIES ja bewiesen, dass Folk 
und Punk durchaus zusammenpassen. 

Wir haben da nie einen Konflikt gesehen, obwohl wir ja 
durchaus aus dem Punkrock kommen und keinen Hip¬ 
pie-Background haben. Punks und Hippies sind sich im 
Grunde von ihrer Ideenwelt her recht ähnlich, sie haben 
nur andere Frisuren. Für uns waren seinerzeit CRASS 
wegen ihrer anarchistischen Einstellung wichtig. CRASS 
spielten damals auf dem Hippie-Festival in Stonehenge, 
das war wirklich extrem hippiemäßig und wurde später 
von den Behörden verboten. Wir fanden diese Verbindung 
interessant, die Hippies und wir waren uns in der Denk¬ 
weise her sehr ähnlich, und wir verstanden nicht, wieso 
Punks und Hippies sich - der allgemeinen Einschätzung 
nach - hassen sollten. Vor allem gefiel uns der Aspekt, dass 
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Folk auch rein akustisch funktioniert, dass man sich mit 
seinen Instrumenten überall hinsetzen und spielen kann, 
ganz ohne Verstärker. 

Ihr macht das schon seit über 20 Jahren, aber wie nehmt 
ihr die eben erwähnten „neuen“ Bands des Genres wahr, 
gibt es Verbindungen? 

Klar, wir haben schon mehrfach mit FLOGGING MOLLY 
gespielt, die waren auch schon auf unserem Festival. Die 
sind aber doch eher eine Punkband mit Folk-Elementen, 
während wir als LEVELLERS zwar von unseren Ideen und 
unserer Herkunft her Punks sind, aber nicht unbedingt 
musikalisch. Letzten Endes zählt für mich aber sowieso nur, 
ob eine Band gute Songs hat und eine gute Message. Ich 
muss die Meinung ja nicht teilen, wichtig ist mir die Lei¬ 
denschaft, mit der sie vertreten wird. 

Kannst du für mich noch das Rätsel eures Namens lösen? 
Der ist vom historischen Background her sehr nah dran 
an dem von NEW MODEL ARMY, die euch wiederum 
stilistisch und von den Ideen her nahe sind. 

Unser Name hat tatsächlich was mit der historischen „New 
Model Army“ zu tun. Die Levellers waren ein Gruppe von 
Akteuren im Englischen Bürgerkrieg ... 


... der von 1642 bis 1649 zwischen den Anhängern 
König Karls I. von England und jenen des englischen 
Parlaments ausgetragen wurde. 

Die Levellers waren so was wie Linksradikale, und letzt¬ 
lich wurden sie von den eigenen Leuten, von Oliver Crom- 
well und seinen parlamentarischen Truppen exekutiert - 
obwohl man eigentlich auf der gleichen Seite kämpfte. Die 
Levellers hatten sich aber geweigert, sich an den Erobe¬ 
rungstruppen zur Besetzung Irlands zu beteiligen. Sie 
waren der Meinung, Irland gehöre den Iren. Und so ließ 
Cromwell die meisten Levellers umbringen. Uns gefiel der 
Name wegen dieses Hintergrunds, zum anderen gab es in 
Brighton auf einem Gelände namens The Levels mal ein 
Umsonst-Festival, und dazu passte der Name auch. Außer¬ 
dem bezeichnet „leveller“ im Englischen jemanden, der 
Unterschiede ausgleicht. Mit unserem linken Hintergrund 
fanden wir das passend. Nicht zu vergessen und wichtig 
für mich als Künsder: der Name sieht geschrieben gut aus. 
Du bist für das Artwork zuständig, von dir stammt auch 
das bekannte „Rolling Anarchy“-Logo. 

Wir mochten schon immer gute Bandlogos, die müssen 
für die Leute leicht kopierbar sein, so dass sie leicht und 


einfach eigene T-Shirts machen können, es mit einer Schab¬ 
lone irgendwo hinsprühen können. Ich war beispielsweise 
schon immer ein großer Fan von EINSTÜRZENDE NEU¬ 
BAUTEN und deren Logo, oder nimm das CRASS-Logo. Das 
sieht man irgendwo und du weißt, worum es geht, ohne 
den Namen gelesen zu haben. So etwas Markantes such¬ 
ten wir auch, bis wir dann auf Tour in Amerika ein Sym¬ 
bol gesehen hatte, das uns begeisterte, und einer kritzelte 
es schnell auf ein Blatt Papier und ich spielte dann mona¬ 
telang damit herum, um es „richtig“ aussehen zu lassen, 
wobei mir ein Freund mit seinem Computer half. 

Euer neues Album „Static OnThe Airwaves“ ist kürzlich 
erschienen. LEVELLERS-Business as usual? 

Ich finde, es ist viel akustischer als die Sachen, die wir in 
den letzten Jahren gemacht haben. Wir haben uns etwas 
stärker auf den Folk-Aspekt unserer Musik besonnen, 
wohingegen das Album davor heavier, punkiger war. Mich 
erinnert das neue Album stark an unsere ersten beiden Plat¬ 
ten. Das ist eher passiert, als dass es eine bewusste Ent¬ 
scheidung war, wir hatten nur das Bedürfnis, wieder etwas 
akustischer zu klingen. 

Joachim Hiller levellers.co.uk 



DIE NEUEN KÖNIGE DES SKA? 

BUSTER SHUFFLE 

Ich stehe vor der Eingangstür des Sonic Ballroom in Köln-Ehrenfeld, als mir lauthals „A message to 
you, Rudy“ entgegen dröhnt, ein Song der 1967 von Dandy Livingstone geschrieben wurde, aber vor 
allem durch das THE SPECIALS-Cover, das 1979 sogar in den UK-Charts war, berühmt geworden ist. 
Der Soundcheck ist also noch in vollem Gange. Ich gehe rein und sehe, wie Jet Baker, Frontmann von 
BUSTER SHUFFLE, in typischer Jerry-Lee-Lewis-Manier seitlich zum noch sehr spärlichen Publikum 
vor seinem Klavier sitzt. Er und der Rest der Band sind gerade dabei, ihren Sound möglichst perfekt 
einzustellen und sich in Stimmung für die Show am späten Abend zu bringen. Vor Beginn ihres Auf¬ 
trittes bin ich aber noch mit Jet zum Interview verabredet, Kontrabassist Tim Connell, der sehr gutes 
Deutsch spricht, gesellt sich mit dazu, und so sitzen wir bei im Biergarten und unterhalten uns über 
die Entwicklung von BUSTER SHUFFLE, Jets Hund und einen mysteriösen Koffer. 


Jet, ihr werdet die neuen, die jungen MADNESS genannt. 
Was hältst du selbst davon? 

Jet: Ich denke, wir haben einige Einflüsse von klassischen 
englischen Bands. Vor allem THE SPECIALS undTHE CLASH, 
aber natürlich auch MADNESS. Und Rock’n’Roll-Einflüsse 
wie zum Beispiel Chuck Berry kommen noch hinzu oder 
THE WHO. Alles Mögliche eben. Und daraus ergibt sich 
dann ein spezieller Mix, der unsere Musik ausmacht. 

Wann habt ihr BUSTER SHUFFLE gegründet und wie 
kamt ihr zu eurem Bandnamen? 

Jet: Gegründet haben wir die Band 2008, als wir begon¬ 
nen haben, in London aufzutreten. Kurz darauf haben wir 
bereits an unserem ersten Album „Our Night Out“ gear¬ 
beitet, das wir dann 2009 veröffentlicht haben. Wir kann¬ 
ten uns aber alle schon länger, haben alle in verschiede¬ 
nen Bands gespielt und uns dann zusammengetan, um ein 
bisschen was anderes zu machen als die anderen. Und so 
haben wir BUSTER SHUFFLE gegründet. Unser Bandname 
ist im Londoner Cockney-Slang eine Aufforderung zum 
Tanzen, was eine gewisse Ironie beinhaltet, da wir alle ver¬ 
dammt schlechte Tänzer sind. 

Eure Besetzung hat sich innerhalb des letzten Jahres ver¬ 
ändert. 

Jet: Wir haben mit Pete Oag an der Hammondorgel sowie 
unseren beiden Backgroundsängerinnen Carrie Grif¬ 
fith und Debz Bridgeman noch Freunde dazu geholt. Das 
bedeutet vor allem mehr Spaß unterwegs, da wir mehr 
Leute zum Feiern haben. Musikalisch sind wir dadurch 
noch vielseitiger geworden. Die beiden Frauen können 
natürlich viel höher singen. Dadurch ist unser Sound ins¬ 


gesamt voller geworden und geht irgendwie noch mehr ab. 
Euer erstes Album habt ihr noch selbst produziert. Jetzt 
seid ihr bei People Like You Records unter Vertrag. Was 
bedeutet das für euch als Band, was hat sich geändert? 
Jet: Das bedeutet vor allem, dass wir für die Produktion 
unseres neuen Albums mehr Geld und mehr Zeit hatten, da 
wir uns jetzt nicht mehr noch um die vielen anderen Dinge 
rundherum kümmern müssen. Wir konnten uns jetzt voll 
und ganz auf das Einspielen der neuen Songs konzent¬ 
rieren. Das ganze Drumherum ist jetzt viel professionel¬ 
ler. Und unser erstes Album, das ich zunächst mit einem 
Freund selbst produziert hatte, wurde jetzt remastert und 
mit zwei Bonussongs versehen neu aufgelegt. Bisher war es 
nur in Großbritannien erhältlich, jetzt kann man es auch 
in Deutschland und in ganz Europa ohne Umwege kau¬ 
fen. Gerade Deutschland ist ein sehr wichtiger Markt. Und 
durch PLY sind wir internationaler aufgestellt. So ein Label 
hat einfach ein verdammt großes Netzwerk, das wir als 
Band alleine nicht haben. Mit den Leuten von PLY arbeiten 
wir sehr gut im Team zusammen. 

Wie ist die Zusammenarbeit zustande gekommen? 

Jet: Wir haben letztes Jahr in Leipzig beim Endless Summer 
Festival gespielt. Das war sehr cool. Nachdem wir einige 
Shows in Deutschland gespielt hatten, kam ein deutscher 
Booking-Agent auf uns zu und hat uns zu dem Festival 
eingeladen. Da hat sich dann, glaube ich, zunächst eini¬ 
ges im Hintergrund abgespielt, der Agent hat zunächst mit 
PLY gesprochen, kam dann auf uns zu und hat uns gefragt, 
ob wir unser Album auch in Deutschland vertreiben wol¬ 
len, was wir natürlich wollten. Und dann hatte er mit PLY 


direkt ein Label parat, das Interesse an uns hatte. Wir beka¬ 
men den Kontakt und dann ging alles ganz schnell und 
unkompliziert. 

Ihr habt gerade euer zweites Album aufgenommen. Bist 
du damit zufrieden? 

Jet: Ja, ich denke schon. Wenn man intensiv an einem 
neuen Album arbeitet, dann ist das manchmal sehr hart 
und man verliert die Distanz zu dem Album, kann also 
nicht mehr wirklich beurteilen, ob es gut oder schlecht 
ist. Aber ich habe es mit ein bisschen Abstand ein paar Mal 
gehört und letzte Woche haben wir dann auch zum ersten 
Mal einige der neuen Songs live gespielt und so die Rück¬ 
meldung der Zuschauer bekommen. Und, ja, ich bin wirk¬ 
lich zufrieden. 

Was hat sich vom ersten zum zweiten Album verändert? 
Jet: Das erste Album war insgesamt eingängiger, die Melo¬ 
dien waren sofort da. Ich denke, dass unser neues Album 
vom Songwriting her ein Fortschritt ist, die Lieder sind 
etwas weniger eingängig, entwickeln sich aber dafür mit 
jedem Hören immer stärker und sind deshalb vielleicht 
auch über einen längeren Zeitraum interessant. Deshalb 
denke ich, dass unser neues Album definitiv eine Entwick¬ 
lung nach vorne ist. 

Worum geht es in eurem neuen Song „Made in China“? 
Jet: Das ist eigentlich eine klassische Liebesgeschichte. 
Dabei geht es um das Spielzeug meines Hundes Baxter, ein 
Bluthund übrigens. Das Spielzeug ist so ein kleines Quiet¬ 
scheteil aus Gummi. Mein Hund und das Gummiteil sind 
die besten Freunde, er ist ganz verrückt danach. Es ist die 
Geschichte von der Liebe eines Hundes zu seinem Spiel¬ 
zeug. Eines Tages habe ich die beiden beim Spielen beob¬ 
achtet und mir das Spielzeug mal etwas genauer ange¬ 
schaut. Darauf stand dann „Made in China“ und ich dachte 
„Ein guter Titel für ein Lied“. So in etwa ist der Song ent¬ 
standen. Eine romantische Geschichte, haha. 

Auf eurem neuen Album gibt es Kollaborationen mit 
einigen bekannten Musikern... 

Jet: Ja, wir haben Mickey Gallagher von THE BLOCKHEADS 
respektive THE CLASH, und Roddy Radiation von THE SPE¬ 
CIALS gefragt, ob sie nicht mit uns ein paar Songs auf¬ 
nehmen wollen. Beide kamen dann zu uns ins Studio und 
haben mit uns gemeinsam die Songs „Brothers & sisters“ 
und „Doesn’t really matter“ aufgenommen. Mit Ian Catski¬ 
lian von ART BRUT und Wag von THE INFIDELS, die beide 
gute Freunde von uns sind, haben wir „So such of much“ 
beziehungsweise „Elvis vs. Wag“ eingespielt. Es macht ein¬ 
fach Spaß, mit interessanten Musikern zusammenzuarbei¬ 
ten, und bringt ein Album auch irgendwie ein gutes Stück 
nach vorne. 

Zum Schluss: Was schätzt du am Tourleben? 

Jet: Zum Beispiel, dass wir ständig irgendwelche wichtigen 
Dinge vergessen. Letztens haben wir sogar einen Verstär¬ 
ker vergessen! Und auch Tims Kontrabass haben wir mal 
stehen lassen, was einfach unglaublich ist, denn so etwas 
kann man eigentlich gar nicht übersehen! Wenn du also 
später irgendwelche Dinge findest... die gehören uns. 
Tim: Ich habe letzens in der Nähe meiner Wohnung einen 
schwarzen Koffer gefunden. Ich wohne in Süd-London, 
einer eher üblen Gegend. Den Koffer haben wir dann für 
unseren Merchandising-Kram mit auf Tour genommen, 
und an der Grenze zu Frankreich wurden wir von Schwei¬ 
zer Zollbeamten angehalten. Die haben das ganze Fahr¬ 
zeug auf den Kopf gestellt, wirklich alles ausgepackt, hat¬ 
ten Hunde dabei, die sich natürlich direkt auf den Koffer 
gestürzt haben. Wir wussten ja nicht was vorher mit dem 
Koffer war und hatten dementsprechend Panik. Glück¬ 
licherweise war in dem Koffer aber nichts weiter als ein 
leeres Portmonee, ansonsten hätten wir echte Probleme 
bekommen können. 

Philip Jonke bustershuffle.co.uk 
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Die Ende der Achtziger in London gegründeten GALLON DRUNK - damals aus James Johnston (vocals, guitar, organ), Mike Delanian (bass), Max De- 
charne (drums) und Joe Byfield (maracas) bestehend - gehören zweifelsohne mal wieder in die Kategorie „criminally overlooked bands of the nineties“. 
Auch wenn ihr dunkler, brodelnder und noisiger Swamprock zwischen Punk, R&B und Jazz, den die Band auf ihren ersten beiden Platten „You, The Night 
... And The Music“ (1992) und „From The Heart Of The Town“ (1993, hierzulande auf City Slang veröffentlicht) exzessiv praktizierte, damals von nicht 
wenigen Menschen anerkennend in einem Atemzug mit Tom Waits oder Nick Cave genannt wurde, was ja leider nicht gleichbedeutend mit kommerzi¬ 
ellem Erfolg sein muss. Wenn man so will, alternative Qualitätsmusik der Neunziger und dementsprechend auch mit der nötigen Zeitlosigkeit und stilis¬ 
tischen Klasse ausgestattet. 


Nach „From The Heart Of The Town“ verließ Schlagzeu¬ 
ger Decharne die Band und gründete die THE FLÄMING 
STARS, die sich mehr an den gepflegten Vintage-Klängen 
der TINDERSTICKS orientierten. Wobei auch Johnston 
auf der dritten Platte „In The Long Still Night“ (1996, 
City Slang) das Feedback deutlich zurückfuhr, was dann 
noch viel stärker für das erst sechs Jahre später ent¬ 
standene nächste Studioalbum „Fire Music“ auf Sweet 
Nothing galt (das Soundtrack-Album „Black Milk“ von 
1999 mal nicht mitgezählt). Spärlich gestreute Relea¬ 
ses und ständige Line-up-Wechsel dürften insofern 
dazu beigetragen haben, dass GALLON DRUNK schnell 
in Vergessenheit gerieten. Zumal Johnston - letztend¬ 
lich alleiniger Motor der Band - in den 2000er Jahren 
endgültig seine Erfüllung als Mitglied der BAD SEEDS 
gefiuiden hatte (bereits Mitte der Neunziger war er 
dort als Ersatzgitarrist dabei, etwa bei einem „Top of the 
Pops“-Auftritt von Cave und Kylie Minogue) und erst 
2007 mit „The Rotten Mile“ wieder unter dem Namen 
GALLON DRUNK ein Lebenszeichen von sich gab, das 
allerdings komplett unterging. Dieser Tage erschien 
weitere fünf Jahre später mit „The Road Gets Darker 
From Here“ dennoch ein neues, wieder hervorragendes 
Album dieser Ausnahmeband, dem es hoffentlich dies¬ 
mal besser ergehen wird. Deshalb an dieser Stelle ein 
ausführliches Gespräch mit diesem ungemein charis¬ 
matischen Sänger/Gitarristen/Organisten, der inzwi¬ 
schen auch mit Lydia Lunch bei BIG SEXY NOISE spielt. 

James, auf eurer Website ist in großen Letter zu lesen 
„GALLON DRUNK sind zurück“, die Frage dabei lau¬ 
tet für mich, sind GALLON DRUNK überhaupt jemals 
„weg“ gewesen? 

Nun, seit der letzten Platte „The Rotten Mile“ sind fünf 
Jahre vergangen, was für manche Bands eine lange Zeit ist. 
Da wir mit der Platte viel aufTour waren und mit den Auf¬ 
nahmen für die neue Platte schon bereits seit dem letzten 
Jahr beschäftigt waren, erschien es uns nicht so lang. Aber 
es ist auch viel passiert seit „The Rotten Mile“. Wie ich 
finde, eine tolle Platte, aber ich weiß nicht, ob sie die Ver¬ 
breitung gefunden hat, die sie verdient hätte. 

Um ehrlich zu sein, war mir bis vor Kurzem gar nicht 
bewusst, dass diese Platte überhaupt existiert... 

Oh, tatsächlich? Mit dem neuen Album soll das aber dies¬ 


mal anders laufen und das freut uns auch. Um auf deine 
Frage zurückzukommen, wir sind also nicht wirklich 
„weg“ gewesen, wir haben nur viel mit anderen Bands 
gespielt und haben das gemacht, was wir eigentlich immer 
tun. Und dann ergab sich die Gelegenheit, mit Clouds Hill 
und Johann Scheerer als Produzent zusammenzuarbei¬ 
ten. Das war purer Zufall, aber so passieren ja oft die bes¬ 
ten Dinge im Leben. Wir wussten sofort, dass es die rich¬ 
tige Mischung von Leuten war, bei der man sich wohl füh¬ 
len konnte. Im selben Studio in Hamburg hatte ich auch 
schon ein Album mit FAUST aufgenommen, vor drei Jah¬ 
ren war das, glaube ich. Ich kannte Johann also bereits und 
die Leute im Studio. Als er GALLON DRUNK dann das erste 
Mal live als Trio spielen sah, wollte er mit uns unbedingt 
eine Platte in seinem Studio aufnehmen, was ich für eine 
gute Idee hielt und auch unverzüglich umsetzen wollte. 
Und wie imgewöhnlich ist es für eine Band aus London, 
ein Album in Hamburg aufzunehmen? 

Zuerst einmal war es echter Luxus für uns, von dieser all¬ 
täglichen Routine wegzukommen, wo einem alles viel zu 
vertraut ist, und sich ganz auf eine Sache zu konzentrieren. 
Natürlich spiegelt so ein Album das tägliche Leben wider, 
aber wir konnten uns völlig darauf konzentrieren, es auf¬ 
zunehmen und uns darin zu verlieren. Es war toll, in Ham¬ 
burg zu sein, wir nahmen drei unterschiedliche Sessions 
auf und blieben die ganze Zeit im Studio. Mir hat das sehr 
gefallen. 

Meinst du denn, die Platte würde anders klingen, wenn 
ihr sie in London aufgenommen hättet? 

Ja, ich denke schon. Zum einen, weil wir sie sicher nicht 
in solch einem Studio aufgenommen hätten, einem per¬ 
fekt ausgerüsteten Analogstudio, von denen es in London 
nur wenige gibt. Wir hätten auch nicht die ganze Zeit im 
Studio bleiben können, alles wäre viel hastiger passiert. 
Obwohl es sich bei den meisten der Songs der Platte um 
die Versionen der ersten Aufnahmen handelt - Overdubs 
gibt es dabei kaum. Und man muss sich wirklich wohl füh¬ 
len, um Musik so aufnehmen zu können, ohne das gehetzte 
Gefühl, um fünf Uhr fertig sein zu müssen und dann mit¬ 
ten in der Hauptverkehrszeit nach Hause zu fahren. 

Dir war also vor allem das analoge Feeling beim Aufneh¬ 
men der Platte wichtig... 

Ja. Digital ist natürlich besser, um deine Musik nachträg¬ 
lich zu bearbeiten, aber Analogaufnahmen sind schon 


etwas Besonderes. Jemand muss aufpassen, wenn sich das 
Band dem Ende nähert und man nur noch eine Minute 
übrig hat. Es macht die Sache spezieller und wertvoller, 
wenn man die Chance hat, so einen Moment auf Band fest¬ 
zuhalten. Und wenn man diesen Moment verpasst, ist er 
weg. Anstatt hinterher nur tausend kleine Teilchen zusam¬ 
menzukleben, das ist einfach etwas ganz anderes. Vor allem 
bezogen auf unsere Arbeitsweise, denn wir wollen eine 
Version eines Songs, die zu einem bestimmten Zeitpunkt 
passiert ist. Wenn wir die Platte woanders aufgenommen 
hätten, wären vielleicht ganz andere Songs dabei herausge¬ 
kommen, da wir recht unvorbereitet mit den Aufnahmen 
begannen, wir hatten nur kleine Songideen, die auf mei¬ 
nem Diktiergerät waren. Einzelne Gitarrenriffs und Bruch¬ 
stücke von Texten, die wir vor Ort zum Leben erwecken 
wollten, damit alles spontaner ist und wir nicht schon im 
Vorfeld zu viel an diesen Ideen arbeiteten. So haben wir 
aber auch schon auf alten Platten wie „From The Heart Of 
The Town“ gearbeitet, wo wir ebenfalls recht unvorberei¬ 
tet ins Studio gingen. 

Wenn man „The Road Gets Darker From Here“ aller¬ 
dings mit euren alten Platten vergleicht, fallt auf jeden 
Fall auf, dass sie einen ausgeprägten Jam-Session-Cha¬ 
rakter hat. 

Das stimmt, die Platte ist sehr rauh. Dafür ist auch Johann 
verantwortlich, der „The Rotten Mile“ kannte und liebte. 
Er wollte den Sound noch trockener hinbekommen und 
das Schlagzeug mehr in den Vordergrund holen. Das war 
auch unser Gedanke, aber wir neigen dazu, viele Platten 
aus den Sechzigern zu hören, die weicher sind und viel 
Hall besitzen, und er ermutigte uns, den Sound wesentlich 
trockener aufzunehmen. Dadurch klingen die Gitarren und 
das Schlagzeug viel aggressiver und dreckiger. 

Würdest du tatsächlich sagen, dass das neue Album 
wesentlich aggressiver ist als „The Rotten Mile“ ist, eine 
ebenfalls sehr „rohe“ Platte? 

Das hat sicherlich auch damit zu tun, dass Simon Wring, 
einer unseren besten Freunde und Bassist der Band, schon 
sehr lange sehr krank war und dadurch nicht mehr in der 
Lage war, mit der Band zu spielen und mit ins Studio zu 
kommen. Das kommt auf der Platte zum Ausdruck, nicht 
unbedingt auf traurige Weise, aber die Frustrationen des 
täglichen Lebens spielten dabei sicher eine Rolle. Und es 
wäre unehrlich gewesen, die Auseinandersetzung mit sol- 
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chen Dingen nicht zu berücksichtigen. Und als wir zurück 
nach London kamen, mussten wir erfahren, dass Simon 
gestorben war, eine echte Tragödie. Das Brutale daran ist, 
dass das Leben einfach weitergeht. Wir haben die Platte 
in seinem Andenken aufgenommen und er hat auch star¬ 
ken Einfluss darauf gehabt, aber wir machen halt weiter. 
Wir haben jetzt einen neuen Bassisten namens Leo Kurunis 
und fuhren mit ihm vor einem Monat wieder ins Clouds 
Hill Studio und nahmen dort ein Live-Set auf, das als 10“ 
herauskommen wird. Wir haben da die Hälfte des neuen 
Albums als Live-Versionen aufgenommen, was richtig gut 
klingt. 

Nachdem du ja bei FAUST gespielt hast, wundert es 
mich fast etwas, dass das neue Album recht kurz ausge¬ 
fallen und diesbezüglich überhaupt nicht Krautrock- 
like ist. 

Ja, bei FAUST haben wir 20-minütige Songs gespielt, das 
ist wirklich ekstatisch und fantastisch, ich liebe das. Aber 
wenn man dann zu seiner eigenen Musik zurückkehrt, will 
vielleicht nicht bewusst dem entgegenwirken, aber auf 
jeden Fall etwas anderes machen. Deshalb sind wohl eher 
kurze Songs auf der Platte. 

Auf jeden Fall konnte man schon immer bei GALLON 
DRUNK eine gewisse Acidrock/Trance/Drone-Quali- 
tät heraushören. Hatte das auch etwas mit Krautrock zu 
tun? 

Ich weiß nicht genau, wo das herkommt, aber es stimmt 
auf jeden Fall, was die ersten beiden Platten betrifft, und 
auch live. Aber es stammte definitiv nicht daher, dass ich 
damals Krautrock-Bands gehört habe. Die repetitive Struk¬ 
tur der Songs von Bo Diddley hat sicher mehr damit zu tun, 
wo wir dann jede Menge Feedback darüber legten, eine 
Kombination von Dingen, die wir mochten. FAUST haben 
in den Siebzigern auch so etwas gehört, ich weiß, dass sie 
Bo Diddley und VELVET UNDERGROUND mögen. 

Und wie sieht das live aus, sind eure Song nicht dazu 
gemacht, auf einer Bühne weitaus epischer umgesetzt zu 
werden? 

Ja, wir haben durchaus Gefallen an einem übertriebe¬ 
nen Abschluss von Songs, das zieht sich durch unsere 
gesamte Karriere. Die Songs werden ja ständig neu inter¬ 
pretiert, zum Beispiel seit wir mit Leo spielen, haben sie 
sich unweigerlich verändert. Es macht ja auch keinen Sinn, 
sie genauso zu spielen wie auf Platte, zumal wir auch nicht 
immer alle Instrumente zur Verfügung haben. Wir spie¬ 
len auch immer noch Songs von „FromThe Heart OfThe 
Town“. Wir spielen sie jetzt schon so lange, und wenn du 
dir anhörst, wie wir sie jetzt spielen, klingen sie vollkom¬ 
men anders. Man bemerkt das gar nicht, aber sie verändern 
sich mit der Zeit. Es wäre auch langweilig, sie genauso zu 
spielen, ich glaube, wir könnten das auch nicht. Ich weiß 
auch gar nicht mehr, wie sie auf den alten Platten über¬ 
haupt geklungen haben, haha. 

Hast du ein für dich herausragendes Beispiel für eine 
Band, die immer anders geklungen hat, wenn du sie live 
gesehen hast? 

Jedes Mal, wenn ich SUICIDE live gesehen habe, waren sie 
fantastisch. Ich habe sie das erste Mal in den Achtzigern 
gesehen. Manchmal fing ein Song an und ich fragte mich, 
was das sein könnte, und dann entwickelte sich etwas 
komplett anderes daraus. Ich habe sie mir immer gerne 
angeschaut, ich glaube, ich habe sie fünf- oder sechsmal in 
London gesehen. Ansonsten fallt mir spontan keine andere 
Band ein. Als ich bei den BAD SEEDS gespielt habe, haben 
sich die Songs auch immer sehr verändert. Es war eine 
bewusste Entscheidung von Nick, mit den Songs zu spie¬ 
len, damit sie jedes Mal anders klingen, und auf jeder Tour 
gab es eigentlich andere Versionen der Songs. 

Wie kam es damals dazu, dass du bei den BAD SEEDS 
gespielt hast? 

Das erste Mal spielte ich 1994 bei den BAD SEEDS als Ersatz 
für Blixa Bargeld, der wegen eines Theaterstücks verhindert 
war. Zu der Zeit waren die BAD SEEDS mit Lollapalooza in 
den Staaten unterwegs, diesem riesigen Tour-Festival. Wir 
haben da über 40 Gigs gespielt in zweieinhalb Monaten, 
wo ich Gitarrist war. Ich habe sie zuerst durch meinen Bru¬ 
der Ian Johnston kennen gelernt, der ein Buch über Nick 
Cave geschrieben hat. Festes Mitglied wurde ich dann, als 
Blixa die Band verließ, das muss 2002 oder 2003 gewesen 
sein. Ich war dann mit ihnen bis 2007 oder 2008 zusam¬ 
men auf Tour und habe mit ihnen im Studio aufgenom¬ 
men. Die BAD SEEDS sind auf jeden Fall ein gutes Beispiel 
für eine tolle Live-Band. 

Wie einflussreich war die Zeit bei den BAD SEEDS auf 
deine eigene Musik? 

Zum Teil hat das GALLON DRUNK sicher beeinflusst, aber 
wir haben ja für eine Weile nicht wirklich viel mit der Band 
gemacht, bis wir dann „The Rotten Mile“ aufgenommen 
haben. Wenn ich mir die Platte jetzt anhöre, klingen GAL¬ 
LON DRUNK für mich eigentlich, wie wir immer geklun¬ 
gen habe, ich kann da keine speziellen Einflüsse feststellen. 
Jemand schrieb mal über euch: „One thing that can’t be 
said about GALLON DRUNK is that they’re easy to listen 
to.“ Was hältst du von dieser Einschätzung? 

Haha! Hat meine Mutter das geschrieben? Na ja, es hat 
einfach Spaß gemacht, es so zu machen. Es hängt natür¬ 


lich auch davon ab, wer sich das anhört, und manche 
Leute werden es sicherhch ziemlich schrecklich finden. 
Aber wenn ich an die neue Platte denke, glaube ich nicht, 
dass es schmerzhaft ist, sich das anzuhören. Es ist groovy, 
man kann dazu auch tanzen. Sicherlich handelt es sich um 
intensive Musik, aber das ist einfach die Musik, die wir 
machen wollen. 

Interessant ist bei GALLON DRUNK eigentlich immer 
gewesen, dass zwar in der Regel Vergleiche mit Leuten 
wie Tom Waits und eben Nick Cave herangezogen wur¬ 
den, die Band aber dennoch von Anfang an ungemein 
charakteristisch klang. In was für einem musikalischen 
Umfeld wurde die Band damals eigentlich gegründet? 
Das war 1988. Wir haben damals noch nicht live gespielt. 
Ich und der damalige Bassist Mike gingen seinerzeit in ein 
Studio und nahmen zwei Songs auf, packten die auf eine 
Single, wussten aber nicht, was wir damit machen soll¬ 
ten. Ich weiß auch gar nicht mehr, warum wir das über¬ 
haupt gemacht haben, haha. Wir hatten, glaube ich, auch 
nie vor, tatsächlich live aufzutreten. Ich lebte damals mit 
dem früheren Schlagzeuger und Marakas-Spieler zusam¬ 
men in einem Haus und wir begannen zu proben. Und 
direkt von Anfang hatte es etwas Einzigartiges an sich, 
wegen der Instrumentierung, wir hatten ja keinen Gitar¬ 
risten. Ich war der Sänger und konnte nicht beides gleich¬ 



zeitig tun. Der Schlagzeuger Nick hatte nur ein Tom Tom 
und so hatte unsere Musik gleich dieses Bo Diddley-Fee- 
ling. Der grundsätzliche Sound der Band entwickelte sich 
so sehr schnell, auch wenn unsere Songs vielleicht noch 
nicht so toll waren, aber das war uns auch egal, wir wollten 
einfach ein bisschen Krach machen. Es gab da auch keinen 
Karriereplan oder so was. Wir kannten auch keine ande¬ 
ren Bands zu diese Zeit oder fühlten uns mit einer spezi¬ 
ell verbunden. Wir haben damals zwar viel mit STEREOLAB 
gespielt, die toll waren, aber zwischen uns und ihnen gab 
es keine großen Gemeinsamkeiten. 

Was war 1988 ansonsten musikalisch in London los, was 
hat die Presse damals abgefeiert? 

So genau kann ich mich nicht mehr erinnern, aber es 
waren Bands wie THE WONDER STUFF, so grungy Kram 
eben, aber nichts, woran einer von uns wirklich interes¬ 
siert war. Es ist erstaunlich, wie abgeschnitten man von sol¬ 
chen Sachen sein kann, besonders damals, wenn man kein 
Radio gehört hat und es sich nicht leisten konnte, viel auf 
Konzerte zu gehen. Man arbeitete sich stattdessen durch 
Secondhand-Plattenläden und kaufte sich Platten von Lee 
Hazlewood. Das muss vielen Leuten heute wie das fins¬ 


terste Mittelalter erscheinen, aber es hatte auch seine guten 
Seiten, haha. 

Hast du denn zu dieser Zeit viel John Peel gehört? 

Eigentlich nicht, aber bevor ich nach London zog, war das 
noch der Fall, weil es der einzige Kontakt zur Außenwelt 
für mich war. Ich wohnte 30 oder 40 Meilen von Lon¬ 
don entfernt und habe damals jede Nacht seine Sendung 
gehört. Du hast da nicht nur THE BIRTHDAY PARTY oder 
THE GUN CLUB gehört, er spielte auch Bo Diddley, How- 
lin’Wölf oder THE POP GROUP ... Ich habe auch das erste 
Mal EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN im Radio gehört, was 
einem heute sicher nicht mehr passieren wird. Das war 
natürlich toll, weil man so in sehr gebündelter Form 
Musikgeschichte vermittelt bekam. 

Man kann immer lesen, dass GALLON DRUNK direkt zu 
Beginn recht populär waren in England. Wie siehst du 
das rückblickend? 

Schwer zu sagen, denn das Geld, was durch die Platten 
reinkam, ging dann gleich wieder für Touren in den Staa¬ 
ten, etwa mit Morrissey, drauf, da blieb nicht viel hängen. 
Wir waren auch auf dem Cover des Melody Maker, was toll 
war, das brachte uns viel Aufmerksamkeit und wir waren 
bei großen Touren als Vorband dabei. 

Ihr habt ja ebenfalls sehr früh Erfahrungen mit Major¬ 
labels sammeln können, hat sich dadurch damals etwas 
für euch positiv verändert? 

„From The Heart OfThe Town“ kam damals in den USA 
auf Warner raus. Das war zu der Zeit, als wir dort die Tour 
mit Morrissey gemacht haben. Aber eigendich hatten wir 
dadurch nur noch weniger Unterstützung. Unter Vertrag 
nahm uns damals übrigens Seymour Stein, der auch die 
RAMONES entdeckt hatte. Zu dieser Zeit hat man ihn aller¬ 
dings gerade aus dem System hinausbefördert, weil er als 
rückschritüicher alter Irrer angesehen wurde, der so was 
wie Richard Hell unter Vertrag nahm. Aber er hat all diese 
fantastischen Sachen ausgegraben. Doch wenig später ver¬ 
schwand er aus der Firma und wir waren nur noch eine 
der unzähligen anderen Bands, die bei Warner unter Ver¬ 
trag waren. 

Was bei GALLON DRUNK immer gut herauszuhören 
war, ist die Affinität zu Soundtracks, vor allem bezogen 
auf ein Genre wie Film Noir. Und tatsächlich habt ihr ja 
1999 für einen obskuren griechischen Thriller namens 
„ Black Milk“ die Musik aufgenommen, und neben dir 
findet man da auch Blaine L. Reininger von TUXEDO- 
MOON in der Besetzungsliste. 

Das stimmt, aber wir haben auch schon Musik fürs Fern¬ 
sehen und für andere Filme aufgenommen. Das kommt 
natürlich daher, dass ich mir auch viele Soundtracks 
anhöre, Lalo Schifrin, John Barry und Ennio Morricone. 
Was den Film angeht ... Blaine lebt ja schon länger in 
Athen und kannte den Regisseur. Und als wir damals in 
Athen auftraten, spielten wir den letzten Gig zusammen 
mit Blaine, eine recht ungewöhnliche Kombination, aber 
dadurch ergab sich die Sache mit dem Film. 

Neben „Clean“ von Olivier Assayas gehört zu deinen 
anderen Filmcredits auch die Hauptrolle in Ken Russells 
skurrilem Spätwerk „The Fall of the Louse of Usher“ 
von 2001. Welche Erinnerungen hast du an diesen letz¬ 
ten wahren Regie-Exzentriker, der Ende 2011 leider 
verstarb? 

Er war ein ganz bemerkenswerter Mensch, auch wenn ich 
nicht weiß, wie berühmt seine Filme wie etwa der groß¬ 
artige „Die Teufel“ außerhalb Englands waren ... Es han¬ 
delte sich wieder um einen dieser seltsamen Zufälle, da 
damals jemand, mit dem ich zusammenarbeitete, mich 
ihm vorstellte und er wollte, dass ich in einem Film von 
ihm mitspielte. Aber die Finanzierung des Projekts stand 
plötzlich auf der Kippe, er wollte den Film aber trotzdem 
drehen und tat das dann auf eigene Faust in seinem Gar¬ 
ten. Einer der anderen Darsteller war sein Gärtner. Es war 
alles ziemlich merkwürdig und lustig, wie bei einem frü¬ 
hen John Waters-Film. Russell entpuppte sich jedenfalls als 
unglaublich charmant, auch wenn er einen seltsamen Ruf 
besitzt, was aber vor allem mit seinen Filmen zu tun hat, 
oder mit manchen seiner Darsteller wie Oliver Reed. Als 
ich das erste Mal in seinem Haus war, schauten wir uns 
alte expressionistische deutsche Stummfilme an. Und sein 
Haus war voller Klassikplatten, die er mir dann in einer 
Lautstärke vorspielte, die ich sonst nur von irgendwelchen 
Gigs gewohnt war. Wir betranken uns dann, bis ich irgend¬ 
wann völlig weggetreten war. Am nächsten Tag um sechs 
Uhr weckte er mich dann mit einigen Sexpuppen im Arm 
und meinte: Wir müssen die noch vor sieben aufgeblasen 
haben, bevor der Postbote kommt. Er kettete mich dann für 
eine Szene an einem Bett in seiner Garage an, direkt unter 
einem großen Steakmesser, was eine Billigversion von „Die 
Grube und das Pendel“ werden sollte. Das war im Januar 
und es war wirklich arschkalt. Mittendrin entkam dann 
ein Schaf aus einem Stall, das er wieder einfangen musste, 
während ich an dieses Bett gefesselt war. Er war zwar wirk¬ 
lich äußerst exzentrisch, aber auch völhg begeistert von 
Musik und Film. Er vergötterte etwa Filme wie „Eraser- 
head“. Und es war wirklich lustig, mit ihm dazusitzen und 
ein GALLON DRUNK-Album anzuhören. 

Thomas Kerpen gallondrunk.com 
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Nach „Red Album“ (2007) und „Blue Record“ (2009) folgte im Juli 2012 mit „Yellow & Green“ ein Qua- 
si-Doppel-Album von BARONESS aus Savannah, Georgia. Die 2003 gegründete Band, die ihren Al¬ 
ben zwei EPs und ein Split-Album vorausgehen ließ und die über Relapse veröffentlicht, hat sich mit 
dem neuen Doppelalbum musikalisch stark verändert, ihr Sound ist ruhiger und fokussierter gewor¬ 
den, vom sludgigen Metal der früheren Jahre ist nur noch am Rande etwas zu spüren. Ich sprach mit 
Sänger und Gitarrist John Dyer Baizley über seine Band und seine Kunst. 


John, was machst du derzeit? 

Wir bereiten uns auf die nächste Tour vor, und das bedeu¬ 
tet, dass wir sechs Stunden am Tag proben. Viel zu tun also. 
Euer neues Album hat uns etwas überrascht: Von Sludge 
und Metal keine Spur mehr, wie kommt das? 

Beim Songwriting haben wir eigentlich nichts anders 
gemacht. Wir sind zu viert, wir wohnen in verschiedenen 
Städten, wir haben jetzt wie zuvor die Platten in Einzel¬ 
teilen geschrieben und die dann vor dem Studiotermin in 
einer einmonatigen Probesession zusammengeführt. Aber 
es stimmt schon, die neue Platte ist anders als die davor. 
Wir haben am Ende der Touren zu „Blue Record“ festge¬ 
stellt, dass uns ein paar Dinge an unserer Musik fehlten, vor 
allem live. Ich meine damit Klänge, die wir selbst gerne 
bei anderen hörten, aber die es bei unserer eigenen Musik 
nicht gab. Es ist nicht so, dass sich unser Fokus verändert 
hätte, aber unsere Fähigkeiten als Musiker und Songwri- 
ter haben sich geändert, wir merkten, dass wir jetzt Sachen 
umsetzen können, die wir früher nicht hinbekommen 
haben, und gleichzeitig passierte bei uns viel zu viel zur 
gleichen Zeit. 

Wie soll ich das verstehen? 

Man kann das mit einem Feuerwerk vergleichen: Ständig 
passiert da was, hier ... und da ... und dort, und man kommt 
kaum dazu, etwas anzuschauen, weil woanders schon der 
nächste Sternenregen niedergeht, alle läuft simultan. Wir 
wollten nun versuchen, dem einzelnen Effekt mehr Auf¬ 
merksamkeit zu verschaffen. Zumindest kamen mir unsere 
Shows immer so vor, als ob da zig Sachen parallel lau¬ 
fen. Uns interessierte, was man tun kann, damit die Musik 
etwas einfacher wird, dass sie Raum zum Atmen hat, dass 
man es schafft, sie in eine andere Richtung zu lenken, so 
dass man sich auf andere Weise artikulieren kann. Uns war 
wichtig, diese Veränderung jetzt umzusetzen, um nicht auf 
der Stelle zu treten, nicht wieder ein Album mit der glei¬ 
chen Musik zu machen. Das wäre für uns langweilig gewe¬ 
sen. Vor sieben Jahren oder so war Metalcore total ange¬ 
sagt, Freunde von uns spielten auch in solchen Bands, und 
mit der Zeit wurde es für die schon beinahe schmerzhaft, 
ein neues Album zu schreiben. Immer diese Breakdowns in 
den Songs, immer die gleiche Schiene. „Warum macht ihr 
das dann?“, fragte ich, und bekam zur Antwort, das würde 
das Publikum eben erwarten und sonst würde sich das 
Album nicht verkaufen. Diese Mentalität ist aber komplette 
Scheiße! Wir wollen Musik machen, die zum Ausdruck 
bringt, wer wir sind und wo wir im Leben stehen. Wir 


wollen abwechslungsreiche Musik machen, die unserem 
breiten musikalischen Interesse entspricht. Und so war die 
einzige Option für uns, uns zu verändern, und das Ergebnis 
dieses Prozesses ist das neue Album. Ich halte es darüber 
hinaus für wichtig, dass eine Band alle fünf Jahre zurück¬ 
blickt, betrachtet, was sie geschaffen hat, dann alles nie¬ 
derreißt und alles neu aufbaut. Dazu kam, dass wir durch 
das ständige Touren auch etwas den Plan verloren hatten. 
Habt ihr das neue Material schon live gespielt? 

Wir waren in den USA gerade mit MESHUGGAH und 
DECAPITATED unterwegs und haben immer zwei der 
neuen Stücke gespielt. Das Publikum war uns gegenüber 
teils richtig feindselig eingestellt, die wollten MESHUG¬ 
GAH sehen, doch die Songs kamen phänomenal gut an, 
wie wir an den Kommentaren im Internet ablesen konnten. 
Das ist ein gutes Zeichen, ich denke, das Album wird gut 
ankommen. Vor allem aber brauchten wir als Band diese 
drastische Richtungskorrektur. Wenn eine Band mal ein 
paar Jahre existiert, muss man sich darüber klar werden, 
dass man nicht ewig Musiker bleiben wird, dass das wahr¬ 
scheinlich nur eine Phase in deinem Leben ist, die ein paar 
Jahre dauert, so lange wie man das rein körperlich durch¬ 
steht. Da empfinde ich es als sehr einschränkend, in diesem 
Zeitraum immer nur das Gleiche zu machen. Keiner, der 
Musik macht, will doch noch nach zehn Jahren exakt da 
stehen, wo er zu Beginn war. Unser Wechsel ist drastisch, 
und das sollte er auch sein. Wenn nun ein paar Leute den¬ 
ken, unsere EPs seien unsere besten Platten, dann muss ich 
sagen, dass diese Leute ein begrenztes Geschmacksempfin¬ 
den haben. Wenn du gerne immer wieder die gleiche Platte 
hörst, dann schalte irgendeinen Radiosender ein und hör 
dir NICKELBACK an oder LINKIN PARK. Die machen seit 
15 Jahren immer nur das Gleiche. 

Das neue Album hat offensichtlich einen Doppeltitel, 
umfasst 18 Songs und läuft 75 Minuten. Ein Doppelal¬ 
bum also, oder zwei Alben auf einmal? 

Irgendwas in der Art. Wir hatten eine Menge Songs 
geschrieben, und uns war bald klar, dass es entweder ein 
superlanges Album wird, worauf wir aber keine Lust hat¬ 
ten, oder dass die Stücke auf zwei Scheiben aufteilen wer¬ 
den. Wir haben die Songs so aufgeteilt, dass jede Scheibe 
für sich als Album durchgehen kann, beide aber zusam¬ 
men Sinn ergeben. Ich bin ja selbst Musikfan, und wenn 
ich an eine Platte mit 7 5 Minuten Spielzeit gerate, höre ich 
die nicht in Gänze mit gleichbleibender Aufmerksamkeit 
an. Und so haben wir eben zwei „Akte“ daraus gemacht. 


Steckt hinter den Farben Rot, Blau, Gelb und Grün 
irgendein Zusammenhang, korrespondieren die irgend¬ 
wie mit der Musik? 

Dazu gibt es keine aufregende Geschichte. Wir wollten ein¬ 
fach diese Farbthematik noch ein Album länger durchzie¬ 
hen, so mussten wir auch nicht lange über den Titel nach- 
denken. Die Farben als Titel haben wir uns ausgedacht, um 
die Sache möglichst einfach zu halten, um den Zuhörer 
im Vorfeld nicht zu sehr zu beeinflussen, so dass man sich 
dem Album ohne große Vorbelastung widmen kann, sich 
überraschen lassen kann. 

Da sich die Musik in den drei Jahren seit dem letzten 
Album verändert hat - hat sich auch deine Malerei ver¬ 
ändert? 

Die Sicht von außen auf diese Veränderungen ist eine ganz 
andere als meine Wahrnehmung. Ich empfinde das alles 
nicht als Wandel, sondern als Wachstum. Das mag wie 
Wortklauberei erscheinen, aber mir ist diese Unterschei¬ 
dung wichtig. Ich als Künstler will mich nicht verändern, 
ich will wachsen, ich will, dass sich meine Arbeit entwi¬ 
ckelt. Sowohl meine Musik als auch meine Malerei sind 
gewachsen, etwa in Hinblick auf die Menge an Inspiration, 
die in sie geflossen ist. Als ich jünger war, habe ich wie 
viele andere Künstler auch eher auf Einwirkungen reagiert, 
während ich heute eher reflektiere. Die Tage, als ich jung 
und wütend war und auf diese Wut mit Geschrei antwor¬ 
tete, sind vorbei. Wütend bin ich immer noch, und auch 
frustriert, aber ich reagiere anders darauf, nämlich mit 
Reflexion und Überlegtheit. Und das wirkt sich natürlich 
auf meine Bilder und die Musik aus. 

Hat der schwarze Schwan, der im Artwork auftaucht, 
eine besondere Bedeutung für dich? Wofür steht er? 

Er hat eine Bedeutung, aber die will ich nicht erklären. Wir 
nehmen das Band-Artwork aber immer schon sehr ernst, 
wir investieren viel Zeit in die Konzeption. Im Artwork fin¬ 
den sich kleine Geschichten und Details von jedem Band¬ 
mitglied, vieles aus meinem Unterbewusstsein, Unde¬ 
finierbares, und eben auch Symbole wie der schwarze 
Schwan. Ich könnte das alles erklären, aber das nähme dem 
die Spannung, finde ich. 

Ein bisschen mehr wüsste ich schon gern ... Was faszi¬ 
niert dich an einem schwarzen Schwan? 

Ich interessiere mich generell für Mythologie, und der 
Schwan an sich ist schon ein starkes mythologisches Sym¬ 
bol. Das ist kein Geheimwissen, da reicht es aus, mal bei 
Wikipedia nachzuschauen. Vor Jahren tourten wir mal in 
Australien und dort auch in Westaustralien, also Perth, und 
der dortige Wappenvogel ist der schwarze Schwan, weil er 
so besonders und eine Ausnahme ist. Für mich steht der 
Schwan für eine bedrohte Kreatur, deren Symbolcharak¬ 
ter wohl ihre reale Bedeutung übersteigt. Im Grunde ist 
der schwarze Schwan ein Vogel wie jeder andere auch, aber 
wir „beladen“ ihn mit all diesen Bedeutungen. Ich finde es 
deshalb auch interessant, einen Moment wie den auf dem 
Albumcover darzustellen, wo man eine unmittelbar bevor¬ 
stehende Gewalttat annimmt - es ist der Moment, kurz 
bevor etwas sehr Schönes zerstört wird. Das finde ich inte¬ 
ressant, solche Gedanken verfolgen mich. Generell tauchen 
solche Vorstellungen deshalb immer wieder in meinen Art- 
works auf, ich achte sehr genau darauf, welche Symbole 
ich in meinen Bildern verwende, auch wenn die oft nur 
von uns vieren in der Band entschlüsselt werden können. 

Als wir uns vor drei Jahren unterhielten und du uns ein 
Bild zur Verwendung als Cover gabst, warst du im Inter¬ 
net noch fast unsichtbar. Heute haben sowohl BARO¬ 
NESS wie auch du selbst sehr gut gepflegte Seiten. Wie 
kam es zu dem Sinneswandel? 

Ehrlich gesagt interessiert mich das Internet immer noch 
nicht. Die Website entstand mit der Hilfe meiner Frau und 
eines guten Freundes. Die fanden es dumm, wie verbissen 
ich ablehnte, mich selbst etwas zu promoten. Die beiden 
kümmern sich um die Website, ich selbst habe damit kaum 
was zu tun. Was mich im Leben interessiert, hat nichts mit 
dem Internet zu tun. Ich musste aber einsehen, dass ich 
nach all den Jahren, in denen ich meine Siebdrucke nur 
auf Tour verkauft hatte, mich doch mal dem Verkauf über 
einen Webshop öffnen musste. Wir touren ja nicht überall, 
also schloss ich viele Menschen vom Kauf eines meiner Bil¬ 
der aus, und dieses Argument überzeugte mich. 

Druckst du selbst? 

Nein, ich arbeite mit der hervorragenden Siebdruckerei 
Burlesque Of North America in Minneapolis zusammen, 
ich habe kein Händchen für dieses Handwerk. Es interes¬ 
sieren sich auch immer mehr Menschen für meine Arbei¬ 
ten, wie ich feststellen muss. Das ist nichts, was mich 
umtreibt, aber ich nehme das schon wahr. Es läuft also 
ganz gut, ich muss eigentlich ständig Aufträge ablehnen, 
weil ich nicht die Zeit dafür habe, was gut und schlecht 
zugleich ist. Ich bin eigentlich schon bis 2014 ausgebucht, 
das ist verrückt. Ich habe mich zuletzt um unser eigenes 
Artwork für Album, Merch und Poster gekümmert, davor 
um das einer Band aus Atlanta namens TIGER! TIGER!. 
John, besten Dank für deine Auskünfte. 

Joachim Hiller aperfectmonster.com 

baronessmusic.com 
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„The medium is the message“, hieß es 1964 bei dem kanadischen Philo¬ 
sophen Marshall McLuhan. Eigentlich könnte man dieses Diktum getrost 
auf die Musik von PG.LOST übertragen. Auf ihrer Europatour im Frühjahr 
stellten sie mit „Key“ ein Album vor, das kompakter als alle Vorgänger¬ 
releases klingt. Hört man Mattias Bhatt, einem der zwei Gitarristen der 
schwedischen Post-Rock-Band, genau zu, scheint sich das Quartett gera¬ 
dezu vehement dagegen zu wehren, auf eine eindeutige Aussage reduziert 
zu werden. 

Mattias, ihr wart vor einiger Zeit in China und Korea auf Tour. Mit welchen Erwar¬ 
tungen seid ihr damals aufgebrochen? Gerüchten zufolge wurdet ihr sehr gut aufge- 
nommen. 

Wir waren bereits in China, Hongkong und Taiwan und wussten schon, dass es dort groß¬ 
artig sein würde. Eines der Ziele dieser Tour war jedoch, mehr Länder zu besuchen und 
neben den großen Städten auch die kleineren zu bespielen. In Südkorea hatten wir sechs 
Konzerte und später erfahren, dass das wohl eine Art Rekord für eine ausländische Band 
ist, total cool! Ich denke, dass die Subkulturen dort wachsen, insbesondere in China gibt 
es eine gute Musikszene. Viele Bands fangen gerade an und es ist nicht mehr lange hin, bis 


chinesische Bands um die Welt touren werden. Wir planen, im Sommer neue Songs auf¬ 
zunehmen und ein Split-Vinyl mit der Instrumentalgruppe WANG WEN rauszubringen. 
Wo habt ihr euer neues Album „Key“ aufgenommen und hatten die äußeren Umstände 
Einfluss auf eure Arbeit? Mir drängten sich Assoziationen von Isolation und endlosen 
Wäldern auf - das Artwork bestätigte das dann, es sind viele Tiere zu sehen. 

Wir haben das Album in einem Studio außerhalb Norrköpings aufgenommen. Ein sein- 
ruhiger Ort, an dem wir letzten Herbst zwei Wochen verbrachten und herumexperimen¬ 
tierten, bevor wir später auch das Mixing dort machten. Es mag sich prätentiös anhö¬ 
ren, aber wir möchten keine bestimmte Message herüberbringen und sind sehr vorsich¬ 
tig, wenn es darum geht, was Artwork, Titel und Visuals für uns bedeuten. Das könnte die 
Assoziationen blockieren bei Menschen, die unsere Musik hören oder uns live sehen. Wir 
ziehen es vor, die Sachen abstrakt zu halten und nur ein paar Anstöße zu liefern, selbst eine 
eigene Bedeutung oder Message darin zu entdecken. 

Trotzdem sind die Songtitel auf der Rückseite des Coverartworks in eine Art Geschichte 
eingebettet. Das weist auf ein Konzept hin, wobei die ziemlich philosophische Rich¬ 
tung der Geschichte einer eher esoterischen Herangehensweise an Musik eher wider¬ 
spricht. 

Am Anfang basierte alles, was wir gemacht haben, nur auf Emotionen und allem, was sich 
zu der Zeit richtig anfühlte, bei „Key“ jedoch war es etwas anders. Wir hatten die Idee, 
eine Gruppe von uns sehr geschätzten Menschen zusammenzubringen, die ein Konzept 
zu Musik, Kunst und Visuals ausarbeiten sollten. Also präsentierte Valentin Mellström uns 
seinen Entwurf für das Cover, als wir einige Songs aufgenommen hatten, reichten wir sie 
an den britischen Filmemacher Craig Murray weiter, der für jeden einzelnen Track Visu¬ 
alisierungen ausarbeitete. Wir haben Craig sogar nach Schweden geholt, damit er in der 
Umgebung unserer Heimatstadt Norrköping Landschaften und andere Dinge, die uns ins¬ 
pirieren, filmen kann. Aus all dem setzt sich das Thema von „Key“ ungefähr zusammen. 
Ihr seid mm sechs Jahre dabei und habt euch in dieser Zeit künstlerisch merklich ent¬ 
wickelt, nicht nur was das Songwriting, sondern auch die Atmosphäre anbelangt. 
„Key“ scheint aber dissonanter, härter als die Vorgängerreleases. 

Wir hatten immer einen bestimmten Sound im Sinn. Der Hauptunterschied zwischen 
damals und heute ist, dass wir wesentlich besser darin sind, dieses Ziel zu erreichen. Ich 
würde aber nicht sagen, dass „Key“ dissonanter, härter sei. Vielleicht aber präziser. 

Wie steht ihr eurem alten Output gegenüber? 

Ich bin zufrieden und kann die Unterschiede zwischen den einzelnen Alben zunehmend 
genießen. Für uns sind die Alben auch eng mit dem Prozess des Schreibens und Aufneh¬ 
mens verbunden, sie erinnern uns jetzt daran, wie wir damals drauf waren. Ein Soundtrack 
unseres Lebens, besser als jedes Fotoalbum. 

Im Interview mit dem Fuze betonte Drummer Martin Hjertstedt, dass ihr eher 
wenig mit der heutigen Musik anfangen könnt. Stattdessen hört ihr lieber MOGWAI, 
GODSPEED YOU! BLACK EMPEROR oder MONO. Was genau stört oder fehlt euch 
heutzutage, zumal in der Post-Rock-Szene? 

Es ist schwierig, solche Fragen zu beantworten, schließlich sind wir vier verschiedene 
Menschen. Zeitgenössische Musik stört uns nicht per se, und was Post-Rock angeht, so 
hören wir lieber die Bands, die uns damals angefixt haben, und das sind eben MOGWAI, 
GY!BE und MONO. 

Fühlt ihr euch der Post-Rock-Szene - wenn man von so einer sprechen kann - ver¬ 
bunden? 

Wir haben kein Problem damit, so gelabelt zu werden, und die oben genannten Bands 
übten in der Tat einen großen Einfluss auf uns aus. Wir machen Instrumentalmusik ohne 
Einschränkungen, wir tun, worauf wir Lust haben, und denken nicht allzu viel darüber 
nach. Wir hören selbst nicht sonderlich viel Post-Rock, lassen uns woanders inspirieren, 
aber ich kann nachvollziehen, warum Leute uns diesem Stil zuordnen. Letztlich sind wir 
Teil einer Musikszene, die weltweit betrachtet und nicht zuletzt in Schweden sehr klein ist, 
und das trägt einmal mehr zu einer Verbindung bei. 

Zudem sagte Martin, es gebe keine Band mehr, die „100% originell“ sei. Was ist in 
euren Augen das Alleinstellungsmerkmal, was macht PG.LOST für euch einzigartig? 

„Originell“ steht im Post-Rock-Kontext dafür, dass man sich immer selbst erneuern und 
mit seinen Instrumenten und Sounds experimentieren muss. Das stört mich ein wenig, 
wir haben kein solches Ziel. Wir versuchen nur, aus unseren Instrumenten und Amps das 
Meiste herauszuholen. Wir wollen ein Orchester der Herzen sein, oder vielleicht so, wie 
es jemand kürzlich ausdrückte: „Ihr seid wie der Schrei meiner Seele“. Diese Herange¬ 
hensweise an Musik ist einzigartig für uns und macht uns zumindest zu 66,6% originell. 
Das reicht uns. 

Kristoffer Cornils pglost.com 
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Als Konzertbesucher muss man damit klarkommen, dass 
ihr eine extrem laute Band seid. Ist das Programm oder 
passiert das einfach? 

Oliver: Es ist uns nicht wichtig, laut zu sein um der Laut¬ 
stärke willen. Es macht uns aber einfach Spaß, laut zu spie¬ 
len, wir genießen das. Das ist aber von Ort zu Ort, von Club 
zu Club verschieden. Wir haben uns da als Band im Laufe 
der Zeit etwas verändert, wobei sich das grundsätzliche 
Anliegen, verrückten, abgefuckten Rock’n’Roll zu spielen 
und intensive, mitreißende Konzerte zu geben, nicht ver¬ 
ändert hat. Meist klappt das, manchmal auch nicht. 

Dion: Ich will einfach nur Spaß haben, mich gut fühlen, das 
ist mein Hauptantrieb. Und ich will, dass die Leute weg¬ 
geblasen, mitgerissen werden von unserer Musik. Ich will 
die Leute richtig treffen, da muss sich diese „Whoaaaa!!!“- 
Effekt einstellen, das muss etwas sein, was sie noch nie vor¬ 
her gesehen und gehört haben. 

Oliver: Wir spielen, um die Menschen zu überwältigen, 
auf allen Sinnesebenen. Unsere Konzerte müssen eine 
besondere Erfahrung sein, wir sind nicht die Band, die im 
Hintergrund spielt, während du gemütlich zu Abend isst. 

Was muss man tun, um als Band so ein Level an Intensi¬ 
tät zu erreichen? Ihr verausgabt euch auf der Bühne ext¬ 
rem, ihr wirkt wie in Trance. 

Oliver: Man muss einfach in der richtigen Stimmung sein. 
Dion: Es ist hart, das auf Tour jeden Abend zu bringen. 
Oliver: Wir spielen jeden Abend ein anderes Set, und wir 
spielen mit extremer Lautstärke, was zur Folge hat, dass du 
vorher nie genau weißt, was für ein Geräusch du machst, 
sondern immer erst in dem Moment, in dem du den 
Akkord spielst. Wir improvisieren in unserem Set viel, und 
wir arbeiten mit starken Lichteffekten, so dass wir selbst 
meist nicht genau sehen, was gerade vor sich geht. Das hat 
zur Folge, dass man so richtig eins wird mit der Musik, du 
verlierst dich in der Musik. 

Ihr habt also eine stark psychedelische Komponente. 
Oliver: Definitiv! Und es ist uns ganz wichtig, dass wir 
Spaß haben an dem, was wir da machen, dass es uns mit¬ 
reißt - erst dann können wir das Publikum mitreißen. Wir 
brauchen keine Drogen, um uns abzuschießen, das erle¬ 
digt stattdessen der Wahnsinn dessen, was wir da veranstal¬ 
ten. Wir haben Erfahrungen mit verrückten Drogen, aber 
die machen dich alle nicht so kaputt wie ein Konzert mit 
dieser Band zu spielen. Ich kann mir ohne Ende Acid rein¬ 
hauen, dann ticke ich irgendwann aus und rufe die Bul¬ 
len, aber das ist nichts gegen die Gefühle, die unsere Musik 
bei uns auslöst. 

Ihr habt eure Musik gerade als schmutzigen Rock’n’Roll 
beschrieben - was beinhaltet das für euch? 

Dion: Dass unsere Musik schmutzig, nicht perfekt ist, dass 
wir uns keine großen Gedanken über Details machen. Statt¬ 
dessen lassen wir Veränderungen zu, schätzen das Uner¬ 
wartete. 

Oliver: Nur dann kann irgendwas Großartiges mit dem 
Sound passieren. Es geht uns bei unseren Konzerten um 
eine Erfahrung, das ist kein Fashion-Statement, kein Hype, 
es geht nicht darum, sich zu besaufen oder mit Drogen 
vollzupumpen. Wir wollen stattdessen etwas machen, das 
echt ist. Ich habe oft bei Bands das Gefühl, dass sie einem 
was vormachen, vieles wirkt aufgesetzt. Es mag ja cool aus- 
sehen, wenn jemand sich tagelang damit beschäftigt hat, 
seine Lederjacke mit Nieten zu verzieren, aber das hat 
nichts mit meinem Verständnis von Punk zu tun. Es geht 
uns nicht darum, cool auszusehen. Ich habe an sich nichts 
gegen Mode und alles, was damit zusammenhängt, nur ist 
das nicht unser Ding. Es geht uns um die Musik, wir als 
Personen müssen da nicht im Vordergrund stehen. 

THE JESUS AND MARY CHAIN werden immer wieder 
als Vergleich genannt, und speziell in den frühen Jahren 
waren die in ihrem Auftreten wohl ähnlich extrem wie 
ihr heute. Oliver, wie kamst du erstmals mit der Band 
in Kontakt? 

Oliver: Ich habe ihr „Psychocandy“-Album auf einem Kir- 
chen-Flohmarkt gekauft, zwischen lauter religiösen Plat¬ 
ten. Ich habe die Platte oft gehört, und ich weiß noch, 
wie ich damals mal Kopfschmerzen hatte, die Platte auf¬ 
legte - und die Schmerzen verschwunden waren. Offen¬ 
sichtlich hat die Musik also eine seltsame therapeutische 
Wirkung. Ich finde es auch cool, dass man bei der Platte 
eigentlich nicht weiß, welche Instrumente die da spielen: 
Sind das Gitarren oder Kreissägen? Das ist ein interessan¬ 
tes Mysterium und dieser Aspekt ist mir wichtig an Musik: 
Was ist das für ein Geräusch, wo kommt das her, wie wird 
das gemacht? Das ist wie bei einem guten Buch, wo sich 
vieles in deiner Fantasie abspielt, wo du Bilder in deinem 
Kopf hast - und oft enttäuschst bist, wenn du dann den 
Film zum Buch siehst. So muss auch Musik funktionieren, 
und das funktioniert bei Bands wie THE JESUS AND MARY 
CHAIN oder MY BLOODY VALENTINE. 

Dion: Ich schätze THE JESUS AND MARY CHAIN auch sehr, 
und ich finde, in gewisser Weise haben die durchaus auch 
etwas mit den SEX PISTOLS gemeinsam - sie waren eine 
Rock’n’Roll-Band. Aber sie haben aus dem Rock’n’Roll ihr 
ganz eigenes Ding gemacht. 

Joachim Hiller deathbyaudio.net 

aplacetoburystr angers.com 


Oliver, Anfang 2012 kam eure EP „OnwardsToTheWall“ 
und die hat mich umgehauen, fünf Songs, fünf Hits. Nun 
ist das Album raus, und das enttäuscht keinesfalls, wirkt 
aber doch etwas anders. Warum dieser Unterschied? 
Oliver: Wir haben zig Songs geschrieben und aufgenom¬ 
men, und wir mussten uns irgendwann entscheiden, wel¬ 
che auf die EP und welche auf das Album kommen. Wir 
haben wirklich endlos gebraucht, bis all die Lieder im 
Kasten waren, viel länger als beabsichtigt - ich hoffe, in 
Zukunft geht das wieder etwas flotter. Das lag daran, dass es 
Probleme gab mit unserem vorherigen Drummer und wir 
letzten Endes alles noch mal neu aufgenommen haben. So 
dauerte alles ein Jahr länger als geplant. Aber gefallt dir das 
Album wirklich nicht? 

Es gefallt mir! Aber die EP ist viel diverser, da sind alle 
fünf Songs unterschiedliche Hits, während das Album 
mehr aus einem Guss erscheint. 

Oliver: Hm ... schwer zu sagen für mich, ob auf dem 
Album irgendwelche „Stand-out“-Songs sind ... Ich mag 
das Album jedenfalls, und auch wenn da vielleicht keine 
herausstechenden Songs dabei sind, erwische ich mich 
doch immer dabei, zu überlegen, welcher Song mir besser 
gefallt, welcher weniger. Keine Ahnung, ob das ein gutes 
oder ein schlechtes Zeichen ist. Ich glaube, alle Songs sind 
wirklich gut, deshalb stechen nicht einzelne besonders 
hervor. Allerdings haben wir die beiden Platten separat auf¬ 
genommen, wenn auch direkt hintereinander. 

Habt ihr euch faktisch wirklich ein Jahr nur mit dem 
Aufnehmen des Albums beschäftigt? 

Oliver: Wir haben ein paar Konzerte gespielt, aber die 
Arbeit an EP und Album nahm tatsächlich sogar eineinhalb 
Jahre in Anspruch. Wir haben in unserem eigenen Studio 
aufgenommen, und das Album ist auch erst kurz vor dieser 
Frühjahrstour fertig geworden, zu der wir vor anderthalb 
Monaten aufgebrochen sind. Und außerdem haben wir ja 
auch noch anderes zu tun, wie Freunde treffen, Bücher 
lesen, Ausgehen - in New York gibt es immer was, mit dem 


man sich ablenken kann. Das Leben ist großartig, es gibt 
so viele schöne Dinge, die man erleben kann. Und meine 
Gitarreneffektgerätefirma Death By Noise habe ich ja auch 
noch, die läuft gut und hält mich auf Trab. 

Im letzten Interview hast du dich euphorisch über den 
gerade unterschriebenen Deal mit Mute Records geäu¬ 
ßert, doch das ist jetzt vorbei, ihr seid jetzt bei Dead 
Oceans. 

Oliver: Es war cool, auf Mute zu sein, auf dem gleichen 
Label wie DEPECHE MODE und so weiter. Aber im tägli¬ 
chen Geschäft kam es mir oft so vor, als sei das ein Label, 
das so denkt, wie man in dem Business vor Jahren gedacht 
hat und was damals Sinn machte - und nicht, was im heu¬ 
tigen Musikgeschäft angebracht ist. Vielleicht ist es auch 
anders für eine Londoner Band, auf Mute zu sein, ich weiß 
es nicht. Wir merkten nur, dass unsere Art zu arbeiten nicht 
so gut zu deren Arbeitsweise passte und nicht unseren 
Erfordernissen entsprach. Die ganzen finanziellen Quere¬ 
len bei der Trennung von Mute vom Mutterkonzern EMI 
halfen natürlich auch nicht. Und so machten wir uns auf 
die Suche nach einem neuen Label, fanden Dead Oceans, 
smarte Leute, die wissen, wie man sich heute im Musik¬ 
geschäft bewegen muss und die den Teil der Arbeit leis¬ 
ten, um den wir uns nicht selbst kümmern wollen. Dead 
Oceans ist ein richtiges Indielabel aus Bloomington, Indi¬ 
ana, eng verbunden mit Secretly Canadian und Jagjaguwar, 
und die führen den Laden, so wie wir selbst ein Label füh¬ 
ren würden. 

Dion: Es ist ein sehr familiäres Verhältnis, man hat da nicht 
das Gefühl, nur in einer Geschäftsbeziehung zu stehen. 
Oliver: Mute war auch okay, die erfüllten auch unsere 
Wünsche, aber im direkten Vergleich fühlte sich das viel 
mehr wie ein Band-Label-Verhältnis an als jetzt, wo einfach 
ein paar Leute an der gleichen Sache arbeiten. Wir sind 
eine schmutzige, schmuddelige, abgefuckte Band, da ist es 
schön, mit Menschen zu arbeiten, die damit klarkommen. 


Mit den Jahren ist mein Musikgeschmack nicht „weicher“ geworden, sondern im Gegenteil, ich su¬ 
che immer mehr nach Extremen, habe wenig Lust auf Kompromisse. Mit NAPALM DEATH, WOLVES 
IN THE THRONE ROOM und Ä PLACE TO BURY STRANGERS sind es seit geraumer Zeit gleich drei 
Bands, deren Konzerte es immer wieder schaffen, in Sachen Härte, Lautstärke und Intensität alles an¬ 
dere zu toppen. Von den beiden Erstgenannten unterscheidet sich die New Yorker Band um den Gi¬ 
tarreneffektgerätebastler Oliver Ackermann stilistisch zwar erheblich, doch was die auf den Spuren 
von THE JESUS AND MARY CHAIN lärmende Formation auffährt, ist beachtlich: extrem laut und feed¬ 
backverhallt die Musik, dazu immer wieder Stroboskoplicht und das mit reichlich, aber völlig un¬ 
peinlich und antibombastisch eingesetztem Kunstnebel garniert. Wer nach diesen 60 Minuten nicht 
völlig verstrahlt aus dem Club taumelt, ist unempfänglich für wirklich intensive Musik. Vor dem Kon¬ 
zert im Kölner Gebäude 9 sprach ich mit Oliver und Dion über das neue Album „Worship“, das kürz¬ 
lich auf Dead Oceans erschienen ist. APTBS sind Oliver Ackermann (guitar/vocals), Dion Lunadon 
(bass guitar) und Jason „Jay Space“ Weilmeister (drums). Um zu wissen, warum APTBS so klingen, 
wie sie klingen, lohnt übrigens ein Besuch der Website von Ackermanns Firma Death By Audio und 
das Genießen der dort abgelegten Beispielsounds ... 
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Mit „The Plot Against Common Sense“ haben FUTURE OF THE LEFT mittlerweile ihr drittes Studio¬ 
album herausgebracht. Nach dem Ausstieg von Bassist Kelson Mathias sind sie nicht mehr zu dritt, 
sondern mittlerweile sogar zu viert - Zuwachs bekamen sie in Form von Julia Ruzicka und Jimmy 
Watkins. Am Sound hat das nicht wirklich etwas geändert: Geboten wird weiterhin kantiger, lär¬ 
miger Rock mit Andy „Falco“ Falkous’ sarkastischen Texten. Nachdem ein Telefoninterview termin¬ 
lich nicht zustande kam, beantwortete der Sänger/Gitarrist in seiner gewohnt launigen Art meine 
Fragen per Mail. Ex-MCLUSKY-Kumpane Jon Chapple scheint sich dabei nicht unbedingt größter Be¬ 
liebtheit zu erfreuen, die Komma-Taste dagegen schon ... 


Es hat ein wenig gedauert, bis „The Plot Against Com¬ 
mon Sense“ veröffentlicht wurde. Ich habe deine Blog- 
Posts gelesen, in denen du geschrieben hast, dass das 
Album ursprünglich schon im Juni 2011 aufgenommen 
wurde. Was war der Grund für die Verzögerung? 

Wir haben im Juni 2011 begonnen, das Album aufzuneh¬ 
men, was nur durch die Verfügbarkeit des Studios, in dem 
wir aufnehmen wollten, verzögert wurde. Eigentlich woll¬ 
ten wir das Album innerhalb von drei Wochen aufneh¬ 
men, aber es gab noch stille Reserven. Zum Beispiel war 
„Sheena is a T-shirt salesman“ bis zum Oktober noch gar 
nicht geschrieben, obwohl es den Songtitel schon länger 
gab. Der verlängerte Aufnahmeprozess gab mir die Mög¬ 
lichkeit, noch mehr an meinen Texten zu arbeiten. Beschis¬ 
sener Tiefgang und so. 

Nachdem ihr so lange an den Songs gearbeitet und sie so 
oft gehört habt, nerven sie euch nicht so langsam? 

Während wir ein Album machen, hören wir uns die Songs 
unzählige Male an, und natürlich schwindet die Liebe für 
sie. Wie dem auch sei, manchmal hilft die zeitliche Distanz 
von einem oder zwei Monaten, die Sache wieder anzuge¬ 
hen. Und jedes Mal, wenn wir sie bei unseren Konzerten 
spielen - was selbst schon wieder erquickliche Momente 
sind, für uns zumindest -, erinnern wir uns an ihre Qua¬ 
litäten. Zudem sei angemerkt, dass wir uns immer freuen, 
an neuen Songs zu arbeiten. 

Ihr habt auf jedem eurer Alben Synthesizer benutzt, ich 
habe dieses Mal das Gefühl, dass sie noch mehr zum Ein¬ 
satz kommen. Andere Songs sind melodischer als ältere 
FUTURE OF THE LEFT-Titel. „Goals in slow motion“ 
zum Beispiel geht schon in Richtung Rocksong. 

Das sind einfach die Songs, die wir dieses Mal geschrieben 
haben. Bei sechs Stücken auf dem Album haben wir Syn¬ 
thesizer benutzt und bei zehn, inklusive des HiddenTracks, 
haben wir das nicht. Vielleicht verwirrt die Tatsache, dass 
die Gitarren manchmal Synthesizer-Sounds nachahmenn. 
Ich bin mir mit dir einig, dass „Goals in slow motion“ ein 
geradeaus rockender Song ist, zumindest musikahsch - er 
sollte genauso klingen wie SUGAR. 

Nach dem Lesen deiner Songtexte und der Posts im Blog 
bekommt man den Eindruck, es mit einem sehr zyni¬ 
schen Menschen zu tun zu haben. Wie wichtig ist dir 
Sarkasmus im Alltag? 

Sarkasmus ist nur ein Teil des Comedy-Kanons und wird 
von Halunken als erste Zuflucht benutzt, aber ja, natürlich. 
Kannst du erzählen, dass meine Komma-Taste kaputt ist? 
Ich habe mich an so vielen Umformulierungen versucht, 
dass es meine eigentlich recht flinken Finger ermüdet hat. 
Die Texte sind ein Markenzeichen von FUTURE OF 
THE LEFT. Kannst du mir sagen, wie du an neuen Tex¬ 
ten arbeitest und was wichtige Themen für deine Texte 
sind? 

Die Texte ergeben sich einfach aus unseren Persönlichkei¬ 
ten, sobald die Songs langsam eine Form erhalten. Es gibt 
keine Meetings, in denen wir relevante Themen bespre¬ 
chen - sie entstehen einfach aus unserem Leben und wer¬ 
den zu Zwei- bis Vier-Minuten-Song-Momenten. 

Du bist jetzt sieben Jahre bei FUTURE OFTHE LEFT und 
warst seit 1996 bei MCLUSKY. Inwieweit sich dein Ver¬ 


hältnis zur Musikindustrie in diesen 16 Jahren verän¬ 
dert hat? 

Die Musikindustrie geht mir am Arsch vorbei. 

Könnt ihr von der Musik leben? 

Ich glaube, da fragst du den Falschen. Ich habe etwa ein 
Drittel meines benötigten Einkommens in den letzten zehn 
Jahren mit Musik gemacht und komme gerade so über die 
Runden. Allerdings war das nicht genug, um in den letzten 
paar Jahren Steuern zu bezahlen. So drängend die finanzi¬ 
ellen Sorgen auch sind, wäre es doch traurig, wenn es nur 
darum ginge. 

Was sind eure Jobs neben der Band? 

Alles und nichts. Julia arbeitet an einer Musikschule und 
als Assistentin eines Stand-up-Comedians. Jim war Film- 
Double und arbeitete in letzter Zeit in einer Fabrik und auf 
Baustellen. Jack ist Koch oder Barmann. Ich bin Aushilfsbü¬ 
rokraft, obwohl ich früher als Totengräber gearbeitet habe. 
Ich wasche mir die Hände besonders gründlich, wenn ich 
Hemd und Krawatte trage. Besagen Gerüchte. 

Wie arbeitet ihr an neuen Titeln, mit der „klassischen“ 
Jam Session im Proberaum? 

Yup, die klassische Jam Session. Die schnelle und rück¬ 
sichtslose Verwirklichung von Ideen in einer Umgebung 
ohne Angst und Spaß. Hoffentlich. Manchmal klappt’s 
nicht, das ist das Risiko. 

Jetzt ein wenig Klischee-Denken: Denkst du, FUTURE 
OFTHE LEFT sind eine Noise-Rock-Band? 

Nein. Wir sind eine „noisy rock band“, aber keine Noise- 
Rock-Band. Melodien sind das Wichtigste an unserer 
Musik. 

Welche anderen Bands hörst du selbst am liebsten? 

WIRE. Das war’s. 

Kennst du eine Band namens JAPANDROIDS? Sie haben 
in der Vergangenheit schon MCLUSKY gecovert und auf 
dem neuen Album ist ein Song namens „The house that 
heaven built“, der mich an euren Titel „The hope that 
house built“ erinnerte... 

Ja, ich habe von ihnen gehört. Sie sind nette Typen. 

Was sind die Zukunftspläne von FUTURE OF THE LEFT, 
ausgedehntes Touren? Werdet ihr nach Deutschland 
kommen? 

Wir werden so viel touren, wie wir es hinbekommen und 
ich würde sehr gerne wieder in Deutschland spielen. 

Ist es wahr, dass du gerade an einem Buch arbeitest? 
Kannst du vielleicht andeuten, worum es in dem Buch 
gehen wird? 

Ich kann dir gar nichts dazu sagen, weil ich noch weit von 
der Fertigstellung entfernt bin. Ich schreibe nur, wenn ich 
ein bisschen Zeit habe - normalerweise mit der Hilfe von 
Kommas. 

Ein letzte Frage: Bekommst du etwas von Jon Chapp- 
les musikalischen Aktivitäten nach MCLUSKY mit, wie 
etwa SHOOTING AT UNARMED MEN - und was hältst 
du davon? 

Ich war jahrelang mit Jon in einer Band, deswegen kann 
ich dir sagen, wie seine Bands klingen, ohne sie gehört zu 
haben: einige tolle Ansätze und unbestrittenes Talent, das 
nicht richtig ausgearbeitet klingt. Das ist es, was er macht. 

Michael Schramm futureoftheleft.net 
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JOEY CAPE 

_ HAT NOCH LANGE NICHT GENUG 


Manchmal fällt es mir ja schwer zu glauben, dass Joey Cape wirklich nur eine Person ist und nicht 
zehn Doppelgänger hat. Der Gute hat nämlich mehr Bands und Projekte, als man überhaupt in einem 
Interview abarbeiten kann. Neben den üblichen Verdächtigen LAGWAGON und ME FIRST AND THE 
GIMME GIMMES ist Joey auch noch Frontmann der seit einiger Zeit auf Eis gelegten BAD ASTRO¬ 
NAUT und Teil des Akustikprojekts SCORPIOS. Ganz nebenbei hat er auch noch eine äußerst erfolg¬ 
reiche Solokarriere, gerade wurde auf Destiny Records sein zweites Album veröffentlicht, und mit 
BAD LOUD steht schon wieder ein neues Projekt in den Startlöchern. Wenn das mal nicht genug Ge¬ 
sprächsstoff bietet ... 


Joey, warum kommt dein zweites Soloalbum „Doesn’t 
Play Well With Others“ erst ein Jahr nach dem US- 
Release in Europa raus? 

So richtig veröffentlicht habe ich es ja eigentlich gar nicht. 
Ich habe es auf meiner Website angeboten, bei Amazon 
und anderen Seiten im Internet. Wer das Album also haben 
wollte, konnte es auch irgendwie kriegen. Es gab aber keine 
Promo dafür, kein Label, keine Leute, die für mich Inter¬ 
views mit so tollen Menschen wie dir arrangiert haben. Es 
ist also wirklich cool, dass Destiny sich dafür interessiert 
hat, obwohl ich das Album schon vor über zwei Jahren 
gemacht habe. Es ist zwar vor einem Jahr schon erschie¬ 
nen, aber kommt jetzt sozusagen erst richtig raus. Um 
ehrlich zu sein, wohte ich einfach kein Label, das ist der 
ursprüngliche Grund. Ich wollte versuchen, das alleine zu 
machen, und nur direkt mit dem Netzwerk zu arbeiten, das 
ich bereits hatte. Das hat nicht so gut funktioniert. 

Deine Akustiksongs klingen ja schon tun einiges ernster 
als die Songs, die du mit deinen Bands spielst. Sind LAG¬ 
WAGON oder die GIMME GIMMES Möglichkeiten für 
dich, um noch mal Kind zu sein, während du solo eher 
„erwachsen“ bist? 

Was die GIMME GIMMES betrifft, ist das zu 100% richtig. 
Da muss man nicht viel Mühe oder Arbeit reinstecken, wir 
spielen einfach, das ist großartig! Ob das auf LAGWAGON 
zutrifft, weiß ich nicht so recht. Ich glaube nicht, dass die 
Texte sich wirklich unterscheiden. LAGWAGON haben ein¬ 
fach diesen Sound, der die Songs anders klingen lässt als 
bei meinen Akustikversionen. Der Songwriting-Prozess ist 
aber der Gleiche, ich schreibe über mein Leben, über das, 
was passiert. Auf einer Akustikplatte hört man das dann 
vielleicht deutlicher, man versteht eher die Bedeutung und 
das Gefühl kommt direkter rüber. Ich glaube nicht, dass es 
da große Unterschiede gibt. Außer dass das Soloalbum sehr 
traurig ist, haha. Viele schlimme Dinge sind in dem Jahr 
passiert, jetzt kann ich darüber lachen: „Hey, all my friends 
were dying! Haha!“ So meine ich das natürlich nicht, aber 
manche Sachen muss man eben mit Humor nehmen, um 
sie verarbeiten zu können. 

Bevor du „Doesn’t Play Well With Others“ veröffent¬ 
licht hast, hast du jeden Song des Albums einzeln raus¬ 
gebracht. Würdest du das wieder tun? 

Ich weiß nicht, ob ich das noch mal könnte, es war schwie¬ 
rig. Mir gefällt diese Idee sehr, dass man so eine direkte Ver¬ 


bindung zu den Leuten hat, die sich dafür interessieren, 
und mit ihnen darüber reden kann. Es ist besser, als ahe 
paar Jahre ein Album zu machen und dann auf einmal die¬ 
sen Haufen an Songs mit all ihren Inhalten zu veröffentli¬ 
chen. Jeder Song wird so als ganz individuelles Werk gese¬ 
hen, seine Bedeutung und sein Gefühl werden viel inten¬ 
siver wahrgenommen. Das ist großartig, aber wenn man 
tourt, um sein Geld zu verdienen, ist es ziemlich schwie¬ 
rig, einen Song pro Monat zu fertig zu stellen. Aber wenn 
ich reich wäre und zu Hause bleiben könnte, dann würde 
ich das die ganze Zeit so machen. Ich kann es nur wärms- 
tens empfehlen. 

Deine Tochter spielt eine ziemlich wichtige Rolle in dei¬ 
nem Soloprojekt. Bindest du sie so ein, damit sie sich 
daran gewöhnt, dass ihr Dad Musiker ist, und damit du 
noch möglichst viel Zeit mit ihr verbringen kannst? 

Es ist eigentlich ganz einfach, ich hänge einfach gerne mit 
ihr rum - ich hebe sie sogar mehr als meine Frau. Also 
nutze ich jede Gelegenheit, um Zeit mit ihr zu verbringen 
und mit ihr etwas zu unternehmen. Als sie in dem Alter 
war, in dem sie anfing, Bilder zu malen, hat mich ihr Art- 
work einfach umgehauen! Sie ist wirklich ein talentiertes 
Kind und ist das Beste, was mir jemals passiert ist. 
Vielleicht solltet ihr eine Vater-Tochter-Band gründen. 
Das ist mein Traum! Ich bin eigentlich dafür, dass man 
junge Menschen das machen lässt, was sie wollen. Sie hört 
ahe möglichen Musikrichtungen, die ich nicht mag - und 
das ist okay, denn ich wih, dass sie frei entscheiden kann. 
Aber die eine Sache, zu der ich sie zwinge, ist Klavierspie¬ 
len. Ich glaube, es ist ein Geschenk und eine Gabe, wenn 
man ein Instrument spielen kann, denn Musik - auch 
wenn ich mich jetzt vielleicht anhöre wie ein Hippie - 
ist die einzige universell verständliche Sprache. Es ist diese 
eine Sache, die verschiedene Kulturen verbindet. Daran 
glaube ich und deshalb will ich, dass sie ein Instrument 
spielen kann. Aber gleichzeitig hoffe ich ein bisschen ego¬ 
istisch, dass ich sie mit auf Tour nehmen kann, wenn sie 
16 ist. Das Lustige daran ist, als ich ihr das blöderweise 
mal sagte, lachte sie und meinte: „Nein, Dad, das will ich 
nicht!“ Haha, ich meine, ich bin ihr Dad, also bin ich für 
sie wahrscheinlich die uncoolste Person auf diesem Plane¬ 
ten. Aber wir werden sehen ... Sie mag viele von meinen 
Akustiksachen, sie ist kein Fan von LAGWAGON und sie 
mag die GIMME GIMMES nicht. 


Lass uns über das Cover des Albums sprechen: Wie bist 
du auf die Idee gekommen, so ein Foto mit dir halbnackt 
zu verwenden? 

Dazu gibt es eine ganz witzige Geschichte: Die Unterwä¬ 
sche, die ich auf dem Foto trage, gehört meiner Frau. Ich 
trage die sehr gerne, sie ist sehr bequem. In den USA habe 
ich einen Bookirig-Agenten, der sich um meine Akustik- 
Shows kümmert. Er sagte mir die ganze Zeit: „Du musst 
irgendein Promo-Foto haben!“ Aber ich werde eigent¬ 
lich nicht gerne fotografiert. An einem Tag hatte ich eben 
gerade diese Unterhose in meinem Haus an, denn es ist 
mein Haus, ich kann da tragen, was ich möchte! Mein 
Agent rief mich an und drängelte: „Ich brauche bis mor¬ 
gen die Fotos!“ Meine Frau sagte nur: „Na dann los!“ Und 
wir haben einfach ein paar von diesen Fotos gemacht. Er 
fand sie großartig und sagte, wir sollen sie verwenden. Das 
hat mich zum Nachdenken gebracht. Wenn man ein Akus¬ 
tikalbum macht, ist man irgendwie nackt, weil man sein 
ganzes Herz da hineinsteckt. Also schaute ich mir noch mal 
das Bild an und dachte: „Das ist perfekt, ich liebe es!“ Es 
hat mich repräsentiert: ich war in meinem Wohnzimmer 
und um meine Füße herum liegen die Spielsachen mei¬ 
ner Tochter. Das war aber nicht geplant, es ist einfach so 
passiert. 

Vor kurzem wurde mit „Acoustic Volume 2“ dein zwei¬ 
tes Split- Album mit Tony Sly veröffentlicht. Ihr beiden 
seid ja fast wie ein altes Ehepaar, es gibt sehr viele Paral¬ 
lelen zwischen euren Karrieren und denen eurer Bands. 
Hab ihr immer ein Auge darauf, was der andere gerade 
so macht? 

Tony und ich sind eigentlich sehr unterschiedliche Cha- 
raktere.Aber es stimmt schon, dass wir eine ziemlich enge 
Beziehung haben. Wir sind uns in unserem Privatleben und 
als Musiker sehr nahe - auch im wörtlichen Sinne, da wir 
nur etwa 45 Minuten voneinander entfernt leben -, wie 
zwei Schiffe, die nebeneinander hertreiben. Es ist unmög¬ 
lich für mich, nicht zu wissen, was Tony gerade so macht. 
Er ist ein alter Freund, wir haben so viele Gemeinsamkeiten 
und sind oft zusammen auf Tour. Es ist eine Art Seelenver¬ 
wandtschaft, wir sind wie Brüder. Er ist allerdings größer 
als ich ... sehr viel größer, haha. Und ich bin viel schlauer. 
Eine Frage muss ich dir natürlich stellen: Wie sieht es 
mit den Plänen für ein neues LAG WAGON-Album aus? 
Wir sprechen gerade darüber und planen, noch dieses Jahr 
mit der Arbeit daran zu beginnen. Jeder in der Band will 
wirklich ein neues Album machen. Wenn man ein Album 
macht, will man aber wirklich daran glauben, man will 
komplett davon überzeugt sein. Und um das zu schaf¬ 
fen, muss man sich seiner Band-Identität bewusst sein. 
Wenn ich etwas für LAGWAGON schreibe, ist es so, dass 
ich morgens aufwache und denke, „Ja, das ist es!“, und 
jedem anderen in der Band geht es genauso. Doch diese 
Situation hat sich für uns eben noch nicht wieder erge¬ 
ben. Aber wir sind so viel aufTour und dadurch wird unser 
Feuer wieder entfacht, jeder ist motiviert und schmiedet 
Pläne. Ich denke, die Kreativität fließt bald wieder und 
dann legen wir los. Denn ich mache kein Album mit dieser 
Band, wenn ich nicht völlig davon überzeugt bin, denn so 
was haben wir noch nie gemacht und ich will nicht jetzt 
damit anfangen. Es wird schwierig, denn die Leute wol¬ 
len immer die alten Songs hören. Wenn wir also ein neues 
Album machen, muss alles 100% passen. 

Du hast mal erwähnt, dass du nicht wie Ozzy Osbourne 
enden willst, sondern lieber aufhörst, bevor du zitternd 
auf der Bühne stehst und dich lächerlich machst. Das 
liegt aber noch in weiter Ferne, oder? 

Kommt ganz auf den Abend an, haha. Größtenteils bin ich 
aber körperlich noch recht fit und fühle mich ganz gut. 
Aber es gibt manche Abende auf Tour, an denen ich auf 
der Bühne stehe und mich fühle, als wäre ich 60. Ich habe 
Bands gesehen, mit denen ich aufgewachsen bin, die ich 
sehr mochte, und dann standen sie in irgendwelchen Clubs 
vor sehr wenigen Leuten, angezogen wie Kids, obwohl sie 
über Fünfzig waren - das ist echt kein schönes Bild. Punk¬ 
rock war schon immer etwas für junge Menschen, aber 
ich betrachte diese Musik auch als Kunst. Ich achte mehr 
auf den kreativen Prozess und den Song an sich, deswe¬ 
gen muss es nicht immer eine Punk-Show sein. Ich könnte 
auf jeden Fall für den Rest meines Lebens Akustik-Shows 
spielen, solange es noch ein paar Leute glücklich machen 
würde. Die Sache mit Ozzy Osbourne ist eben, dass er 
kaum noch singen kann und die ganze Zeit am Zittern ist. 
Und da denke ich nur: „Oh Gott, ich will nicht so enden!“ 
Vielleicht werde ich ja eine etwas andere Version von Ozzy 
Osbourne. ME FIRST 
AND THE GIMME GIM¬ 
MES könnten nämlich 
auch für immer so wei¬ 
termachen. Wir haben 
da wie gesagt nicht viel 
zu tun, wir ziehen uns 
nur dumme Kostüme an 
und spielen die Songs 
anderer Leute. 

Christina Wenig 

joeycape.com 
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DAN O’MAHONY, SÄNGER UND AKTIVIST 

NO FOR AN ANSWER 

In der Geschichte des Hardcore/Punk gab es einige einprägsame Bandlogos wie zum Beispiel das 
stilisierte DK für DEAD KENNEDYS, die vier Balken von BLACK FLAG, der Slam-Dancer von D.R.I. 
oder der Affe von GORILLA BISCUITS. Das Eindrucksvollste war für mich allerdings immer der kahl¬ 
köpfige Riesentyp in Rückenansicht, der emporsteigt und mit seinem Finger gen Himmel weist - das 
Logo der Straight-Edge-Band NO FOR AN ANSWER aus O.C., California. 1993 stand ich gespannt mit 
großen Augen vor der Bühne und im Hintergrund hing ein Banner mit genau diesem Logo. Als die 
Band die Bühne betrat und ihr Sänger Dan O’Mahony herein kam, war mir klar, es war nicht ohne 
Grund gewählt. Die Energie und die Aggression, die er auf der Bühne rüberbrachte, waren für mich 
neu und überwältigend, und passten genau auf das Logo. So eine Performance und so ein Charis¬ 
ma bei einem Sänger hatte ich zuvor bei noch keiner anderen Band gesehen und ist bis heute kaum 
zu toppen. Fast 20 Jahre sind seitdem vergangen und endlich konnte ich Dan einige Fragen stellen. 


Dan, wie erklärst du dir, dass NO FOR AN ANSWER eine 
der wichtigsten Straight Edge Bands überhaupt waren 
und sind? 

Ich würde uns niemals als so wichtig bezeichnen, weil es 
vermessen und arrogant wäre, dies zu behaupten, aber es 
ist schön zu hören, wenn das jemand über uns sagt. Wenn 
uns eines zu etwas Besonderem gemacht hat, dann war es 
unsere nonkonformistische Haltung. Unsere Musik klang 
nicht viel anders als bei jeder anderen Band auch, aller¬ 
dings scheuten wir uns nicht, unbequeme Aussagen zu 
machen oder menschliche Fehler einzugestehen. 

Euer Bandlogo ist sehr einprägsam und passt zu der 
Musik von NO FOR AN ANSWER. Steckt eine tiefere 
Bedeutung dahinter? 

Nichts für ungut, aber ich weiß nicht, ob das Logo eine 
Bedeutung an sich hat. Es repräsentiert, oder besser gesagt: 
es steht für die Band an sich. 

Erzähl uns doch bitte etwas über die Bands, in denen du 
mitgewirkt hast. 

Ich war in den vielen Bands immer der Sänger und habe 
die Texte geschrieben. In manchen habe ich mich auch um 
das Visuelle gekümmert, in anderen waren Gavin Oglesby 
oder John Yates für Cover und Ähnliches verantwortlich. 
Die Bands, bei denen ich noch gesungen habe, waren 
CARRY NATION, 411, VOICEBOX, GOD FORGOT, SPEAK 
714 und JOHN HENRY HOLIDAY. 

Lebst du immer noch in Orange County, California? Wie 
ist die Hardcore-Szene heutzutage dort, was hat sich seit 
1989 verändert? 


Es ist lustig, dass du danach fragst, weil ich O.C. in zwei 
Wochen verlassen werde, um näher an meinem Job zu 
sein. Es sind zwar nur 18 Meilen, aber eigentlich gehört 
es dann zu L.A. Ich beschäftige mich heute mehr mit mei¬ 
nen zentralen Werten, meiner Politik und sehe mich mehr 
als Aktivist, als mich gerade mit der lokalen Musikszene 
zu beschäftigen. Die meisten Leute, zu denen ich aus der 
Hardcore-Szene Kontakt habe, sind Menschen von früher. 
Veränderungen sind etwas, wozu ich jedem raten kann, so 
wie ich mich ziemlich aus der heutigen aktiven Hardcore- 
Szene zurückgenommen habe, um andere Dinge zu tun. 
Für welche Art von Politik stehst du? Was heißt das, 
wenn du sagst, du bist Aktivist? 

Meine politischen Belange sind ganz einfach: Ich möchte, 
dass mehr und mehr Menschen begreifen, wie die Regie¬ 
rung arbeitet, nämlich mit der Manipulation von Meinun¬ 
gen und Ansichten. Ich bin sehr tolerant und stehe deshalb 
für Gesetze oder Politik, die für gleiches Recht für alle ste¬ 
hen und dieses auch beschützen. Ein Aktivist zu sein heißt 
einfach nur, ein politisch aktives Individuum zu sein, und 
das bin ich nun mal. 

Wie schätzt du die Situation in der heutigen Hardcore- 
Szene ein? 

Wenn es um neue Sachen geht, kann ich nicht viel dazu 
sagen. Aber es scheint mir, als gäbe es eine Art Nostalgie, 
die schlussendlich darin besteht, den alten Sachen Respekt 
zu zollen. 

Kannst du uns ein paar gute neue Bands aus den USA 
empfehlen? 


Asche auf mein Haupt, aber OFF! ist die einzige „neue“ 
Band, die ich höre. 

Bist du immer noch in irgendeiner Art verbunden mit 
der Hardcore/Punk-Szene? 

Ich bezeichne mich selbst als Autor und Aktivist, und in 
diesem Sinne fühle ich mich mehr verbunden mit den 
Werten des Hardcore als mit irgendeiner anderen Art von 
Musik, die ich in all den Jahrzehnten kennen gelernt habe. 
Wie bezahlst du deine Rechnungen? 

Ich habe zwei Jobs: Zum einen bin ich Journahst und als 
freier Mitarbeiter angestellt, zum anderen manage ich ein 
Restaurant mit Bar. 

Du sagtest, du bist ein Schriftsteller, erzähl uns doch 
etwas über deine Veröffentlichungen. 

Ich habe zwei Taschenbücher geschrieben, das eine han¬ 
delt von persönlichen Erlebnissen und das andere von dem 
Leben auf Tour. Ein drittes mit dem Titel „Like Music, Like 
Magic, Like Wörds, Like War“ wird bald erscheinen. Des 
weiteren schreibe ich noch Geschichten übers Boxen und 
persönliche Dinge für einige lokale Magazine. Ab und zu 
verfasse ich noch politische Leitartikel für verschiedene 
Seiten im Internet. 

Was ist wichtiger für dich: das Schreiben oder Musik zu 
machen? 

Schreiben, weil man da einen sehr großen Spielraum hat, 
aber Songs schreiben mag ich auch immer noch sehr. 

Was bedeutet es für dich, in einer Band zu sein? Es hatte 
immer den Anschein, dass ihr mehr zu sagen hattet als 
andere Bands. 

Ich war niemals ein großartiger Sänger, aber ich dachte, 
dass ich ein ziemlich helles Köpfchen bin, und dass ich mit 
geschickt gewählten Worten und Aktionen eine gewisse 
soziale Verantwortung ausüben kann. Das alles zusammen 
macht das Singen zu etwas Wichtigem. 

Welche Dinge machen dich heutzutage besonders 
wütend? 

Ich habe keinen Bock auf Rechtsextremismus oder irgend¬ 
welche Vorurteile. Ich verachte jede Art von durch Religion 
motiviertem Hass, aber das ist genau das, was sich in mei¬ 
nem Land erneut ausbreitet. 

Wie fühlst du dich dabei, nach all den Jahren wieder auf 
der Bühne zu stehen? 

Es ist eine viel größere körperliche Anstrengung als früher, 
aber ich genieße es immer noch und überlege, es wieder 
öfter zu machen. 

Was bedeutet Straight Edge für dich und wie denkst du 
im Jahr 2012 darüber? 

Straight Edge war eine aufregende Subkultur innerhalb 
einer Subkultur und damals ein sehr positiver Einfluss in 
meinem jungen Leben. Heutzutage spielt es keine Rolle 
mehr für mich. Ich werde auch nicht die Tatsachen verdre¬ 
hen, dass es einfach nur so war. Ehrlich gesagt, denke ich 
überhaupt nicht darüber nach. Ich lebe nach meinen Vor¬ 
stellungen und Gewissen. Mit 44 Jahren ist es echt schwer, 
sich mit diesen zwei Worten zu charakterisieren. 

Kannst du dir vor stellen, mit NO FOR AN ANSWER oder 
einer anderen Band wieder nach Deutschland auf Tour 
zu kommen? 

Oh ja, das kann ich sehr gut, und ich würde es sehr gern, 
wenn es eine Möglichkeit gibt, dass ich dabei meinen Job 
nicht verliere, oder wenn mein Umfeld es erlaubt. 

Was weißt du über Deutschland? 

Um ehrlich zu sein, habe ich eine Menge Zeit dort zuge¬ 
bracht. Ich habe vor einigen Jahren eine Frau in Hannover 
kennen gelernt und bin immer wieder dort gewesen. Für 
einen netten Amerikaner ist es echt ein cooler Platz zum 
Leben. Ich habe einige Zeit in einer Vielzahl von besetz¬ 
ten Häusern verbracht, wo mich das politische Bewusstsein 
und die Leidenschaft wirklich beeindruckt haben. 

Kennst du einige Bands aus Deutschland? 

Nicht mehr. Schande über mich, ich weiß! 

Andreas Zengier facebook.com/dan.omahony. 9 
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Man könnte denken, dass man bei KMPFSPRT auf abgeklärte Typen trifft, die alles schon gesehen 
haben und die mit all dem in stoischer Manier umgehen. Und obwohl sie in der Vergangenheit mit 
anderen Bands einiges an Erfahrungen gesammelt haben, ist dies eine Fehleinschätzung. Stattdes- 
sen zeigen sie sich auf eine wunderbare Weise aufgeregt und voller Tatendrang, wie man es sich 
doch eben von einer neu gegründeten Punkband erhofft. Man darf also gespannt sein, was es von 
KMPFSPRT in Zukunft noch zu hören und sehen geben wird. In der Zwischenzeit kann man sich an der 
frisch geschlüpften EP „Das ist doch kein Name für ’ne Band“ (Redfield Records) erfreuen und viel¬ 
leicht mal bei Gitarrist David nachhorchen, wie das alles so passiert ist. 


Wie kommt es, dass ihr nun mit deutschen Texten arbei¬ 
tet? Sowohl bei FIRE IN THE ATTIC als auch bei DAYS 
IN GRIEF wurde auf Englisch gesungen. Wollt ihr euch 
damit von diesen Vorgängerbands distanzieren? 

Distanzieren würde ich nicht sagen, auch weil ich als Ein¬ 
ziger von uns vieren in keiner dieser Bands war. Die ande¬ 
ren wollen das aber, glaube ich, auch nicht. Sie sind stolz 
darauf, was sie mit den anderen Bands erreicht haben, mei¬ 
ner Meinung nach auch zu recht. Als das alles zu Ende ging, 
habe ich mit unserem Sänger Richard überlegt, was wir mit 
einer neuen Band machen wollen. Wir waren um vier Uhr 
morgens in der Kneipe. Diesen Gedanken, auf Deutsch zu 
singen, hatte ich schon lange, dachte aber, dass ich das eh 
vergessen kann und da höchstens mal bei einem anderen 
Projekt was versuchen könnte. Und auf einmal sagt Richard 
an diesem Abend, er fände das geil, mal auf Deutsch zu 
singen, und ich hab mich total gefreut. Wir zwei haben 
uns das dann alles so ein bisschen zurechtgelegt, aber auch 
gedacht, dass es vielleicht nicht leicht werden würde, die 
anderen beiden zu überzeugen. Die waren aber recht offen 
dafür. Trotzdem war das anfangs eher als Versuch angelegt. 
Wir machen halt nicht diesen typischen Punk, zu dem man 
super deutsch singen kann, wie FRAU POTZ oder MUFF 
POTTER. Ich finde, da klingen wir musikalisch sehr viel 
amerikanischer, und deswegen wussten wir nicht, ob das 
passt. Dazu kam, dass Richard vorher noch nie gesungen 
hat. Da ist viel Neues zugleich passiert und es war ein fri¬ 
scher Start für uns alle. Dass dann alles doch so gut klappt, 
hat uns selbst überrascht. 

Würdest du sagen, dass KMPFSPRT eine politische Band 
sind? Ihr wurdet in einem anderen Interview gefragt, 
wogegen ihr kämpft, und da sprachst du von Rassismus 
und Ungerechtigkeit. In den Texten steckt das ja nicht 
so konkret drin. 

Es ist schwierig zu sagen, dass man eine politische Band ist, 
weil man da schnell in einer Schublade landet, in die man 
gar nicht rein will. Wir sind vier Personen, die alle politisch 


denken, aber nicht unbedingt gleich. Deswegen würde ich 
bei KMPFSPRT nicht von einer politischen Band sprechen, 
die eine bestimmte Message vertritt. Natürlich vereinen 
wir uns gegen Rassismus und Sexismus, aber das sollte ja 
im Punk selbstverständlich sein, da muss man nicht weiter 
drüber reden. Wir sind aber nicht SLIME und haben keine 
Parolen. Unsere Texten sind aber auch nicht verklausuliert. 
Auf der EP ist zum Beispiel mit „Affengeld“ ein offensicht¬ 
lich gegen Kapitalismus gerichteter Song und da sind auch 
Texte gegen das Töten von Tieren. Wir schreien halt nicht 
„Fleisch ist Mord!“, weil das schon hundertmal gemacht 
wurde, und ich glaube auch, dass man das sprachlich span¬ 
nender verpacken kann. Jeder kennt diese Themen und wir 
positionieren uns da nur noch mal in der Punk-Szene und 
sagen, wir sind gegen Tiermord, wir sind gegen Rassismus 
und für ein freies Leben, in dem alle gleich viel haben. Ich 
weiß nicht, ob uns das zu einer politischen Band macht. 
Wir schreiben über das, was wir wollen, also kann es um 
alles Mögliche gehen. 

Ist der Plattentitel „Das ist doch kein Name für ’ne 
Band“ ein Seitenhieb auf ewig gleiche Fragen, wie eben 
zum Beispiel nach der Entstehung des Bandnamens? 

Das ist eigentlich eher ein Seitenhieb auf uns selbst und 
unser Umfeld. Wir hießen ja vorher LYON ESTATES und 
haben dann festgestellt, dass es in Italien schon eine Band 
gibt, die so heißt, und die sind sogar ganz cool. Wegen 
eines neuen Namens war ich wieder mal mit dem Richard 
in einer Kneipe und hab da KAMPFSPORT vorgeschlagen 
und dachte im nächsten Moment selbst, dass das ja ein¬ 
fach krass prollig klingt und man meinen könnte, wir 
wären die deutschen BIOHAZARD. Richard schlug dann 
vor, einfach die Vokale wegzulassen und diese crazy Hips¬ 
ter-Schreibweise zu benutzen. Davon mussten wieder die 
anderen beiden überzeugt werden, was in dem Fall auch 
nicht so einfach war. Inzwischen sind sie überzeugt. Es war 
natürlich klar, dass man diesen Namen auch mit Inhalt fül¬ 
len muss, weil wir ja ganz lieb sind und keine Prolls. Dass 


gerade in dem Kontext KMPFSPRT funktioniert, find ich 
total super. Der Name der EP spielt eben genau auf diese 
Geschichte an. Und der kommt auch von Helge Schnei¬ 
der, da gab es die Textzeile „Das ist doch kein Name für 
’ne Katze“. Wir hören häufig Sachen von Helge Schneider 
im Bandbus und darauf wird man auch künftig noch Ver¬ 
weise bei uns finden. 

Ich finde, dass sich zwischen den Songtiteln und dem 
Inhalt eurer Texte manchmal ein kleiner Kontrast auf¬ 
tut, weil die Titel so ein Augenzwinkern besitzen, wäh¬ 
rend die Inhalte gar nicht mal so lustig sind. Ist das 
absichtlich so? 

Darüber machen wir uns gar nicht so viele Gedanken. 
Unsere Texte drehen sich um das, worüber wir gerade so 
nachdenken, und das ist dann schonmal ernsterer Natur. 
Wenn einem etwas wichtig ist, dann geht man auch ernst 
daran. Die Titel sind später entstanden. Die hießen vorher 
alle „der HOT WATER MUSIC-Song“ oder so etwas. Irgend¬ 
wann kam die Ansage, dass wir noch zwei Tage haben, uns 
Titel auszudenken, damit die EP ins Presswerk gehen kann, 
und dann haben wir uns zusammengesetzt und überlegt. 

... in der Kneipe? 

Nee, diesmal tatsächlich vorm Rechner, das musste ja auf¬ 
geschrieben werden. Interessanterweise haben die Titel tat¬ 
sächlich etwas mit den Songs zu tun, nur nicht immer so 
offensichtlich. In „Wie du bist schon fertig? Wir fangen 
gerade erst an“ geht es zum Beispiel darum, wie das ist, 
mit Mitte 30 noch mal eine neue Band aus dem Boden zu 
stampfen und das alles noch einmal mitzumachen. Viele 
Leute, die früher dabei waren, sind inzwischen Techno-DJs 
oder machen Indie und tragen komische Hüte - und wir 
sind nach wie vor Punk und Hardcore. 

Merkt man im Bandalltag, dass bei euch schon einige 
Erfahrung dahintersteckt? 

Ich finde, dass sich das extrem auswirkt. Ich bin, wie schon 
erwähnt, der Einzige, der nicht in diesen Bands dabei war, 
und ich komme da in ein sehr strukturiertes Umfeld rein. 
Wir umschiffen manche Anfängerfehler. Wir reden zum 
Beispiel nicht mit einigen Zeitschriften, wir spielen auch 
mal eine Show nicht, wenn man dafür sieben Stunden 
fahrt, 30 Euro bekommt und vor 20 besoffenen Skinheads 
spielt. Früher hätte man das vielleicht gemacht. Es gibt 
einen Erfahrungsschatz und davon zehren wir schon. Auf 
der anderen Seite ist die Band für uns alle so neu und da 
ist bei allem, was wir machen, so ein euphorisches Gefühl 
dabei, das man das letzte Mal mit 18 hatte, als das erste 
Mal mehr als 20 Zuschauer bei deinem Konzert waren. Es 
ist bei uns eine Mischung aus Erfahrung und was Neuem. 

Ihr habt ja vermutlich über die Zeit schon einiges an 
Kontakten gesammelt. Macht es das für euch einfacher, 
Fuß zu fassen und Shows zu kriegen? 

Wir haben das große Glück, dass wir mit Creative Talent 
eine gute Booking-Agentur haben. Die Supporten uns per¬ 
fekt und diese ganzen Connections kommen natürlich 
dazu. Man tauscht sich mit anderen Bands aus. Wir spielen 
mit Freunden zusammen, bei denen in der Stadt, und dafür 
holen wir sie nach Köln. Auf der einen Seite ist das immer 
noch D.I.Y. und andererseits hilft uns die Konzertagentur, 
eine Tour auf die Beine zu stellen, und kann auch mal eine 
größere Show zu vermitteln. Die sind auf uns zugekom¬ 
men, weil sie unsere Songs cool fanden, das war schön. 

In was für einen musikalischen Kontext würdest du 
KMPFSPRT setzen? 

In vielen Reviews stand etwas von MUFF POTTER und 
TURBOSTAAT. Das finde ich ja überhaupt nicht. Da sieht 
man einfach, wie wenig Referenzen es für eine Band gibt, 
die weder Deutschpunk ist noch diese Hamburger-Schule- 
Schiene fährt. Das Treffendste, was ich gehört habe, hat 
Walter Schreifels von den GORILLA BISCUITS gesagt, als 
wir mit denen zusammen gespielt haben. Er meinte, wir 
wären eine Mischung aus HOT WATER MUSIC und TITLE 
FIGHT. Das unterschreibe ich beides gern und Walter 
Schreifels widerspricht man auch nicht. 

Das war für euch ohnehin ein Riesending, mit denen zu 
spielen, oder? 

Klar, das war die Band überhaupt für mich. Als ich 15 oder 
16 war, hab ich immer am Bonner Hauptbahnhof rumge¬ 
hangen, Dosenbier gesoffen und SLIME und TOXOPLASMA 
und so was gehört. Da ging es auch wirklich bergab mit der 
Schule. Ich bin vom Gymnasium geflogen, von der Real¬ 
schule geflogen und irgendwann hab ich die GORILLA BIS- 
CUITS-Platte in die Finger gekriegt. Die waren musikalisch 
hundertmal besser als diese ganzen schimmligen Punk¬ 
bands. Textlich auch viel schlauer. Nach ein paar Mona¬ 
ten hat es klick gemacht und danach war ich sieben Jahre 
Straight Edge, Vegetarier bin ich durch die auch geworden. 
Mit denen zu spielen, das war einfach ein Traum. 

Wie wird nach dieser EP das Album werden? Ist da mit 
Veränderungen zu rechnen? 

Wir haben schon ein paar Songs fertig, aber das wird 
wohl noch bis nächstes Jahr dauern. Es bleibt melodisch 
und wird an manchen Stellen vielleicht sogar noch melo¬ 
discher, aber die Extreme werden extremer. Die poppigen 
Parts werden noch poppiger und die harten Parts werden 
härter. 

Bianca Hartmann kmpfsprt.tumblr.com 
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SILBERHOCHZEIT 



11. Juni 1987 | Berlin begeht seine 750-Jahr-Feierlich- 
keiten mit einer Eisenbahnsonderschau auf verschiede¬ 
nen Bahnhöfen der Stadt. Gezeigt wird unter anderem der 
Funktriebwagen 188 101, Spitzname „Funkeule“ - am 
gleichen Abend lernen Weilo und Co im Frankfurter Volks¬ 
bildungsheim den zukünftigen Mitmusiker Philipp bei 
einem HÜSKER DÜ-Konzert kennen. 

03. August 1987 | Mitten in der Golfkrise erblickt Gary 
Alexis Medel Sato - heute Spieler des FC Sevilla - in Santi¬ 
ago de Chile das Licht der Welt. Auch die hessischen Musi¬ 
ker feiern an diesem Abend Geburtstag und einigen sich 
inmitten trunkener Monty-Python-Zitate auf den Band¬ 
namen des Siegers von „Trottel der feinen Gesellschaft“, 
einen Herren namens „Boxhamster“. 

09. November 1989 | Berlin. Ein wahrhaft historisches 
Datum, denn die BOXHAMSTERS spielen zum ersten Mal 


BOXHAMSTERS 

Beinahe so lange wie meine Gattin kenne ich die BOXHAMSTERS. Verrückt. Gut, wenn es im Leben 
Konstanten gibt. Meine „Silberhochzeit“ mit der Band aus Gießen, die unzählige andere deutsch¬ 
sprachige Punkbands beeinflusst hat, nahm ich zum Anlass, deren Sänger und Gitarrist Martin „Co“ 
Coburger um eine kommentierte Liste denkwürdiger BOXHAMSTERS-Daten zu bitten. Hier ist sie. 
Joachim Hiller 


in der zukünftigen Hauptstadt - als Support von ALL im 
Ecstasy Club. 

10. November 1989 | Auf dem Weg zum nächsten Kon¬ 
zert in Mönchengladbach befällt die nichts ahnenden, 
radiolosen Reisenden angesichts einer westwärts total 
überfüllten Autobahn der leise Verdacht, dass hier Zehntau¬ 
sende Republikflucht begehen wollen. Wir hätten das Zen¬ 
tralkomitee der SED gerne telefonisch gewarnt, aber es war 
auf der Transitstrecke kein Ostmünzgeld für die öffentli¬ 
chen Fernsprecher zur Hand. 

04. September 1993 | Während Mats Wielander bei den 
US-Open seinen Gegner Mikael Pernfors nach vier Stun¬ 
den und einer Minute in fünf Sätzen bezwingt, gibt Gitar¬ 
rist Weilo auf der Ox-Bootsparty in Oberhausen seinen 
Abschiedsauftritt. Eine Zugabe mit Neuzugang Niels wird 
zu fünft gespielt. 

September 1998 | Nachdem monatelang der Ruin mit 
knöchernen Fingern an die Tür geklopft hat, muss die Air¬ 
line der Philippinen den Konkurs anmelden. Ersatzhal¬ 
ber kommt dafür in Gießen das erste Hamsterbaby auf die 
Welt. Ob dies bereits in Feinabstimmung mit der neuen 
Oberstufen- und Abiturverordnung des Hessischen Kultus¬ 
ministeriums dieser Tage zusammenhängt, wird nie restlos 
geklärt werden können. 

November 2003 | Damals, als Mainz noch in der zwei¬ 
ten Liga kickte: Nach einem St. Pauli-Spiel dort Randale am 
Frankfurter Hauptbahnhof. Pauli-Fans, Taunus-Nazis, Bun¬ 
desgrenzschutz und mittendrin unser alter Freund Weilo. 
Für ihn voller Herzblut ein Solokonzert gespielt und nach 
zehn Jahren wieder für einmal gemeinsam auf der Bühne 
in Frankfurts ältestem besetzten Haus. Und mitten im Pub¬ 
likum - in Cowboystiefeln - der Programmdirektor von 
RTL und strahlt... 

April 2009 | Anlässlich einer 2 5-jährigen Abi turfeier eines 
namhaften Giessener Bildungsinstituts fällt in der Lauda¬ 
tio der Schulleitung die Bemerkung, dass nicht nur die so 
oft zitierten, späteren Ministerpräsidenten Hans-Joachim 
(SPD) und Bernhard Vogel (CDU) ruhmvoll die Schul¬ 


bänke dieser Einrichtung drückten, sondern auch zwei 
Absolventen des hier versammelten Jahrgangs namentlich 
wegen musikalischer Verdienste hoch hervorzuheben sind. 
Co und Niels laufen rot an. 

Oktober 2010 | Die zunehmende Globalisierung macht 
auch vor den BOXHAMSTERS keinen Halt: eifrige Hörer 
fliegen von Mexiko gen München ins Backstage ein, nor¬ 
wegische Polarkreis-Geburtstagskinder beschenken sich 
mit einem Konzertbesuch im Chemnitzer Bunker und der 
Chef einer kleinen taiwanesischen Plattenfirma (Formosa 
Punk Records) wird im Hamburger Knust gesehen. Vorläu¬ 
figer Höhepunkt dieser alarmierenden Globalisierung wird 
ein Auftritt im Frankfurter Nachtleben, wofür Zuschauer 
aus Berlin, London und sogar Sydney angereist kamen. 
Gut nur, dass die Pressesprecherin von ATTAC von alldem 
nichts mitbekam - sie stand nämlich auch gleich links vor 
der Bühne ... 

30. Juli 2011 | Die Wassermassen, die dieser Tage verhee¬ 
rend über Mecklenburg-Vorpommern hereinbrachen, lös¬ 
ten auf einem Festivalgelände nahe Rostock eine unvor¬ 
stellbare Schlammschlacht aus, die sich die sowjetische 
Generalität 1941 sicher seinerzeit gerne auch schon für 
den Monat Juli gewünscht hätte. Mitten im Konzert auf 
dem Force Attack betritt ein freundliches Punker-Pärchen 
samt Geistlichem die Bühne, um kirchlich getraut zu wer¬ 
den. Ringe braucht es keine, die werden später tätowiert. 

11. August 2012 | Die Welt hat sich verändert. Griechen¬ 
land und Italien konnten der Bundesrepublik mittels Adria¬ 
bonds erfolgreich aus der Finanzkrise helfen und zum ers¬ 
ten Mal ist das Herzogtum Liechtenstein bereit, über die 
Reduzierung von Nuklearsprengköpfen zu verhandeln. Seit 
dem letzten Wochenende feiert die Band Silberhochzeit 
und Joachim und Cobi sitzen im rosenumsäumten, lau¬ 
schigen Pavillon auf eine Weißbierhalbe und freuen sich 
auf den morgigen Besuch ihrer historischer Youngtimer 
von Alfa und Porsche auf dem Oldietreff am Butzbacher 
Segelflugfeld. 

Martin „Co“ Coburger boxhamsters.net 



WE DIDN’T SPLIT UP AND WE DIDN’T TAKE A BREAK! 

UNSANE § 


Ein Interview mit Chris Spencer von UNSANE? Da sagte ich zu, ohne vor¬ 
her groß darüber nachzudenken. Schließlich gehören die drei New Yor¬ 
ker schon jahrelang zu meinen absoluten Lieblingsbands. Demzufolge war 
bei mir die Freude groß, einen äußerst aufgeräumten und gut gelaunten 
Chris Spencer am Telefon zu haben, der aber leider für die erschöpfen¬ 
de Beantwortung meiner vorher notierten Fragen weitaus weniger Zeit 
brauchte als gedacht. 

Anfangs widerlegte er gleich meine in letzter Zeit aufgestellte Behauptung, UNSANE hät¬ 
ten sich nach „Visqueen“ mal wieder aufgelöst. CELAN und Dave Currans Band PIGS seien 
demnach eher Seitenprojekte gewesen, der Kontakt der Bandmitglieder untereinander 
habe in dieser Zeit aber weiterhin bestanden. „We didn’t split up and we didn’t take a 
break“, wie Chris ausdrücklich betont. Er hatte zu dieser Zeit eine Freundin in Berlin, Dave 
arbeitete mit den MELVINS und auch ansonsten hatten sie jede Menge zu tun, aber er blieb 
mit dem Rest der Band immer in Kontakt. 

Das unter diesen Umständen nicht mehr ganz so überraschende neue Album „Wreck“ 
erschien diesmal auf Alternative Tentacles, was natürlich die Frage aufwirft, ob es ein ein¬ 
maliger Ausflug zu diesem Label bleiben würde, so wie „Visqueen“ auf Ipecac, oder ob 
mit AT derzeit ein Vertrag besteht. „Ich war auf einer MELVINS-Show in San Francisco und 
traf dort Jello Biafra, den ich bereits lange kenne, und er fragte, ob wir eine Platte für ihn 
machen würden, so einfach war das. Wer könnte da nein sagen?“ 

Gedanken über ein anderes Label hat sich die Band aber trotzdem noch nicht gemacht, 
denn momentan hat das neue Album absolute Priorität, und danach werde man sehen, wie 


und wo die Geschichte weitergeht. Nur höchstwahrscheinlich nicht auf Exile On Main¬ 
stream, wo das CELAN-Debüt erschienen ist, denn Chris lässt an dem Label kein gutes Haar, 
vor allem in Bezug auf den Vertrieb der Platte. Auf Ox-Nachfrage zeigte sich aber auch 
Exile-Macher Andreas Kohl seinerseits wenig begeistert von der anstrengenden Zusam¬ 
menarbeit mit Spencer. 

Auch ein neues CELAN-Album ist geplant, da Chris weiterhin gute Kontakte nach Berlin 
hat - seine Freundin lebt nach wie vor dort, er selbst wohnte schon in Kreuzberg, Prenz¬ 
lauer Berg und Mitte - und er weiterhin gerne in dieser Besetzung arbeiten würde, aber 
das wird noch einige Zeit dauern. Die Frage nach CELAN und dem Einfluss dieses Neben¬ 
projekts auf die neue Platte stellt sich beim Anhören des Tracks „Stuck“ automatisch, des¬ 
sen überraschend balladeske Schwere viele Parallelen zu genanntem Projekt aufweist, was 
Chris auch bestätigt, der darin das Ergebnis einer kreativen Entwicklung sieht. „Ich arbei¬ 
tete schon länger an solchem Zeug und hatte einfach Lust darauf, solch einen Song auf 
dem Album zu haben.“ 

Wobei ja Innovationen nicht unbedingt UNSANEs Sache sind. So ist die Mundharmonika, 
die 1995 auf „Alleged“ erstmals auftauchte, mittlerweile obligatorisch, was auch auf star¬ 
ken Blues-Einflüsse beruht - Robert Johnson etwa nennt Chris genauso als Inspirations¬ 
quelle wie andererseits JOY DIVISION - und phasenweise geht man sogar noch weiter 
in der Bandgeschichte zurück. Vinnie Signorellis Drumming auf dem Opener „Rat“ etwa 
erinnert an das Debüt Anfang der Neunziger, an die ähnlich vertrackte Rhythmik von Char¬ 
lie Ondras, als der noch lebte und hinterm Schlagzeug saß. - eine Feststellung, die Chris 
durchaus als Kompliment auffasst. 

Dennoch hat sich im Vergleich seitdem einiges verändert: Spielten UNSANE Mitte der 
Neunziger hierzulande höchstens vor einer Handvoll Zuschauer, sieht das mittlerweile 
anders aus: „Auf unserer Tour mit den MELVINS war der Zuspruch ganz ordentlich. Wahr¬ 
scheinlich, weil es uns schon so lange gibt und wir verschiedene Leute beeinflusst haben, 
da denken sich die Leute eher, dass sie mal hören wollen, wie wir klingen“, vermutet 
Chris. Als „lebende Legende“ möchte er sich trotzdem nicht bezeichnen lassen. „Keine 
Ahn ung, wie du darauf kommst“, sagt er lachend, so wie er auch das komplette Interview 
immer wieder mit launigen Bemerkungen auflockert, die leider in diesem Kontext nicht 
verwertbar sind. Sein Schlusswort an die Leserschaft allerdings ist ein guter Rat, den man 
beherzigen sollte: „Most people suck. Be nice.“ 

Stefan GafFory unsanenyc.com 


UNSANE VON 1998 BIS HEUTE 

1988 wird UNSANE von Chris Spencer, Pete Shore und Charlie Ondras gegründet, drei 
Jahre später erscheint das selbstbetitelte Debütalbum der New Yorker, das mit seinem 
rauhen Sound nicht nur wegweisend für den Noise-Rock der folgenden Jahre ist, son¬ 
dern auch die Serie der blutigen Coverartworks der Band einläutet. 1992 stirbt Drummer 
Charlie Ondras an einer Überdosis Heroin und wird von Vinnie Signorelli ersetzt. Ein Jahr 
nach Erscheinen des zweiten Albums „Total Destruction“ 1993 verlässt auch Pete Shore 
die Band, sein Nachfolger wird Dave Curran. 1995 und 1998 erscheinen die beiden Alben 
„Scattered, Smothered & Covered“, dessen Single „Scrape“ in Heavy Rotation auf MTV 
läuft, und „Occupational Hazard“. Nach einer mehrjährigen Pause kehren UNSANE 2005 
mit „Blood Run“ zurück, 2007 folgt „Visqueen“ und nach weiteren fünf Jahren erscheint 
2012 schließlich das siebte Studioalbum „Wreck“. 
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OBLIVIANS, GORIES, DEVIL DOGS, LITTLE KILLERS, RAUNCH HANDS, THEE MIGHTY CAESARS, 
LYRES, PAGANS - macht es klick? Wenn nein, gehört eure Plattensammlung auf den Sondermüll. 
Noch nie zu „Back From The Grave“-, „Las Vegas Grind“- oder „Teenage Shutdown“-Compilations 
den Watusi, Hully Gully oder Mashed Potato getanzt? Dann sind eure Partys scheiße und die Chan¬ 
cen hoch, dass Crypt Records einigen, vor allem jüngeren Leuten tatsächlich kein Begriff sein wird. 
Kein Wunder, war es doch im letzten Jahrzehnt auffallend ruhig um das Label. Anfang des Jahres mel¬ 
dete Crypt sich mit einer Release-Offensive zurück, knackte mit dem Debütalbum der Londoner Ra¬ 
daubrüder ATOMIC SUPLEX die Grenze des 100. Releases und feierte schon längst 20-jähriges Be¬ 
stehen. Grund genug und höchste Zeit, sich an der Aufarbeitung der Geschichte der Ausnahme- 
Rock’n’Roll-Schmiede zu versuchen. 


Einfach wird das nicht. Eine Auseinandersetzung mit der 
Geschichte von Crypt Records kommt eher einer biografi¬ 
schen Abhandlung als einem trockenen Labelporträt gleich. 
Alles rankt sich um Tim Warren - Label-Chef, Promoter, 
Plattenladenbesitzer, Tourbegleiter, Rock’n’Roll-Geek, 
DJ, Besessener - oder viel eher um sein Leben: Umzüge, 
Pleiten, Niederlagen, Rip-Offs, Fehlkalkulationen; Crypt 
wächst und entwickelt sich in unabdingbarer Verzahnung 
mit dem Lebensweg seines Gründers. Sollte Crypt wirklich 
jemandem kein Begriff sein? Hat man sich jemals ernsthaft 
mit Rock’n’Roll beschäftigt, wird man über das markante 
Labellogo auf einer Plattenrückseite gestolpert sein. Sixties- 
Punk-Nerds nennen die „Teenage Shutdown“-Sampler ihr 
Eigen, TEENGENERATE werden sicherlich so manche Pri¬ 
vatparty in ein Fuzz-Desaster verwandelt haben und den 
NEW BOMB TURKS wurde in manchen Wohnungen ein 
eigener Schrein für ihren High-Energy-Powerpunk gebaut. 
Von turbulenten Tassle-Twirler-Sounds und Teenpunk- 
Rereleases bis zu primitivem Bluespunk oder obskuren 
Exotica-Shakern: Crypt bedient die ganze Palette an Musik¬ 
stilen, die sich unter der Parole „Cool & Crazy“ vereinen 
lassen und ist und bleibt damit eines der faszinierendsten 
und prägendsten Labels der Rock’n’Roll-Geschichte. Doch 
zunächst eine Rückblende in die Achtziger. 

„BACK FROM THE GRAVE“ : 1983 

Tim Warren wurde 1960 in New York geboren, zog im 
Alter von zwei Jahren mit seiner Familie auf die Philip¬ 
pinen und 1964 nach Griechenland, blieb dort, bis er 
14 Jahre alt war, und kaufte seine erste Platte, „Exile On 
Main Street“ von den ROLLING STONES. 1974 zogen 
die Warrens zurück in die USA und es kam, wie es kom¬ 
men musste: Tim wurde Record-Junkie. Er stieß auf Punk¬ 
rock, kurz bevor New Wave seinen Siegeszug antrat, sah 
die RAMONES live, lernte Bands wie THE DAMNED, DMZ 
und THE CRAMPS kennen und schätzen, und fing 1978 an, 
in zahlreichen Plattenläden zu arbeiten, was sich bis 1983 
ohne Unterbrechung fortsetzen sollte. 

Er flog vom College und hielt sich mit mehreren Neben¬ 
jobs über Wasser. Ende der Siebziger arbeitete er in einem 
Plattenladen in Amherst, Massachusetts, dann in Maine in 
einer Tankstelle und machte seine ersten Gehversuche als 
DJ. Drei Mal pro Woche legte er für jeweils zehn Dollar 
pro Nacht auf. Im Oktober 1980 zog er zurück nach New 



York und jobbte weiterhin in einem Recordshop. Er fing 
an, einige Tapes mit bis dahin unveröffentlichten Sixties- 
Punk-Singles aufzunehmen und traf eines Tages während 
der Arbeit auf Billy Miller, der 1978 zusammen mit Miriam 
Linna das Kicks Magazine gründete, aus dem 1986 wiede¬ 
rum Norton Records entstand. Miller ermutigte Tim zur 
ernsthaften Umsetzung seiner Reissue-Gehversuche. 

Die tatsächliche Geburt von Crypt Records lässt sich kaum 
genau datieren. Ende der Siebziger begannen die ersten 
Ideen in Tims Kopf zu spuken. Im März 1982 fasste er dann 
die ersten handfesten Pläne, diese umzusetzen. Unter dem 
Titel „Songs The Cramps Taught Us“ kompilierte er Fif- 
ties- und Sixties-Originalsingles all der Songs, die jemals 
von den CRAMPS durch den Fleischwolf gedreht wur¬ 
den. Ohne finanzielle Rücklagen sah er sich dann jedoch 
gezwungen, das Vorhaben, diese auf einer Doppel-LP zu 
veröffentlichen, erst einmal wieder auf Eis zu legen und für 
weitere Zeit in einem New Yorker Plattenladen zu arbeiten, 
„weitere 14 Monate für reiche Idioten und kaum mehr als 
drei Dollar die Stunde zu schuften“, wie er Gildas Cosperec 
im Dig It! #28 berichtet. Am 4. August 1983 verkaufte er 
mit seiner damaligen Frau Caroline einen Teil ihrer Hoch¬ 
zeitsgeschenke und konnte damit die 3.000 Dollar Kos¬ 
ten für die Pressung seiner ersten Platte aufbringen: den 
ersten Teil der mittlerweile legendären „Back From The 
Grave“-Serie. Der Sixties-Reissue-Markt war zu diesem 
Zeitpunkt von einigen guten Garage-Compilations wie 
der „Pebbles“-Reihe, den ersten Teilen von „Chosen Few“, 
„OffThe Wall“, „Boulders“ oder „Texas Flashbacks“ domi¬ 
niert. Viele von denen mutierten mit zunehmender Zahl 
hinter der „Völ.“-Angabe zu dem, was den Großteil der 
Rerelease-Sampler ausmachte: eine krude Mischung aus 
gniedeligem Psych-Wahnsinn, Proto-Bubblegum, unaus¬ 
gegorenem Sixties-Folk und einigen Teenpunk-Stücken in 
wechselnder Qualität. Beim „Back From The Grave“-Sam- 
pler legte Tim jedoch viel Wert darauf, die aggressive Seite 
des Genres zu dokumentieren und konzentrierte sich auf 
Aufnahmen aus den Jahren 1964 bis 1967. Es sind laute, 
fuzzschwangere Gitarren, sägende Vöcals und Texte über 
Hass, Lust, Chaos und all die anderen Problematiken, die 
einen zwischen Pubertät und fast abgelaufener Adoleszenz 
eben so bewegen, die „Back From The Grave“ zu den bes¬ 
ten Garage-Comps überhaupt machen. 



Auch bei den Linernotes ist BFTG den anderen Samp¬ 
lern überlegen: neben den grundlegenden Informatio¬ 
nen holte Tim sich auch direkt bei den Bandmitgliedern 
Anekdoten, Geschichten zur Entstehung der Aufnahmen 
und kurze biografische Abrisse ihrer Mitglieder ein und 
bezahlte im Gegenzug sogar meistens die Lizenzen - ein 
weiteres Novum im Wust der Sixties-Rereleases. Gleichzei¬ 
tig sind seine Linernotes voller Enthusiasmus, geprägt von 
seinem New Yorker Zungenschlag, und teilen den ein oder 
anderen Seitenhieb in Richtung artsy fartsy Psych-Gefrickel 
aus. Um das Ganze abzurunden, konnte MortTodd gewon¬ 
nen werden, Tims Kritzeleien für das Cover umzusetzen: 
ein Zombie, der diverse Devotionalien moderner Musik 
zu Grabe trägt. Tim brachte somit eine Menge ungehobel¬ 
ter Teenpunk-45s erstmalig auf großformatiges Vinyl und 
verpasste dem ganzen Rerelease-Sumpf einen gehörigen 
Arschtritt, der bis heute nachhallt - BFTG gilt immer noch 
als Paradebeispiel für die wilde Seite des Sixties-Sounds. 

ERSTE GEHVERSUCHE MIT 
„MODERN BANDS“: 1984-1989 

1983 zog Tim zu seiner Frau Caroline nach Paris und 
ließ dort einen Teil seiner Reissue-Veröffentlichungen 
als French Editions pressen und erfreute sich recht guter 
Absatzzahlen auf dem französischen Markt. 1984 schmie¬ 
dete Tim mit den RAUNCH HANDS dann erste Pläne, 
auch Platten von zeitgenössischen Bands herauszubrin¬ 
gen, musste jedoch feststellen, dass für deren erste beiden 
Alben („El Rauncho Grande“, 1984 und „LearnTo Whap- 
A-Dang“, 1986 - beide wurden letztendlich von Relativity 
veröffentlicht) eine ganz andere Ebene zur Finanzierung, 
Promo, Anzeigenschaltung etc. betreten werden musste, 
die zu diesem Zeitpunkt weit außerhalb seiner finanziellen 
Mittel lag. Nichtsdestotrotz waren die RAUNCH HANDS 
die erste „moderne Band“, die je über Crypt veröffentlicht 
wurden, indem sie sich auf „Back From The Grave“ Völ. 3 
(1986) mogelten. Im gleichen Jahr folgten dann DMZ, die 
zwischen 1976 und 1978 aktiv waren, mit der „Live At 
Barnaby’s“-LP und zwei Live-Alben der LYRES. Die erste 
wirklich moderne Band, um die Tim sich kümmerte - 
inklusive Promo, Tourbegleitung, Anzeigen und so weiter 
- waren THE WYLDE MAMMOTHS aus Stockholm, die Tim 
bezüglich der Veröffentlichung ihrer beiden Alben „Go 
Baby Go!!“ (1987) und „ThingsThat Matter“ (1988) kon¬ 
taktierten. Zu diesem Zeitpunkt hat das Billy Childish-Fie- 
ber auch auf Tim übergegriffen und er schmiedete Pläne, 
THEE MIGHTY CAESARS mit einer (Non-)Hit-Collection 
auch in den USA bekannt zu machen. So flog er nach Lon¬ 
don, suchte mit Billy einige Songs aus und der Plan wurde 
umgesetzt. 

Nach einem weiteren Zwischenstop in Göteborg und der 
Trennung von Caroline kehrte Tim in die USA zurück und 
hing weiterhin mit den RAUNCH HANDS und den RAT 
BASTARDS rum, die später zu den DEVIL DOGS werden 
sollten. Mit den Releases einer überschaubaren Anzahl 
moderner Bands brachte er eine neue Rock’n’Roll-Welle 
ins Rollen. Wie sich schnell herausstellte, war Amerika 
jedoch nicht das richtige Land, um mit dieser Musik etwas 
zu erreichen. 

Im August 1989 lernte er seine zukünftige zweite Frau 
Micha in Basel während einer RAUNCH HANDS-Show 
kennen und sah sie in Freiburg wieder. Als es nach der 
Tour Zeit wurde, nach New York zurückzufliegen, waren 
die beiden ineinander verliebt. Ein Jahr später heirateten 
sie in Las Vegas und beschlossen, nach Hamburg zu zie¬ 
hen. Die Prä-Hamburg-Zeit war eher von Reissues geprägt; 
trotzdem hatte Tim bis dahin einige zeitgenössische Bands 
im Röster: die Cowpunks NINE POUND HAMMER („The 
Mud, The Blood, And The Beers“ 1988), DEVIL DOGS (mit 
ihrem selbstbetitelten Album, 1989), die Billy Childish- 
Projekte THE HEADCOATS (die 1990 „Beach Bums Must 
Die“ und „The Earls Of Suavedom“ veröffentlichten) und 
THEE MIGHTY CAESARS (mit „English Punk Rock Explo¬ 
sion“ und „John Lennon’s Corpse Revisited“ im Jahr 1988, 
1995 veröffentlichten sie „Surely They Were The Sons 
Of God“ ebenfalls auf Crypt). Tim schaltete zunehmend 
Anzeigen, bekam immer mehr Demos zugeschickt und 
sollte zukünftig zunehmend mit modernen Bands Zusam¬ 
menarbeiten. 

THE HAMBURG YEARS & „POWERPUNK“- 
EXPLOSION: 1989-1998 

Zeitgleich mit dem Umzug nach Hamburg und der Eröff¬ 
nung des ersten Cool & Crazy-Ladens setzte Tim auch 
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die Pläne zur Veröffentlichung einer RAUNCH HANDS- 
Platte um. „Pay Day“ erscheint 1989, „Have A Swig“ und 
„Fuck Me Stupid“ erscheinen ein respektive drei Jahre 
später. In den fast zehn Jahren, die Tim in Hamburg ver¬ 
brachte, sorgte Crypt mit einer Flut an Veröffentlichun¬ 
gen für Aufsehen. Anfang der Neunziger die nächsten drei 
Alben der High-Energy-Garage-Punks DEVIL DOGS („Big 
Beef Bonanza“, 1990; „30 Sizzling Slabs!“, 1992 ; „Satur- 
day Night Fever“, 1993). Mit dem Motor-City-Garage- 
soul-Sound der GORIES („Outta Here“, 1992 und „I Know 
You Be Houserockin’“, 1994, als Rerelease ihrer ersten 
beiden Alben auf New Rose) und dem Gospelpunk der 
OBLIVANS („SoulFood“, 1995; „Populär Favorites“, 1996; 
„... Play 9 Songs With Mr. Quintron“, 1997) aus Mem¬ 
phis veröffentlichte er die wahrscheinlich besten Gara¬ 
gepunk-Alben der Neunziger und legte mit JON SPEN¬ 
CER BLUES EXPLOSION („Crypt-Style!“, 1992; „Extra 
Width“, 1993; „Orange“, 1994 - letzteres ist das zweit- 
bestverkaufte Album auf Crypt) die Grundsteine für den 
Siegeszug des Bluespunk. Alle Releases von Crypt zwi¬ 
schen 1989 und 1998 aufzuzählen, würde den Rahmen 
sprengen, erwähnt seien die großartigen TEENGENERATE 
(„Get Action“, 1994), die LoFi-Weirdos COUNTRY TEA¬ 
SERS („Satan Is Real Again“, 1996 und „The Pastoral - Not 
Rustic - World Of Their Greatest Hits“, 1995), DM BOB 
& THE DEFICITS („Bad With Women“, 1996, und „Bush 
Hog’n Man“, 1997), FIREWORKS, PLEASURE FUCKERS, 
THE BEGUILED, LOS ASS-DRAGGERS, LAZY COWGIRLS, 
THE DIRTYS.THE REVELATORS und BANTAAM ROOSTER. 

Seine vermutlich größten Erfolge feiert Crypt mit den 
NEW BOMB TURKS, die maßgeblich einen Stil prägten, 
der sich etwas später unter dem Begriff Powerpunk eta¬ 
blierte, und deren 1993er Debütalbum „Destroy Oh Boy“ 
bis heute die meistverkaufte Platte auf Crypt ist. Nach zwei 
weiteren Alben („Information Highway Revisited“, 1994, 
und „Pissing Out The Poison - Singles & Other Swill ’90- 
’94“, 1995) wechselten die NEW BOMB TURKS zu Epi¬ 
taph, veröffentlichten dort „Scared Straight“ (1996), „At 
Rope’s End“ (1998) und „Nightmare Scenario“ (2000) 
und mussten dann jedoch aufgrund „niedriger Verkaufs¬ 
zahlen“ - das heißt 30.000 verkauften Platten - gehen. 
Tim zieht den Vergleich: der Großteil aller Alben der Crypt- 
Bands verkauften sich gerade mal zwischen 300- und 
4.000-mal. Eine Band wegen „lediglich“ 30.000 verkauf¬ 
ter Platten vom Label zu schmeißen, sei kaum besser als das 
Verhalten der Major-Scheusale Sony oder BMG. „Hey Epi¬ 
taph, try some bands that seil 600, you lazy fucks!“ 

Allein im Jahr 1995 veröffentlichte Crypt insgesamt 14 
Alben, was ihnen - nachdem sich in den vorangegangen 
dreieinhalb Jahren 50.000 Dollar Miese angehäuft hatten - 
finanziell beinahe das Genick brach. Zeitgleich gab es um 
die amerikanische Vertriebssituation einigen Hickhack, der 
Crypt schlussendlich zu Matador und deren Vertriebscon¬ 
nections führte. Tim konnte sich nun sicher sein, zeitnah 
und garantiert für die Verkäufe ausgezahlt zu werden, zog 
damit aber auch Missgunst auf sich, wie etwa aus den Rei¬ 
hen des Maximumrocknroll-Fanzines 

1994 stieß Dirk zur Crypt-Crew. Seine jahrelange „Karri¬ 
ere“ als Kunde des Ladens hatte ihn wohl dazu qualifiziert, 
zu diesem Zeitpunkt als Aushilfsjob neben seinem Studium 
im Laden arbeiten zu können. Daraus entwickelte sich 
letztendlich eine mittlerweile 18 Jahre andauernde Zusam¬ 
menarbeit, in welcher Dirk sich um Cool & Crazy Ham¬ 
burg, den Mailorder, sowie den Vertrieb kümmert. Im Som¬ 
mer 1997 wurde das Gebäude, in dem sich der Plattenla¬ 
den befand, von einem Investor gekauft und anschließend 



die Miete verdreifacht. Man entschloss sich, den Laden vor¬ 
erst zu schließen. 

TOURBEGLEITUNG, PLEITEN, BURNOUT: 

DAS ENDE DER „MODERN BANDS “-ÄRA 

In den Neunzigern konzentrierte Tim sich nicht nur dar¬ 
auf, Platten moderner Bands herauszubringen, sondern 
setzte auch alles in Bewegung, um sie in Europa auf Tour zu 
schicken, und fuhr oftmals selber mit. Bereits 1989 buchte 
er die erste, dreimonatige Eurotour der RAUNCH HANDS, 
borgte sich von zwei Freunden jeweils 15.000 Dollar, 
kaufte einen Van in Eindhoven, die Backline in New York 
und ließ diese dann nach Europa verschiffen. „Schwierige 
Umstände“ wäre dafür nicht der richtige Ausdruck, „Mord 
trifft es wohl eher“, resümiert Tim. Zusätzlich musste er 
persönlich für alles aufkommen: Verpflegung, Sprit, Ziga¬ 
retten für die Band. In Spanien verbrachten sie insgesamt 
drei Wochen, gaben in der Zeit aber nur vier (sic!) Kon¬ 
zerte - immerhin wurde an diesen Tagen immer von den 
Clubs für Getränke und Catering gesorgt. „Ich verbrachte 
drei Wochen mit fünf Kerlen, die nichts Besseres zu tun 
hatten, als mit ihren versoffenen Ärschen irgendwo rum¬ 
zuliegen. Wir wurden geboren, um Amateure zu bleiben“. 

Am Ende der Tour begann mit der Motorreparatur für eine 
horrende Summe eine langwierige Periode immer wieder 
auftretender und kostspieliger Schäden am Van. Zu dieser 
Zeit war die Nachfrage in Europa nach Crypt-Bands jedoch 
nicht überragend: „Damals, also insbesondere von 1989 
bis 1992, waren in Europa vor allem Sixties-.Rockstars* 
wie die FUZZTONES, SubPopLedZep-Grungekram oder 
Harte-Jungs-Poserrock angesagt. Es war der Wahnsinn, mit 
Crypt-Bands da einen Fuß rein zu kriegen - bis dann im 
März 1993 sowohl das erste NEW BOMB TURKS-Album als 
auch deren Tour einschlug wie eine Bombe und die Clubs 
auf einmal auch mehr als die üblichen 400 Dollar bezahlen 
konnten. Das galt jedoch bei Weitem nicht für die ande¬ 
ren Bands. Ich glaube, dass die Ermüdung von all dem gan¬ 
zen Aufwand für das Booking und die Promo, und dann 
auch durch die insgesamt 33 Touren in sieben Jahren, die 
jeweils zwischen 30 und 70 Tagen dauerten, schlussendlich 
der Hauptauslöser dafür waren, dass wir später damit auf¬ 
hörten, uns um moderne Bands zu kümmern. Das war ein¬ 
fach zu viel für ein kleines Label“. 

Tim kann auch heute noch auf Abruf mit den Absatzzah¬ 
len seiner Veröffentlichungen - getrennt nach Markt und 
Jahr - um sich werfen, hebt Verträge jahrzehntelang auf, 
hat eine penible Erinnerung an Daten und Nummern. Er ist 
dafür bekannt, die wilden Seiten des Rock’n’Roll-Lebens 
mitzunehmen, aber gleichermaßen ehrlich und aufrichtig 
mit seinen Bands umzugehen. Verständlich, dass er dem¬ 
entsprechend leiden muss, wenn er einen Stapel seiner 
liebsten Rockabilly-45s veräußern muss, um Rechnungen 
begleichen zu können. 

Zusätzlich zur Überbelastung durch den hohen Labelout¬ 
put veränderte sich 1996 die Club-Landschaft maßgeb¬ 
lich: die Besucherzahlen sanken, Abmachungen seitens 
der Promoter wurden nicht eingehalten, Techno und elek¬ 
tronischer Mist traten ihren Siegeszug an und gleichzei¬ 
tig nahmen die Verkaufszahlen der Crypt-Platten rapide 
ab. 1998 zog Tim sich für längere Zeit zurück, analysierte 
die Finanzen und Verkaufsstatistiken und stellte dann fest, 
dass jeder einzelne Release ein Riesenhaufen Geld gekos¬ 
tet hat. Bei exakter Betrachtung verschlangen die meisten 
Alben der Crypt-Bands mehr Geld, als sie überhaupt ein- 
bringen konnten. Die Kosten für die ASS-DRAGGERS belie¬ 




fen sich auf fast 20.000 DM, die ersten Alben von REVE¬ 
LATORS und DM-BOB schluckten jeweils zwischen 15.000 
und 16.000 D-Mark, BANTAM ROOSTER ca. 12.800 DM 
und selbst für das dritte OBLIVIANS-Album musste Tim 
1.000 Mark draufzahlen, nur um einige Beispiel zu nen¬ 
nen. Und das nur in Europa; die Verkaufszahlen in den USA 
sahen wesentlich dürftiger aus. Zusätzlich musste Tim sich 
von zwei seiner Bands den Rip-Off-Vörwurf gefallen lassen 
- und das obwohl er niemals von einer Band Geld dafür 
genommen hat, um seine Telefonrechnungen für die Orga¬ 
nisation von Gigs oder Portokosten für den Promo- und 
Poster-Versand an Booker, Clubs, etc. zu begleichen. 

Warum also sich weiterhin für eine Band den Arsch auf¬ 
reißen, die noch nicht mal in ihrem eigenen Land selber 
eine Tour auf die Beine gestellt bekommt und sich zusätz¬ 
lich auch noch dermaßen daneben benimmt? So entschloss 
Tim sich 1997, zukünftig nicht mehr mit modernen Bands 
zusammen zu arbeiten. Die zweite LP von BANTAM ROOS¬ 
TER war noch in der Pipeline, aber mehr Releases aktuel¬ 
ler Künstler waren zu diesem Zeitpunkt nicht mehr ange¬ 
dacht. Nach den finanziellen Rückschlägen, jahrelangem 
Zuzahlen bei den Touren der Bands und den rapide sin¬ 
kenden Verkaufszahlen hatte Tim die Schnauze voll. Den¬ 
noch: „Ich bereue heute nichts von all dem. Ich kann mit 
Stolz sagen, zur Entwicklung des US-Rock’n’Rolls beige¬ 
tragen zu haben, zu dem ganzen Rummel um amerikani¬ 
sche Garage-Bands in Europa. FLAMIN’ GROOVIES, STOO- 
GES, LYRES, FLESHTONES, REAL KIDS - um die hat sich in 
Amerika doch niemand geschert, während die hier total 
durch die Decke gingen.“ 

Während der Touren konnte Tim sich zumindest gewiss 
sein, genügend Crypt-Platten zu verkaufen, von denen ein 
Großteil der Recordstore-Typen immer noch nichts wissen 
wollte. „Wir haben jede verdammte LP, CD oder Single von 
Club zu Club geschleppt und den Leuten den Crypt-Spirit 
in den Rachen gestopft.“ Er ist stolz, all das auf sich genom¬ 
men zu haben und auf diese Weise eine europäischen Fan¬ 
base für all die Bands aufgebaut zu haben, deren Alben sich 
kaum verkauften und die kaum mit Style und Rockstar- 
Habitus punkten konnten. Amerikanische Bands schafften 
es schon immer eher in Europa zu etwas Berühmtheit und 
wurden hier laut Tim seit jeher geschätzt. 

Ein weiterer Faktor, der Tim resignieren ließ, war die Fan¬ 
zine-Landschaft in den Neunzigern, wie er im Dig It 
#28 berichtet. „Die Zines wurden von 16-jährigen Epi¬ 
taph/Fat Wreck-Poppunkteenybopper-Knalltüten mit 
einem Rock’n’Roll-Wissen gleich Null gemacht und 
ich wäre bescheuert gewesen, diesen Kids meine Platten 
zum Besprechen zu schicken. Die Zine-Szene war zu die¬ 
sem Punkt eigentlich ziemlich tot und ich möchte nicht 
die Zines, die mit viel Hingabe arbeiten, an den Pran¬ 
ger stellen, aber es gab diese beschissene Flut von Fanzi¬ 
nes von Kids, deren Leben von Bands wie NOFX, RANCID, 
GREEN DAY, SCREACHING WEASEL, etc. angeblich verän¬ 
dert wurde und womit ich rein gar nichts zu tun haben 
wollte. Und andersrum sicher auch nicht: ,Hey grandpa 
rock’n’roll, you’re old, old-fashioned and square!' - Yes 
indeed, I am, Junior, but please, no mayonaisse on my 
Whopper, kiddo“ (Dig It! #28). 

RÜCKKEHR IN DIE USA UND 
HAUS-QUERELEN: 1999-2006 

Tim entschloss sich, in die USA zurückzukehren, ließ Crypt 
Europa in den Händen von Dirk, verließ Hamburg am 13. 
Januar 1999 und verbrachte die folgenden zwei Wochen 
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damit, in Utah, Colorado und Nordkalifornien nach einem 
Haus zu suchen. Ein ruhiges Dorf irgendwo in den Bergen 
sollte es werden. Während eines Schneesturms stieß er auf 
einen Stadtteil vonTruckee in Kalifornien, der seit dem 19. 
Jahrhundert unberührt zu sein schien, und beschloss zu 
bleiben. Er mietete ein Haus und fuhr nach Los Angeles, 
um kistenweise Platten, Singles und CDs sowie die ganze 
Technik aus dem Crypt USA-Büro in zwei Lastwagen¬ 
touren nach Truckee zu verfrachten. Als er dann die bei¬ 
den PAGANS-Reissues (bereits 1994 brachte er „Everyboy 
HatesYou“ heraus; 2001 sollten dann dann „Shit Street“ 
mit Studioaufnahmen und das pinkfarbene Album mit 
Demor-Recordings von 19 7 8 bis 7 9 erscheinen) in Angriff 
nahm, musste er feststellen, dass für eine Veröffentlichung 
der Platten kein Geld übrig war. Brett, der sich während 
Tims Abwesenheit um Crypt USA kümmerte, hatte sich 
mit 31.000 Dollar vom Crypt-Konto bereichert und wurde 
selbstverständlich gefeuert. So blieb Tim erst mal keine 
andere Möglichkeit, als das restliche Geld zusammen zu 
halten und Crypt USA neu aufzubauen. 

Etwas später kamen Micha und Hund Bando nach und Tim 
zog mit ihnen im Mai ins kalifornische Inverness, einem 
350-Seelen-Dorf, gelegen auf einer Halbinsel im Nord¬ 
westen des Marin County. Dort lebten sie bis zum Juni 
2000 und luden dann abermals den ganzen Crypt-Krem- 
pel sowie ihren Hausrat in zwei große Trucks, um ins über 
3.000 Meilen entfernte Frenchtown in New Jersey umzu¬ 
ziehen. Im Dig It! #28 äußert sich Tim im Interview: „Wir 
haben nicht wirklich vor, hier jemals wieder wegzuziehen 

- es ist ein wunderbares kleines Städtchen mit keiner einzi¬ 
gen Shopping Mall und keinem Fastfood-Abschaum.“ 

Das Haus war aus dem Jahr 1865, so dass einiges an 
Instandsetzungsarbeiten anfiel. Zudem half Tim regel¬ 
mäßig, die Häuser seiner zwei Schwestern zu restaurie¬ 
ren und ging regelmäßig seinem Bruder in dessen Cafe 
in NYC zur Hand. Dazu sagte er: „Zu sagen, man sei im 
Baugewerbe, erscheint mir weniger blamabel, als anzuge¬ 
ben, man hätte im Musikbusiness zu tun.“ Zusätzlich zur 
Arbeit am Haus, die sich zunehmend als ausweglos heraus¬ 
stellte, und dem miserablen Zustand von Crypt USA ver¬ 
kündete auch noch EFA, der deutsche Vertrieb von Crypt 
Records, seine Pleite und brachte Tim in weitere finanzielle 
Schwierigkeiten. Doch die Arbeit an dem Haus stellte sich 
als Fiasko heraus und hielt ihn weiterhin in den USA fest; 
dem Savage Magazine berichtete Tim in dieser Zeit: „Ich 
habe meine Rückkehr in die USA etwa ein Jahr, nachdem 
ich hier angekommen bin, bereut. Alles was ich möchte, 
ist hier raus! Dank der zurückgebliebenen Bush-Regierung 
und ihrer Big-business-friendly-hands-off-Einstellung und 
dem Wall-Street-Arschlochtum wurde die ganze Mittel¬ 
schicht durch das Subprime-Hypotheken-Durcheinander 
wirtschaftsunfähig gemacht - das Haus lässt sich nicht ver¬ 
kaufen und ich werde hier wohl noch eine Weile festhän¬ 
gen.“ Und es sollte tatsächlich bis 2008 dauern, bis er das 
Hause los wurde. 

„HÄVING Ä RECORD STORE IS Ä GOOD WÄY 
TO GO BROKE“: BROOKLYN 2006-2008 

Rückblickend ist Tim überzeugt, dass die Rückkehr in die 
USA inklusive Hauskauf der größte Fehler seines Lebens 
war. Sechs Jahre Arbeit und der finanzielle Aufwand für 
Reparaturen sowie Steuern führten letztendlich zu nichts 

- 2006 setzte er alles daran, das Haus zu verkaufen, aber 
es sollte eineinhalb Jahre während der Bush-Ära dauern, 
bis es schließlich dazu kam. Während dieser Zeit wurde 
das Label nur mit minimalen Lebenserhaltungsmaßnah¬ 
men bedacht. Im gleichen Jahr fing Tim dann jedoch wie¬ 
der Feuer und eröffnete - wenn auch mit unsicheren 
Zukunftsaussichten und auf wackeligen finanziellen Bei¬ 
nen - den Cool & Crazy-Laden in Brooklyn in unmittel¬ 



barer Nachbarschaft zu den heruntergekommensten Knei¬ 
pen und Clubs. „In New York gab es zu diesem Zeitpunkt 
keinen einzigen vernünftigen Rock’n’Roll-Plattenladen 
und so zog ich mit dem ganzen Crypt-Lager und Mail¬ 
order sowie dem Masteringstudio nach Brooklyn und - 
ob schlauerweise oder aus Blödheit kann ich nicht genau 
sagen - eröffnete Cool & Crazy Brooklyn. Diese Zeit hatte 
ihre guten als auch schlechten Momente. Gut waren die 
Tatsache, einen Ort zu etablieren, an dem man gutes Zeug 
kaufen konnte, und die zahlreichen Stunden in der grandi¬ 
osen Rock’n’Roll-Kellerbar Don Pedros.“ Zunächst gestal¬ 
tete er den Laden als Green Door Shop, kümmerte sich 
also um Mastering-Tätigkeiten im Hinterraum und wenn 
ein Kunde klingelte, öffnete er und packte Bestellungen 
im Vörraum. Später heuerte er Leute an, die sich um den 
Laden zu richtigen Öffnungszeiten kümmern konnten. 

Drei Viertel seiner Kunden waren Europäer und insgesamt 
reichte die Nachfrage nicht aus, um den Landen anständig 
zu refinanzieren. Zudem verbachte Tim zunehmend Zeit 
an fremden Tresen und gesteht im Nachhinein ein, dass 
er wohl nicht dafür geschaffen ist, einen Laden am Lau¬ 
fen zu halten; vor allem in Zeiten, in denen kaum Inter¬ 
esse an so einem Geschäft besteht. Releasetechnisch war 
es in den Jahren der Hausreparatur sehr still um Crypt. Das 
LITTLE KILLERS-Debüt von 2003 verkaufte sich zwar ver¬ 
hältnismäßig gut, aber all die Kosten für die Instandset¬ 
zung des Hauses und für die zwei Gerichtsprozesse, die er 
führen musste, um es wieder loszuwerden, ließen keinen 
Spielraum für Veröffentlichungen moderner Bands. So ver¬ 
öffentlichte er statt des ersten Albums von KING KHAN & 
BBQ SHOW nur ihre „Teabag Party“-Single (2007), schlug 
auch das Angebot aus, das dritte BLACK LIPS-Album zu ver¬ 
öffentlichen, und scherte sich weiterhin recht wenig um 
moderne Bands. 

Im Juni 2008 verstarb sein Hund Bando, der letzte gemein¬ 
same Nenner in seiner Beziehung zu Micha, und sie trenn¬ 
ten sich. Er machte den Laden dicht, und als zeitgleich 
Sarah Palin und John McCain als Präsidentschaftskandida¬ 
ten auf den Plan traten, entschloss er sich, die USA wie¬ 
der zu verlassen. Er besorgte sich ein Ticket nach Hamburg 
und verbrachte zehn Tage mit der Suche nach einem Apart¬ 
ment, nur um einzusehen, dass Hamburg völlig überteu¬ 
ert ist. Er erweiterte seinen Suchradius auf einen Bauern¬ 
hof zwischen Hamburg und Berlin, fand aber schlussend¬ 
lich einen ehemaligen Kindergarten zum Verkauf in Berlin. 
Als er herausfand, dass dessen Kaufpreis ungefähr dem ent¬ 
sprach, was er für die Miete einer New Yorker Wohnung in 
nur sechs Jahren ausgeben würde, schlug er zu und kehrte 
den USA nach fast zehn Jahren abermals den Rücken zu. In 
der Zwischenzeit hatte Dirk auch eine neue Immobilie in 
Altona für den Crypt-Laden in Hamburg gefunden. Er und 
Tim verbrachten vier Wochen damit, den Laden zu reno¬ 
vieren und einzuräumen. Im September 2005 öffnete denn 
der neue Cool & Crazy-Laden auf 24 Quadratmetern in der 
Julius-Leber-Straße. 

DÄMMERSCHLAF & ZARTES 
„COMEBACK“-RUMOREN: 2008-2012 

Tim richtete sich in Berlin ein und konzentrierte sich erst 
mal auf seine (Re-)Mastering-Tätigkeiten - es blieb ruhig 
um Crypt. Doch im Mikrokosmos rumorte es - einige 
Crypt-Bands waren wieder umtriebig: THE GORIES und 
THE OBLIVIANS spielten gemeinsam einige Shows in 
Europa und konnten 15 Jahre nach ihrer Auflösung 800 
zahlende Gäste in den Festsaal Kreuzberg in Berlin locken, 
eben der Stadt, in der sie 1992 gerade 60 Besucher sehen 
wollten. 2010 veröffentlichte NEW BOMB TURKS-Sän- 
ger Eric Davidson sein Buch „We Never Learn - The Gunk 
Punk Undergut, 1988-2001“ und feiert aus diesem Anlass 
zwei Nächte lang in Belgien und den Niederlanden mit 



Lesungen, DJ-Action von Tim und Dirk und Auftritten von 
JOHNNY THROTTLE. In ein Konzert eben dieser Band 
geriet Tim im Februar 2009 und beschließt, mit ihnen in 
derselben Nacht ihre „Sick Of Myself / Job In The City“- 
7“ herauszubringen, gibt sie im Mai im Presswerk in Auf¬ 
trag und bekommt sie im Februar 2010 dann endlich aus¬ 
geliefert. 

Im Dezember 2011 meldet sich Crypt endgültig zurück 
und begeht mit ATOMIC SUPLEX und deren „Bathroom 
Party“-LP das Jubiläum ihres 100. Releases. Die nächs¬ 
ten Veröffentlichungen sollten im Single-Format kom¬ 
men und lassen nicht lange auf sich warten: Bob Taylors 
„Wöwsville/After Hours“, „Scream“ von RALPH NIELSEN 
& THE CHANCELLORS - der wohl wildeste Rock’n’Roll- 
Song aller Zeiten - und „Horizontal Action“ der PSYCHO- 
SURGEONS werden Anfang 2012 herausgebracht und zei¬ 
gen, dass Crypt sich offenbar auf das zurückbesinnt, als 
was es einmal mit der Idee zu „Back From The Grave“ 
angefangen hat: als Reissue-Label. 

Denn stellt man sich die Frage, welche Crypt-Veröffentli¬ 
chungen wohl von der längsten Haltbarkeit sind, wird man 
wohl immer wieder auf ihre Reissues stoßen: die legen¬ 
dären Garage-Compilations der „Back From The Grave“- 
Reihe, Sixties-Teenpunk ä la „Teenage Shutdown“, trashy 
Novelty-Rock’n’Roll wie auf „Talkin’ Trash!“, den Surf- 
killern der „Strummin’ Mental“-Sampler, Rockabilly- 
Oddballs der „Sin Alley“s werden es wohl sein, die das 
musikalische Erbe von Crypt ausmachen. Aber auch die 
Blütezeit der Releases von modernen Bands schlägt sich 
nachhaltig im Punkrock-Kanon nieder: „Destroy Oh Boy“ 
von NEW BOMB TURKS sowie „Saturday Night Fever“ 
gehören nach wie vor zum Besten, was die Neunziger 
musikalisch hervorgebracht haben, und es ist allerhöchste 
Zeit, Platten wie „Blue Dirge“ von BEGUILED verspätete 
Aufmerksamkeit zukommen zu lassen. 

Eine lückenlose Aufarbeitung der Geschichte um und von 
Crypt ist wohl eher ein Ding der Unmöglichkeit. Kaum 
ein Label kann nach knapp 20 Jahren so eine unstete Ent¬ 
wicklung vorweisen und hat diesbezüglich alle Höhen und 
Tiefen durchgemacht. Und Menschen, die nach all den 
Jahren immer noch so viel Leidenschaft wie Tim Warren 
an den Tag legen, sind wohl rar gesät. Gerade deswegen 
ist Crypt wohl eines der wichtigsten und stilprägendsten 
Rock’n’Roll-Labels überhaupt und hat sich nie verbiegen 
lassen. Zugegeben, nicht jede Veröffentlichung mag den 
individuellen ästhetischen Standards genügen, aber vor der 
Disziphn und dem Arbeitsethos kann man eigentlich nur 
den Hut ziehen. 


Die Frage, was die Zukunft bringt, scheint unangebracht: 
Tim hat dazugelernt, will sich nicht mehr in finanzi¬ 
elle Wagnisse stürzen, plant nichts voraus. Crypt hat sei¬ 
nen Dienst bereits getan: unzählige Sixties-No-Hit-Wön- 
ders wurden über die Compilations am Leben erhalten, der 
Boom in den Neunzigern verhalf all jenen Bands zu Auf¬ 
merksamkeit, die sonst in einem elenden Nischendasein 
vor sich hinvegetiert hätten und Crypt macht deutlich, dass 
Attitüde und Hingabe wesentlich mehr wert sind als Style 
und Posertum. In Zeiten, in denen eine funktionierende 
Maschinerie, die sich zur Veröffentlichung eines Albums in 
Gang setzen muss, scheinbar nichts mehr wert ist, kämpft 
ein Label wie Crypt auf verlorenen Posten. Umso erfreuli¬ 
cher ist es dann, wenn Tim und Dirk trotz allem den Laden 
am Laufen halten, alte Sachen nachpressen, dann und 
wann einen neuen Knaller veröffentlichen und mit jedem 
Wort die Begeisterung für das,was sie machen, rüberbrin¬ 
gen. Rock’n’Roll ist eben immer noch nicht tot, sondern 
scheint gerade wieder zu erwachen. 

Matti Bildt cryptrecords.com 
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MACH MIR DEN HIRSCH 

ANTLERED MAN 

Sie kommen aus London, spielen ziemlich unkategorisierbar-komplexen 
(Post-)Hardcore mit Noise-Kante und haben kürzlich auf dem Berliner La¬ 
bel Noisolution das Album „Giftes Parts 1 And 2“ veröffentlicht. Die 2009 
gegründete Band mit Geweih besteht aus Danny Fury (guitar), Damo Eze- 
kiel Holmes (vocals), Sam Ray (Bass) und Oliver Parker (Drums). Meine 
Fragen beantwortete Damo. 

Da mich euer Bandname so fasziniert, muss ich einfach fragen: „ander“ heißt 
„Geweih“, aber was ist ein „Antlered Man“? Ich erinnere mich noch schwach an den 
Pop-Punk-Helden Rev. Norb, der immer einen Helm mit Geweih trug ... 

Es ist ein Name, der es uns ermöglicht, jede Art von Musik zu spielen. Hätten wir uns 
„Metal Thunderdome“ genannt, dann könnte man mit Sicherheit sagen, dass wir Metal 
machen. Aber bei ANTLERED MAN können so viele Bilder und Ideen entstehen, und du 
hast viele Freiheiten in dem, was du tust. Außerdem klingt das verdammt Respekt einflö¬ 
ßend, mit einem „Antlered Man“ würde man nie irgendeine Scheiße abziehen. Wir wis¬ 
sen, dass es ein Buch aus dem Jahre 1926 gibt mit dem Titel „The Strange Case OfThe Ant¬ 
lered Man“, aber das haben wir erst herausgefunden, nachdem wir uns so genannt hat¬ 
ten. Wir haben es auch nie gelesen, da es nicht mehr gedruckt wird und daher sehr teuer 
ist. Ach ja, Rev. Norb von BORIS THE SPRINKLER, der wusste wirklich, wie man sich gut 
anzieht. Das trifft es schon ganz gut, aber wir tragen keinen Helm, unsere Geweihe wach¬ 
sen uns direkt aus dem Schädel. 

Noch eine Namensfrage: Damo Ezekiel - deine Eltern haben ja ziemlich imgewöhn¬ 
liche Namen für dich ausgesucht. Hast du sie jemals danach gefragt, wie sie darauf 
gekommen sind? 


Mein richtiger Name ist eigentlich Damien Ezekiel Holmes, aber seit ich zwölf bin, nen¬ 
nen mich alle nur „Damo“ - so viel also dazu. Mein Vater hat mir die Bedeutung meines 
Namens erklärt: er stammt aus der Bibel, obwohl keiner in der Familie religiös ist. Viel¬ 
leicht hat er zuviel LSD genommen und sich wohl gedacht, das würde schön klingen. Aber 
jetzt glauben mir die meisten Leute nicht, dass das mein richtiger Name ist, die denken, es 
sei ein Künstlername. Wenn ich mir selbst einen Künsdernamen geben würde, würde ich 
mich wahrscheinlich „Megavoice McGee“ nennen. Also vielen Dank, hebe Eltern. 

Mir gefallt das Artwork eures Albums. Wie habt ihr die Künstlerin Joni Marriott ken¬ 
nen gelernt und warum denkt ihr, dass ihre Arbeit zu eurer Musik passen? 

Wir haben Joni letztes Jahr auf unserer Deutschlandtour kennen gelernt. Ihr Freund Philipp 
spielt in einer Band namens NERVEN. Arne hat ihn angerufen und gefragt: „Eine meiner 
Bands hat einen Auftritt in Saarbrücken, können sie bei euch übernachten?“ Philipp wollte 
aber erst unsere Musik hören, um zu überprüfen, ob wir nicht irgendeine Scheißband 
sind. Glücklicherweise mochte er unsere Musik und so konnten wir bei ihm Unterkom¬ 
men. Wir trafen die beiden also und an diesem Abend haben wir bestimmt 60 Flaschen 
Bier und zwei Flaschen Wodka getrunken und uns bei voller Lautstärke BLACK FLAG- und 
MELVINS-Platten angehört. Wir kamen sehr gut miteinander klar und Joni zeigte uns dann 
ihre Sachen, und wir fanden sie großartig, dachten, dass sie perfekt zu so einem schrägen 
Sound wie unserem passen. Also haben wir sie noch am selben Abend gefragt, ob sie für 
uns das Artwork machen möchte. Als wir wieder in England waren, haben wir ihr unsere 
Texte geschickt und sie machte dazu individuelle Zeichnungen, die zu jedem einzelnen 
Song passten, und zeichnete sogar die kompletten Lyrics. Es sieht umwerfend aus und wir 
sind so froh, dass wir sie getroffen haben. 

Eure Texte scheinen euch ziemlich wichtig zu sein, ihr druckt sie sogar im Booklet ab. 
Viele Bands machen das heutzutage gar nicht mehr, und bei Downloads scheinen sie 
auch keinen mehr zu interessieren. Durch diese „digitale Plage“ werden Booklets und 
somit auch Texte anscheinend immer unwichtiger. Wie seht ihr das? 

Haha, „digitale Plage“, das gefällt mir! Die Texte sind uns tatsächlich sehr wichtig und 
wir haben schon gemerkt, dass viele Bands sich gar nicht mehr wirklich Gedanken dar¬ 
über machen, was sie schreiben. Ich glaube, wir sind wohl eine der wenigen Londoner 
Bands, bei denen es tatsächlich nicht bloß um London geht. Wir sind nicht beschränkt auf 
eine Insel der Seligen, wir wollen unsere Botschaft weltweit verbreiten. Danny schreibt all 
unsere Texte, und das macht er ziemlich gut. Ich sorge nur dafür, dass sie cool klingen - 
oder versuche es zumindest. Aber all die Dinge, über die er schreibt, sind Dinge, an die wir 
glauben und über die wir miteinander sprechen. Manchmal bringt er drei Seiten mit Lyrics 
für einen Song mit, manchmal nur ein Busticket, auf dessen Rückseite schon der ganze 
Text steht, das kommt auf den Song an. Da die Texte beim Hören der Songs sehr schnell 
auf dich zukommen und auch schnell wieder vorbei sind, wir aber gleichzeitig so viel Zeit 
in sie gesteckt haben, sollten wir sie dann auch abdrucken, damit die Leute sie lesen kön¬ 
nen. Ich hätte gerne ein neues Album gekauft als junger Mann, das Booklet herausgenom¬ 
men und die Texte gelesen. Das gehört alles zur Musik dazu, daran kannst du dich festhal- 
ten, während du zuhörst. 

Arne von eurem Label Nois-O-Lution scheint einer eurer größten Fans zu sein. Was 
sieht er in euch ... habt ihr ihn je danach gefragt, was ihn an euch fasziniert? 

Arne ist großartig, ein echter Punkrock-Fan. Wir sind so glücklich, dass wir ihn kennen 
gelernt haben und dass er mit uns arbeitet. Er hat unsere Energie erkannt und weiß, dass 
wir eine tolle Performance hinlegen, wenn er jemanden zu einer unserer Shows mitbringt. 
Er ist ein mutiger Typ, wenn es um Musik geht. Er will etwas, das anders, das eine Her¬ 
ausforderung ist, und er wird dir immer offen sagen, was er mit dir vorhat. Ich glaube 
nicht, dass wir ihn je darauf angesprochen haben, was er an uns so gut findet. Als wir uns 
in Hamburg getroffen haben, waren wir zu sehr beschäftigt mit Biertrinken und Kickern. 
Musikalisch seid ihr sehr schwer einzuordnen. Gibt es Bands oder Genres, die für euch 
alle gleichermaßen interessant sind? Was verbindet euch als Band sonst noch? 

Wir mögen Bands wie THE DILLINGER ESCAPE PLAN, MELVINS und Mike Patton. Die 
machen nur die Musik, die sie machen wollen und nicht das, was andere von ihnen erwar¬ 
ten. Wir machen die Musik eigentlich auch nur für uns selbst, so dass wir als Musiker 
glücklich damit sind, und hoffentlich gefällt sie dann auch den anderen. Wir wollen nicht 
in irgendwelche Schubladen gesteckt werden, da wir immer experimentieren. Wer weiß 
also schon, was für Musik wir in fünf Jahren machen werden? Wir könnten ein komplett 
neues Genre erschaffen und uns dann wieder komplett davon ab wenden, hahaha. Wir sind 
eine Band, weil wir schon sehr lange Freunde sind und schon einiges zusammen durch¬ 
gemacht haben, sowohl Gutes als auch Schlechtes. Wir mögen die gleichen Filme, Bands, 
Kunst und wir halten uns alle für die besten Musiker der Welt. Mit solchen Leuten sollte 
man engen Kontakt haben. Es ist ein bisschen wie verheiratet sein. 

Welche Rolle spielt die Band in eurem Leben? Da ihr in so einer teuren Stadt wie Lon¬ 
don lebt, habt ihr bestimmt noch ein Leben außerhalb der Band. 

Die Band ist unser Leben. Wir haben Teilzeitjobs, aber das ist für keinen von uns etwas 
langfristiges. Das machen wir nur, um unsere Miete zu bezahlen, denn wie du bereits 
erwähntest, hat die „digitale Plage“ viele Musiker gezwungen, aufzugeben, die damit viel 
Geld verdienen wollten. Aber das ist uns egal, wir waren schon immer arm. 

Joachim Hiller antleredman.co.uk 

Übersetzung: Christina Wenig 
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Sechs Jahre alt war Carlos Cipa, als er die ersten Klavierstunden nahm. Mit 
16 lernte er Schlagzeug, um mit einigen Freunden eine Hardcore-Band zu 
gründen. Von da an probierte er sich in diversen Genres von Jazz bis In- 
die und experimentiert mittlerweile mit verschiedenen Instrumenten. Mo¬ 
mentan hofft er auf einen Studienplatz an der Hochschule für Musik in The¬ 
ater im Fach Klassische Komposition. Bis dahin vertreibt er sich die Warte¬ 
zeit bis zum Wintersemester eben mit der Veröffentlichung seines Debü¬ 
talbums „The Monarch And The Viceroy“ im Juni und einer kurzen Euro¬ 
patour im Oktober. 

Im Zentrum des Albums steht jedoch der Flügel der Marke Steinway & Sons, mit dem 
Carlos die zwölf Stücke seines ersten Albums im heimischen Wintergarten in München 
aufnahm. Als Klassik-Pianist versteht sich Carlos trotzdem schon lange nicht mehr. Seine 
Ausflüge in den Hardcore-, Punk- und Screamo-Bereiche sieht er als Bereicherung sei¬ 
nes Erfahrungsschatzes an: „Mir hat das vor allem gezeigt, wie es ist, selbst Musik zu 
machen. Am Klavier bleibt man ja im Regelfall immer auf die Interpretation beschränkt. 
Beim Schlagzeug ist das einfach anders, man lernt das Instrument zu spielen und einzuset¬ 
zen. Das erste Mal mit den eigenen Songs auf der Bühne zu stehen, ist einfach etwas ande¬ 
res als zum hunderttausendsten Mal eine Beethoven-Sonate zu spielen.“ 

Als Musiker betrachtet er sich in erster Linie, in zweiter Instanz als Komponist. Einer¬ 
seits betont er die Rolle, die Populärmusik für seine Entwicklung gespielt hat, den Ein¬ 
fluss von klassischer Musik und Komponisten wie Claude Debussy und Erik Satie räumt er 


aber ebenfalls unumwunden ein: „Bei manchen Stücken kann man sicherlich von Kompo¬ 
sition sprechen, zu manchen anderen passt wohl eher der Begriff Songwriting. Die Struk¬ 
turen sind teilweise von der normalen Pop-Form beeinflusst. Ich habe mich beim Schrei¬ 
ben meiner Stücke nicht auf irgendein Genre festgelegt oder mich von irgendetwas beein¬ 
flussen lassen. Die Stücke sind sehr intuitiv in ganz bestimmen Momenten entstanden.“ 

„The Monarch And The Viceroy“ klingt dementsprechend hybrid, steht im Spannungs¬ 
feld von klassischer Klaviermusik und beinahe poppigen Melodien. Das spiegelt sich allein 
schon in den Titeln wider: Bukowski-Zeilen lieh sich der 22-Jährige ebenso wie Episoden¬ 
namen der Fernsehserie „Six Feet Under“, mit „Nocturne“ zollt er der Tradition klassischer 
Klaviermusik Tribut. Hört man genau hin, scheint sich seine Beschäftigung mit Hardcore 
und Jazz gleichermaßen niedergeschlagen zu haben. Tatsächlich sprüht „The Monarch And 
The Viceroy“ vor Lebhaftigkeit, die sich nicht mit dem Klischee eines Beethoven-Inter¬ 
preten decken mag. Hier und dort nimmt Carlos das Tempo raus, variiert rhythmisch. 
„Ich habe schon von vielen Seiten gehört, dass der Rhythmus auf dem Album sehr auffäl¬ 
lig ist“, stimmt er zu. „Das liegt wohl am ehesten an meinen relativ eigenen und oft vari¬ 
ierenden Begleitmustern in der linken Hand. Auch wenn diese meistens intuitiv gespielt, 
also fast improvisiert sind, habe ich doch großen Wert darauf gelegt, dass es immer wie¬ 
der Neues gibt.“ 

Nichtsdestotrotz gibt sich das Debüt minimalistisch, beschränkt sich auf ein einziges Ins¬ 
trument. „Das ist sozusagen meine persönliche .Verarbeitung* mit dem Klavier“, sagt Car¬ 
los, der für sein zweites Album gerne mit weiteren, ausgefallenen Instrumenten experi¬ 
mentieren möchte und schon ein Bandprojekt in Planung hat. Für die Zukunft schließt er 
auch die Filmmusik als weiteres Standbein nicht aus. „Ich habe bis jetzt zwei Kurzfilme mit 
einem jungen Münchner Regisseur gemacht, bei denen wir uns total gut zusammengefun¬ 
den haben. Musik zum Bild zu komponieren war natürlich eine ganz andere Erfahrung, als 
die Stücke für das Album zu schreiben.“ 

Das überstrapazierte Label „Film-Score-Musik“, das vielen der Acts, die wie Carlos auf 
Denovali Records veröffentlichen, aufgedrückt wird, sieht er kritisch: „Film Score ist eine 
Ecke, in die Musik gedrängt wird, wo sie schnell ihren eigenen Charme verliert. Versteh 
mich nicht falsch, ich hebe Filmmusik, vor allem aus den Fünfzigern. Aber ich wollte, 
dass meine Musik für sich steht. Früher war Filmmusik wesentlich kunstvoller und auch 
dadurch viel beeindruckender. Heutzutage will einfach jeder nach Hans Zimmer klingen. 
Es geht nur darum, möglichst schnell möglichst fett zu klingen. Trotzdem könnte ich mir 
auch für die Zukunft vorstellen, Filmmusik zu machen, würde aber niemals davon abkom- 
men, einen hohen Anspruch an die Musik zu legen. Wenn das dann zeitlich oder finanzi¬ 
ell nicht zu verwirklichen ist, dann werde ich wohl leider nicht damit dienen können.“ 

Das sind selbstbewusste Worte von einem verhältnismäßig jungen Musiker. Die kann er 
sich allerdings erlauben, schließlich hat er nicht nur eine eindrucksvolle Vita vorzuwei¬ 
sen, die auch Auftritte mit Bands wie THIS WILL DESTROYYOU, A WINGED VICTORY FOR 
THE SÜLLEN und LIBRARY TAPES mit einschließt, sondern auch sein Ziel stets fest vor 
Augen: „Ich bin eigentlich jemand, der sich nur auf eine Sache konzentriert, und das ist 
die Musik.“ 

Kristoffer Cornils denovali.com/carloscipa 



Nach ständigen Lobgesängen auf diese Konzeptband, die es vermag, mit ihrem Postcore starke visu¬ 
elle Eindrücke heraufzubeschwören, sich selbst aber schön im Hintergrund hält, wirft das neue Al¬ 
bum „Trials“, produziert von Matt Bayles (der bereits ISIS und MASTODON zum richtigen Sound ver- 
holfen hat), nun so manche Frage auf. Das Quartett ist bereits seit 2004 aktiv, erhielt kürzlich den Rit¬ 
terschlag in Form eines Auftritts auf dem SXSW in Austin, Texas. Soweit die Fakten. Nun galt es aber, 
die mystische Aura der Luxemburger zu knacken. Wer so innovativ ist und dessen Stil sich so rasant 
entwickelt, der hat doch was zu verbergen!? Drummer Sacha Schmitz war so freundlich, ein paar Ge¬ 
heimnisse auszuplaudern. 


Es gibt heutzutage viele Bands, die auf visueller Ebene 
ihre Musik unterstützen. Seht ihr euch selbst als Band, 
deren Ansatz über den bloßen Klang hinausgeht? Ist so 
etwas planbar? 

Wir experimentieren eben sehr viel mit verschiede¬ 
nen Ideen und Klängen und versuchten auch nie, wie 
eine bestimmte andere Band zu klingen. Darüber hinaus 
machen wir nichts absichtlich. Unsere zwei Gitarristen 
sind einfach totale Soundeffekt- und Fußpedal-Nerds, sie 
investieren viel Zeit in diese Spielereien und flippen dann 
total aus, wenn sie etwas Neues entdeckt haben. Für das 
neue Album haben sie viel mit Loops gearbeitet und auch 
künstliche Klänge benutzt, wie Orgel- oder Piano-Effekte, 
die man sehr deutlich auf „Trials“ hören kann. Es gibt nur 
einige echte Keyboardsounds, die von unserem Produzen¬ 
ten Matt Bayles eingespielt wurden. 

Hat eure Musik auch einen politischen Hintergrund? 
Schließlich heißt ein Song „Myanmar“ und ein anderer 
„North Korea“. 


Beides sind ja instrumentale Nummern und sie haben 
keine implizite politische Bedeutung für uns. Wir versu¬ 
chen eben immer, die Atmosphäre des Songs einzufangen, 
wenn wir ihn benennen. Als wir „North Korea“ schrie¬ 
ben, haben wir eine Dokumentation über Touristen gese¬ 
hen, die dort Urlaub machten. Diese Besucher wurden die 
gesamte Zeit ihres Aufenthalts ständig observiert und es 
entstand eine unerträgliche Spannung, zugleich ekelte uns 
diese Bespitzelung an. In dem Song gibt es ähnliche Span¬ 
nungsbögen und auch aufgrund der seltsamen Klangland¬ 
schaften nannten wir ihn dann „North Korea“. Zwischen 
„North Korea“ und „Myanmar“ gibt es musikalische Par¬ 
allelen, also benannten wir den anderen Track auch nach 
einem diktatorischen Regime. 

Viele Musiker engagieren einen bekannten Produzen¬ 
ten, tun einen tollen Sound zu bekommen. Kritiker die¬ 
ser Vorgehensweise sagen, es ersticke den bandeigenen 
Klang. Gibt es diese Gefahr eurer Meinung nach wirk¬ 
lich? 


Ich kann da nur für uns sprechen und ich finde, dass „Tri¬ 
als“ keine Ähnlichkeiten zu den anderen Alben hat, die 
Matt bisher produzierte. Jeder Produzent hat seine Hand¬ 
schrift und natürlich auch Wiedererkennungsmerkmale, 
aber man muss dabei schon den individuellen Geist eines 
Albums am Leben erhalten. Außer Matt hatten wir bisher 
keinen anderen Produzenten, also weiß ich nicht, wie sie 
arbeiten, aber Matt hat versucht, unseren Sound zu erhal¬ 
ten, uns aber zugleich motiviert, die Songs so gut und tight 
wie möglich einzuspielen. 

So manche Band pflegt heute leider gewisse Rockstar- 
Attitüden, ihr jedoch zum Glück nicht. Statt Bandfotos 
gibt es die Texte im Booklet, ihr wirkt geerdet. Wird man 
schnell egozentrisch, wenn man auf die Bühne geht und 
die Leute einen beklatschen? 

Erstmal: Fotos von der Band im Booklet sind fürchterlich! 
Manche Bands generieren diese Rockstar-Attitüde, wenn 
sie auf der Bühne sind. Dann ist es wohl eher Teil der Show. 
Wir denken nicht daran, so etwas zu tun. Wir veranstalten 
seit zehn Jahren Indie-Shows in Luxemburg und arbeiten 
teilweise auch in Venues, da hat man natürlich eine andere 
Perspektive. Man weiß, was hinter, auf und vor der Bühne 
passiert. Während man die technischen Details klärt, ist 
kein Platz für aufgeblasene Egos, soviel steht fest. 

Im „Artefacts“-Video spielt ihr Gitarre in den Wäldern 
und lauft durch den Schnee, in eurem Artwork finden 
sich ebenfalls Bäume; all dies scheint kein Zufall zu sein. 
Existiert ein Konzept, an das ihr euch bewusst haltet? 
Alles, was wir tun, machen wir als Band. Wir diskutieren 
viel, treffen dann die Entscheidungen. Diese Stimmigkeit 
in den genannten Bereichen, die so nach Absicht aussieht, 
ist tatsächlich aber bloßer Zufall gewesen. Anfangs dach¬ 
ten wir über das Artwork für „Trials“ nach und wir woll¬ 
ten unbedingt mit dem Künstler Kit Mason arbeiten. Wir 
wussten, dass es etwas Unterkühltes, aber doch Organi¬ 
sches sein soll, um die Stimmung der Musik einzufangen, 
die sich bereits abzeichnete. Darüber hinaus wollten wir 
eher mit Fotos als mit Zeichnungen oder Gemälden arbei¬ 
ten. Wir haben Kit dann gesagt, dass er doch auch mal ein 
paar Bilder aus dem Wald mailen könnte, und das war dann 
genau das Richtige für unser Cover. Einige Wochen später 
bekamen wir ein Video-Storyboard für „Artefacts“, unse¬ 
ren ersten Clip - und es passte einfach genau zum Artwork 
und fing die Stimmungen ein, die wir transportieren woll¬ 
ten. Ein glücklicher Zufall. 

Thomas Eberhardt 

mutinyontheboimty.bandcamp.com 


OX-FANZINE 57 













ANARCHIE BETRÜGT DICH NIE 

BLACK STAR 
FOUNDATION RECORDS 

Das Programm des schwedischen Labels reicht von ATLAS LOSING GRIP über HOLMES bis zu 
PG.LOST, von Punkrock über Singer/Songwriter-Klänge bis zu Postrock, eine musikalisch rote Li¬ 
nie gibt es nicht, wohl aber eine inhaltliche. Denn Emil, der bei Black Star Foundation aus Malmö die 
Fäden in der Hand hält, ist Anarchist und Verfechter des D.I.Y.-Gedankens. Nachdem wir uns nach 
vielen Mails kürzlich in Wuppertal auch persönlich kennenlernten, schickte ich ihm bald darauf ein 
paar Interviewfragen - per Mail. 


Emil, was ist die Black Star Foundation? 

Ich war schon immer sehr begeistert von der D.I.Y.-Kultur, 
obwohl ich als 16-jähriges Szene-Kid diesem Begriff noch 
gar nicht kannte. In kleinen Städten entwickeln die Leute 
ja Leidenschaften für verschiedene Dinge, zum Beispiel für 
Sport, in meinem Fall war es die Musik. In einer Band zu 
sein macht aber viel mehr Spaß, wenn man auch Shows 
spielen kann, und wenn sich keiner für dich darum küm¬ 
mert, musst du dich eben selbst kümmern. Keine unse¬ 
rer Bands veröffentlichte richtige Alben, wir haben Demo¬ 
tapes aufgenommen. Nach einer Weile entwickelte sich die 
Szene, stark beeinflusst von der aufkeimenden Hardcore/ 
Punk-Szene in Umeä. Als wir also Demos verschickten, 
Shows buchten und abgelehnt wurden von jedem Label, 
das es gab, wenn wir uns bewarben, muss ich wohl drauf 
gekommen sein, dass ich in der Lage bin, mein eigenes 
Label zu betreiben. Und nebenbei bemerkt, das war, bevor 
es das Internet gab. Und so entstand Black Star Foundation. 
Dein Labelkatalog reicht zurück bis ins Jahr 1999. Wie 
sieht die Labelgeschichte aus, was sind die Höhen und 
Tiefen? 

Am Anfang haben wir viel mit anderen Labels zusammen¬ 
gearbeitet und versucht, unsere Bands so viel wie mög¬ 
lich touren zu lassen. Zu dieser Zeit spielte ich selbst in 
einigen Bands, die sehr viel unterwegs waren, zum Bei¬ 
spiel CHILDREN OF FALL. Dadurch konnte ich natürlich 
unsere Veröffentlichungen immer mitnehmen, wenn wir 
auf Tour waren. Außerdem habe ich während dieser Zeit 
einen guten Überblick bekommen, welche Fanzines Pro¬ 
momaterial bekommen sollten, und habe auch viel mit 
Veranstaltern über die Bands auf dem Label gesprochen. 
Ich kann mich noch gut daran erinnern, dass viele Leute 
bei den Shows vorbeikamen, um mal zu checken, was es 
so Neues gab. Wir hatten immer einen tragbaren CD-Player 
dabei, so dass die Leute sich die CDs direkt am Merch- 
stand anhören konnten, das hat man wohl sehr zu schätzen 
gewusst. Höhen und Tiefen gab es natürlich vihle in unse¬ 
rer Geschichte. Einen Deal mit dem skandinavischen Ver¬ 
trieb Sound Pollution und vor allem mit Cargo für den Rest 
Europas zu bekommen, war für uns ein großer Schritt. Die 
größten Enttäuschungen waren Bands, die sich zu schnell 
wieder aufgelöst haben, oder Touren absagen zu müssen 
aus Gründen, die man nicht kontrollieren kann, Grenzkon¬ 
trollen zum Beispiel oder Probleme mit dem Auto. Alles in 
allem wurden wir aber nicht allzu sehr abgezockt, denke 
ich. 

Der schwarze Stern im Labelnamen ist offensichtlich ein 
Verweis auf Anarchismus. Welchen Hintergrund hat das? 

Ein Label braucht einen Namen, und da ich selbst Anarchist 


bin, dachte ich, dass das ziemlich gut passt. Ich wollte die 
Bands immer so weit wie möglich mit in die Arbeit einbe¬ 
ziehen und die Struktur eines Kollektivs möglichst beibe¬ 
halten. Am Anfang war das Label eine Non-Profit-Organisa- 
tion, also eine „Foundation“, eine Stiftung, in der die Bands 
auch richtige Mitgheder waren, somit auch an der Gestal¬ 
tung des Labels mitwirken konnten und grundlegenden 
Einfluss hatten darauf, wie es aufgebaut ist. Etwas alleine 
zu machen, kann Spaß machen, aber es macht oft viel mehr 
Spaß, etwas gemeinsam zu machen. Man bekommt immer 
neuen Input, kreative und gute Ideen von anderen Men¬ 
schen, das hat letztlich so viel beigetragen zu diesem Label. 
Es gab bei den Bands ein paar Leute, die haben sich da auch 
wirklich eingebracht, und das hat so jahrelang ziemlich gut 
funktioniert. Leider hat uns das Finanzamt vor ein paar Jah¬ 
ren gezwungen, diese Struktur zu ändern. Trotzdem versu¬ 
chen wir weiterhin, die Bands bestmöglich mit einzube¬ 
ziehen. Ich möchte, dass sie sich als Teil von etwas sehen, 
das viel mehr sein kann als nur ein Label. 

Musikalisch auf „Anarcho-Punk“ festgelegt ist BSF des¬ 
wegen aber nicht wirklich. Wo liegen deine musikali¬ 
schen Interessen, was verbindet die Bands auf deinem 
Label, die ja recht unterschiedlich sind. 

Ich glaube, es kommt vor allem auf die Haltung der Band 
an. Die Bands auf dem Label müssen natürlich keine Anar¬ 
chisten sein oder in allem bis in letzte Detail überein¬ 
stimmen. Aber an irgendeinem Punkt muss man immer 
etwas gemeinsam haben, etwas, worauf man sich eini¬ 
gen kann und auf dem künftige Projekte aufbauen können. 
Alle Bands auf dem Label sind in irgendeiner Form poli¬ 
tisch eher links, Vegetarier oder Veganer, Feministen oder 
haben sonst wie gute Ansichten bei Themen, die uns wich¬ 
tig sind. Allgemein finde ich es nicht so wichtig, die Bands 
in bestimmte Schubladen zu stecken. Wenn eine Band eine 
gute Einstellung hat, ist es immer möglich zu erkennen, 
worum es ihnen geht. Bands ohne Botschaft oder eine 
gewisse Haltung sind für mich uninteressant. Um Zusam¬ 
menarbeiten zu können, braucht man eine solide gemein¬ 
same Basis. Natürlich braucht es einige Gespräche bis man 
diesen Punkt erreicht, aber am Ende lohnt sich das. Sowohl 
als Label als auch als Band investiert man so viel, nicht nur 
Geld, auch Zeit und Energie. Auf diesem Level der alter¬ 
nativen „Musikindustrie“ ist es die Sache nicht wert, ein 
Projekt mittendrin abzubrechen, nur weil man sich nicht 
mehr einigen kann. 

Wie sieht die Szene in Schweden aus, der du angehörst? 

Ich würde sagen, hier gibt es nicht viel an Szene, das wirk¬ 
lich erwähnenswert wäre. Es gibt Millionen von Bands in 


Schweden, aber von neuen Bands erfahre ich höchstens 
etwas, wenn ich den amerikanischen Blog „It’s a trap“ lese, 
oder ich treffe sie auf Konzerten in Deutschland. Es gibt 
nicht viele Magazine oder Fanzines hier, die die Fülle an 
existierenden Bands abdecken können. Außerdem kannst 
du die Bands in Schweden live kaum sehen, es ist schwie¬ 
rig, Auftritte zu bekommen und Leute dafür zu interes¬ 
sieren, da auch hinzugehen. Früher gab es hier eine rie¬ 
sige alternative Szene, aber das hat sich geändert, und das 
ist natürlich ätzend. Es wird immer mal wieder versucht, 
etwas Leben in die Szene zu bringen, das hängt dann von 
einigen wenigen Menschen ab, und wenn die ihr Interesse 
verlieren oder umziehen müssen, hat sich die Sache bald 
erledigt. Es ist in vielen schwedischen Städten sehr schwie¬ 
rig, Venues zu finden, in denen man Shows spielen kann, 
das hat meist wirtschaftliche Gründe. 

Was machst du sonst noch? 

Eigentlich zu viel. Ich habe angefangen, für eine schwedi¬ 
sche Promo-Agentur zu arbeiten, die Idle Production heißt. 
Dann arbeite ich manchmal als Bibliothekar — ich finde 
den demokratischen Aspekt von öffentlichen Büchereinen 
als öffendiche Orte, die nicht nur da sind, um sich infor¬ 
mieren zu können, sehr wichtig. Wobei die Möglichkeit 
der freien Informationsbeschaffung natürlich auch wich¬ 
tig ist. Ich versuche, mich so weit wie möglich mit Poli¬ 
tik zu beschäftigen. Außerdem habe ich eine neun Monate 
alte Tochter, mit der ich auch möglichst viel Zeit verbrin¬ 
gen möchte. Ich laufe auch viel. Zur Zeit laufe ich Halbma¬ 
rathons, aber ich will versuchen, so gut in Form zu kom¬ 
men, dass ich bald einen ganzen Marathon laufen kann. 
Weiterhin trainiere ich ein bisschen Wing Chun und koche 
gerne vegan. 

Gibt es Labels, die dich in deiner beeinflusst haben oder 
immer noch beeinflussen? 

Ja, natürlich. Am Anfang hatte vor allem das ördiche Label 
No Looking Back Records einen großen Einfluss auf mich. 
Das wurde von Hakan und Per gegründet, die heute bei 
DIVISION OF LAURA LEE spielen. Desperate Fight war 
auch wichtig. Day After Records aus Tschechien war ein 
starkes Label, das seinen eigenen Vertrieb aufgebaut hat 
und das auch fortgeführt hat, als es größer wurde. Refuse 
Records aus Polen war schon immer ein reines D.I.Y.-Label 
aus Überzeugung, das gibt es sogar schon länger als uns. 
Ebullition Records aus den USA ist für mich das perfekte 
Vorbild für ein alternatives Label. Die hatten immer einen 
sehr großen Einfluss auf mich. 

Was fasziniert dich an der Labelarbeit, wie sieht deine 
Labelpolitik aus? 

Zu sehen und zu erfahren, dass es wirkhch möglich ist, 
etwas zu verändern. Nach zwölf Jahren sind wir zwar nicht 
das größte Label hier, wir haben nicht die meisten Veröf¬ 
fentlichungen, aber es ist dennoch sehr schön, das Label 
unter unserem Einfluss wachsen zu sehen. Ich bin immer 
sehr zufrieden, wenn ich mit einer Band lange Zusammen¬ 
arbeiten kann, wenn beide Seiten glücklich sind und man 
das Gefühl hat, dass auch beide etwas davon haben. Heut¬ 
zutage ist es zwar schwieriger, aber immer noch faszinie¬ 
rend, ein Label zu betreiben, das physische Datenträger 
veröffentlicht. Die Bedingungen sind heute anders als vor 
zwölf Jahren, als wir angefangen haben, doch irgendwie 
haben wir es geschafft, uns daran anzupassen. Und was 
die „Labelpolitik“ betrifft, so ist es mir wichtig, die Bands 
immer so weit wie möglich in die Prozesse einzubezie¬ 
hen. Und es ist mir wichtig, keine schriftlichen Verträge 
machen, sondern sich aufeinander zu verlassen und Abma¬ 
chungen mit den Bands zu treffen, mit denen beide Sei¬ 
ten zufrieden sind. 

Zum Schluss: Was bedeutet D.I.Y. ganz grundlegend für 
dich, wenn es um das Label geht? 

Für mich beziehungsweise uns war der Grundgedanke 
immer, dass man sich nicht einfach hinsetzt und wartet, 
dass jemand anderes die Arbeit für einen macht, wenn man 
es eigendich auch selbst machen können. Wir selbst sind 
die einzigen, die uns Grenzen setzen können, und in krea¬ 
tiver Hinsicht kann uns niemand sagen, dass etwas unmög¬ 
lich ist. 

Joachim Hiller blackstarfoimdation.com 

Übersetzung: Christina Wenig 



OX-FANZINE 58 
















„From the musk to the man to the guillotine, from the musk to the man to the 
satellites of death“. Das ist ED SCHRADER’S MUSIC BEAT, mach was draus! 
Ed und Mitstreiter Devlin Rice mit geschlossenen Fragen zu bombardie¬ 
ren, wäre da sicherlich keine gute Idee, also mal was anderes probieren: 
als Einstieg ein kurzer Denkanstoß, danach Schlagwörter. Die beiden sind 
schließlich äußerst kreativ im Umgang mit Zusammengewürfeltem und 
werden sich schon etwas Brauchbares daraus basteln. Und es funktioniert. 
Teilweise zumindest. Die eigene Kurzbeschreibung ,,ED SCHRADER’S 
MUSIC BEAT ist ein Rockduo aus Baltimore, das sich - entgegen landläu¬ 
figer Behauptungen - ernst nimmt“ setzt Devlin immerhin schon mit sei¬ 
ner ersten Aussage außer Kraft. Es folgen hochkonzentrierte Fakten vom 
Feinsten! Oder so. 

Drei Gründe, warum jeder ED SCHRADER’S MUSIC BEAT hören sollte ... 

Devlin: 1. Die Texte haben bei ED SCHRADER’S MUSIC BEAT noch eine Bedeutung, sie 
sind die Hauptpfeiler, um die wir unsere Songs schreiben. 2. Jeder durchlebt ja im Laufe 
eines Tages oder gar eines ganzen Lebens eine große Bandbreite von Gefühlen. Unsere 
erste Platte „Jazz Mind“ spielt mit diesen Gefühlen. Kurz gefasst: Du kannst mit Ed Schrä¬ 
ders Hilfe eventuell etwas über dich selbst herausfinden. Nur, um das klarzustellen: Wir 
nehmen uns selbst nicht wirklich sonderlich ernst. 3. ED SCHRADER’S MUSIC BEAT wird 
dich nicht allzu viel Zeit kosten, einmal „Jazz Mind“ durchhören dauert lediglich um die 
20 Minuten. 

Nonsens. 

Ed: Meiner Meinung nach muss man, um überhaupt irgendwas von Wert im Leben errei¬ 
chen zu können, gelegentlich den einen oder anderen Notausstieg einbauen, der es 
ermöglicht, das Hirn komplett abzuschalten. Für mich ist das „Ken Griffey Jr. Baseball“ für 
das SNES, ein nettes überschaubares Spielchen mit bizarr realistischen Ergebnissen, wenn 
man es mal mit richtigem Baseball vergleicht. Aber es lenkt mich ein bisschen von der 
Musik ab und befreit mich davon, ein erwachsener Mann sein zu müssen - der ich sowieso 
nie sein werde. Viele werden es wahrscheinlich für absolut sinnlos und bescheuert halten, 
eine ganze Saison zu spielen, aber das ist eben die Recyclingtonne meiner Gefühle. Oder 
eher: Spielen ist die Recyclingtonne unserer Gefühle. 


Stimmung und Musik. 

Ed: Ich habe herausgefunden, dass ich nur zehn Minuten Ricky Gervais’ Podcast hören 
muss, wenn ich wütend bin. Dann identifiziere ich mich so sehr mit Karl Pilkington, dass 
mich gar nicht mehr interessiert, warum ich überhaupt schlecht gelaunt war. Danach lege 
ich Elton John auf, trinke eine Tasse Kaffee und gehe in den Lebensmittelmarkt. 

Brauchbare Instrumente. 

Ed: Die Brauchbarkeit oder eben ihr Fehlen hängt sehr von der Person ab, die dieses Instru¬ 
ment besitzt. Du musst Objekte auf eine Weise gebrauchen, die dich nicht in eine Abhän¬ 
gigkeitsbeziehung führt. Ich sehe oft Künstler, die so technikabhängig sind, dass sie völ¬ 
lig zusammenbrechen, wenn ein Schräubchen fehlt oder wenn sie feststellen, dass sie auf 
einem Festival in einer Stadt spielen, wo man nicht über das Projektorkabel verfügt, das 
sie gerade brauchen. Sie verhalten sich wie ein Kind, das die Wärme und den Schutz sei¬ 
ner Mutter benötigt und so in eine Art Isolation gerät. Nun werden sie aber mit den sich 
ewig ändernden Landschaften konfrontiert, mit denen sie eigentlich interagieren sollten 
anstatt das Publikum dazu zu zwingen, ständig nur zu ihnen zu kommen, in dieses insel¬ 
artige Universum, das sie im Schlafzimmer kreiert haben, während sie Pop-Tarts vernascht 
und Gras geraucht haben. Große Kunst sollte den Zuschauer mitreflektieren. Er ist es ja 
schließlich, der über das vollständige Denkmuster verfügt, das die Erfahrung, deine Auf¬ 
führung zu sehen, definiert. Du musst den Nerv treffen und das kannst du nicht, indem du 
dich in die Vorhersehbarkeit komplexer Pedal-Arrangements und Legionen von überfüll¬ 
ten Backing-Tracks verkriechst. 

Unbrauchbare Instrumente. 

Ed: Multi-effects Pedals. Wie Dan Deacon schon sagte, „they’re for cheapskates“, die sind 
für Geizkragen, und du bekommst auch das, was du dafür bezahlst... 

ED SCHRADER’S MUSIC BEAT-Konzerte. 

Ed: Wir sind fest im Hier und Jetzt verwurzelt und spielen für die Leute, die uns tatsäch¬ 
lich zuschauen und nicht für das Wembley-Stadion im Kopf. 

Einflüsse. 

Ed: Patti Smith, Elvis Costello, WHITE HOUSE, R.E.M., CURRENT 93, Dan Deacon, THE 
SWANS, THE BIRTHDAY PARTY, Elton John und Bernie Taupin, LET’S ACTIVE, THE BEA¬ 
TLES, BLOOD BABY, WIRE, Boyd Rice, THE POLICE, GUIDED BY VOICES, BIG BLACK, 
SONIC YOUTH, DOUBLE DAGGER, QUICKSAND, NIRVANA, ARAB ON RADAR, DOOMS- 
DAY STUDENT, Robyn Hitchcock, Roger Miller, THE CLOSE LOBSTERS, THE SMITHS, 
David Bowie. 

Touren. 

Devlin: Konstantes Touren dient so einer Art Aufblühen. Es gibt viele Bands, die jemanden 
für die Öffentlichkeitsarbeit anheuern und es dann zwar auf die Hauptseite einer Home¬ 
page oder das Titelblatt eines Magazins gebracht haben, aber dann doch vergessen werden, 
weil sie live schlichtweg nicht präsent sind. Diese Leute bedenken aber einfach nicht, dass 
jeder inzwischen so vielen Bands und Künsdern ausgesetzt ist, dass man einfach „on the 
road“ bleiben muss und so mit einer guten Live-Show auch dauerhaft in Erinnerung blei¬ 
ben kann. Außerdem verleiht Touren dem, was du tust, eine Art Daseinsberechtigung. Na ja, 
deine Mom wird immer mögen, was du machst, diesbezüglich ist ihre Meinung allerdings 
die eines abgestumpften Trottels. 

Ed: Touring ist wie eine Präsidentschaftskampagne, du musst da rausgehen und auf Tuch¬ 
fühlung gehen, „press the flesh“ - nein, nicht so, du Perversling. Aber mal ernsthaft, der 
Warner-Chef wird nicht bei dir unter dem Bett nach der tollen Demo-Aufnahme suchen, 
während du „Mario Kart“ auf dem N64 spielst und Bongs mit deinem Saxophonspieler 
ziehst. Krieg deinen verdammten Arsch hoch und hör endlich auf damit, Weichei-Ausre- 
den zu erfinden oder jemand anderen für dich erfinden zu lassen - sei ein Mann! 
Plattensammler. 

Devlin: Sind sehr wichtig! Obwohl ich zu pleite bin, um mir regelmäßig Platten zu kau¬ 
fen, genieße ich den Prozess, eine Sammlung zusammenzustellen. Für mich sind Leute 
mit großen Sammlungen so eine Art Historiker. Sie erhalten vergessene Kunst. Außerdem 
sind Sammler echte Musikliebhaber und ständig auf der Suche nach gelungener Musik, 
live oder anderweitig. 

Ed: Ich habe nie Platten gesammelt. Ich baue da mehr auf glückliche Zufälle, zum Beispiel 
in ein Cafe zu gehen und zu denken: „Was ist das denn?!“ 

Coverart. 

Devlin: Da muss ja schließlich was vorne drauf sein, oder? Es ist uns echt schwer gefallen, 
Bilder zu finden, die zu „Jazz Mind“ passen könnten. Unserer Meinung nach sind die bes¬ 
ten Albumcover diejenigen, die die Stimmung oder das Gefühl des gesamten Albums trans¬ 
portieren, egal, ob sehr komplex oder einfach und sachlich. Sie verleihen einem Album 
eine Identität. So wie bei den ersten beiden B-52’s-Alben: Nur zwei Fotos der cool ausse¬ 
henden Band vor einem knallig einfarbigen Hintergrund. Und genauso hören sich diese 
Alben auch an. Ultracool und einfach. Schrille Partytypen, die Musik machen. Da gibt es 
sicherlich noch viele andere gute Beispiele, aber mir fallt gerade keins ein. 

Ed: Wer zum Teufel will sich schon ein hässliches Albumcover ansehen? Würdest du eine 
Packung Müsli kaufen, auf der ein abgetriebener Affenfötus abgebildet ist? Na ja, ich 
würde das selbstverständlich machen, haha. 

Anke Kalau edschradersmusicbeat.blogspot.de 




THE 

HIRSCH 

EFFEKT 


HOLON : AN AHNES I S 



www.midsummer-records.de 


www.midsummer-shop.de 



v.kapitaen-platte.de 




Das zweite Album erhältlich ab 
dem 31. August 2012 als CD, 
Vinyl & Digital Download! 


OX-FANZINE 59 
















SATURIERTE WOCHENENDPUNKS 

MNMNTS 

2011 erschien eine Platte auf dem renommierten Berliner Label Adagio830, die durchweg auf posi¬ 
tive Resonanz stieß. Dabei handelte es sich um die erste Veröffentlichung der Trierer Band MNM¬ 
NTS, die zwar auf Vokale im Bandnamen verzichtete, dafür aber mit „The Good Life“ ein ziemlich 
rundes Album gezimmert hatte, das mit einem Fuß im Emo der Neunziger stand und das andere Bein 
kräftig auf dem Parket des Hardcore tanzen ließ. Dass das Debüt so rund geworden ist, liegt zuletzt 
vielleicht auch daran, dass die Band fast zwei Jahre geprobt, live gespielt und sich auch personell 
gewandelt hat, bis ein Ergebnis in Form einer LP auf dem Tisch lag. Ein weiterer Line-up-Wechsel 
zeichnete sich dann während des Entstehens dieses Interviews ab. Sänger Seb, der mit seiner krat¬ 
zig-atemlosen Stimme und den Tanzeinlagen auf der Bühne viel zum Sound und der Qualität von MN¬ 
MNTS beigetragen hat, entschied sich kurz nach Ostern, die Band zu verlassen. Zu Wort kommen die 
beiden Gitarristen Andre und Sebastian. 


Was treibt einen Haufen Endzwanziger dazu, irgend¬ 
wann 2008 in Trier eine Band zu gründen? Ich hoffe, das 
Jahr stimmt, immerhin habt ihr im Januar 2009 schon 
in Darmstadt gespielt, da noch als MONUMENTS. 
Sebastian: Das Jahr stimmt, allerdings waren wir damals 
eher noch knackige Mittzwanziger, mit leichten Aus¬ 
schlägen nach oben. Im Großen und Ganzen entsprangen 
MNMNTS unseren sich treffenden Lebenslinien; Andre zog 
gerade von Kassel nach Trier, ich selbst von Bonn aus. Jan 
kannte ich noch aus gemeinsamen Schultagen. Na, und 
bei den ersten Proben ist dann definitiv der Funke über¬ 
gesprungen. Uns war eigenüich von Beginn an klar, dass 
das ganz gut funktionieren könnte. Wir wollten und wol¬ 
len Songs schreiben, die dafür gemacht sind, live gespielt 
zu werden - und nebenbei wollten wir natürlich noch ein 
bisschen über die Welt meckern. Übrigens witzig, dass du 
die Show in der Oetinger Villa erwähnst, das war mit JUST 
WENT BLACK und circa eine Woche, bevor wir unseren 
ersten Sänger rausgeworfen haben. Damals war noch alles 
ziemlich chaotisch bei uns, wir waren irgendwie so was 
wie die Vorstufe einer Band, haha! 

Also live zu spielen als klares Ziel der Band. Klappt das 
mit dem Touren so, wie ihr es euch vorgestellt habt? Es 
gibt immer wieder Bands, die es nicht schaffen rauszu¬ 
kommen, weil die Verpflichtungen der Bandmitglieder, 
wie Beruf, Studium etc., nicht unter einen Hut zu brin¬ 
gen sind. 

Andre: Ja, da sprichst du einen wichtigen Punkt an, der 
auch bei uns immer wieder zum Problem wird. Jan ist Leh¬ 
rer und kann nur in den Ferien touren, Sebastians Studium 
ist in den letzten Zügen, so dass er auch immer mehr zu 
tun hat, und auch bei mir geht der Jahresurlaub oftmals 
hauptsächlich für die Band drauf. Bei Seb ist nun sogar der 
Punkt gekommen, dass Beruf und Band nicht mehr mitein¬ 
ander vereinbar sind, so dass er gerade ganz frisch ausstei¬ 
gen musste. Er ist als selbstständiger Tätowierer auf seine 
Wochenendaufträge angewiesen und das war in der jün¬ 
geren Vergangenheit immer wieder sehr schwierig. Nach 


unserer Tour rund um Ostern hat er dann einen Schluss¬ 
strich gezogen. Wir bedauern das sehr, da er den Sound 
von MNMNTS schon ziemlich geprägt hat und auch ein 
super Kerl ist, aber wir respektieren seine Entscheidung 
natürlich. Glücklicherweise haben wir direkt einen Nach¬ 
folger gefunden. Er heißt Philipp und wird ab sofort der 
neue Sänger der MNMNTS sein. Super Typ, starke Stimme. 
Komplett anders als Seb, aber geil. Wir hoffen schon bald 
wieder live zu spielen. Mal sehen, wie dann so die Reak¬ 
tionen sind. 

Sebastian: Und um die Frage vorwegzunehmen: Nein, 
diese ständige Unruhe bei uns ist nicht der Motor für 
unser kreatives Schaffen, haha. Ich jedenfalls wäre wahn¬ 
sinnig froh, wenn diese Besetzung jetzt bis mindestens 
2073 bestehen bliebe. 

Hat es länger gedauert, bis das angesprochene Chaos in 
der Band sortiert war? Eure erste Veröffentlichung war 
nämlich „erst“ 2010 eine Vierer-Split-10“ auf Redfield 
Records. 

Sebastian: Das kann man wohl sagen. Im Grunde war das 
eine einjährige Katharsis, denn zwischen Anfang 2009 und 
Anfang 2010 waren wir komplett ohne Sänger/Sängerin. 
Die Notlösung war dann, dass Andre und ich den Gesang 
so gut es eben ging übernommen haben, da wir die Band 
nicht völlig auf Eis legen wollten. Da kam es dann schon 
mal vor, dass wir nur zu dritt auf der Bühne standen, wie 
bei einer Show in Kassel, als Andre kurzfristig krank wurde. 
Zudem half uns damals Dominik von TORPEDO HOLIDAY 
am Schlagzeug aus, weil Jan in der Hochphase seines Refe¬ 
rendariats steckte. Von ursprünglich fünf standen also nur 
zwei MNMNTS-Mitglieder auf der Bühne, haha! Die Split- 
Platte ist demnach auch ein bisschen das Produkt dieser 
Zeit, mehr war einfach nicht möglich. Die Songs von „The 
Good Life“ beispielsweise entstanden - mit Ausnahme 
der drei Songs, die bereits auf dem 2008er Demo waren 
— innerhalb von zwei, drei Monaten. Das klingt jetzt viel¬ 
leicht etwas klischeehaft, aber dieses schwierige Jahr war 


tatsächlich sehr wichtig für uns, so sehr es uns auch auf 
den Sack ging. Aber mittlerweile haben wir echt eine Art 
Galgenhumor im positiven Sinne entwickelt - uns kann 
einfach nichts mehr schocken. Denn eigentlich passieren 
dir als Band ja ständig unvorhergesehene Dinge. Und in 
dieser Hinsicht haben wir ein recht gutes „Krisenmanage¬ 
ment“ entwickelt. 

Eure LP „The Good Life“ erschien dann Anfang 2011 
auf Adagio830, meiner Meinung nach großartiges Label. 
Wie kamt ihr zu diesem Glück? 

Andre: Adagio830 ist wirklich grundsympathisch und 
ich kenne niemanden, der je ein schlechtes Wort über das 
Label verloren hätte. Wir können das im Übrigen sofort 
bestätigen: Robert ist supernett, er kümmert sich hervor¬ 
ragend und seine Veröffentlichungen sprechen zudem für 
sich. Wir könnten nicht glücklicher sein. Das Ganze kam 
so zustande, dass wir einige Rohfassungen aus dem Stu¬ 
dio nach Berlin geschickt haben — und Robert antwortete 
umgehend, dass er Bock darauf hat. Und das war es dann 
auch schon. 

Kommen wir näher auf die Platte zu sprechen: Das Art- 
work hat Benny von Druckwelle-Design gemacht, der 
bei euren Konzerten auch immer dabei ist und eure 
Touren fahrt. Seid ihr in Wahrheit doch ein Sextett? 
Andre: Auf jeden Fall, Benny ist der beste Typ, der sich 
oftmals mehr für die Band aufopfert als wir anderen. Er 
war bisher bei jeder Tour dabei und gehört einfach dazu. 
Der Vorteil ist, dass Benny wirklich mit jedem Menschen 
auf der Welt gut klarkommt. Deswegen denken auch alle 
immer, dass die MNMNTS so eine sausympathische Band 
sind. Das hegt aber eigentlich nur an Benny, haha. Der Fair¬ 
ness halber muss man aber dazu sagen, dass wir mit Maxi 
auch noch einen siebten und supernetten Mann an Bord 
haben. Er ist der Kerl fürs Steuer, da sollte man Benny bes¬ 
ser nicht dran lassen. Wir gehen bald wieder ins Studio, um 
eine 7“ aufzunehmen. Zur Zeit steht die Idee im Raum, ein 
Foto von Maxi und Benny auf jeweils eine Seite des Covers 
zu drucken. Fände ich ziemlich angemessen, mal sehen. 

In erster Instanz drehen sich eure Texte um persönliche 
Befindlichkeiten. Die Texte tragen aber auch eine „poli¬ 
tische“ Tiefe in sich. Warum habt ihr solche Gedanken 
und Anliegen nicht explizit formuliert? 

Sebastian: Nun, in „Phoney bohemians, asshole avant- 
garde“ haben wir das ja zum Teil. Aber eben nur da, das 
stimmt schon. Ich würde uns auch nicht als „politische 
Band“ bezeichnen; vor allem, weil ich dabei immer an 
US-Stadion-Punkrock denken muss. Das kommt mir oft 
einfach zu patronisierend daher. Da finde ich es besser, 
wenn sich die Leute selbst ihre Gedanken zu den Mecha¬ 
nismen der Welt machen. Aber natürlich sind wir durch¬ 
aus politische Menschen, wenn du so willst. Ich meine, 
wer sich zur D.I.Y.-Szene zugehörig fühlt, sollte einfach 
an gewisse gemeinsame Werte glauben, da gibt es defini¬ 
tiv einen Grundkonsens. Das mag vielleicht elitär wirken, 
klar. Aber das „Bekenntnis“ zu diesen Werten ist ja freiwil¬ 
lig und keine Bürde. Jede Szene vertritt eben ihre eigenen 
Wahrheiten. Zudem würden wir uns, einmal von den ele¬ 
mentaren Fragen abgesehen, kaum einigen können, politi¬ 
sche Statements abzugeben, mit denen wir alle ausnahms¬ 
los einverstanden sind - über viele Dinge könnten wir uns 
in der Band herrlich streiten. Und ich denke auch, dass 
unsere „Hörerschaft“ politische Angelegenheiten recht 
unterschiedlich bewertet, aber eben in den fundamenta¬ 
len Dingen mit uns übereinstimmt. „Politik“ und „Gesell¬ 
schaftskritik“ wirken entweder zu mächtig oder zu hohl. 
Von daher wollen wir da gar nicht groß herumpredigen, 
sondern gehen tatsächlich, wie du oben geschrieben hast, 
auf die persönliche Ebene. Wir erzählen also in erster Linie 
Storys, wie das so ist, als Male White Middleclass Post-/ 
Punk-Kid in diesen Zeiten in diesem Teil der Erde aufzu¬ 
wachsen. 

Inhaltlich wurde sich ja auch mit der „Szene“ auseinan¬ 
dergesetzt. Wie sieht denn generell gerade euer Interesse 
an Hardcore und Punk aus? 

Sebastian: Eigentlich ist Jonas der Einzige von uns, der 
noch überwiegend Hardcore hört. Schuld an diesem 
Umstand ist wohl die Tatsache, dass wir anderen mittler¬ 
weile Methusalem-ähnliche Altersstufen erreicht haben. 
Aber weißt du was? Ich glaube, dass ein geiles Riff oder 
eine nette Melodie sich an beinahe jeden Musikstil anpas¬ 
sen lässt, ohne an Geil- oder Schönheit zu verlieren. Und 
da kann es nur von Vorteil sein, dass bei uns verschiedene 
Geschmäcker aufeinander treffen. Musik hat so viel mehr 
zu bieten als nur D-Beat und Beatdowns! 

Abschließend noch die Frage, wie für MNMNTS das gute 
Leben aussieht? 

Andre: Irgendwie gibt es ja mehrere gute Leben im Leben. 
Bezogen auf die Band ist das natürlich die Zeit auf Tour: 
Der Alltag wird komplett ausgeklinkt, alle sind nett zuei¬ 
nander, geben sich Mühe und man kann jeden Abend das 
machen, was man liebt. Klingt pathetisch, ist aber so. Aber 
es gibt genauso ein gutes Leben beim Arbeiten, in der 
Familie, mit seinen Freunden. Und eine Sache, die dabei 
in allen „guten Leben“ eine wichtige Rolle spielt, ist Kaf¬ 
fee. Vielleicht ist das die Antwort auf deine Frage: Kaffee! 
Matin Nawabi myspace.com/ wearemonuments 
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Eine Band existiert nicht nur kurz vor dem neuestem Release oder einer anstehenden Tour, taucht je¬ 
doch zumeist nur dann in Magazinen auf. Eigentlich traurig, denn zu erzählen gibt es immer etwas. 
Rory, der äußerst sympathische Frontmann von ACHILLES und SOUL CONTROL nahm sich die Zeit, 
um fünf Jahre nach deren letzten ACHILLES-Release etwas rückblickend und doch hochaktuell über 
die Band aus Rochester, NY, USA zu reden. 


Rory, ACHILLES gibt es seit 2004, bislang gab es zwei 
EPs , zwei Split-Releases und zwei Alben. Euer letztes 
Album „Hospice“ hat bald fünf Jahre auf dem Buckel. 
In der Zwischenzeit wurden eure Platten jedoch nicht 
vergessen, sondern größer, mächtiger und oft in einem 
Atemzug mit Bands wie BOTCH genannt und so hat 
insbesondere „Hospice“ auch den Status eines Klassi¬ 
kers erreicht. Wie siehst du das Ganze heute, speziell in 
Bezug auf den Entstehungsprozess und die textlichen 
Inhalte von „Hospice“? Was bedeutet dir dieses Album 
und diese Band? 

Als Erstes möchte ich mich dafür bedanken, dass du 
unsere Sachen so beschreibst und auch das Wort „Klassi¬ 
ker“ fällt, denn wir selbst würden unsere eigenen Sachen 
nie so sehen. Nun, wenn ich an den Entstehungsprozess 
von „Hospice“ zurückdenke, dann muss ich lächeln. Wir 
haben damals nicht daran gedacht, ein Album zu machen. 
Wir haben einfach geprobt, Songs geschrieben. Wir fingen 
immer damit an, ältere Songs zu spielen und dann über¬ 
zugehen in eine Art Jam-Modus. Irgendwann winden dar¬ 
aus Songs und daraus wurde „Hospice“, die für mich bis 
heute die natürlichste aller Platten ist, die ich je mit einer 
Band schrieb oder aufnahm. Ich denke, ein Grund dafür, 
warum dieses Album so einfach entstand, ist die Tatsa¬ 
che, dass wir nie irgendwelchen Druck an uns heranlie¬ 
ßen. Wir sind Freunde und musikalisch in alle Richtun¬ 
gen offen und wir lachen hinterher auch schon mal über 
die eine oder andere Idee. Aber dieses Album beschreibt 
uns als Band. Es entstand in einer Phase unseres Lebens, an 
der keiner von uns jemals etwas ändern wollen würde. Es 
war so viel los und ausgerechnet diese Platte entstand auf 
problemlose und natürliche Art und Weise. Sie ist Ausdruck 
unser Freundschaft und der Möglichkeit, einfach offen und 
kreativ und ohne Grenzen zu arbeiten. Für uns ist es genau 


die Platte, die wir machen mussten und konnten. Sie fühlt 
sich nach uns an, nach Spaß, sie fühlt sich stark an, weil wir 
einfach eine enge Beziehung zu uns hatten, die bis heute 
andauert. Was die Texte betrifft, bin ich auch heute noch 
absolut zufrieden mit „Hospice“. Denn auch die Texte 
flössen gerade so aus mir heraus. Ich weiß nicht, ob ich 
mich heute noch so fühle wie damals, aber ich bereue kein 
einziges Wort auf dem Album. Ich schätze die Texte auch 
angesichts einer Veränderung, in einem anderen Blickwin¬ 
kel, der sich im Laufe der Zeit automatisch einstellt. 

Wie du bereits sagtest, ist „Hospice“ mehr ein Album 
von Freunden unter dem Deckmantel einer Band. Sind 
ACHILLIES auch heute noch menschlich so tief mit¬ 
einander verbunden? In euren Leben hat sich doch 
bestimmt musikalisch wie auch allgemein eine Menge 
verändert. Ist die Band immer noch ein wichtiger 
Lebensinhalt von euch, auch in Bezug auf die geschäftli¬ 
che Seite wie Merchandise, Shows ...? 

Ja, ACHILLES sind immer noch so! Obwohl wir etwas mehr 
planen müssen, um eine Bandprobe oder eine Show auf 
die Beine stellen zu können. Es ist also mehr Organisati¬ 
onsarbeit außerhalb des Proberaums. Das Musikmachen 
ist immer noch auf der gleichen Ebene. Gerade, weil wir 
als Band und als Menschen gewachsen sind. Der einzigen 
Druck, den wir spüren, ist die Tatsache, dass wir nicht so 
viel tun können, wie wir eigendich wollen, etwa wenn es 
um das Spielen von Shows geht. Aber dann machen wir 
halt einen Schritt zurück und entspannen uns. Die Band¬ 
proben sind für uns wie eine Runde Kartenspielen mit 
Freunden: eine Aktivität, die uns zusammenbringt. Wir 
hängen ab und machen Musik. Die Band ist eine Konstante 
in unserem Leben, die sich sehr gut anfühlt und immer 
noch so frisch und aufregend ist, weil sie auch eine Art 
Auszeit vom Alltag ist. Wir existieren auf einer ganz ande¬ 


ren Ebene als die meisten anderen Bands. Zum Beispiel 
Dinge wie Merchandise waren noch nie Problem. Rob ist 
Künstler und kümmert sich um so ziemlich alles für uns 
in Richtung Design und das klappt so sehr gut. Was Shows 
betrifft, da nehmen wir mit, was geht, aber leider ist das 
nicht sehr viel. 

Wie sieht euer musikalisches und privates Leben neben 
ACHILLES aus? 

Wir arbeiten mit ACHILLES seit einiger Zeit an einer neuen 
EP, was aufgrund unserer anderer Verpflichtungen nicht 
gerade einfach ist. Einen Song spielen wir bereits live. 
Wir sind sehr gespannt auf die neuen Aufnahmen und die 
Richtung, in die es gehen wird. Sonst spielt Chris Gitarre 
bei POLAR BEAR CLUB, was bedeutet, dass er ständig mit 
ihnen aufTour ist und hart für PBC arbeitet. Josh arbeitet an 
der Uni für einen Fachbereich, der sich um Stadtparks und 
den Wiederaufbau von Städten kümmert. Außerdem spielt 
er Disc Golf und geht angeln, wann immer er kann. Rob ist 
Kunstlehrer und hat zwei wundervolle Kinder. Außerdem 
unterrichtet er Sport an der Highschool. Ich singe noch 
bei SOUL CONTROL und arbeite in einem Restaurant und 
liebe Artisan Coffee und Fantasy-Romane. 

Worin liegt für dich der Unterschied zwischen dem Tex¬ 
teschreiben für SOUL CONTROL und ACHILLES? 

Ich schreibe meine Texte nicht für bestimmte Bands. Ich 
versuche, so viel wie möglich zu schreiben, um in einem 
Fluss zu bleiben, und mir so eine Art Katalog anzulegen, 
aus dem ich dann auswählen kann. Wenn es an einen Song 
geht und ich mich für einen Text entscheiden muss, dann 
bestimmt die Gesamtstimmung des Songs, welchen Text 
ich nehme. 

Inwiefern fühlst du dich mit der Hardcore-Szene ver¬ 
bunden oder siehst du das Ganze einfach allgemein als 
„Musik“? 

Ich liebe Hardcore und Punk und ich fühle mich damit 
definitiv verbunden. Es gibt einen Grund, warum ich in 
dieser „Welt“ bin: Die Musik, die wir machen, ist greifbar 
und es ist etwas, womit ich mich in Verbindung bringe, 
von dem ich ein Teil bin. Ich versuche so oft es geht, mir 
neue Bands anzusehen. Es ist aufregend zu sehen, wie 
junge Bands groß werden, in den gleichen Zusammen¬ 
hängen, mit denen auch ich zu tun habe. Ich fühle mich 
mehr mit Hardcore und Punk verbunden, als allgemein mit 
Musik. Ich liebe Musik natürlich über alles, aber Musik an 
sich hat alleine nicht die emotionale Stärke für mich wie 
Hardcore und Punk. 

Kannst du uns einen Einblick in deine lokale und die 
US-Hardcore-Szene geben? 

Die US-Hardcore-Szene ist verwöhnt bis verdorben. Die 
lokale Szene von Rochester, NY ist klein, aber aufregend, 
jedoch auch wechselhaft. Manchmal gibt es haufenweise 
neue Kids, die sich aber ein Jahr später für nichts mehr 
interessieren, außer es ist cooler als Hardcore. Das Ganze 
ist für die meisten nur so lange akzeptabel, bis sie aus der 
Szene herauswachsen. Leider gibt es auf lokaler Ebene zu 
viele unterschiedliche Fraktionen, die eine Stadt und die 
Szene dann auch noch aufspalten. 

Abschließend ein Ausblick auf 2012: ACHILLES, SOUL 
CONTROL und private Pläne? 

ACHILLES werden weiter an der EP arbeiten und hoffent¬ 
lich ein paar Shows mehr spielen. SOUL CONTROL werden 
ein paar US-Shows spielen und hoffentlich Zentralame¬ 
rika und Europa einen Besuch abstatten. Außerdem wür¬ 
den wir sehr gerne in Japan und Australien touren. Privat 
werde ich unermüdlich versuchen, mein Wissen über Kaf¬ 
fee zu erweitern, und mir hoffendich irgendwann ein Haus 
kaufen. Außerdem werde ich wohl eine paar neue musi¬ 
kalische Projekte beginnen. Ich freue mich auf alles, was 
noch kommt. 

Michael Baum achillesband.com 
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THE STORY OF THE POGUES 

JAMES FEARNLEY 

Es ist kurz vor 18 Uhr und ich sitze zu Hause vor meinem Telefon und warte darauf, dass ich mit 
James Fearnley, Gründungsmitglied und Akkordeonspieler der irischen Folk-Punk-Legende THE 
POGUES, verbunden werde. James hat gerade pünktlich zum 30-jährigen Bestehen der POGUES 
das Buch „Here Comes Everybody - The Story Of The Pogues“ veröffentlicht. Ich habe dann einen 
gut aufgelegten James Fearnley in der Leitung, der gerade in seinem Haus in Los Angeles weilt. Es 
ergibt sich ein sehr interessantes Gespräch, in dessen Verlauf wir über seine Vergangenheit, sein 
Buch und die Zukunft sprechen. Und er gewährt mir, soweit das möglich ist, ehrliche Einblicke in das 
Verhältnis der Band zu ihrem charismatischen und vom Alkohol gezeichneten Sänger und Songwri- 
ter Shane McGowan. 


James, ich habe gehört, dass du mal in Deutschland 
gelebt hast. Stimmt das? 

Na ja, „in Deutschland gelebt“ würde ich das nicht nen¬ 
nen. Ein deutscher Freund von mir lebte damals in Mar¬ 
burg. Das war 1977. Ich wollte ihn besuchen, aber es gab 
ein Missverständnis und er war gerade in Spanien, als ich 
ankam. Aber zum Glück war seine Freundin da und so 
hatte ich wenigstens ein Dach über dem Kopf. Einen Tag 
später wollte sie mit einer Freundin nach Berlin fahren. Da 
ich gerade nichts anderes vorhatte, bin ich mitgefahren. 
Ich war dann von Oktober bis Weihnachten in Berlin und 
es war eine sehr aufregende Zeit damals in Deutschland. 
In meiner Erinnerung sind noch die RAF-Hexenjagd, das 
Stammheim-Gefangnis und das Attentat auf Hanns Mar¬ 
tin Schleyer, ja die ganze Baader-Meinhof-Sache damals. 
Es war ein politisch sehr unruhiges und aufregendes Jahr. 
Mit etwa elf Jahren hast du schon angefangen, Klavier 
zu spielen... 

Ja, schon zu Schulzeiten hatte ich Klavierunterricht. Meine 
Eltern wollten das damals so. Und wie sich im Nachhinein 
herausstellen sollte, war es eine gute Wahl. Doch zunächst 
kam alles anders. Als ich 14 war, wurde ich gefragt, ob 
ich nicht in einer Band Bassgitarre spielen wolle. Und ich 
wollte natürlich, hatte aber keine Bassgitarre. Die anderen 
Jungs aus der Band und ich versuchten, in den Sommerfe¬ 
rien Geld für Instrumente zu verdienen, was mir aber nicht 
gelang. Als ich dann Geburtstag hatte, bekam ich von mei¬ 
ner Mutter eine spanische Gitarre geschenkt. Als ich damit 
zur Bandprobe kam, waren die anderen sehr irritiert, haha. 
Später habe ich aber doch noch zur Bassgitarre gefunden. 
Fällt es dir leicht, ein neues Instrument zu erlernen? 

Bei den POGUES habe ich ja bei den Aufnahmen zu unse¬ 
ren Alben schon verschiedene Instrumente gespielt, zum 


Beispiel Cello beim „Turkish song of the damned“ oder 
Klavier bei „Hells ditch“. Ja, es fällt mir relativ leicht, weil 
ich immer genau weiß, wie es sich anhören soll.Technisch 
gesehen spiele ich sicherlich keines der Instrumente per¬ 
fekt, aber es macht mir einfach Spaß, Geräusche zu machen 
und diese dann auf ein Ziel hin auszurichten. 

Welche musikalischen Einflüsse haben dich in deiner 
Jugend geprägt? 

Damals habe ich THE CREAM gehört. Eric Clapton fand ich 
großartig oder Peter Green, ein hervorragender Gitarren¬ 
spieler. David Bowie, ein bisschen LED ZEPPELIN und ein 
kleines bisschen auch DEEP PURPLE. Und natürlich Rory 
Gallagher. Das waren damals meine wichtigsten Einflüsse. 
Hattest du damals schon eine klare Vorstellung davon, 
was du mal machen möchtest? 

Ich wusste schon immer, dass ich mal Musiker werden 
wollte. Es war damals für mich die einzige Möglichkeit, 
von meiner Familie wegzukommen. Und das meine ich 
nicht böse. Ich denke, jeder sucht in dem Alter einen Weg, 
um selbständig zu werden. Meine Eltern hatten eine Firma 
in Manchester, aber ich wollte auf keinen Fall ins Familien¬ 
unternehmen einsteigen und den Rest meines Lebens im 
Büro sitzen. Und so habe ich dann immer mehr zur Musik 
gefunden - und die Musik immer mehr zu mir. 

Dann hast du dich der Band THE NIPS angeschlossen 
und einen Menschen kennen gelernt, der dich bis heute 
immer irgendwie begleitet hat... 

Das war 1980. Da waren die NIPS schon fast am Ende. 
Ich habe durch die Musikzeitschriften damals von 
Shane gehört, da war ständig die Rede von ihm. Shane 
O’Hooligan wurde er seinerzeit überall genannt. Und dann 
habe ich ihn schließlich beim Vorspielen für die NIPS zum 
ersten Mal getroffen. 


Und als es mit den NIPS zu Ende ging, hast du bereits 
mit dem Schreiben angefangen? 

Da habe ich dann wirklich erst mal meine Gitarre gegen 
eine Schreibmaschine getauscht. Aber ich schreibe eigent¬ 
lich schon mein ganzes Leben lang. Nichts Spezielles. Mal 
dies, mal das. Und die Belohnung ist jetzt zum 30-jährigen 
Bandbestehen die Veröffentlichung meines Buches „Here 
Comes Everybody - The Story ofThe Pogues“. 

Bei den NIPS hat auch Jon Moss, der spätere Drummer 
von THE CULTURE CLUB, gespielt, die dann kurze Zeit 
später berühmt wurden. Ich habe gelesen, dass die dich 
auch haben wollten... 

Jon Moss kam mit einem Demotape vom CULTURE CLUB 
in meine Wohnung, wir hörten es uns gemeinsam an. Ich 
war damals offen für fast alles und hätte in nahezu jeder 
Band gespielt. So war ich auch kurz davor, mich Billy Idols 
GENERATION X anzuschließen, und habe kurz bei ALIEN 
SEX FIEND gespielt, und noch bei vielen anderen Bands 
um London herum. Wenn Jon Moss, Boy George oder 
irgendjemand sonst sich damals bei mir gemeldet hät¬ 
ten, dann hätte ich sofort ja gesagt. Ich denke aber auch, 
dass Jon Moss mit dem damaligen Gitarristen von CUL¬ 
TURE CLUB zufrieden sein konnte. Und ein Telefon hatte 
ich damals auch nicht. Auf jeden Fall hat er sich nicht mehr 
gemeldet und so ist nichts daraus geworden. 

Doch dann hast du ja doch noch eine Band gefunden ... 
Am 26. August 1982 kam Jem Finer zu mir und erzählte 
mir, dass Shane noch von unserer gemeinsamen Zeit bei 
den NIPS wusste, dass ich Klavier spiele. Sie suchten aber 
jemanden, der Akkordeon spielt. Ich bekam ein Akkor¬ 
deon und sie gaben mir eine Woche Zeit, um mich vor¬ 
zubereiten. Anfang September habe ich mich dann in Sha- 
nes Wohnung mit den beiden zu den ersten Proben getrof¬ 
fen und es lief ganz ordentlich. Die beiden wollten mich 
auf jeden Fall an Bord haben. Und mit Shanes Kumpel Spi¬ 
der Stacy, mit dem er zusammen THE NEW REPUBLICANS 
gegründet hatte, und unserem damaligen Drummer John 
Hasler, die ich beide zum ersten Mal bei unserer ersten 
Show am 5. Oktober 1982 getroffen habe, waren wir erst 
mal komplett. Ach nein, da war ja noch Cait O’Riordan, 
unsere weibliche Bassspielerin, die ich jetzt fast vergessen 
hätte. Also waren wir auf einmal zu sechst und hatten am 
5. Oktober unseren ersten Auftritt im Pinder of Wakefield. 

Vor einigen Jahren habe ich irgendwo gelesen, dass ihr 
keine neuen Sachen mehr aufhehmen wollt... 

Oh, ich denke das ist keine Frage des Wöllens, sondern 
eher eine Frage der Zeit. So genau weiß ich eigentlich gar 
nicht, warum wir nichts Neues mehr veröffentlicht haben. 
Vielleicht auch, weil die neuen Sachen nicht mehr so gut 
waren wie die alten. Und wir sind immer noch zufrieden 
damit, auf unserer Tour die alten Sachen zu spielen. 

Also besteht die Möglichkeit, dass von den POGUES 
doch noch mal etwas Neues kommt? 

Ich würde niemals nie sagen, was das angeht. Aber aktuell 
... ich weiß es einfach nicht. 

Also frage ich mal ganz direkt: Ist Shane das Problem, 
was euren kreativen Prozess angeht? 

Shane war, ehrlich gesagt, schon immer ein Problem. Aber 
das meine ich nicht böse. Ich bin froh, dass er dabei ist, 
und genieße es, Zeit mit ihm zu verbringen. Seit ich ihn 
kenne, war es aber immer irgendwie problematisch mit 
ihm. Er ist eben ein sehr exzentrischer Typ. 

Letztes und vorletztes Jahr habe ich euch in Deutschland 
live gesehen. Ich hatte immer den Eindruck, dass du und 
die anderen Bandmitglieder häufiger etwas genervt auf 
Shanes extravagantes Verhalten reagiert habt. Täuscht 
der Eindruck? 

Das ist schon richtig und beschreibt genau die Banddy¬ 
namik der letzten 30 Jahre. Deshalb haben wir auch zwi¬ 
schendurch eine Pause gemacht. Aber das macht ande¬ 
rerseits auch den Reiz aus und ist vor allem auch für die 
Zuschauer sehr interessant. Die Zuschauer wollen eben vor 
allem Shane sehen. 

Kann man sagen, dass die POGUES ohne Shane nicht die 
wahren POGUES sind? 

Ja, da stimme ich mit dir überein. Aber andererseits ist 
Shane alleine natürlich auch nicht die POGUES. Shane 
braucht uns und wir brauchen Shane. Wir haben es ja eine 
Zeit lang ohne ihn versucht und es war okay. Aber mehr 
auch nicht. 

Gab es keine Möglichkeit, Shane damals mit seinen Dro¬ 
genproblemen zu helfen? 

Das ist eine wirklich schwierige Frage. Ich denke, er war 
sehr weit davon entfernt, sich helfen zu lassen. Und wir 
waren einfach nicht qualifiziert genug, um ihm Hilfe 
anbieten zu können. Die beste Hilfe, die wir ihm damals 
geben konnten, war wohl ihn gehen zu lassen. 

Und wie sieht es heutzutage hinsichtlich Drogen bei 
ihm aus? 

Ganz genau kann ich dir das im Moment gar nicht sagen. 
Ich weiß es einfach nicht. Was den Alkohol angeht, denke 
ich, dass es besser geworden ist. Manchmal ist er betrunken 
und manchmal nicht. Meistens aber nicht mehr, obwohl 
es so aussieht. Aber Shane ist eben ein ganz besonderer 
Typ mit all seinen Schwächen. Ich habe in meinem gan- 
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zen Leben keinen Menschen wie ihn getroffen und genieße 
trotz aller Probleme immer die Zeit mit ihm auf Tour. 

Dein Buch „Here Comes Everybody - The Story OfThe 
Pogues“ wurde gerade veröffentlicht. Warum sollte es 
jemand lesen, der sich für die POGUES interessiert? 

Ich hoffe ja, dass das Buch nicht nur Menschen anspricht, 
die sich für die POGUES interessieren. Aber das werden wir 
noch sehen. Wenn ich ein Fan wäre, würde mich das Buch 
vor allem deshalb interessieren, weil es von einem Mitglied 
der Band geschrieben wurde. Es wurden ja bereits einige 
Bücher über uns von Leuten außerhalb der Band geschrie¬ 
ben. Das Buch behandelt die Zeit zwischen meinem ers¬ 
ten Treffen mit Shane 1980 bei einer Probe seiner dama¬ 
ligen Band THE NIPPLE ERECTORS und dem Punkt, an 
dem wir unseren Sänger entlassen mussten. Das war 1991. 
Das erste Kapitel beschreibt den Tag, an dem wir als Band 
zusammengekommen sind, um uns zu beraten, was wir 
mit Shane machen sollen, als er total außer Kontrolle gera¬ 
ten ist. Wir haben ihn in den Raum bestellt, in dem wir uns 
alle versammelt haben, um ihm mitzuteilen, dass wir ihn 
rausschmeißen werden. Und er hat sich einfach nur hinge¬ 
setzt und gefragt: „Wie habt ihr das so lange ausgehalten?“ 
Auf dem Frontcover des Buches ist Shane im Vorder¬ 
grund zu sehen und der Rest von euch im Hintergrund 
mit dem Rücken zu ihm gewandt. Was kannst du mir zu 
diesem charakteristischen Bild sagen? 

Und das ist noch gar nicht alles, was das Bild ausdrückt. 
Da hast du noch etwas übersehen. Shane war ein absolu¬ 
ter Chaot, wie einige andere von uns übrigens auch. Doch 
Shane war der König der Chaoten. Er hatte aber auch noch 
eine andere Seite. An dem Nachmittag, als das Foto von 


Shane entstanden ist, das war im Frühjahr 1985 in Ber¬ 
lin, da war er einfach nur unterwegs und hat ein paar Blu¬ 
men gepflückt, die er dem Fotografen zeigen wollte. Völ¬ 
lig harmlos. Diese Blumen sieht man auch auf dem Foto. 
Er hatte eben auch eine ganz andere Seite, die einfach nur 
harmlos und fast schon kindlich war. Das wollte der Foto¬ 
graf mit diesem Bild auch dokumentieren. 

Wie sehen deine Pläne für die Zukunft aus, mit den 
POGUES und persönlich? 

Mit den POGUES möchte ich gerne weiterhin auf Tour 
gehen. Ich genieße ihre Gesellschaft. Sie waren schon 
immer so etwas wie meine zweite Familie. Und jetzt, 
nachdem meine Eltern gestorben sind, da sind sie sogar so 
etwas wie meine erste Familie geworden. Ich werde wei¬ 
terhin schreiben. Aktuell arbeite ich gerade an einem zwei¬ 
ten Buch, einer fiktiven Geschichte. Ich habe hier in Los 
Angeles eine Band, CRANKY GEORGE, zusammen mit Der- 
mot Mulroney, seinem Bruder Kieran und dem Plattenpro¬ 
duzenten Brad Wood am Bass, sowie dem Percussionisten 
Sebastian Sheehan Visconti. Wir befinden uns gerade etwa 
in der Mitte der Produktion unseres ersten Albums. 

Vor Kurzem ist mit Barney McKenna das letzte Grün¬ 
dungsmitglied der legendären DUBLINERS gestor¬ 
ben. Kanntet ihr euch gut? Kannst du mir was über ihn 
erzählen? 

Ich mochte alle DUBLINERS, die ich getroffen habe, sehr. 
Leider habe ich Luke Kelly und daran Bourke nicht kennen 
gelernt. Und wir alle waren sehr angetan von Ronnie Drew. 
Sein Tod war ein großer Verlust für uns alle. Barney war ein 
sehr hebenswerter Mensch - exzentrisch, vergesslich und 


oft wirkte er sogar geistesabwesend. Es war sehr traurig zu 
sehen, wie sehr er gealtert ist seit unserer ersten Zusam¬ 
menarbeit 1987, viel mehr als es bei Ronnie Drew oder 
John Sheehan der Fall war. Ich kann dir nicht die Story von 
Barney erzählen, aber soweit ich weiß, mochte er uns auch 
sehr gerne. Er konnte sich nie einen Namen merken und 
musste ständig von hier nach da geführt werden, weil er 
sich immer so leicht ablenken ließ. Irgendwann dann habe 
ich mich gefragt, wie er es immer noch schafft, Banjo zu 
spielen. Doch wenn er seinen Arsch auf einen Stuhl gehievt 
und sein Banjo in die Hand genommen hatte, dann war 
er auf einmal wieder so geschickt und fingerfertig wie eh 
und je, dann hat er das Banjo unter seinen Fingern zum 
Leben erweckt. 


Philip Jonke pogues.com 




THE BONES sind eine der Bands, die die Coolness mit Löffeln gefressen haben. Da wird nicht lange 
geschnackt und das neue Album „Monkeys With Guns“ nicht zerredet mit endlosen Ergüssen über 
Inspiration, Motivation oder Einstellung. Stattdessen gibt es straighten Kick-Ass Punk’n’Roll, ohne 
Rücksicht auf Verluste. Diesem Motto blieb auch Sänger Beef Bonanza beim Interview treu, auf tiefe 
Einblicke in seine Seele konnte man lange warten. Aber ist ja eigentlich auch überflüssig, Hauptsa¬ 
che die Musik lädt wieder zu wilden Rock’n’Roll-Nächten ein. Und bei wem dann vielleicht doch noch 
die eine oder andere Frage offengeblieben ist, dem kann ich von Beef nur ausrichten: „We’re THE 
BONES, man - we don’t fucking care!“ 


Was hat es mit dem Namen des neuen Albums auf sich? 

Der Titel „Monkeys With Guns“ ist eine alte Redewendung. 
Es bleibt jedem selbst überlassen, darüber nachzudenken, 
was es bedeuten könnte. Was würde passieren, wenn du 
einem Affen eine Knarre geben würdest? Das kann man nie 
wissen. Das Gleiche kann man auch auf THE BONES über¬ 
tragen: Was würde passieren, wenn du den BONES eine 
Gitarre in die Hand drücken würdest? Die Leute sollen 
darüber nachdenken: Was kann das bedeuten? Was könnte 
passieren? Etwas Unerwartetes? Würde der Affe verstehen, 
wie man eine Knarre benutzt? Würden THE BONES verste¬ 
hen, wie man eine Gitarre benutzt? Und wenn wir dann 
hören, was die Leute denken, was es bedeutet, dann ist das 
total großartig, denn da gibt es viele Missverständnisse, 
viele dumme Ideen - ich hebe es! Es ist toll zu hören, was 
die Leute darüber denken. Wir wissen die Antwort, aber 
wir werden sie niemandem verraten. Vielleicht haben wir 
einen etwas komischen Sinn für Humor, haha. 

Das Artwork versinnbildlicht ja ziemlich gut eure Atti¬ 
tüde ... 

Ja, man kann versuchen, uns einzusperren, aber man kann 
uns einfach nicht stoppen! Man kann unsere Hände hinter 
unserem Rücken fesseln, aber wir werden immer noch den 
Mittelfinger zeigen. Wir machen, was wir wollen, mittler¬ 
weile ist das schon Album Nummer 5 und es war noch kei¬ 
ner in der Lage, uns aufzuhalten. 

Eure Musik klingt ja auch immer so, als ob ihr der Welt 
den Mittelfinger zeigt und feiert, egal wie schlecht 


gerade alles ist. Woher kommt diese Energie und diese 
Art von Enthusiasmus? 

Ich denke, das kommt vom Leben an sich. Zu viele Bands 
versuchen, das Leben schwieriger zu machen, als es eigent¬ 
lich ist - zu viele Leute tun das überall auf der Welt. Wir 
wollen einfach sagen: „Das ist die Musik, die wir machen 
- mögt es oder lasst es.“ Soweit mögen es die Leute, haha. 
Das Leben kann hart sein, aber was einen nicht umbringt, 
macht einen stärker. Das ist eine alte Redensart, aber mach 
das Beste daraus und zieh dich nicht selbst runter, nur weil 
deine Lage gerade nicht perfekt ist. Wenn ich jemanden 
zitieren müsste, wäre es wohl Monty Python: „Always look 
on the bright side of life“, haha. Dem stimme ich voll zu. 
In was für Situationen schreibt ihr solche Lyrics wie zu 
den Songs „Cemetery Sue“ oder „Wendy“? Das sind ja 
nicht gerade alltägliche Themen ... 

Doch, eigentlich schon, haha. Bei solchen Songs werden 
wir von allen möglichen Sachen beeinflusst: von Filmen, 
von Überschriften in Zeitschriften oder so. Wir nehmen 
unsere Musik natürlich schon ernst, aber wir sind gerne 
ein bisschen ironisch. Es macht Spaß, Menschen zu verwir¬ 
ren. Sie fragen sich: „Was meinen die damit?“ Manchmal 
haben unsere Texte eine bestimmte Bedeutung, manchmal 
ist uns das scheißegal und wir denken einfach nur, es ist 
lustig. Das ist bestimmt wieder dieser verrückte BONES- 
Humor. Und „Wendy“ bezieht sich auf Wendy O. Williams 
von den PLASMATICS. 

Auf eurem neuen Album ist ein Song mit dem Titel 


„Burnout boulevard“, der also so heißt wie euer letztes 
Album. Das ist ja schon ein bisschen irritierend. 

Das irritiert dich? Gut! Deswegen haben wir den Song 
gemacht, haha. Nein, unser erstes Album heißt ja „Scre- 
wed, Blewed And Tattooed“ und auf dem zweiten Album, 
„BiggerThan Jesus“, hatten wir einen Song, der „Screwed, 
blued and tattooed“ hieß. Auf „Burnout Boulevard“ hat¬ 
ten wir den Song „Straight flush ghetto“, was der Titel von 
Album Nummer drei war. Also machte es Sinn für uns, auf 
diesem Album einen Song namens „Burnout boulevard“ 
zu haben. Das ist so unser Konzept, wir machen das nur, 
um die Leute anzupissen, haha. 

Hattet oder habt ihr Pläne, aktiver in Amerika zu wer¬ 
den? 

Ähm, na ja ... Ja, das könnten wir schon machen. Vor ein 
paar Jahren waren wir sechs Wochen lang auf Tour in den 
Staaten. Natürlich könnten wir das wieder machen, aber 
da dreht sich alles um die Logistik. Man braucht viel Zeit, 
um zu reisen, wir haben das ganze Gepäck und am Ende 
müssen wir dabei ja etwas verdienen. „Pay to play“ macht 
überhaupt keinen Sinn, die Zeiten sind vorbei. Wir kön¬ 
nen hier nicht einfach abhauen und das machen, nur weil 
wir gerade Bock darauf haben. Wir brauchen dafür einen 
guten Grund. Es ist wirklich toll, in den USA auf Tour zu 
sein, aber gleichzeitig müssen wir die Angst haben, dass 
wir nach Hause kommen und nicht genug Geld haben, um 
unsere Familien zu versorgen. Also werden wir da nicht 
noch einmal sechs Wochen lang touren, aber vielleicht ein 
paar Tage lang an der Ost- oder Westküste, mehr nicht. Das 
kommt auf die Angebote an. Ich meine, das hier ist die 
Realität. Wenn man ein Kid ist, träumt man davon, ständig 
auf Tour zu sein. Natürlich ist das cool, aber irgendwann 
merkt man, dass man eben auch überleben muss. 

Ist die Band für euch also eher ein Hobby oder seht ihr 
sie als euren Beruf an? 

Nein, wir haben ja auch noch richtige Jobs. Ich meine, die 
Band ist kein Fulltimejob, aber immer noch ein Job. Gleich¬ 
zeitig ist es auch nicht richtig, das als Job betrachten, denn 
„einen Job zu haben“ hört sich nicht besonders toll an. Es 
ist einfach ein Teil von uns, ein Teil von dem, was wir sind 
und wie wir aufgewachsen sind. Ich wüsste nicht, was ich 
ohne die Musik machen würde. Natürlich würde ich zu 
Hause bei meiner Familie sein und arbeiten oder so, aber 
die Musik ist ein Ventil, um Aggressionen und Frustration 
rauszulassen. Ich mache das jetzt schon seit so vielen Jah¬ 
ren, ich könnte damit nicht aufhören. 

Ist es schwierig, in so einer kurzlebigen Zeit eine feste 
Fanbase aufzubauen und sich selbst treu zu bleiben? 

Die ganze Gesellschaft ist so gestresst und das Musik¬ 
business ist heutzutage nicht besonders zuverlässig, man 
weiß nicht, was in einem oder zwei Jahren passieren wird. 
Manchmal weiß man nicht einmal, was in einem Monat 
passiert, „here today, gone tomorrow“.Wir sind jetzt schon 
eine Weile dabei und haben ein paar Alben veröffentlicht. 
Unsere Fanbase ist die ganze Zeit gewachsen und nach 
der Veröffentlichung des neuen Albums und den ersten 
Reviews, die wir so gelesen haben, wächst sie immer noch. 
Wir machen immer noch, was wir wollen, und bleiben uns 
treu. Das ist, was wir machen wollen, das ist, wie wir klin¬ 
gen, das ist, wie wir Songs oder ein Album machen, das ist 
einfach THE BONES. Wenn uns die Leute deswegen stressen 
wollen, ist das ihr Problem und nicht unseres. 

Christina Wenig bonesrocknroll.com 
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31 JAHRE GARAGE-PUNK 

THE NOMADS 

Manches wird mit den Jahren einfach immer besser. So auch die 1981 gegründeten schwedischen 
Garage-Rock-Urgesteine THE NOMADS. Vor kurzem überraschten sie ihre Fangemeinde mit dem 
großartigen neuen Album „Solna“ - und das elf Jahre nach dem letzten regulären Studioalbum „Up 
Tight“. Es war ruhig geworden um die Stockholmer in der letzten Zeit und abgesehen von den Ver¬ 
öffentlichungen „Showdown 2 - The 90’s“ (2002) und „Nomadic Dementia“ (2006) hörte man kaum 
etwas von der Band, die oft als Ursprung und Vorlage für THE HIVES, HELLACOPTERS und GLUE- 
CIFER genannt wird. Ich traf mich mit Sänger Niklas „Nix“ Vahlberg in Stockholm und unterhielt 
mich mit ihm über Vergangenheit und Gegenwart einer der wichtigsten Garage-Punk-Bands un¬ 
serer Tage. 


Seit dem letzten Interview mit den NOMADS in Ox #36 
sind 13 Jahre vergangen. Was hat sich getan bei euch seit 
den späten Neunzigern und warum hat man so lange 
nichts mehr von euch gehört? 

Das war eine recht aktive Phase damals. Um das Jahr 1999 
herum erlebten die NOMADS eine Art Revival. Zu dieser 
Zeit waren Bands wie THE HELLACOPTERS sehr popu¬ 
lär und davon profitierten wir eindeutig, sie nannten uns 
oft in Interviews als einen wichtigen Einfluss. Das war 
mit Sicherheit einer der Gründe, warum es damals plötz¬ 
lich ein sehr wiedererwachtes starkes Interesse an den 
NOMADS gab. Wir haben wirklich eine lange Reise hinter 
uns, und im Laufe der letzten drei Jahrzehnte erlebten wir 
mehrere Karrierehöhepunkte und mindestens ebenso viele 
Tiefpunkte. Mitte der Achtziger, Mitte der Neunziger und 
Ende der Neunziger — das waren definitiv die drei Glanz¬ 
zeiten der NOMADS. Wir waren damals sehr zufrieden mit 
unseren zwei White-Jazz-Alben „Big Sound 2000“ und 
„Up Tight“. 2001 gingen wir auf Tour und ich erinnere 
mich heute insbesondere gerne an die damalige Deutsch¬ 
landtour zurück. Nach mehreren Jahren des totalen Desin¬ 
teresses strömten plötzlich wieder Fans zu unseren Kon¬ 
zerten in Deutschland. Das war nicht immer so gewesen: 
1996 spielten wir ein Konzert in Lübeck. An jenem Abend 
kam kein einziger Konzertbesucher zu unserem Gig. Ein 
Fiasko, haha. 2001 lief es, wie gesagt, wirklich sehr gut für 
die NOMADS, aber wir entschieden uns nach der Tour den¬ 
noch, in Sachen Rock’n’Roll zukünftig ein wenig kürzer zu 
treten. Meine Frau und ich bekamen damals ein Kind und 
auch die anderen in der Band hatten plötzlich ^neue Prio¬ 
ritäten im Leben. Die NOMADS wurden mehr und mehr 
ein Hobby-Projekt. 

Hat sich deiner Meinung nach über die Jahre etwas am 
klassischen Sound der NOMADS geändert? 

Etwas, das sich ungefähr zeitgleich mit „Up Tight“ abzu¬ 
zeichnen begann, war die Entwicklung von Chips und 
Björnes Songwriting mehr und mehr in Richtung Power¬ 
pop. Der Sound der NOMADS entfernte sich damals ein 
wenig von klassischem Garage-Rock und Punk und wurde 
mehr zu einem Gemisch aus Powerpop und Garage-Punk. 
Powerpop haben wir im Endeffekt schon immer gemocht. 
Bands wie FLAMIN’ GROOVIES.THE PLIMSOULS und BIG 
STAR haben uns von Anfang an beeinflusst, nur gehört 


hat man das früher nicht so deutlich. Erst mit „Up Tight“ 
begann sich unsere Vorliebe für Powerpop herauszukristal¬ 
lisieren, und auf unserem neuen Album „Solna“ hört man 
das natürlich noch stärker. Gute Pop-Melodien, Refrains, 
Chöre und Backing Vocals, all das ist uns heute mit Sicher¬ 
heit wichtiger als damals in den Achtzigern. Zum Teil ist 
das also eine natürliche Entwicklung. Gleichzeitig haben 
wir aber auch auf „Solna“ die wesenüichen Elemente des 
typischen NOMADS-Sounds beibehalten. „Hangman’s 
walk“ zum Beispiel ist ein klassischer Garage-Rock- 
NOMADS-Song. 

Ein wenig überraschend ist ja eure Zusammenarbeit mit 
Universal Music in Schweden. Wie kam der Kontakt mit 
dem Majorlabel zustande? 

Viele Leute wunderten sich, wie eine Band, die eigent¬ 
lich nie besonders kommerziell erfolgreich war und von 
der man darüber hinaus mehr als zehn Jahre nichts gehört 
hat, plötzlich auf dem größten Plattenlabel der Welt lan¬ 
den kann. Die Menschen, mit denen wir bei Universal in 
Schweden zu tun haben, sind richtige Musik-Nerds und 
ich habe nur gute Dinge über unsere Zusammenarbeit zu 
berichten. Sie mochten unsere neue Platte ganz einfach 
und wollten sie herausbringen, das ist alles. 

In Ox #36 sprachst du darüber, dass sich die NOMADS 
Anfang der Achtziger als eine Art Reaktion auf die Trans¬ 
formation sahen, die Punk zu dieser Zeit durchmachte. 
Punk entwickelte sich damals in andere musikalische 
Stilrichtungen wie Hardcore, Oi! oder Post-Punk weiter 
- und diese Entwicklungen fandet ihr eher langweilig. 
1980/81, als wir die NOMADS gründeten, waren wir 
nach wie vor besessen vom ursprünglich Punkrock. Wir 
wuchsen ja 1976/77 mit all den klassischen Punkbands 
auf und diese bedeuteten Anfang der Achtziger immer 
noch unglaublich viel für uns. Die erste RAMONES-Platte 
hatte schließlich unser Leben für immer verändert. 1978 
war es ja bereits wieder vorbei mit der ersten Punk-Welle. 
1980/81 begann sich Punkrock in für uns eher merkwür¬ 
dige Richtungen weiterzuentwickeln. Englischer Oi! und 
Hardcore-Punk, das war nicht wirklich unsere Welt. Das 
war uns einfach zu wenig Rock’n’Roll und hatte zu wenig 
Melodie. Als in England zu dieser Zeit Post-Punk mehr 
und mehr mit Goth zu liebäugeln begann, da wussten wir 


direkt, dass das definitiv nicht unser Ding war. Was ameri¬ 
kanischen Hardcore betraf, so fanden wir einige Bands sein- 
gut, die frühen BLACK FLAG zum Beispiel. Trotzdem emp¬ 
fanden wir all das als nicht annähernd so gut wie all die 
großartigen Bands, die es in den Siebzigern gegeben hatte. 
Mit Bands wie THE GUN CLUB und THE CRAMPS fühlten 
wir uns allerdings sehr im Geiste verbunden. THE CRAMPS 
beriefen sich auf 50s-Rockabilly und THE GUN CLUB hat¬ 
ten alte Blues-Größen wiederentdeckt. Unser Ansatz war 
damals, auf den alten Rockabilly und 60s-Rock’n’Roll 
zurückzugreifen, weil uns ganz einfach keine der damals 
aktuellen Punk-Spielarten gefiel. Garage-Bands wie THE 
SONICS, die heute fast jeder kennt, waren damals ja völ¬ 
lig unbekannt. 

2008 spielten die NOMADS ein legendäres Konzert mit 
Roky Erickson - ein Erlebnis für euch. 

Das war ein großer Moment in der Geschichte der 
NOMADS. Wir sind alle schon ewig Fans von Roky Erick¬ 
son. Die Veranstalter des Festivals wollten Roky damals 
unbedingt buchen und es war geplant, dass er ein akusti¬ 
sches Set spielen sollte. Sie hatten nämlich kurz zuvor Keven 
McAlesters Dokumentarfilm „You’re Gonna Miss Me“ 
gesehen. Rocky schien seine psychische Erkrankung in den 
Griff bekommen zu haben und begann, wieder akustische 
Konzerte zu geben. Rockys Manager meinte damals aber, 
dass Rocky nach wie vor nicht in der Lage sei, ganz alleine 
aufzutreten, Roky bräuchte eine Backing-Band für das 
Konzert. Dieser besagte Manager war ein großer NOMADS- 
Fan und stellte dann den Kontakt her. Roky selbst wusste 
sicher nicht, wer wir waren — der hatte damals andere 
Dinge im Kopf, haha. Zwei Wochen hatten wir Zeit, um die 
Songs zu proben. Als Roky dann nach Schweden kam, hat¬ 
ten wir genau eine einzige Probe mit ihm vor dem eigent¬ 
lichen Konzert. Ich erinnere mich, dass es extrem heiß war 
an diesem Tag und Roky keine Lust hatte, das ganze Set zu 
durchzuspielen. Also probten wir nur ungefähr die Hälfte 
der Songs, aber wir kannten Rokys Live-Aufnahmen mit 
den EXPLOSIVES und wussten ungefähr, was wir zu erwar¬ 
ten hatten. Wie auch immer, das Konzert war ein voller 
Erfolg. Roky hatte immer noch eine großartige Stimme und 
schien sich auf der Bühne wohlzufühlen. 

Auf „Solna“ findet sich mit „American slang“ auch ein 
Coversong. 

„American slang“ ist ein Song von Jack Oblivian. Jack 
beschrieb diesen Song einmal als eine Art NEW YORK 
DOLLS-Hommage. Ich mochte den Song schon immer. Ich 
habe Jack mehrmals persönlich getroffen, sowohl in Stock¬ 
holm als auch in Memphis. Wir sprachen damals darü¬ 
ber, dass die NOMADS gerne ein Cover einspielen wollten. 
Jack findet unsere Version übrigens so gut, dass er über¬ 
legt, unser neues Song-Arrangement selbst bei Live-Kon- 
zerten zu spielen. 

Wo wir schon bei den NEW YORK DOLLS sind: Du hast 
Johnny Thunders mehrmals persönlich getroffen. In 
den frühen Achtzigern lebte er mit seiner schwedischen 
Freundin in Stockholm. Was für Erinnerungen hast du 
an die Zeit Anfang der Achtziger? 

Wir haben mehrere Male mit Johnny Thunders gespielt 
und ähnlich wie bei Roky ist damit für uns alle ein Traum 
wahr geworden. 1981 oder ’82 habe ich Johnny zum ers¬ 
ten Mal getroffen. Er war damals in tragisch schlechter Ver¬ 
fassung und konnte kaum die Augen öffnen bei einem sei¬ 
ner Auftritte. Ich besuchte danach noch viele seiner Kon¬ 
zerte und die waren manchmal katastrophal, manchmal 
aber auch einfach großartig. Die NOMADS waren mehr¬ 
mals alsVörband bei Johnnys Konzerten dabei. 1989 hatte 
Hans den Song „Beyond the valley of the dolls“ geschrie¬ 
ben. Dieser Song klang ein wenig wie eine Johnny-Thun- 
ders-Nummer. Zu dieser Zeit wohnte Johnny in Hägersten, 
einem Bezirk von Stockholm. Wir riefen ihn an und frag¬ 
ten, ob er nicht Lust hätte, zu uns ins Studio zu kommen 
und ein Gitarrensolo einzuspielen. Unglaublicherweise 
sagte er zu. Das war schon großartig, Johnny Thunders mit 
auf einer NOMADS-Platte zu haben! Leider lebte er danach 
bekanntlich nicht mehr allzu lange. 

Der schwedische Musik-Streaming-Dienst Spotify 
erfreut sich - auch bei Punk-Fans - wachsender Beliebt¬ 
heit, gleichzeitig gibt es viele kritische Stimmen, etwa 
warum Künstler nur so einen äußerst geringen Betrag 
als Vergütung erhalten. Was sagst du als Musik-Fan aber 
auch Urheber dazu? 

Ich befinde mich jetzt in einem Lebensabschnitt, in dem 
ich einfach keine Zeit und Energie habe, ständig in Plat¬ 
tenläden nach neuen Alben zu suchen. Das musikali¬ 
sche Angebot auf Spotify ist immens, das Ganze ist ein¬ 
fach sehr praktisch. Klarer Nachteil ist unter anderem die 
recht bescheidene Tonqualität, aber darüber kann ich hin¬ 
wegsehen. Als Urheber muss ich sagen, dass mit Spotify 
in Schweden vieles besser geworden ist. Vor Spotify kaufte 
nämlich niemand mehr CDs und lud einfach alles illegal 
herunter. Urheber erhalten sehr niedrige Beträge, ja, das 
stimmt. Aber es geht bereits aufwärts und die Beträge wer¬ 
den in der Zukunft steigen. Eine legale Alternative zur ille¬ 
galen Piraterie zu haben ist jedenfalls viel wert. 

Robert Buchmann thenomads.se 
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PSYCHED OUT IM OSTEN 

THE SONIC BEAT EXPLOSION 


Im April 2010 sah ich THE SONIC BEAT EXPLOSION als Opener der SEWERGROOVES im Kölner So¬ 
nic Ballroom, wo sie den Hauptact zwar nicht an die Wand spielen konnten, aber durch eine mitrei¬ 
ßende Show voller Spielfreude begeisterten. Danach verlor ich die Band aus den Augen, doch ange¬ 
sichts ihres wirklich guten und stark von THE FLÄMING SIDEBURNS und THE HELLACOPTERS be¬ 
einflussten zweiten Albums „Sister Psychosis“ war es an der Zeit, der Band etwas Aufmerksamkeit 
zukommen zu lassen. 


Martin, stelle die Band kurz vorrWann, wo und von wem 
gegründet? Sind heute noch die gleichen Leute dabei? 

THE SONIC BEAT EXPLOSION sind Zeze an der Gitarre, 
Pete an den Drums, Stötzi am Bass, ich bin verantwortlich 
für Gesang und Gitarre und habe die Band auch im Jahr 
2004 ins Leben gerufen. Bis auf unseren Bassisten sind alle 
von Beginn an dabei. 

Im Vergleich zum ersten Album klingen die neuen Auf¬ 
nahmen wesentlich „internationaler“ - woran liegt’s? 

Na ja, man entwickelt sich halt über die Jahre immer wei¬ 
ter und erweitert auch sein Spektrum. Dadurch dass wir 
aus einem wirklich kleinen Dorf in der tiefsten Zone kom¬ 
men, hatten wir auch nicht so viele Reibungspunkte mit 
anderen Musikeinflüssen. Die erste Zeit liefen bei uns im 
Proberaum wirklich „High Visibility“ und „By The Grace 
Of God“ von den HELLACOPTERS rauf und runter. Das 
erste Album von uns würde ich eher als Selbsterfahrung 
ansehen. Wir sind damals mehr oder weniger ohne Plan zu 
Paul Smith ins Studio gegangen und hatten uns nicht wirk¬ 
lich Gedanken darüber gemacht, was am Ende herauskom¬ 
men soll. Dass am Ende die Scheibe über Cargo Records 
lief, damit hätte keiner von uns gerechnet. 


Wie kam es zur Zusammenarbeit mit Jürgen Hendel¬ 
meier, der ja durchaus einen Namen hat und euch einen 
Topsound gebastelt hat? 

Wir wussten, dass ein gutes Studio alleine nicht ausreicht, 
um eine gute Platte zu machen. Wir selbst haben keine 
Ahnung, an welchem Mischpultregler du drehen musst, 
damit es gut klingt. Daher haben wir immer geschaut, wer 
unsere Lieblingsplatten abgemischt hatte. Die FLÄMING 
SIDEBURNS-Alben und BABY WOODROSEs „Money For 
Soul“ sind einfach top. Und so haben wir Jürgen Hendl¬ 
meier einfach mal angeschrieben und ihn gefragt, ob er 
Bock hätte und was der Spaß kosten würde. Als dann tat¬ 
sächlich seine Zusage kam, waren wir echt ziemlich über¬ 
rascht. Die Zusammenarbeit mit ihm lief super. 

Euer neues Album lässt ja keinerlei Zweifel an euren Vor¬ 
bildern. Musikalisch höre ich mehr als einmal die FLÄ¬ 
MING SIDEBURNS oder die HELLACOPTERS durchblit¬ 
zen, während ihr im Artwork mit dem an SONIC’S REN¬ 
DEZVOUS BAND angelehnten Logo und der Platten¬ 
firma Psycho T Records ja nicht mehr mit dem Zaun¬ 
pfahl, sondern einem Telefonmast winkt. 

Danke! Ich verstehe das für mich als Kompliment. Nein, 


im Ernst, es ist nun einmal die Mucke, mit der wir aufge¬ 
wachsen sind, und das steckt einfach in uns drin. Wir wol¬ 
len das Rad nicht neu erfinden, nur auf unsere Weise inter¬ 
pretieren. 

Als ihr als Opener der SEWERGROOVES angekündigt 
wart, habe ich aufgrund eures Namens eher eine Beat¬ 
oder Powerpop-Band erwartet, war dann aber ange¬ 
nehm überrascht. 

Freut mich. Vor THE SONIC BEAT EXPLOSION hatten wir 
für kurze Zeit den Namen HELTER SKELTER - da hättest du 
wahrscheinlich John Lennon und Charles Manson erwar¬ 
tet, haha. Also nach unserer Umbenennung kamen schon 
ein paar merkwürdige Aussagen. Aber das ist lange her und 
mittlerweile kann sich ja jeder im Internet davon überzeu¬ 
gen, welche Musik sich hinter dem Namen verbirgt. 

Euer erstes Album ist im Ox nicht wirklich schlecht 
besprochen worden, aber eine Übersättigung im Genre 
wurde angemerkt. Hat sich die Situation geändert? Oder 
reichen die Originale? 

Ich finde das immer etwas verwunderlich, denn wenn 
eine Band nach AC/DC oder MOTÖRHEAD klingt, kräht 
kein Hahn danach. Aber sobald du ein paar skandinavi¬ 
sche Töne durchklingen lässt, wird heftig diskutiert. Der¬ 
zeit würde ich aber eher sagen, dass wir schon unseren 
eigenen Stil entwickelt haben oder stetig weiterentwickeln. 
Man wächst von Song zu Song und von Gig zu Gig. Wir 
arbeiten schon an neuem Songmaterial und da klingt der¬ 
zeit nichts nach Skandinavien. 

Wie kommt man als junger Bursche, der durch die 
dunklen Wälder Ostdeutschlands trollt, dazu, High- 
Energy-Rock spielen zu wollen, anstatt sich - Achtung: 
Vorurteil - der Ausländerhatz und miesem Rechtsrock 
zu widmen? 

Das frage ich mich auch manchmal ... Nein, dein Vorurteil 
kann ich zu 100% bestätigen, möchte da aber im Moment 
nicht weiter drauf eingehen, da wir gerade ein laufendes 
Gerichtsverfahren gegen so ein paar Drecksfaschobirnen 
laufen haben. Nur so viel - wir lassen uns nichts gefallen! 
Ihr habt schon einige Konzerte mit bekannteren Bands 
gespielt. Was waren die Highlights und worauf hättet ihr 
rückblickend lieber verzichtet? 

Schwer zu sagen, denn eigentlich finde ich es besser, mit 
einer befreundeten Band einen feuchtfröhlichen Abend 
zu verbringen, als mit Dick Dale dann kein einziges Wort 
zu wechseln. Cool war es in jedem Fall, einmal mit DEAD 
MOON die Bühne geteilt zu haben. 

Guntram Pintgen sonicbeatexplosion.com 
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BONTEMPI, MARCEL - Big fat spider vs. spiderman 7 

BRANDED - Evil gone wrong LP 

DANNY COBB - My isabella 7 

FABS - That's the bag i'm in 7 

FADEAWAYS - Raw, wild & wretched LP 

FELINES -Daddy walk 7 

GUN CLUB - Pastorat hide & seek LP 

HAUNTED -1-2-5 7 

LEFT LANE CRUISER - Pain killers LP/CD 

MARYS KIDS - Say no LP 

PANIC BEATS - Without warning LP 

ROCKY - Flash & crash 7 

SICK ROSE - Month of the rose LP 

SOUNDTRACK OF OUR LIVES - Throw it to the universe LP/CD 

STEVE ADAMYK BAND - Take it back 7 

TY SEGALL BAND - Slaughterhouse DolO/CD 

V/A - Beat from badsville - trash classics from Vol.1 2x10 

V/A - International vicious society Vol.6 LP 

V/A -The Rhythm shack LP 

VINYL STITCHES - All strapped up LP 


ROUICBT RECORDS. 
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TOP-ADRESSE FÜR EUROPÄISCHEN POP-PUNK 

MONSTER ZERO RECORDS 

In den letzten Monaten sind auf dem niederländischen Label Monster Zero mehrere herausragende 
Tonträger im RAMONES-Pop-Punk-Stil von Bands aus diversen europäischen Ländern erschienen. 
Beispielhaft sind Veröffentlichungen der niederländischen THE WINDOWSILL, der belgischen THE 
PRICEDUIFKES, der englischen THE HOTLINES, der französischen MALADROIT oder der italie¬ 
nischen THE MANGES zu nennen. Einer der Macher hinter dem Label, Kevin Aper, ist alles ande¬ 
re als ein Unbekannter: ein Hansdampf in allen Gassen, der mit seiner Band THE APERS schon lan¬ 
ge aktiv in der Pop-Punk-Szene unterwegs ist, viel erlebt hat und noch mehr erzählen kann. Kevin ist 
in den letzten Jahren bereits zweimal im Ox zu Wort gekommen, hier ging es aber zumeist um seine 
Band. Höchste Zeit, dass auch einmal die bisherigen und zukünftigen Aktivitäten von Monster Zero 
genauer beleuchtet werden. 


Monster Zero? Da fallt mir als Erstes der gleichnamige 
Song der QUEERS ein. 

Das ist richtig. Ein toller Song, nach dem wir uns benannt 
haben. 

Wer ist „wir“, wer mischt bei Monster Zero mit? 

Monster Zero ist ein unabhängiges Punkrock-Label, das 
seine Heimat in Lekkerkerk vor den Toren Rotterdams 
gefunden hat. Der Kontakt nach außen wird hauptsächlich 
von Ivo Backbreaker und mir gehalten, wir beide waren 
und sind, einige werden es wissen, mit den APERS aktiv. 
Aber wir allein schaffen natürlich nicht die ganze Arbeit. 
Da gibt es noch zwei bis drei aktive Helfer, die uns im Hin¬ 
tergrund mit technischen und organisatorischen Tätigkei¬ 
ten unterstützen, zum Beispiel mit grafischen Arbeiten. 

Du lebst aber nicht mehr in den Niederlanden, oder? 
Richtig, die Liebe und die Sehnsucht nach den Bergen hat 
mich nach Innsbruck verschlagen. 

Ist das kein Problem für das alltägliche Label-Geschäft? 

Nein, nein, per Computer kann ich viele Tätigkeiten von 
Österreich aus erledigen. Das ist alles kein Problem. Da ich 
auch die Kontaktperson für viele Bands in ganz Europa bin, 
ist es egal, ob ich das von Lekkerkerk oder von Innsbruck 
aus mache. Und ob ich Sachen von den Niederlanden oder 
von Österreich aus mit der Post verschicke, ist auch nicht 
entscheidend. 

Und seit wann seid ihr schon als Monster Zero aktiv? 

Monster Zero gibt es seit 2007. Aber erst 2008 — oder war 
es sogar erst 2009? - gab es den ersten Tonträger bei uns, 
die „Banana Brain“-CD von den MUGWUMPS. Dazu muss 
man wissen, dass wir uns nicht als Label verstehen, das nur 
Platten und CDs rausbringt, wir organisieren zum Beispiel 
auch Partys, Shows und Touren. Ganz wichtig ist dabei 
natürlich der sogenannte „Monster Zero Mash“, ein Festi¬ 
val, auf dem vorrangig die Bands von unserem Label auf¬ 


treten. Bis jetzt gab es den Monster Zero Mash fünfmal seit 
2007, die ersten vier fanden in Rotterdam statt, der letzte 
in Innsbruck. 

Monster Zero ist ja nicht das erste Label, bei dem du 
aktiv bist. Du konntest ja bereits Erfahrungen bei 
Stardumb Records sammeln. 

Richtig, bei Stardumb habe ich 1999 angefangen, vor eini¬ 
gen Jahren habe ich mich aber bei diesem Label zurückge¬ 
zogen, das Label wird heute nur noch von Stefan geführt. 
Das Label ist heute auch längst nicht mehr so aktiv wie frü¬ 
her. Stefan bringt heute nur noch etwa zwei bis vier Sachen 
pro Jahr raus. Zur Zeit arbeitet er an einem Kunstbuch von 
Kepi Ghoulie, übrigens ein super Typ. 

Und was hast du während deiner Stardumb-Zeiten für 
deine Aktivitäten bei Monster Zero so gelernt? 

Vor allem habe ich gelernt, dass man nicht zu enthusias¬ 
tisch sein darf. Wir haben früher Aufnahmen von Bands 
bekommen, die wir total super fanden, und haben dann 
gleich 1.000 CDs und 500 LPs pressen lassen. Und hin¬ 
terher hatten wir Schwierigkeiten, die Alben zu verkaufen. 
Und wie geht ihr heute bei Monster Zero mit diesem 
Problem um? 

Ich denke, dass wir dort eine gute Lösung gefunden haben. 
Wir sehen uns in erster Linie als Partner der Bands. Wir 
wollen die Bands darin unterstützen, gute Konzerte zu 
spielen, tolle Touren hinzulegen und ihre Platten erfolg¬ 
reich zu verkaufen. Wir haben gute Erfahrungen damit 
gemacht, dass wir Auflage und Kosten zwischen Band 
und Label teilen. Wenn wir von einem Album beispiels¬ 
weise 1.000 CDs pressen lassen, dann gehen davon 500 
Stück an die Band und 500 Stück bleiben bei uns. Das hat 
den Vorteil, dass das Risiko bei beiden Parteien hegt. Die 
Band kann sich dann nicht einfach bequem im Proberaum 
zurücklehnen, sondern hat auch ein Interesse daran, dass 


sich das Album erfolgreich verkauft. Und wenn das dann 
gut läuft, ist das auch für beide Seiten vorteilhaft. 

Wie ist das Verhältnis zwischen Stardumb und Monster 
Zero? Seht ihr euch als Konkurrenten? 

Ich sehe kein Label als Konkurrenz an, mit einigen haben 
wir auch schon zusammengearbeitet. Das neue Album von 
THE WINDOWSILL ist beispielsweise bei uns als CD und 
bei Stardumb als LP rausgekommen. 

Aber was ist, wenn man eine Band aufbaut und die 
Band dann zu einem anderen Label wechselt und dort 
„abräumt“. Bist du dann nicht enttäuscht? 

Nein, wirklich nicht. Wenn die Band zum Beispiel zu 
einem größeren Label wechselt, das sie noch besser pro- 
moten kann, ist das für mich absolut in Ordnung. Das 
gönne ich der Band dann auch. Ich hoffe natürlich, dass 
der Kontakt nicht abreißt und auch unser Einsatz für sie 
gewürdigt wird, mehr erwarte ich aber nicht. Der Band 
wünsche ich dann auf alle Fälle viel Glück und viel Erfolg. 

Gibt es etwas, das Monster Zero ganz besonders macht? 

Uns geht es nicht nur darum, Platten zu veröffentlichen. 
Uns ist es zum Beispiel ganz wichtig, dass wir die Bands 
von unserem Label live zusammenbringen. Es gibt so etwas 
wie ein Monster-Zero-Familiengefühl, auch wenn sich das 
jetzt bestimmt total hippiemäßig anhört. Für ein klei¬ 
nes Label ist es heute lebenswichtig, über entsprechende 
Kontakte zu verfügen. Wir haben es in den letzten Jah¬ 
ren geschafft, die Kontakte und Freundschaften zwischen 
unseren Bands zu intensivieren. Davon profitieren letzt¬ 
lich alle. Wenn wir eine italienische Band haben, die in 
Frankreich spielen will, dann kann MALADROIT weiter¬ 
helfen. Und die Jungs von MALADROIT können sich dann 
im Gegenzug sicher sein, dass ihnen von unseren italie¬ 
nischen Bands geholfen wird, wenn sie mal durch Italien 
touren wollen. Die können dann ganz schnell die entspre¬ 
chenden Kontakte hersteilen. Als wir etwa mit den APERS 
in England unterwegs waren, hat uns Ben von den HOT¬ 
LINES als zweiter Gitarrist verstärkt. 

Und wie rekrutiert ihr jetzt die Bands für euer Label? Ist 
euer Hintergrund mit den APERS ein Türöffner? 

Die APERS und Monster Zero sind natürlich eng miteinan¬ 
der verbunden, das ist nicht zu leugnen. Einen Großteil der 
Bands, die wir aktuell rausbringen, kennen wir schon sehr 
lange und sind auch schon zusammen mit ihnen getourt. 
Die APERS waren da sicher schon sehr hilfreich. 

Wird dann auch das nächste APERS-Album bei Mons¬ 
ter Zero erscheinen, das würde doch Sinn machen, oder? 
Mit den APERS sind wir nach wie vor bei Asian Man 
Records, wir fühlen uns da super wohl und wollen daran 
auch nichts ändern. In den nächsten Wochen soll dort auch 
ein Live-Album von uns erscheinen, das wir im Juni 2011 
in Nordenham eingespielt haben. Außerdem wird es auch 
noch einen Rerelease von unserem 200 ler-Album geben. 
Asian Man ist ein Vorbild für uns, Mike ist auch ein super 
Typ, hat viele tolle Platten von großartigen Bands rausge¬ 
bracht, ist sich aber trotzdem treu geblieben und agiert 
nach wie vor aus seiner Garage heraus. Einfach vorbildlich. 

Es gibt Bands, die tolle Alben rausbringen, live aber 
nicht überzeugen können. Andererseits gibt es auch 
Bands, die die absoluten Live-Granaten sind, aber im 
Studio eher enttäuschen. Welche Erfahrungen habt ihr 
da mit euren Bands gemacht? 

Live-Shows und Studioalben sind schon zwei sehr unter¬ 
schiedliche und wichtige Facetten. Bei den Live-Auftritten 
spielt natürlich auch die Erfahrung eine wichtige Rolle, die 
meisten Bands, die ich kenne, werden von Show zu Show 
immer besser. Aber insgesamt sehe ich da bei unseren 
Bands überhaupt keine Probleme, denn sind wir mal ehr¬ 
lich, letztlich geht es auch um die Begeisterung der Band. 
Wer mit Begeisterung bei der Sache ist, wird tolle Alben 
abliefern und dann auch live nicht enttäuschen. 

Ihr habt auf eurem Label Bands aus vielen unterschied¬ 
lichen europäischen Ländern am Start, aber bisher noch 
keine deutsche Band. 

Stimmt, das ist eigentlich merkwürdig. In der Vergangen¬ 
heit gab es zahlreiche gute Bands in Deutschland, die für 
ihren RAMONES-Pop-Punk bekannt waren. Ich denke da 
an Bands wie die REEKYS, die NIMRODS, die BACKWOOD 
CREATURES oder natürlich die genialen SONIC DOLLS. 
Mit einigen dieser Bands sind wir auch befreundet und ich 
muss sagen, dass ich als großer Fan der SONIC DOLLS auch 
jederzeit ungehört neue Songs von ihnen auf Monster Zero 
rausbringen würde, und da bin ich mir sehr sicher, dass 
diese Band keinen Techno-Schrott abliefern würde. Leider 
sind die meisten dieser Bands heute nicht mehr so aktiv. 
Und wenn wir heute Platten und CDs rausbringen, dann 
geht das eigen dich nur mit Bands, die live viel unterwegs 
sind oder aufgrund ihrer Bekanntheit auch ohne Auftritte 
noch ausreichend Tonträger verkaufen. 

Ihr habt in der Vergangenheit einige Alben nur auf CD 
rausgebracht, wie sieht es mit Vinyl bei euch aus? 
Prinzipiell muss man sagen, dass Vinyl geil ist und wir 
Vinyl-Liebhaber sind. LPs haben mit Sicherheit mehr 
Zukunft als CDs. Gerade bei LPs darf man aber auch nicht 
übersehen, dass sie in der Produktion und gerade auch im 
Vertrieb deutlich teurer sind. Wir verschicken auch unsere 
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Tonträger über einen eigenen Mailorder. Und wenn wir 
dann eine LP von Holland nach Italien schicken und die 
LP kostet zehn Euro und die Versandkosten betragen eben¬ 
falls zehn Euro, dann stimmen hier einfach die Relatio¬ 
nen nicht mehr. Das ist nicht so wie in den USA, wo du 
die Päckchen auch über große Entfernungen, zum Beispiel 
von Los Angeles nach New York, für kleines Geld verschi¬ 
cken kannst. Da hast du heute mit CDs einfach noch bes¬ 
sere Möglichkeiten. Aber Vinyl liegt uns schon am Herzen. 
Wir arbeiten mit Mailordern in Japan, in den USA, in Aus¬ 
tralien, Österreich, Italien, Spanien und Frankreich eng 
zusammen. Und natürlich pflegen wir auch Kontakte nach 
Deutschland. Hier arbeiten wir mit Soundflat zusammen, 
Lutz ist ein netter Kerl, auch ihn kennen wir schon lange. 
Was ist mit Downloads? 

Das machen wir als Label selbst nicht. Das überlassen wir 
komplett den Bands. Die haben dann noch die Möglichkeit, 
etwas Extra-Kohle zu verdienen. Die meisten unserer Bands 
nutzen das dann auch. 

Könnt ihr von Monster Zero leben? 

Natürlich nicht, Monster Zero ist nichts weiter als ein gro¬ 
ßes und wichtiges Hobby für uns, Geld wollen wir damit 
nicht verdienen. Es macht uns einfach richtig viel Spaß. 
Und wenn eine Veröffentlichung Geld abwirft, wird dieses 
sofort wieder in das Label gesteckt. 

Wie viele Veröffentlichungen gibt es bisher auf Mons¬ 
ter Zero, was kann man in den nächsten Monaten von 
euch erwarten? 

Bis jetzt sind rund 20 CDs, LPs und EPs erschienen, zuletzt 
eine EP von den MANGES, ein Album von den PONCHES 
aus Italien und eines von den MURDERBURGERS aus 



Schottland. Gerade die MURDERBURGERS starten gerade 
richtig durch. Hier müssen wir realistisch sein, ich kann 
mir vorstellen, dass die MURDERBURGERS nicht mehr 
lange auf Monster Zero veröffentlichen werden, da stoßen 
wir mit unseren Möglichkeiten bald an unser Limit. Aber 
auch das PONCHES-Album ist klasse, schön im MANGES- 
Stil, einfach, aber kompakt, übrigens produziert von And¬ 
rea Manges. 

Wenn man über Monster Zero spricht, kommt man an 
eurem Logo nicht vorbei. Was hat es damit auf sich? 

Richtig, unser guter Goomba, der klassische Feind von 
Super Mario. Der darf auf keiner Platte oder CD von uns 
fehlen, im Original schön mit Joint im Mundwinkel. Übri¬ 
gens bekommt jede Band ihren eigenen Goomba für ihre 
Platten, wobei wir immer versuchen, Eigenarten der Band 
beziehungsweise ihrer Heimat einzubauen. So verfügt der 
WINDOWSILL-Goomba über Holzschuhe, der MALAD- 
ROIT-Goomba über ein Baguette oder der HOTLINES- 
Goomba über eine Bärenfellmütze. Nur eins wundert mich 
selbst: Wir haben schon mehrere italienische Bands bei 



uns, aber wir haben noch keinen Goomba mit einer Pizza. 
Ich frage mich gerade, wie wohl ein deutscher Goomba 
aussehen wird. Mit Sauerkraut und Stahlhelm? 

Ich würde eher sagen, mit Bratwurst und Bier. Ja, der 
würde wahrscheinlich statt dem Joint eine ordentliche 
Bratwurst im Mund haben. 

Welche Ziele habt ihr noch mit Monster Zero? 
Selbstverständlich ist es unser Ziel, gute europäische Pop- 
Punk-Bands aufzuspüren und bekannter zu machen. Dar¬ 
über hinaus würden wir gerne zu einem Gütesiegel für 
den europäischen Pop-Punk werden. Überragend wäre es 
natürlich, wenn wir eine Stellung erreichen könnten wie 
Lookout Records Anfang der Neunziger Jahre. Da konnte 
man ungehört fast jede Platte kaufen. Auf jeden Fall wol¬ 
len wir unserem Stil treu bleiben und nur Musik veröffent¬ 
lichen, die uns auch gefällt. Metal und Hardcore wird es 
bei uns definitiv nicht geben. So eine Situation wie bei Epi¬ 
taph, dass plötzlich ganz unterschiedliche Stilrichtungen 
veröffendicht werden, wollen wir unbedingt vermeiden. 
Axel M. Gundlach monsterzero.nl 



Seit einigen Jahren sind THE DIMENSIONS schon in den Clubs des Landes unterwegs. Wer sich mit 
poppigen Melodien und geradlinigem Punk auseinandersetzt, muss längst schon Notiz von ihnen 
genommen haben. Früher haben sie als Heimatort Ibbenbüren angegeben, doch mittlerweile woh¬ 
nen sie in einer eigens gegründeten WG im Asihochhaus in Köln-Nippes. Mit ihrer neuen LP ,, Ante- 
lopes“ (Zeitstrafe) liefern THE DIMENSIONS den perfekten Soundtrack für den Sommer. Ich begleite 
die Band nun schon seit den ersten Shows im Keller von Drummer Franky und habe mich deshalb für 
einen Plausch mit Maarten getroffen, der anschließend einen Termin in Hürth als Background-Kas¬ 
per für eine „DSDS“-Aufzeichnung hatte. Zu trinken gab es Bier. 


Maarten, im Titelstück „Antelopes“ stellst du fest, dass 
ihr keine Antilopen seid, da ihr euch nicht von Löwen 
verjagen lasst. Welche Tiere seid ihr dann? 

Ganz einfach: wir sind keine üblichen Antilopen, sondern 
geile Power-Antilopen, die man nicht so einfach wegbrül¬ 
len kann. 

Mit welchen besonderen Fähigkeiten? 

Durchhaltevermögen und grazile und flinke Bewegun¬ 
gen. Das kommt durch die langen Stelzen, die die Anti¬ 
lopen haben. 

Was hat sich jetzt dadurch verändert, dass ihr eure 
Debüt-LP mit Zeitstrafe auf einem etablierten Label 
rausbringen konntet? 

Da gibt es neben den offensichtlichen Vorteilen wie der 
üblichen Labelarbeit im größeren Rahmen auch noch Vor¬ 
züge, die erst mal nicht so auffällig sind. Jetzt sitzt noch 
jemand im Hintergrund, dem auch was an dem Erfolg der 
Platte liegt. Wir haben viel mehr Möglichkeiten, Shows zu 
spielen. Ein anderer Vorteil ist, dass ich beim Media Markt 
unsere LP vor die neue Scheibe von den DONOTS legen 
kann. Hehe. 

Anders als bei Skulls In Heaven früher. Ich hab gehört, 
der gute Mensch, der dahinter steckt, saß eine Zeit lang 
im Knast? 

Munkelt man. Wir wissen das nicht sicher und wir wissen 
nicht, was da los war. Da scheint irgendwas mit Gras-Deals 
gelaufen zu sein. Unsere Platten sind hoffentlich nicht der 
Grund. 

Das klingt ja noch relativ harmlos. Ich dachte, da seien 
noch krummere Geschichten passiert. 

Das Gute an der Sache war dann aber, dass er uns die Plat¬ 
ten, die noch über waren, als Abschiedsgeschenk zuge¬ 
schickt hat. Das ist nämlich ein total netter Typ. Die Zusam¬ 


menarbeit war so gesehen echt ziemlich geil und es war 
das erste Mal, dass uns jemand die Chance gegeben hat, 
was zu veröffentlichen. Der scheint auch mittlerweile 
einen Laden in Cottbus zu betreiben. So einen Headshop. 
Geiler Werdegang - vom Labelbesitzer zum Headshop- 
Betreiber. Vielleicht machen wir so was ja auch mal. Von 
einer Band zu Kneipenbesitzern. Haha. 

Eine DIMENSIONS-Kneipe. Geile Idee! Am Besten bei 
euch in der WG. Da könntet ihr die Leute nicht nur zum 
Trinken, sondern auch zum Tanzen bringen. Eure Songs 
sind viel tanzbarer geworden. 

Wobei wir den Mitgrölfaktor auch nicht links liegen las¬ 
sen. Bei unserer Release-Show in Ibbenbüren zum Beispiel 
wurde viel mitgesungen ... aber auch getanzt! 

Du hast vorher schon die Leute mit deinem rein elek¬ 
tronischen Nebenprojekt ELECTROHEAD zum Tanzen 
gebracht. 

Die witzigste Show war in Stuttgart, als ich spontan auf 
die Bühne bin. Die Leute kannten die Songs und sind total 
ausgerastet. Hat viel Spaß gemacht. Ich war total betrun¬ 
ken und hab zuvor noch eine Art Stand-up-Comedy-Show 
abgezogen. 

Gibt es da mal was Neues zu hören? 

Leider nein. Zu meinem Geburtstag verschenke ich ein paar 
Songs, aber neue Songs als ELECTROHEAD werde ich nicht 
mehr veröffendichen. 

Was macht deine Modelkarriere? Hast du bald wieder 
Aufträge in Paris, wie läuft das ab? 

Ich bin in einer Kartei von so einer Agentur und die rufen 
mich dann ab und zu an, falls die jemanden brauchen. Das 
dauert dann meistens nur ein Wochenende und ist häu¬ 
fig, oder wie in meinem Fall immer, in Paris, auch wenn 


die Agentur das auch in anderen Modemetropolen macht. 
Da das immer recht kurzfristig und mit viel Aufwand ver¬ 
bunden ist, hab ich denen auch erst zwei Mal Zusagen kön¬ 
nen. Gibt aber viel Geld, hehe. Beim letzten Mal bin ich 
aber nach einer durchzechten Nacht am nächsten Tag kraft¬ 
los irgendwann zusammengebrochen. Das Geld hab ich 
immerhin schon bekommen. 

Zurück zum eigentlichen Thema: was hat es mit dem 
Asihochhaus auf sich? 

Es bot sich einfach an, als wir alle nach Köln gezogen sind 
beziehungsweise Franky innerhalb Kölns umziehen wollte, 
dass wir zusammen eine Wohnung nehmen. Wir sind 
dann in einem Hochhaus in Nippes fündig geworden. Das 
müsste 2009 gewesen sein. Irgendwann haben wir uns bei 
YouTube Songs von HAMMERHEAD reingezogen und ein 
Video von dem Song „Asihochhaus“ zeigt halt die ganze 
Zeit unser Haus. 

Im unsanierten Zustand. 

Genau. Seitdem muss der Song als Name für unsere WG 
herhalten. 

Wer übernimmt welche Aufgaben in der Wohnung bei 
euch? 

Franky kocht würzig und hat den Brühevorrat im Auge, 
Simon hält den Fernseher sauber und ich putze nackt das 
Klo. 

Welche Songs sind auf dem „Asihochhaus-Tape“ gelan¬ 
det, das ihr Ende 2011 als Vorgeschmack auf die LP raus¬ 
gebracht habt? 

Von den 14 Songs, die wir aufgenommen haben, sind zehn 
auf der LP gelandet. Die vier, die wir noch über hatten, sind 
jetzt auf dem Tape. Auf die B-Seite haben wir noch Songs 
gepackt, die mit den Aufnahmen für die zweite 7“ einher¬ 
gingen. Dazu kommt noch ein Akustikstück, das wir wäh¬ 
rend der Demo-Aufnahmen für TOMORROW TOMOR- 
ROW in meinem Keller eingespielt hatten. 

Songs wie „OLW“ hätten es aber locker auf die LP schaf¬ 
fen können. Der hat ja ein riesiges Hitpotenzial. 

Wir wollten einfach eine knackige Platte machen und des¬ 
halb mussten wir eine Auswahl treffen. Einige passten dann 
einfach nicht mehr so gut in die Trackliste. Hätte es andere 
Songs getroffen, wäre ich mindestens genau so enttäuscht 
darüber. Das „Asihochhaus-Tape“ war dann aber noch mal 
wichtig, um eben jene Songs dann doch irgendwie an die 
Leute zu bringen, und andererseits, um eine relativ lange 
Zeit zu überbrücken, weil es uns wichtig war, die LP dann 
zur passenden Jahreszeit zu veröffentlichen. 

Bands wie ASTPAI machen es gerade vor: Habt ihr 
Ambitionen, mal in den USA zu touren? Euch wird in 
Reviews immer wieder ein sehr amerikanischer Sound 
nachgesagt. 

Klar, da hätten wir schon Bock drauf, aber erst mal pei¬ 
len wir noch nähere Ziele an. Vielleicht geht mal was in 
den Niederlanden oder Belgien. Auf England hätte ich auch 
Lust. 

Der erste Song der LP beginnt mit ausgelassener Stim¬ 
mung und einem Freudenschrei bei „Cut it out“ und 
bietet trotzdem immer noch genug Platz für Momente 
der Einsamkeit. Ziemlich schizophren. 

Die Platte musste einfach fröhliche Riffs, schwermütige 
Texte, Krach und was weiß ich beinhalten. Die ganze Band¬ 
breite an Stimmungen und Gefühlen. Ich bin kein Typ, der 
die Hälfte des Lebens ausblendet. 

Hauke Struck thedimensions.blogsport.de 
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Unser bedenklichster Schweizer Politiker lieferte den Namen für eines der amüsantesten Punk-Fan- 
zines ever: Blocher Youth! In Ausgabe Nummer zwei gab es da ein Ox/Hiller-Interview, in der Num¬ 
mer eins (Frühling 1996) berichteten die 15-jährigen Herausgeber von einem Konzertbesuch, in 
welchem eine verkleidete Band erwähnt wurde, welche „krank! Krank aber geil!“ gewesen sei. Ge¬ 
meint waren damit die MÖPED LADS aus Luzern, welche im August ihr 20-jähriges Jubiläum feiern. 


Als sich die MOPED LADS (auf die MOTÖRHEAD-Pünkt- 
chen wird heute verzichtet) 1992 formierten, handelte es 
sich nicht um eine Horde Teenager, welche gerade ihre 
erste Band startet - Ronnie, Randy, Sony und Sammy hat¬ 
ten nämlich bereits Schweizer Punkgeschichte geschrie¬ 
ben! Die bekannteste Vorgängerband waren CRAZY, deren 
Hit „Ech well frei si“ („Ich will frei sein“) einigen ein 
Begriff sein dürfte. CRAZY veröffentlichten ein Album 
(„No Chance“, 1980) und eine unbetitelte 4-Track-12“ 
(1981) bevor sich die Gruppe trennte und Ronnie Moped 
(aka Mongi) als Gitarrist bei R.A.K. (RADIKAL ANARCHIS¬ 
TISCHES KOMMANDO) für kurze Zeit wieder in Erschei¬ 
nung trat. Neben den durchgeknallten TAKE A VIRGIN 
(Sony Mopeds Ex-Band, welche 1989 ein James-Last-Tri- 
butalbum veröffentlicht hat) dürften aber auch die Six- 
ties-Garage-Rocker FLYING SHRIMPS und THE REACTION 
unvergessen geblieben sein - glücklich, wer den Voodoo 
Rhythm-Sampler „Garage Punk Switzerland“ sein Eigen 
nennt. In den unzähligen Neben- und Vorgänger Projek¬ 
ten, die mit Beteiligung von Moped-Brüdern entstanden 
sind, wurde Gitarrenmusik verschiedenster Art gefrönt - 
bei den MOPED LADS allerdings geht es auch nach 20 Jah¬ 
ren immer noch kompromisslos zur Sache. Schnurgera¬ 
der Drei-Akkorde-Punkrock ist angesagt, gesungen wird in 
Englisch, Deutsch und Luzerner Mundart. 

Im Beiheft zur 2004 erschienenen LP „Dead People Smell 
Louder“ ist nachzulesen, wie Sony als auch Randy ihre 
Aktivitäten als Konzertveranstalter intensivierten — erst 
bloß im Sedel, später als JOHNNY MOPED COMMANDO/ 
J.M.C. unter anderem auch in der Schüür, einer zusätz¬ 
lich erkämpften Location im Zentrum von Luzern, welche 
nebenbei nächstes Jahr übrigens ebenfalls das 20-jährige 
Jubiläum feiern wird. Nicht mehr bloß für die J.M.C.-eige- 
nen Veranstaltungen, sondern schweizweit zeichnet Sony 
heute Konzertplakate in einem der beiden S6del-Ateliers 
- wobei er übrigens schwört, jeweils „vom weißen Papier 
bis zum Endresultat nur die Sounds, um die es bei dem 
Plakat oder Flyer geht, zu hören“. Dieses Atelier teilt er mit 
Drummer Sammy Moped, der sich mit knallbunten Bildern 
einen Namen gemacht hat — zu bestaunen auf der MOPED 
LADS-Website. 

Musikalisch konzentriert man sich heute auf die Haupt¬ 
band, in den 20 Jahren Bandgeschichte sind die Lads aber 
auch schon aufgetreten als TONY & THE MARSHALLS 
(„mal Punk-Versionen von volkstümlichen Schlagern, mal 
Siebziger-Jahre-Disco-Heuler“), als G.G.’S KIDZ („ein Tri¬ 
bute an G.G. Allin“) oder als RAMONIACS („eigene Ver¬ 


sionen von über 30 RAMONES-Klassikern im Zippy-Pin- 
head-Outfit, den hohen Kopfansatz aus chirurgischem 
Plastilin hergestellt“). Heute ist Dandyboy außerdem mit 
SIN LOGICA unterwegs („deftige Kost irgendwo zwischen 
WOLFPACK und MOTÖRHEAD“ um den Romp-Infola- 
den und Fanzine-Herausgeber Fix) und Sammy mit ADO 
(„herrlich schräge Pop-Perlen“), gespielt unter anderem 
auf Kinderinstrumenten. Sony selber war zuletzt als Gast¬ 
sänger bei den FAILED TEACHERS zu hören sowie als Jin¬ 
gle-Lieferant für das ziemlich gute (!) Radio 3fach. 

Sony, seid ihr denn noch gar nicht müde? 

Nein! Wir alle sind schon sehr früh in unserer Jugend in die 
Punk-Sache hineingerutscht und wurden dadurch so etwas 
wie geimpft. Diese Impfung hält irgendwie fürs Leben. 
Zudem haben wir auch eine Menge erlebt und durchge¬ 
standen in dieser Zeit. Die MOPED LADS sind eine Thera¬ 
pie. Ohne sie müssten wir vielleicht das Gesundheitssys¬ 
tem belasten und den Psychiater aufsuchen. So aber kön¬ 
nen wir noch immer lautstark Dampf ablassen. Wir haben 
vor, das so lange zu machen, bis der Körper die Energie 
dazu nicht mehr aufbringen und der Geist keine Songideen 
mehr ausschütten wird. Wir können es nicht verstehen, 
wenn Musiker in unserem Alter zur Antwort geben: „Och, 
weißt du, wir sind jetzt schon über 40 und da muss man es 
ein bisschen laid back angehen, da kann man nicht mehr 
so losrocken.“ Wieso nicht?! Du hast einen alten Blueser 
wie John Lee Hooker oder Muddy Waters auch nie gefragt, 
ob er denn nie müde wird, den Blues zu zelebrieren. Das 
ist ein Leben. Unser Blues war und ist halt der Punk, denk 
an UK SUBS und „Another kind of blues“. Zudem sind die 
Zeiten nicht besser geworden heute, sondern eigentlich ist 
alles noch schlimmer, obwohl wir schon vor vielen Jahren 
dagegen angestunken haben. Da kann man nicht relaxter 
werden, das macht einem noch wütender. Auch im Hin¬ 
blick auf unsere Kinder. 

Als Einflüsse gebt ihr gerne die ganz offensichtlichen 
Namen Johnny Moped, RAMONES und PETER AND THE 
TEST TUBE BABIES an. Was wird heute außerdem bevor¬ 
zugt gehört? Sind irgendwelche aktuellen Punkbands 
interessant oder seid ihr gänzlich auf die alte Schule 
fixiert? 

Wir sind eigentlich auch gar nicht so sehr auf Punkbands 
fixiert. Wir haben zwei Ohren, die wollen in ihrem Leben 
so viel aufsaugen wie möglich, eine soundmäßige Welt¬ 
reise antreten sozusagen. Aber Punkrock ist halt immer 
der Träger des Ganzen, wohin wir wieder zurückkehren. 


Unsere Jugend war schon sehr fulminant, stürmisch und 
bunt. So kommt es halt, dass der Soundtrack der damaligen 
Zeit sich einfach auf unseren Festplatten eingebrannt hat. 
Das bedeutet aber, dass wir mit ganz vielen Sounds auf¬ 
gewachsen sind. Es war auch eine Zeit der Entdeckungen. 
Neben Punkrock gab es ja auch eher synthetische Klänge 
damals, ob in England mit den ganzen Post-Punk-Sachen 
oder dem Anfang der NDW mit Bands wie DAF. Oder 
wir entdeckten den Reggae oder dann die Sechziger, und 
schließlich noch prähistorischer, die Fünfziger mit dem 
ganzen Rockabilly-Zeug, resultierend dann im Psychobilly. 
Unser Musikgeschmack ist wirklich breit gefächert - also 
von Metal über Soul zu Punk. Aber mit den MOPED LADS 
frönen wir einfach den drei Akkorden! Da gibt es ja auch 
verschiedene Varianten, das sehen wir nicht so eng, denn 
wir haben ja alle Strömungen mal durchschwommen in 
unserem Leben. Manchmal haben wir mehr Bock darauf, 
es hymnisch zu gestalten, dann wieder rasend wie zu bes¬ 
ten Skateboard Zeiten. Neue Bands verfolgen wir durch¬ 
aus, denn wir veranstalten ja selbst ab und an immer noch 
Punkrock-Konzerte. 

Thommy beziehungsweise Dandy Moped, den fünf¬ 
ten und jüngsten der Brüder, kenne ich noch ein biss¬ 
chen aus der Luzerner Squatter-Szene Ende der Neunzi¬ 
ger - bei euch dreht es sich aber meistens um den Sedel. 
Magst du den Punks vom Ox ein bisschen was darüber 
erzählen? 

Eigendich waren alle von uns irgendwann mal in Haus¬ 
besetzungen verwickelt, aber du hast Recht: die MOPED 
LADS sind im Zusammenhang mit dem Sedel beinahe nicht 
mehr wegzudenken. Nicht nur, weil wir seit Anbeginn der 
Band oder unserer Vorgängerbands unsere Proberäume 
da oben haben. Nein, Ronnie war mit CRAZY auch aktiv 
an der Entstehung des Sedels als Kulturzentrum beteiligt: 
Ihr Soundmann, Werni Heller, hatte zusammen mit einem 
anderen Punkrocker, Felix Hodel von IV-SEX, mittels einer 
Flyer-Aktion in der Stadt Proberäume angeboten — die sie 
gar nicht hatten! Darauf meldeten sich viele Musiker und 
Bands; und daraus entwickelte sich dann der Trägerver- 
ein „Interessengemeinschaft Luzerner Musiker“. Der Sedel 
ist ein trutziger Gefangnisbau aus den 1930er Jahren, der 
vor der Stadt auf einem Hügel thront und ab Anfang der 
Siebziger Jahre bis 1981 ungenutzt zu einem Biotop ver¬ 
kam. Begünstigt durch die Zürcher Jugendunruhen - und 
auch weil Luzern damals gerade die erste Besetzung in der 
Altstadt erlebte - waren die damaligen Stadtväter gewarnt 
und beschlossen, den Ostflügel des Gebäudes während 
eines zweijährigen Versuches freizugeben. Vom Trägerver¬ 
ein wurde verlangt, dass der Verein selbsttragend sein und 
ein Hausmeister „zum Rechten schauen“ müsse ... 

Gute alte Schweizer Umgangssprache ... 

Zudem verboten sie öffentliche Veranstaltungen. Einen der 
ersten Proberäume bezogen CRAZY. Und im ehemaligen 
Speisesaal der Häftlinge wurde der Club eingerichtet, wo 
Mongi/Ronnie die erste Bar betrieb, denn natürlich wurde 
das Live-Verbot „umgangen“. Zwei Jahre später schließ¬ 
lich wurde auch der Westtrakt freigegeben und so befin¬ 
den sich heute unter dem Sedel-Dach 60 Proberäume, zwei 
24-Track-Aufnahmestudios, zwei große Ateliers und natür¬ 
lich der 300 Leute fassende Club, dessen Bühne ursprüng¬ 
lich aus den Bänken der Knastkapelle gebaut wurde. 

Und was erwartet uns in Zukunft von euch? 

Wir haben beschlossen, keine CDs mehr zu veröffentli¬ 
chen. Und wenn ein Album, dann muss das so lange war¬ 
ten, bis wir ein Best-Of aus den veröffendichten 7“-Vinyl¬ 
singles daraus basteln können. Wir haben noch nie eine 
Single veröffentlicht und das wollen wir dieses Jahr mit 
einer Doppel-7“ nachholen. Unser Sound ist etwas für 
Liebhaber und so ist es auch mit den Vinylsingles, also 
gehört das zusammen. Natürlich wird man die Stücke auch 
irgendwo herunterladen können. Geht wohl nicht ohne, 
aber da entgeht einem dann ein schmuckes Kleinod an Art- 
work, haha. Große Touren werden wir wohl nicht mehr 
hinkriegen in der nächsten Zeit, da einige von uns doch 
ziemlich anderweitig eingespannt sind, aber wir werden 
sicher diverse Bühnenbretter berühren, egal ob auf die¬ 
ser oder der anderen Seite der Grenze. Und dann - wenn 
uns die Songideen nicht ausgehen — machen wir weiter 
damit. In 20 Jahren hat sich durchaus die eine oder andere 
Geschichte zugetragen, die einem vor Lachen Tränen in die 
Augen treibt. Alleine über Ronnies Aktionen könnte man 
ein Buch schreiben, was wir vielleicht auf seinen Fünfzigs¬ 
ten hin, der nicht mehr lange auf sich warten lässt, machen 
werden. Wir haben in den letzen 20 Jahren unglaublich 
viele tolle Leute kennen gelernt, die wir nicht vergessen 
werden und sind an Orte gekommen, die wir wohl in 
einem normalen Leben nie gesehen und erfahren hätten. 
Das ist schon eine tolle Sache! Diese Situationen, wenn hin¬ 
ter dem Schlagzeug aus Abwasserrohren ein gelbes Rinn¬ 
sal fließt oder wenn man beim Punk & Disorderly Festi¬ 
val in Berlin nach einer 40 Minuten langen, zerknitterten 
Fahrt im Auto viel zu spät aufs Gelände gebracht wird und 
gleich beim ersten Knochenstrecken auf der Bühne hun¬ 
dertprozentig abdrückt, das sind das einfach Erlebnisse, die 
eine Band auch irgendwie prägen. Wenn uns die Songideen 
nicht ausgehen, machen wir weiter damit. 

Benedikt „Lepra“ Gfeller mopedcityrock.ch 
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Gebrochene Knochen und gestohlene Ausrüstung, auf Böden schlafen, 
fünf D.I.Y.-Alben, und Millionen von Meilen in einem Tourbus ... Die aus¬ 
tralische Band THE GO SET ist Punkrock bis auf die Knochen. Sie wur¬ 
den schon mit THE POGUES und THE CLASH verglichen und haben eine 
Vorliebe für politische Texte. Kurz vor der Veröffentlichung ihres fünften 
selbstbetitelten Studioalbums kehrte die Aussie-Band zum vierten Mal in 
ebenso vielen Jahren nach Deutschland zurück. Ich sprach mit Sänger und 
Songwriter Justin Keenan. 

Ihr stammt aus Australien, wie ist die Musikszene da unten? 

Das Leben in Australien ist fantastisch. Es ist ein wirklich schönes Land und wir können 
uns glücklich schätzen, dass wir eine Menge Luxus haben, wie Reichtum, Platz und eine 
Umwelt, die viele Länder nicht haben. Die Musikszene ist gesund, obwohl wir unsere 
Bevölkerungszahl relativ klein ist - ungefähr 20 Millionen. Es gibt Zeiten, in denen Rock¬ 
musik ganz groß ist, und Zeiten, in denen elektronische Musik wesentlich beliebter ist — 
es ist ein Zyklus. Es ist allerdings ein schwieriges Land, um aufTour zu gehen. Die meisten 
Städte sind 800 bis 1.000 Kilometer voneinander entfernt, und wir haben kein Straßen¬ 
netz, wie es das in Deutschland gibt, so kam es, dass wir bis zu zehn Stunden unterwegs 
waren, um von einer Stadt in die andere zu fahren. Heutzutage fliegen wir durchs Land, 
wenn wir zu Hause aufTour gehen. 


Erzähl mal etwas darüber, wie die Band entstanden ist. 

Die Band wurde 2003 gegründet. Ich und Bassist Mark Moran sind beide mit Eltern auf¬ 
gewachsen, die uns dazu gezwungen haben, irische Volksmusik zu hören. Seine Eltern und 
meine Großeltern sind irischer Abstammung und sie kommen aus der gleichen Gegend 
von Irland, dementsprechend haben wir viel gemeinsam. Als ich jünger war, habe ich es 
geliebt, mir Punkrock anzuhören, weil es das komplette Gegenteil von dem darstellte, 
was ich gezwungen wurde zu hören, als ich ein Kind war. Ich mochte einfach die Ener¬ 
gie dahinter. Ironischerweise sind Punk- und Folkrock nicht unbedingt so unterschied¬ 
lich. Wenn man die Verzerrer wegnimmt, ist Folk extrem politisch und wütend. So, und 
da sind wir nun, eine Band, die Dudelsack und andere traditionelle Instrumente mit ver¬ 
zerrten Gitarren und Punk-Riffs verbindet. 2003 haben wir unser erstes Album „Sing A 
Song Of Revolution“ aufgenommen. Seitdem haben wir 2005 „The Hungry Mile“, 2007 
„A Journey For A Nation“ und 2008 „Rising“ veröffentlicht, außerdem einige Compila- 
tions und ein Live-Album. 

Ihr habt eine erstaunliche Arbeitsmoral, scheint ständig aufTour zu sein.Wie haltet 
ihr das Gleichgewicht zwischen der Band und eurem Privatleben? 

Manchmal ist es wirklich schwierig. Der Schlagzeuger in unserer Band hat gerade sein ers¬ 
tes Kind bekommen, und ich habe zwei kleine Jungen. Manchmal ist es besonders schwer 
für mich, weil ich die Jungs allein erziehe, allerdings unterstützt mich meine Familie sehr. 
Meine Kinder haben durch das Reisen einige tolle Erfahrungen gemacht, aber es ist ein 
ständiger Balanceakt, die Kinder und die Musik im Gleichgewicht zu halten. Es ist einfach 
wichtig für uns, lange Pausen zwischen den hektischen Phasen zu haben. 

Du beschäftigst dich in deinen Texten viel mit Politik und gesellschaftlichen Entwick¬ 
lungen. Was zählst du zu den wichtigsten Themen in der heutigen Welt? 

Offensichtlich ist die Umwelt ein riesiges Problem, und das schon viel länger, als die meis¬ 
ten Leute wissen. Ich bin außerdem der Meinung, dass die Kluft zwischen Arm und Reich 
immer größer wird. Manche Länder verschulden sich immer mehr und in vielen Fäl¬ 
len stehen wir mit einiger Wahrscheinlichkeit vor einer einer katastrophalen humanitären 
Krise. Dazu geführt haben eine wachsende Bevölkerung, ein nicht nachhaltiger Lebensstil 
und extremer Reichtum. 

Dies ist eure vierte Europatour. Warum kommt ihr immer wieder zurück? 

Abgesehen von dem fantastischen deutschen Bier? Wir lieben es, nach Europa zu kom¬ 
men, weil es so viel Geschichte und Kultur hat, und es scheint einfacher möglich, aufTour 
zu gehen. Die Städte sind wesentlich näher beieinander, als wir gewohnt sind, man kann 
fast jeden Abend der Woche eine Show spielen. Es scheint, als gäbe es da mehr Potenzial, 
bekannt zu werden. 

Dies ist euer fünftes Studioalbum in acht Jahren, das ist eine ganz schöne Leistung. 
Du bist der Hauptsongwriter der Band, was gibt dir die Inspiration für deine Lieder? 

Ich habe Musik schon immer gemocht als ein Weg, eine Geschichte zu erzählen, oder um 
eine Meinung zu äußern. Heutzutage gibt es so viel schreckliche Musik, die keine Seele 
hat. Ich fühle mich immer wieder dazu inspiriert, eine Geschichte zu erzählen, oder einen 
Standpunkt durch Lieder auszudrücken, weil ich die Idee mag, dass Musik in den Men¬ 
schen Gefühle erzeugen kann - Glück, Trauer, Zorn. Ich mag es, diese Energie auf die Men¬ 
schen zu übertragen. Es gibt so viele wichtige Themen heutzutage, und es hat noch nie 
eine Zeit gegeben, in der es breiteren Zugang zum Weltgeschehen gab als heute durch 
das Internet. 

Sandra Deuchting thegoset.net 



Selten hat mich eine Band der neuen Punk-Generation so begeistert und 
mitgerissen. „Proud“, das aktuelle Album der vierköpfigen Band, ver¬ 
mengt die Qualitäten von FAR FROM FINISHED und RANCID zu einem 
spritzigen Hit-Cocktail, dessen elektrifizierende Leichtigkeit ansteckend 
ist. Rund, unverbraucht und mit dem nötigen Biss zeigt die Band, warum 
Boston immer noch „brennt“. Also beamen uns nach 2009 und tun so, also 
ob im lokalen Jugendzentrum „so eine junge Ami-Band“ für spontane Be¬ 
geisterungsstürme gesorgt hat. Zum Glück konnten wir nach dem Gig noch 
einen Tonträger ergattern: „Serf City USA“. Groß ist die Freude über eine 
„absolut heiße Band“ - die Entdeckung schlechthin! Ganze drei Jahre spä¬ 
ter ist die Band in unseren Breiten trotzdem noch im unteren Bereich der 
Erfolgsleiter. Weil später immer noch besser ist als nie, sehe ich dieses 
Interview mit Drummer Steve auch noch mal als nachdrückliche Auffor¬ 
derung an, sich dringend mit diesem quirligen Quartett zu beschäftigen. 

Steve, schnell die Basics zu deiner Band, bitte. Und warum zum Teufel gibt es „Proud“ 
in Europa kaum irgendwo? 

Ich spiele Schlagzeug. Matt Pruitt und Jon Cautzik bearbeiten die Gitarren und singen. Jam- 


son Hollis spielt Bass. Wir sind eine „ska influenced punk rock band from Boston“.That’s 
it! Wir haben mit einer Menge europäischer Labels gesprochen, um „Proud“ über sie ver¬ 
treiben zu können, aber irgendwie ließ sich nichts arrangieren. Shit! Du kannst es aber 
online beziehen. Sehr ärgerlich war auch, dass wir auf unserer vergangenen und ersten 
Europatour letzten Sommer nicht genug CDs zum Verkaufen im Gepäck hatten. Toll, oder? 
Wie war’s denn trotzdem? So wirklich bekannt seid ihr hierzulande ja noch nicht... 

In Deutschland zu spielen war großartig! Überwiegend haben wir in kleinen Clubs gespielt 
und waren wirklich sehr angetan von den Reaktionen. Uns kannte ja eigentlich niemand, 
das hat uns schon beeindruckt. Zur Zeit haben wir noch keine konkreten Pläne, wieder 
nach Europa zurückzukehren. Aber wir werden sehen, wie sich die Dinge entwickeln. Das 
wäre schon super, wenn’s klappt. 

Im Gegensatz zu vielen anderen Punkbands aus Boston macht ihr einen eher sonni¬ 
gen, für Boston untypischen, weniger rauhen Sound. Woran liegt’s, gibt es Vorbilder? 

Haha, ich würde sagen, unseren Sound hat bis jetzt noch niemand als „sonnig“ bezeichnet. 
Du hast aber nicht ganz Unrecht. Jon sagt immer, dass wir „glücklich klingende Songs über 
traurige Dinge“ machen. Das trifft für mich den Nagel auf den Kopf. Ich werde immer eine 
Schwäche für guten Pop-Punk haben und wir fühlen uns regelrecht verpflichtet, eingän¬ 
gige Hooklines und Refrains zu schreiben. Und wir wollen es einfach halten. Helden? Die 
üblichen Verdächtigen wie THE CLASH, OPERATION IVY, GREEN DAY etc. 

Lass uns in die Bostoner Untergrundmusikszene abtauchen. Kürzlich erschien mit 
„Still Beating“ eine „free online-only“ Compilation (performermag.com/stillbe- 
ating.html) , die sich ausschließlich dieser Szene widmet. Was ist derzeit angesagt? 
Inwiefern seid ihr, über die Band hinaus, in der Szene aktiv? 

Boston hat eine verdammt gute und vielfältige Punk-Szene. Ich bin nicht ganz im Bilde, 
was gerade angesagt und hip ist. Wie eigentlich überall hängen wir auch hier in unse¬ 
rer Freizeit in Bars ab und treffen dort unsere Leute, gehen zu Konzerten, mehr eigent¬ 
lich nicht. 

„Stolz“ zu sein ist hierzulande ein heißes Eisen, vor allem wenn es darum geht, „gut“ 
von „schlecht“ zu unterscheiden. Ihr verseht gleich ein ganzes Album mit dem Titel 
„Proud“. Also, Hand aufs Herz: Worauf seid ihr stolz? 

Ich bin absolut stolz darauf, dass wir zusammen mit haufenweise Bands, die wir wirklich 
schätzen und zu denen wir aufblicken, durch die Welt touren können. Unglaublich irgend¬ 
wie! Wir haben einige wirklich bemerkenswerte Menschen kennen gelernt, von denen ich 
nie im Leben dachte, sie mal zu treffen. Aber viel mehr als das ehrt es mich, wenn wir von 
Leuten erfahren - und das sind nicht wenige! die sich in unseren Songs wiedergefun¬ 
den haben und positive Kraft daraus gewinnen konnten. Das ist ein unfassbar prickelndes 
Gefühl und motiviert uns wie Hölle! 

Dieses gedruckte Fanzine hat über 20 Jahre auf dem Buckel! Analoge Punk-Medien 
sind noch lange nicht tot. Spielen gedruckte Fanzines in den Staaten überhaupt noch 
eine Rolle? 

Ich kann dir, wenn ich ehrlich bin, nicht wirklich sagen, wie es um gedruckte Punk- 
Medien bei uns steht. Wie vieles andere auch, scheint sich aber alles in Richtung online 
und digital zu entwickeln, was für die meisten auch vollkommen okay ist. Ich bekomme 
oft Mails von Leuten wie dir, um Interviews zu machen. Das bereitet mir immer Freude 
und es ist gut zu sehen, dass jemand seinen Beitrag leistet, damit unser Zeug zugänglich 
und bekannt ward. Also: vielen Dank! 

LarsWeigelt havenotsboston.com 
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EACH ONE TEACH ONE _ 

EMPOWERMENT 

EMPOWERMENT sind in Stuttgart verwurzelt, sowie in deren Vorgängerband SIDEKICK, die be¬ 
reits vom Charisma, der Integrität und der Bühnenpräsenz von Frontmann Jogges profitierte. Nur 
die Texte sind inzwischen deutsch, an Sprengkraft jedoch haben die alten Stadtfalken nichts einge¬ 
büßt. Das Gespräch zum Debüt „Gegen.Kult“, erschienen bei Acuity.Music/Let It Burn, ist im Nach¬ 
hinein betrachtet sehr von ideellen Themen geprägt, was aber irgendwo auch passt. Hardcore is 
more than music. 


Lass uns doch mal bei SIDEKICK anfangen und dann 
über EMPOWERMENT sprechen. 

Zu SIDEKICK gibt es 2012 im Grunde nicht viel zu sagen. 
Wir haben am 08.01.2005 unser „letztes Gebet“ ausge¬ 
kotzt und das war es. War eine coole Zeit, an die ich gerne 
zurückdenke, mit der ich viel verbinde und die sicherlich 
auch einiges bewegt hat, gerade in Stuttgart. Mit den Jungs 
habe ich meine Jugend und mit manchen schon meine 
Kindheit verbracht. Zusammen sind wir in dieser Gegen¬ 
kultur groß geworden, teilen also ganz schön viel und 
jeder geht heute seinen Weg, ohne den Blick für den ande¬ 
ren zu verlieren — auch wenn wir uns nicht mehr so oft 
sehen. Jedoch bin ich ein Mensch, der nach vorne blickt 
und den Moment annimmt, im Hier und Jetzt lebt. Der 
Moment heißt EMPOWERMENT und darüber können wir 
gerne reden. 

Bei vereinzelten Begegnungen habe ich dich als Spaßvo¬ 
gel kennen gelernt. Inwieweit findet diese Seite an dir 
Einzug in die Songs? 

Müsste ich mich selbst charakterisieren, so würde ein gro¬ 
ßer Teil in mir sicher den Spaßvogel widerspiegeln. Gerne 
labere ich mit den Jungs Bullshit und wir lachen viel 
über den geistigen Dünnschiss, den wir produzieren, und 
die abgedrehten und durchgeknallten Dinge, die uns so 
durchs Hirn schießen. Jedoch bin ich sicherlich auch ein 
sehr nachdenklicher und emphatischer Mensch, der sich 
Gedanken über das Leben macht, dem es nicht scheißegal 
ist, was um ihn herum passiert. Ich achte und wertschätze 
mein Gegenüber sehr und versuche, diese Haltung auch 
zu leben. „Söhne vergessener Straßen mit einem Lächeln 
im Gesicht“, so beschreibe ich es in einer Textpassage auf 
der neuen Platte. In meinen gesungenen Worten spiegelt 
sich also eher der „Stadtfalke“ wider als der Spaßvogel. 
Der klare Blick des Falken durchleuchtet diese kranke, ver¬ 
fiele und neurotische Gesellschaft und ich versuche das, 
was mich umgibt, das, was mich geprägt hat, in meinen 
Texten zu verarbeiten und mich authentisch auszudrücken. 
Mir ist es wichtig, eine klare Message zu senden und den¬ 
noch nicht platt und stumpf zu klingen, aber auch nicht 
abgehoben und kryptisch. 

Was hat es mit dem Song „Szerelem“ auf sich? 


Die Musik für einen Song steht immer schon vor den Tex¬ 
ten und ich versuche dann, den Vibe des Songs zu catchen. 
Schließe meine Augen und versuche reinzuspüren. An was 
erinnert er mich? Was für Bilder entstehen beim Hören? 
Was erzeugt er für ein Gefühl, für eine Stimmung? „Szere¬ 
lem“ hat was ganz Majestätisches in mir geweckt. Das Riff 
klingt mächtig, irgendwie stolz und königlich für mich. 
Meine Freunde und die, die ich im Herzen trage, sind mir 
heilig, erfüllen mich mit Stolz. Vorherrschende Parabel in 
meinem Leben - irgendwie königlich. „Szerelem“ ist also 
ein Liebeshed an die Meinen. Meine Großeltern kamen 
aus Ungarn und „Szerelem“ heißt „Liebe“ auf Ungarisch. 
Auf der Platte widme ich ihn deshalb auch den beiden. Sie 
sind beide verstorben und ich hab sie von Herzen geliebt - 
mein Großvater war sehr prägend für mein Leben und ich 
bin stolz auf das, was er geschaffen hat. 

Die aktuellen an den Hardcore angelehnten Strömun¬ 
gen sind größtenteils ohne Message, um nicht zu sagen: 
ohne Inhalte, obwohl sie einer sehr politischen Subkul¬ 
tur entspringen. Worin siehst du die Ursachen? 

Stimmt schon, dass in vielen Texten nur Blabla, Tod und 
Teufel zu finden ist. Viele Bands suhlen sich in vorgege¬ 
benen Etiketten, Verhaltenskodexen oder Dresscodes. Kli¬ 
schees erfüllen, unkritisch und unreflektiert, Hauptsache, 
es passt ins Genre. Ich denke, jede subkulturelle Strömung 
ist auch nur ein Spiegelbild der derzeitigen Gesellschaft 
und des vorherrschenden Zeitgeistes. „No culture without 
subculture“ werfe ich dennoch mit in den Topf und rühre 
um. So bedingen sich diese beiden Pole gegenseitig. Blicke 
ich in diese Welt, so nehme ich sehr stark Oberflächlich¬ 
keiten wahr. „Wie geht’s?“ ist längst nur Floskel im täg¬ 
lichen Dialog. Interessiert es überhaupt jemanden, wie es 
dem Gegenüber geht? Hauptsache Spaß, Hauptsache Enter¬ 
tainment, Hauptsache, ich stehe gut da und ecke nur an, 
wenn ich es mir auch wirklich leisten kann oder es gerade 
en vogue ist. Dieses „in Sicherheit leben“ und für alles 
abgesichert sein, das ist omnipräsent. Neurotische Angst, 
kein mutiger Schritt nach vorne, kein Strukturen-Auflö- 
sen - kein Mut. Vielleicht ein kleiner Erklärungsversuch zu 
deiner Frage: Wir sind zu angepasst. Wir sind zu übersät¬ 
tigt. Wir sind vollgefressen und träge. „Live your heart and 


never follow“, so heißt es in einem HOT WATER MUSIC- 
Song. Wir sind frei und können was ändern - let’s do it. 

Viele Leute mit weit weniger Bedeutung für die hie¬ 
sige Musiklandschaft haben bereits ein Buch geschrie¬ 
ben. Wann trittst du in die Fußstapfen von CRO-MAGS- 
John Joseph? 

Jetzt ist Musikmachen für mich dran und meine „Kurz¬ 
geschichten“ und Reflexionen sind in meinen Texten oder 
auch in Interviews zu finden. Cooles Medium, da brauche 
ich gerade kein Buch dafür. Obgleich ich sagen möchte, 
dass es einen großen Reiz für mich hat, mal ein Buch zu 
schreiben - später im Leben, wenn die Zeit dafür reif ist. 
Der Release-Wahnsinn ist derart intensiv, dass viele 
ältere Klassiker wegen der Informationsüberflutung 
leider untergehen. Braucht die Hardcore-Bewegung 
eine Besinnung auf ihre Wurzeln, und wie macht man 
Jugendliche mit den Klassikern bekannt, was ja parado¬ 
xerweise im Metal viel besser funktioniert? 

Each one teach one. In jeder Crew gibt es ja immer ein 
paar jüngere Dudes und ich muss sagen, dass es bei uns in 
Stuttgart bis jetzt immer ganz gut funktioniert hat. Diese 
Haltung muss vielleicht auch von jedem gelebt werden. 
Ich selbst hänge ja nicht mit irgendwelchen Kids rum, 
fände ich irgendwie unpassend, wegen des Altersunter¬ 
schieds und so. Was soll ich mit denen reden? Über die 
ersten Sackhaare oder den ersten Fick? Aber ganz im Ernst, 
wenn ich dann und wann jüngere Bands sehe und die jun¬ 
gen Kids auf Konzerten wahrnehme, dann haben doch alle 
ihre BLACK FLAG-Buttons und MINOR THREAT-Patches 
und BAD BRAINS-Shirts an und so. Es gibt ja immer wie¬ 
der so eine Art Renaissance in der Szene. Da werden dann 
„alte Helden“ entdeckt und versucht, möglichst „origi¬ 
nell“ zu covern. Vor ein paar Jahren haben alle Rotzlöffel 
versucht, nach LEEWAY und Neunziger-Jahre-CRO-MAGS 
zu klingen. Dann war eine Zeit lang UNDERDOG die Sau, 
die durchs Dorf gejagt wurde. Eine Retro-Achtziger-Welle 
gab es auch schon. Youth-Crew-Style kommt auch alle paar 
Jahre wieder ins Rennen. Das schärft bei aller Peinlichkeit 
ja auch irgendwie den Blick für die alten Bands. Hardcore 
war doch aber auch schon immer recht progressiv und ich 
behaupte, dass sich Hardcore rein musikalisch alle paar 
Jahre neu erfindet. Es gibt nicht „den Hardcore“. Gibt es 
noch Bands wie CHOKEHOLD, STRUGGLE und UNBRO¬ 
KEN? Fragst du einen über 40-Jährigen nach diesen Bands, 
springt er dir mit dem nackten Arsch ins Gesicht und fragt 
dich, was die Scheiße soll, während hingegen Jungs und 
Mädels Ende 20 und Anfang 30 sicher von „alter Schule“ 
und Sozialisation sprechen, wenn diese Bands ins Rennen 
kommen. Wo setzen wir also an, wenn wir von alten Bands 
sprechen? 

Inwieweit hat Stuttgart 21 die ganze EMPOWERMENT- 
Chose angeheizt und einen Track wie „Blanker Hass“ 
mit dem Aufruf zum Antifaschismus, zur Solidarität und 
zur Demokultur vielleicht erst ermöglicht? 

„Konflikt“ ist eher der Song, der sich mit der S21-Sache 
auseinandersetzt und Emotionen dieser Zeit spiegelt, an 
den Pranger stellt und sicherlich auch den Konflikt bei uns 
im Kessel reflektiert. Da beziehen wir klare Stellung, ohne 
dabei dogmatisch zu sein. Selbstverständlich bin ich noch 
immer Stuttgart-21-Gegner und sage: „Ich habe diese 
Scheiße nicht gewollt“, sage jedoch auch, es gibt bei wei¬ 
tem wichtigere Dinge, die die Menschheit betreffen. Der 
Widerstand hat und hatte auch schon immer eine Schat¬ 
tenseite, eine ganz konservative und dogmatische Kom¬ 
ponente, mit der ich mich zu keinem Zeitpunkt identifi¬ 
zieren konnte. Mit Sicherheit hat dieser Aufstand der Bür¬ 
gerlichen ein gewisses Wachrütteln und Hinschauen in der 
„Normalo-Tagesschau-Bevölkerung“ erzeugt, wenn auch 
sicherlich nur im Kleinen. Dies finde ich positiv. PMA! Es 
ist wichtig, auf die Straße zu gehen und für seine Sache 
einzustehen. Ob EMPOWERMENT da jedoch eine tragende 
Rolle spielen, wage ich zu bezweifeln. Wir sind ein Tropfen 
im unendlichen Ozean, nicht mehr, nicht weniger. 

Macht es dich auch stolz, wenn du bedenkst, dass eben 
Leute wie die Jungs von MY HERO DIED TODAY, SIDE¬ 
KICK, Per Koro, BLACK FRIDAY ’29, TERROR undTRUE 
BLUE Hardcore einer breiten Masse zugänglich gemacht 
haben und auch Dinge und Infrastrukturen geschaffen 
haben, die in den Neunzigern schlichtweg nicht vorhan¬ 
den waren? 

Inwieweit die oben genannten Namen der breiten Masse 
den Weg zugänglich gemacht haben, weiß ich nicht. Schaue 
ich meinen Bro Patrick Kitzel/ex-TRUE BLUE an, der mit 
REAPER eine gute Platte nach der anderen rausbringt und 
es authentisch am Leben hält, dann habe ich dafür Res¬ 
pekt. Das Gleiche gilt für Scott und die TERROR-Crew. Ich 
persönlich liebe TERROR und achte und schätze den Weg 
der Brüder sehr. Für mich stinkt da auch nichts nach Sell- 
out und Kommerz. Marco war bei MY HERO DIED TODAY, 
richtig? War jetzt nie so meine Mucke, aber ich kenne 
Marco und die Avocado-Crew schon ewig und auch hier 
achte und schätze ich ihr Schaffen. In der Summe waren 
die Neunziger sicher wegweisend für viele Menschen, die 
jetzt am großen Hardcore-Kuchen partizipieren, vielleicht 
sogar profitieren. Ich mag Menschen, die ihre Roots nicht 
leugnen und nicht vergessen, woher sie kommen. 

Thomas Eberhardt deutschpunk.blogspot.de 
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WEIL DIE WELT UNS NICHT GEFÄLLT _ 

VORKRIEGSJUGEND 

Die Berliner Hardcore-Punk Band VORKRIEGSJUGEND existierte gerade mal zwei Jahre (1982- 
1984), spielte in dieser Zeit knapp über 30 Gigs, veröffentlichte eine 7“ sowie ein Album. Insgesamt 
sind das gerade mal 20 Songs. Das ist nicht viel, aber reichte aus, um Kultstatus zu erreichen. Als stol¬ 
zer Besitzer der auf 900 Stück limitierten Doppel-7“ „Heute Spaß, morgen Tod“ aus dem Jahr 1983, 
gekauft bei Vinyl Boogie in der Gleditschstraße, sitze ich nun, 29 Jahre später und fast auf den Tag 
genau, an dem ich VKJ (zusammen mit STROMSPERRE) zum ersten Mal live im S036 gesehen habe, 
zusammen mit dem Gründungsmitglied und VKJ-Schlagzeuger Jürgen Heiland einen Steinwurf vom 
„Esso“ entfernt in einer typischen Kreuzberger Kneipe. Umringt von In-Läden und Latte-Macchiato- 
Stuben ist hier drinnen die Zeit scheinbar stehen geblieben. Ein durchaus passender Ort, zumal Jür¬ 
gen nicht über die Gegenwart sprechen möchte. Also begeben wir uns auf Spurensuche. 


Der Bandname VKJ stammt noch aus alten Frankfurter 
Startbahn-West-Zeiten und wurde von Jürgen mit nach 
Berlin genommen: „Ich bin ein sogenannter Wehrdienst¬ 
verweigerer, der 1980 nach Berlin gekommen ist, um 
damit die Bundeswehr zu umgehen.“ In Westberlin, wie 
eine Insel in der DDR gelegen, galten wegen des durch 
den Zweiten Weltkrieg bedingten Vier-Mächte-Status die 
Gesetze der Bundesrepublik Deutschland nicht in vollem 
Umfang, so etwa mussten dort mit Erstwohnsitz gemeldete 
junge Männer nicht den Pflichtwehrdienst (und auch kei¬ 
nen Zivildienst) ableisten. Wer konnte, setzte sich also nach 
Berlin ab, statt Ärsche oder Waffen zu putzen. Auch die spä¬ 
teren Bandmitgheder Klaus Hicker und Michael Weindl 
waren BW-Flüchtlinge aus Westdeutschland und kamen 

1982 nach Berlin-Kreuzberg. Die beiden machten bereits 
zuvor in Freising zusammen mit dem späteren zweiten 
VKJ-Gitarristen Sepp Musik. In einem besetzten Kreuzber¬ 
ger Haus trafen sie auf Jürgen, und es wurde nicht nur eine 
Band begründet, sondern man lebte oder besser gesagt: 
vegetierte gemeinsam in besetzten Häusern. Ohne Strom, 
aber mit fließend Wasser (von den Wänden), solange bis 
geräumt wurde. Dann ging es in das nächste Haus, wieder 
Müll, Ruinen, Mauer, Stacheldraht und DDR-Grenzwach- 
türme in Sichtweite. 

Der erste VKJ-Bassist wurde durch Bomber ersetzt und 

1983 entstand so etwas wie ein festes Line-up und eben 
auch die „Heute Spaß, morgen Tod“-Single, heute ein 
gesuchtes Sammlerobjekt. „Ja, Vinyl Boogie, dieser And¬ 
reas ... Diese Doppelsingle, die hat er verkauft ohne Ende. 
Das lief dann so ab: Wir wurden alle paar Wochen von ihm 
angerufen, dann konnten wir in den Laden gehen und uns 
dort 50 D-Mark abholen.“ Songs wie „Vaterland“, „Rache“ 
oder „Wir sind die Ratten“ wurden Klassiker und bildeten 
nicht nur den passenden Soundtrack zum Straßenkampf, 
sondern wurden in der Folgezeit gerne gecovert, so auch 


von RAWSIDE, welche VKJ gleich ein ganzes Tributalbum 
widmeten. Das Coverfoto der 7“ zeigt die damalige Band¬ 
unterkunft in der Görlitzer Straße 37, hier waren auch 
Mitglieder der DEUTSCHEN TRINKERJUGEND sowie die 
„Görlitzer Flugstaffel“ beheimatet. Das waren kaputte Jun¬ 
kies, die - in dem Glauben, sie könnten fliegen - aus dem 
Fenster gesprungen sind. 

Mit der Single im Rücken ging es für VKJ plötzlich nach 
oben und die Band fand sich im Vorprogramm von briti¬ 
schen Bands wie ADICTS oder ONE WAY SYSTEM wieder, 
in einer komplett anderen Welt: „Wir kannten damals den 
für die Europatournee zuständigen Manager. Der hat dann 
gemeint, er zahlt das aus eigener Tasche und wir können 
als Vorgruppe mitfahren. Als Vorgruppe mitfahren musst du 
dir so vorstellen: du fährst mit einem kaputten VW-Bus los, 
alles stinkt nach Pisse, alles ist kaputt und die ... na egal, wir 
haben es geschafft.“ 

Was Jürgen nicht ausspricht: Hier trafen Welten aufeinan¬ 
der, Hausbesetzerpunks und Straßenkämpfer auf der einen 
Seite und Bands, die sich im abgetrennten Backstagebe¬ 
reich vor dem Gig mit Haarspray und Schminke aufstylen 
auf der anderen. Aber hier liegt vielleicht auch der Grund 
für die große Wertschätzung, die der Band noch immer 
entgegenschlägt: VKJ haben ihre Texte mehr oder weniger 
wirklich gelebt. „Na ja, je nachdem. Vielleicht auch nicht. 
Da sollte man nicht zu viel reininterpretieren, Songs wie 
,Rache* waren ziemlich billig, fand ich. Bei allem Respekt, 
wir waren nur fertig. “ 

Nach der Doppel-7“ folgte mit dem selbstbetitelten VKJ- 
Debütalbum 1984 ein weiterer Meilenstein. Doch zuvor 
wurde der Bass von Markus „Bomber“ Noack an Thomas 
„Heschel“ Rickert weitergereicht und mit Sepp „Fuchs“ 
Ehrensberger (später JINGO DE LUNCH) als zusätzli¬ 
chem Leadgitarristen entwickelte die Band ihren typischen 
Sound weiter. Neben Hardcore-Punk-Klassikern wie „Auf¬ 


stand im Ghetto“, „Der Sarg“ oder „Tilt“ zeigten Songs 
wie „Die letzte Schlacht“ oder „The end“ sehr eindrucks¬ 
voll die musikalischen Möglichkeiten der Band auf. Hier 
begannen aber auch die ersten Schwierigkeiten. Da ein 
Album für Vinyl Boogie eine Nummer zu groß war, mel¬ 
dete sich ein gewisser Rocky, der später mit „Kein Dank 
an Rocky“ auf dem VKJ-Album erwähnt wird. „Das war 
wegen den rechtlichen Querelen, die damals so abliefen. 
Da kommt ein super Kumpel von dir und sagt: .Komm, 
ich habe Geld, ich bringe eine Platte raus.' Dann hatten 
wir plötzlich eine Platte, was eigentlich niemand wollte. 
Die wurde viel gekauft, und plötzlich denkst du, was ist 
denn jetzt los?“ 

Und auch innerhalb der Band brodelt es immer heftiger, da 
Sepp und Jürgen unter dem Namen ZERSTÖRTE JUGEND 
zusammen mit dem ehemaligen VKJ-Bassisten Bom¬ 
ber ein weiteres Bandprojekt am Laufen hatten (VKJ mit 
Doom-Einschlag und teilweise englischsprachigen Texten, 
Anspieltip: „Tanz aus dem Ghetto“). Die Band war gespal¬ 
ten, ein Teil wollte noch etwas anderes machen und ein 
anderer wollte die gesamte Energie in die VORKRIEGSJU¬ 
GEND stecken. Als die ZJ dann auch noch quasi in flagranti 
von Sänger Klaus im Proberaum erwischt wurde, war end¬ 
gültig Schluss. 

Jürgen denkt ohne Wehmut zurück: „Also meine Meinung 
ist, wenn man seine Sache gut macht, sollte man sie gut 
machen und aufhören, bevor man Scheiße baut.“ Dies ist 
wohl ein weiterer Grund für den unglaublichen Kultsta¬ 
tus, den VKJ auch heute noch besitzen, sie haben rechtzei¬ 
tig das Handtuch geworfen. Im Internet taucht der Name 
VKJ als Referenztreffer bei zahlreichen Deutschpunk-Inter¬ 
netauktionen auf. Informationen über die Band findet man 
hingegen kaum und selbst die spärlichen Einträge sind Jür¬ 
gen ein Dorn im Auge: „Du siehst dich auf diesem Bild¬ 
schirm und hast es gar nicht erlaubt. Du möchtest nicht, 
dass so etwas von dir dargestellt wird. Klar kannst du dage¬ 
gen angehen und Wikipedia schneidet das wieder raus. 
Aber wie kann es sein, dass so etwas passiert?“ 
Zustimmung findet lediglich die sehr lesenswerte Band¬ 
biografie im Booklet der „Wir sind die Ratten“ VKJ-Zusam- 
menstellung. Diese Compilation enthält alle Songs der Dop¬ 
pel-7“ und des Debütalbums, ist auf Vinyl (Weird System) 
und als CD (Destiny) erhäldich. Die CD kommt zusätzlich 
mit 13 Minuten unveröffentlichtem Filmmaterial, Inter¬ 
view und Proberaumclips. Der Vollständigkeit halber sei 
noch erwähnt: 1998 gab es mit der EP „Widerstand dem 
Teutonenland“ ein kurzzeitiges Lebenszeichen unter dem 
Namen VKJ mit Jürgen Heiland als einzigem Originalmit¬ 
glied. Aktuell ist Jürgen als Gastsänger auf dem Album „Der 
Luxus unter wilden Tieren“ von KUMPELBASIS zu hören. 
Kay Werner myspace.com/vorkriegsjugend 
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SWAMP BLUES UND KATHARSIS 

CRIME & THE CITY SOLUTION 

Manch einer behauptet, dass es der Gesang von Simon Bonney und die Musik von CRIME & THE CITY SOLUTION gewesen seien, die Nick Cave zu einer 
Zeit beeinflussten, als dieser noch mit seiner Band THE BOYS NEXT DOOR wie David Bowie und Art Rock klingen wollte. CRIME & THE CITY SOLUTION, 
1977 in Sydney von Sänger Simon Bonney ins Leben gerufen, waren die ersten Jahre bis 1985 überschaubar produktiv in Sachen Veröffentlichungen, was 
sich schlagartig änderte, als die Band 1985 mit dem Multi-Instrumentalisten Mick Harvey und dem 2009 verstorbenen Gitarristen Rowland S. Howard von 
den zuvor aufgelösten THE BIRTHDAY PARTY mit neuem musikalischen Rückgrat wie Phoenix aus der Asche auferstand und fortan von Swamp Blues und 
Katharsis geprägte Alben auf Daniel Millers Mute Records veröffentlichten. 


Bereits ihre erste EP „The Dangling Man“ war ein dunk¬ 
les Fanal. Während der Studio-Sessions kam Schlag¬ 
zeuger Epic Soundtracks als Bandmitglied hinzu, wel¬ 
cher zu diesem Zeitpunkt für Mute Musikerbiografien 
schrieb und bereits in Bands wie den SWELL MAPS (mit 
seinem Bruder Nikki Sudden) und bei RED CRAYOLA 
mitgewirkt hatte. Gerade Rowland S. Howard erschien 
die Band nach der Zeit mit THE BIRTHDAY PARTY wie 
eine kreative Befreiung. 

Nach dem fulminanten Album „Room Of Lights“ fand 
mit „Shine“ ein musikalischer Wandel statt, nachdem 
die Brüder Rowland und Harry Howard die Gruppe ver¬ 
lassen hatten, um THESE IMMORTAL SOULS zu grün¬ 
den, und Gitarrist Alex Hacke (EINSTÜRZENDE NEU¬ 
BAUTEN) sowie Thomas Stern und Chrislo Haas, Grün¬ 
dungsmitglied von DAF und LIAISONS DANGEREU- 
SES, die Band verstärkten. Die Musik wurde durch den 
sphärischen Einsatz elektronischer Versatzstücke melo¬ 
diöser, weniger kantig und verlor die einfache Struktur 
des Blues, generierte aber immer noch eine dunkle Fas¬ 
zination. 

Anfang der Neunziger Jahre löste sich die Band auf und 
Simon Bonney zog in die USA. Vor Ort suchte er neue 
Musiker, mit denen er sein erstes Soloalbum „Forever“ 
(1992) einspielte. Nicht nur in seinen Songs beschwört 
Bonney das Schicksal des unsteten Wanderers, denn die¬ 
ses Leben führte er auch. Nach der Veröffentlichung des 
Albums packte er alle seine Habseligkeiten zusammen, 
um mit seiner Frau und seiner kleinen Tochter die Reise 
durch den amerikanischen Kontinent anzutreten. Das 
Cover zum Folgealbum „Everyman“ (1995) zeigt Bilder 
der reisenden Familie. Die Songs spiegeln die Gegeben¬ 
heiten des unermüdlichen Nomadendaseins wider: sie 
entstanden größtenteils auf den Highways. Dann wurde 
es ruhig um den Musiker, der sich mittlerweile in Det¬ 
roit niedergelassen hatte. 

Im Herbst 2011 belebte er mit seiner Frau Bronwyn 
Adams CRIME & THE CITY SOLUTION neu. Alex Hacke 
ist auch wieder mit dabei und dessen Lebensgefährtin, 
die Künstlerin Danielle de Picciotto, ist für die Illust¬ 
ration der Website der Band und das Artwork des neuen 
Albums zuständig. Im Herbst 2011 gab die Band einige 
Konzerte in den USA, bei denen auch Bonneys Freund 
David Eugene Edwards (WOVEN HAND, 16 HORSEPO- 
WER) mitwirkte. Im April 2012 waren sie im Studio in 
Detroit und anschließend nahm sich Simon Bonney ein 
wenig Zeit für ein Interview. 

Simon, du hast CRIME & THE CITY SOLUTION nach 
etwas mehr als 20 Jahren wieder ins Leben gerufen. Was 
hast du neben deinen beiden Soloalben sonst gemacht in 
der Zeit und wie bist du in Detroit gelandet? 

Die Band hat sich ja offiziell nie aufgelöst, aber als Bron¬ 
wyn und ich in die USA zogen, hatten wir so viele andere 


Dinge zu tun. Die Familie spielte eine große Rolle. Aber 
nun sind wir zurück und die Aufnahmen zum neuen 
Album sind sehr gut gelaufen. Wir sind sehr zufrieden 
damit. Seit Mitte der Neunziger Jahre mache ich immer 
wieder Musik in Detroit, aber zuletzt war nun das erste 
Mal, dass daraus wirklich ein eigenständiges Album ent¬ 
standen ist. Ich denke, dass Detroit - so wie damals Ber¬ 
lin vor der Wiedervereinigung, als wir am Soundtrack zum 
Wim Wenders Film „Der Himmel über Berlin“ mitwirkten 
- sehr gut zu CRIME &THE CITY SOLUTION passt. Detroit 
hat etwas von einer zerfallenden Erhabenheit, ein gefalle¬ 
nes Empire und nicht zuletzt wie Berlin einen sehr leben¬ 
digen musikalischen Underground. 

Wie bist du nach all den Jahren wieder mit Alex Hacke 
von EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN in Kontakt gekom¬ 
men und was war deine ganz persönliche Motivation, 
CRIME &THE CITY SOLUTION wieder zu beleben? 

Nun, das bringen wohl die Möglichkeiten des Internets mit 
sich. Es scheint so, dass man nun wirklich jeden weltweit 
mit einem Click erreichen kann: alte Freunde, sogar Lehrer, 
verloren gegangene Eltern und eben befreundete Musiker. 
Ich hatte schon lange geplant, ein neues Album mit CRIME 
& THE CITY SOLUTION einzuspielen. Die Idee ist über 
viele Jahre gewachsen, aber letztlich ist eben immer etwas 
dazwischen gekommen. Ich hatte kleine Kinder, und wäre 
ich zu dieser Zeit mit der Band auf Tour gegangen, wäre 
ich sehr lange unterwegs gewesen, was für mich nicht in 
Frage kam. Jetzt sind meine Kinder älter und eigenständi¬ 
ger, und ich kann auch wieder regelmäßig aufTour gehen, 
ohne dass meine Familie darunter leidet. Und letztlich ist 
die Zeit erst jetzt für mich, Bronwyn und Alex reif gewe¬ 
sen, wirklich mit den Aufnahmen loszulegen. 

Danielle de Picciotto, die Lebensgefährtin von Alex 
Hacke, hat das Artwork für eure Website gestaltet. Wird 
Danielle auch das Coverartwork des neuen Albums ent¬ 
werfen? 

Danielle ist ein richtiges und vollwertiges Mitglied von 
CRIME & THE CITY SOLUTION und sie wird für das 
gesamte Artwork des Albums zuständig sein. Dies schließt 
auch diverse Projektionen und Aufbauten auf der Bühne 
mit ein, wenn wir aufTour gehen werden. Ich freue mich 
sehr darüber, dass sie dabei ist, da ich schon immer wollte, 
dass das Gesamtbild der Band - und dazu gehört eben auch 
das Bühnenbild — in einem stimmigem Gesamtkonzept 
steht, wie wir das beispielsweise auch bei unseren Auftrit¬ 
ten während der Arbeit für „Der Himmel über Berlin“ mit 
Wim Wenders hatten. Ich wollte die Musik schon lange 
stärker mit visuellen Arrangements ergänzen. Dies verstärkt 
nicht nur die Musik, sondern auch die Texte und das Ver¬ 
ständnis und die Fantasie der Zuhörer. Für mich wird das 
Gesamtbild der Band besser als es jemals zuvor. 

Im März 2012 haben Mick Harvey, Phil Calvert, der 
ehemalige Schlagzeuger von THE BIRTHDAY PARTY, 


der erstmals nach 30 Jahren wieder mit Mick auf der 
Bühne stand, sowie die Schwester von Rowland S. How¬ 
ard, Angela Howard, ein Konzert zu seinem Gedenken 
in Melbourne gespielt. Rowland war auch Mitglied bei 
CRIME & THE CITY SOLUTION. Wie ist deine Erinne¬ 
rung an ihn? 

Meine schönsten und intensivsten Erinnerungen an Row¬ 
land sind sicherlich ganz frühe, als ich ihn 1978 in Syd¬ 
ney getroffen habe. Er kam gerade mit Ollie Olsen aus Mel¬ 
bourne, um seine damalige Band YOUNG CHARLATANS 
musikalisch zu verstärken. Beide - Rowland und Ollie - 
gehörten sicherlich zu den aufregendsten, interessantes¬ 
ten und exotischsten Menschen, die ich bis dato getrof¬ 
fen hatte. Sie verkörperten so ziemlich alles vom dem, was 
ich idealerweise mit Musik assoziierte, und wohin ich mit 
meiner Musik und der Band wollte. Dieses erste Treffen war 
ein starkes und prägendes Erlebnis in meinem Leben. 

Ihr habt soeben die Songs für das neue Album einge¬ 
spielt. Unter welchen Einflüssen stehen die Texte und 
die Musik? 

Meine Texte sind stark von den Erlebnissen und Eindrücken 
auf meinen Reisen geprägt. Manchmal sind es auch Filme 
oder ganz spezielle Themen, die ich in der Zeitung gele¬ 
sen habe, die Eingang in die Lyrics finden. Da ich so gut 
wie keine Musik höre, spielen andere Musiker und deren 
Texte eher eine untergeordnete Rolle als Quelle der Inspi¬ 
ration. Als ich jung war, habe ich viel Bob Dylan, Lou Reed 
und Van Morrison gehört und das waren auch alles damals 
wichtige Einflüsse. Um ehrlich zu sein, bin ich oft auch zu 
wenig motiviert, neue Musik zu erkunden und für mich 
zu entdecken. Die meisten Sachen, die ich höre, finde ich 
durch Zufall. Irgendwann hat mich ein guter Freund auf 
WOVEN HAND aufmerksam gemacht. Die Texte von David 
Eugene Edwards sind sehr beeindruckend und inspirierend 
für mich. Sie zeigen ein tiefes Verständnis für die Dinge, die 
wirklich von Bedeutung sind, die Wert und Wahrhaftigkeit 
haben. Es findet sich in seinen Songs immer eine wunder¬ 
bare Hingabe, da gibt es keinen überflüssigen Ballast: alles 
ist stimmig und hat Tiefe. Musikalisch ging meine Reise oft 
über LED ZEPPELIN, DEEP PURPLE, BLACK SABBATH oder 
FUNKADELIC. 

Wenn du auch nicht unbedingt bewusst nach neuer 
Musik suchst, gehst du noch zu Konzerten, um dich mit 
neuen Einflüssen zu beschäftigen? 

Nicht wirklich, aber ich war sehr froh, eben WOVEN 
HAND für mich entdeckt zu haben, und ich bin natürlich 
immer offen dafür, was meine Freunde für Musik hören. 
Aber um ehrlich zu sein, passiert das nicht zu oft. Ich 
lese eher ein gutes Buch, schaue mir einen guten Film an 
oder beschäftige mich lieber mit Malerei als mit Musik, 
die gerade irgendwie angesagt ist. Kürzlich bin ich auf 
die Band SUAVITY’S MOUTHPIECE aufmerksam gewor¬ 
den sowie auf eine Künsderin namens Monique Ortiz, 
die bereits in der Band A.K.A.C.O.D. gemeinsam mit Musi- 
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kern von MORPHINE und BINARY SYSTEM gespielt hat. 
Ich mag ihre Musik sehr. Sie spielt Bass und singt, aber ich 
habe ihre Musik auch eher beiläufig entdeckt. 

Wie hat Daniel Miller von Mute Records reagiert, als 
du ihn wegen des anstehenden neuen Albums angeru¬ 
fen hast? 

Um ehrlich zu sein: zurückhaltend bis verhalten. 

Du lebst in Detroit, das einst mit Bands wie MC 5 und 
THE STOOGES so etwas wie die Keimzelle in Sachen 
US-amerikanischem Punk war. Gibt es diesen Geist in 
Detroit noch? 

Detroit ist natürlich seit einiger Zeit in erster Linie vom 
ökonomischen Zerfall geprägt. Die Wirtschaftskrise hat 
Detroit sehr viel härter getroffen als die meisten anderen 
amerikanischen Städte. Unglaublich viele Menschen haben 
ihren Job und ihr Haus verloren. Aber ganz typisch für Det¬ 
roit ist, dass die Stadt nicht klein zu bekommen ist und 
so gibt es einen immer noch enorm lebendigen musikali¬ 
schen Underground. Die Szene ist hier sehr aktiv. Musiker 
wie Mathew und Troy, die Bass und Keyboards bei CRIME 
&THE CITY SOLUTION spielen, richten sich zu Hause ihr 


Heimstudio ein und lassen den Geist weiterleben, der diese 
Stadt bestimmte. Man kann die beiden für keinen Moment 
davon abhalten, Musik zu machen. Solche Musiker treiben 
die Szene an. Und so ist das Szenario gegenwärtig eher 
zweigeteilt: ökonomisch stirbt die Stadt, aber musikalisch 
lebt sie weiterhin sehr intensiv. 

Du bist in Australien geboren, hast unter anderem in 
London und Berlin und vielen anderen Orten gelebt 
und seit vielen Jahren in den USA. Wie würdest du deine 
„emotionale Bindung“ zu diesem Land beschreiben? 

Ich lebte in der Zeit der beiden Präsidentschaften von Bush 
Senior und Bush Junior in Los Angeles. Meine Kinder sind 
dort aufgewachsen. Ich hatte einen regulären Job, einen 
Pickup-Truck, ein Haus und um ehrlich zu sein, war ich 
die meiste Zeit glücklich mit diesem Leben. Ich mochte 
es, meinen Kinder bei ihrer Entwicklung zuzusehen, mit 
dem Truck herumzufahren und einfach mein eigenes Ding 
zu machen. Ich weiß, das mag sich für dich etwas gewöh¬ 
nungsbedürftig anhören, aber ich habe es immer sehr 
geschätzt, meinen Lebensunterhalt mit solider handwerk¬ 
licher Arbeit zu bestreiten, und auf diese Weise war Los 
Angeles eine wichtige Durchgangsstation und generell 


eine entscheidende Zeit in meinem Leben voller Höhen 
und Tiefen. 

Bist du noch in Kontakt mit Musikern aus der Vergan¬ 
genheit, speziell aus deiner Zeit in Berlin? 

Ich habe noch engen Kontakt mit einem Freund aus die¬ 
ser Zeit, aber ansonsten ist das im Wesentlichen Alex Hacke 
von EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN, mit dem ich in Kon¬ 
takt bin. 

Zum Schluss die ganz entscheidende Frage nach dem 
Erscheinungsdatum der neuen Songs und einer mögli¬ 
chen Tom- auch in Deutschland. 

Wir planen mit 13 Musikern und Künsdern eine kleine 
Tour in Europa im Oktober und November. Es wird defi¬ 
nitiv einige Dates in Deutschland geben, aber ich kann 
dir jetzt noch nicht genau sagen, wann und in welchen 
Städten. 2013 wird es dann noch eine umfangreiche Tour 
geben. Im September wird dann auf Mute noch eine Com¬ 
pilation mit Songs von CRIME & THE CITY SOLUTION aus 
der Zeit in Berlin erscheinen und im Februar 2013 kommt 
das neue Album „American Twilight“ raus. 

Simon, vielen Dank für das Interview. 

Markus Kolodziej crimeandfhecitysolution.com 



NEW YORK, LOWER EAST SIDE: HOME SWEET HOM E! 

R0SENK0PF 

Pieter Schoolwerth ist Maler, DJ und Organisator der mittlerweile weit über die Grenzen von New 
York bekannten Wierd-Party-Events und -Konzerte und hat mit seinem vor einigen Jahren gegrün¬ 
deten Label Wierd Records vor allem im Bereich Minimal Wave und Minimal Electronics Bands wie 
XENO & OAKLANDER, Frank Turner, AUTOMELODI, LED ER EST oder MARTIAL CANTEREL ver¬ 
öffentlicht. In jüngster Zeit fanden aber auch Bands wie VAURÄ, hervorgegangen aus der New Yor¬ 
ker Band BLACKLIST, auf seinem Label eine Plattform, die in ihren Einflüssen zwischen Post-Punk 
und Industrial Noise stehen. Sein aktueller Geniestreich ist ohne Zweifel R0SENK0PF, ein New Yor¬ 
ker Trio, dessen Mitglieder zuvor in diversen Punkbands aktiv waren (DETESTATION, THRILLER, 
DAWN OF HUMANS), bevor sie 2010 R0SENK0PF gründeten. Und hier hat das Trio der New Yor¬ 
ker No-Wave-, Industrial- und Noise-Bewegung wieder neuen Auftrieb gegeben. Ihr Sound ist eine 
bassbetonte Industrial-Post-Punk-Apokalypse, die Vergleiche mit SUICIDE, SWANS oder DNA nicht 
scheuen muss. Allerdings findet sich in ihrer Musik auch die schleppende Dunkelheit der frühen 
SAINT VITUS zu Zeiten von „I bleed black“. Das Trio, bestehend aus Bassistin Saira Huff, Sänger und 
Gitarrist Soren Roi und Schlagzeuger Emil Bognar-Nasador, dringt in einen Strudel dunkler Sounds¬ 
capes ein, mitten in das Auge des Orkans. Schoolwerth kategorisierte völlig zu Recht ihr selbstbeti¬ 
teltes Debütalbum als seine bisher soundtechnisch dunkelste Veröffentlichung. Grund genug, R0- 
SENK0PF ein paar Fragen zu stellen, welche die charmante Saira beantwortete. 


Saira, die Dunkelheit in eurer Musik klingt teilweise fast 
endzeitlich und apokalyptisch. Da werden auch Erinne¬ 
rungen wach an die New Yorker No-Wave-Bewegung 
Ende der Siebziger und Anfang der Achtziger Jahre. Was 
sind zentrale Einflüsse bei euch? 

Der größte Einfluss ist das Leben selbst und die Umstände, 
unter denen jeder Einzelne lebt. Die Einflüsse, die du jetzt 
aus unserer Musik heraushörst und sich speziell auf New 
Yorker Bands beziehen, kommen eher von Soren und Emil, 
die beide auch in New York geboren sind. Zusammen 
haben wir alle ein breites Spektrum musikalischer Vorlie¬ 
ben, die von HAWKWIND, David Bowie, ROXY MUSIC, 
DEEP PURPLE bis hin zu FUNKADELIC reichen. Aber 
natürlich spielen Punk und andere Genres speziell aus den 
Achtziger Jahren auch eine große Rolle sowie psychedeli¬ 
sche Musik aus den Sechziger Jahren. Letzdich fließt alles 
ein, was emotionale Tiefe hat und eine gewisse Dunkelheit 
in sich birgt. Soren ist sehr interessiert an vielen elektro¬ 
nischen Sachen und Neo-Folk. Bands wie SKINNY PUPPY 


und APHEX TWIN sind sehr wichtig, aber vor allem sind 
es auch Rowland S. Howard und THE BIRTHDAY PARTY, 
die Soren inspirieren. Emil hingegen ist komplett offen 
für verschiedene musikalische Strömungen und völlig 
undogmatisch in Bezug auf Musik. Er mag, und das wird 
dich überraschen, das „Voodoo“-Album von D’Angelo, 
MAGMA, MICE PARADE und lässt sich aber auch durch 
Tape-Loops, den Krach vorbeifahrender Züge und Bau¬ 
lärm inspirieren. Für einen Schlagzeuger durchaus nach¬ 
vollziehbare Einflüsse. 

Songs wie „Heed“ und „Untitled“ haben auch diese 
Dunkelheit zwischen WARSAW und JOY DIVISION in 
sich. Wie kommt ihr auf solche Songs? 

„Untitled“ ist der erste Song, den wir geschrieben und 
zusammen eingespielt haben. „Heed“ ist auch ein älte¬ 
rer Track. Wir haben hier keine spezifischen Einflüsse oder 
Inspirationsquellen. Jeder kommt mit einer ganz eige¬ 
nen emotionellen Konditionierung ins Studio, wir pro¬ 
ben einige Stunden, bis der Song unserer Auffassung nach 


musikalisch und in seiner Intensität funktioniert, und 
so entstehen diese Songs - es entwickelt sich aus dem 
Moment heraus. 

Was macht ihr neben R0SENK0PF sonst? Ich denke, 
New York kann hier Plattform für viele Möglichkeiten 
sein. 

Ursprünglich bin ich nach New York gezogen, um mich 
weniger mit Musik denn mit dem Thema Mode zu beschäf¬ 
tigen, um hier etwas weiterzukommen. Neben den Band¬ 
aktivitäten verbringe ich die meiste Zeit mit der Entwick¬ 
lung meines eigenen Modelabels und arbeite als professi¬ 
onelle Schneiderin und Designerin. Ich bin an allem inte¬ 
ressiert, was mit dem Design von Klamotten bis hin zum 
Erforschen verschiedener Materialien und der Entwicklung 
von neuen Schnitttechniken zu tun hat. Ich bin dankbar 
dafür, dass ich genau das machen kann, was ich auch will. 
Soren studiert gegenwärtig Leder- und Accessories-Design 
am Fashion Institute of Technology. Das FIT in New York 
ist in diesem Bereich eine wirklich renommierte Univer¬ 
sität. Und er verdient sein Geld im Home Sweet Home, 
einer Bar und Veranstaltungsort in Manhattan, in der Pieter 
Schoolwerth von Wierd Records regelmäßig seine Veran¬ 
staltungen organisiert, und in der wir letzte Woche unsere 
CD-Release-Party hatten. Emil hat gerade seinen Abschluss 
in Percussion gemacht und spielt außer bei R0SENK0PF 
noch in anderen Bands. Er bastelt gegenwärtig viel an 
Industrial-Tapes und Experimental Performances. 

Mit welchen Clubs und welchen Bands fühlt ihr euch in 
New York besonders verbunden? 

Es gibt so viele großartige Clubs und Bars, die du besu¬ 
chen solltest, in denen wirklich regelmäßig aufregende 
Bands spielen, die uns auch nahestehen, wie SPICOLI, 
DECREPIT JAW, PHARMAKON, PERDITION, HANK WOOD 
&THE HAMMERHEADS. Da sind auch viele Bands von den 
lokalen Labels wie Sacred Bones, Dais, Toxic State Records 
und natürlich unser Label Wierd Records. Auf allen die¬ 
sen Labels findest du Bands, mit denen wir teilweise auch 
zusammen auftreten. 

Ich habe den Eindruck, dass Soren seinen intensiven 
„Scream-Gesang“ eigentlich weniger als Gesang im 
engeren Sinne denn als ein zusätzliches Instrument ein¬ 
setzt. 

Genauso ist es auch. Soren versteht ihn wirklich mehr als 
ein zusätzliches Instrument. Ich denke, ihm ist der Begriff 
„LeadVocals“ auch eher suspekt. Diese Art, sich durch eine 
bestimmte Form des Schreiens auszudrücken, ist für Soren 
ganz normal und resultiert aus seiner Vergangenheit in 
diversen Punkbands. Die Texte selbst haben eher den Cha¬ 
rakter von Geboten oder Anweisungen, nicht im Sinne 
eines erzählerischen Stils, sondern eher als fast unkont¬ 
rollierte und eruptive Ausbrüche mit einer sehr impulsi¬ 
ven Betonung, um ihnen mehr Bedeutung und Power zu 
geben. 

Exakt das hat mich bei euren Live-Shows sofort an Alan 
Vega und SUICIDE erinnert. Habt ihr einen besonderen 
Bezug zu dieser New Yorker Institution? 

Wir haben eigentlich zu keiner Band einen wirklich aus¬ 
geprägten Bezug in Gestalt einer Referenz oder Reminis¬ 
zenz. Soren ist großer Fan von SUICIDE, dennoch ist er 
der Auffassung, dass der musikalische Ansatz von SUICIDE 
ein komplett anderer ist als der unsere, ebenso die Perfor¬ 
mance auf der Bühne. Viele sagen uns nach Konzerten, dass 
wir auf der Bühne sehr hypnotisch sind, vor allem auch 
durch Emils sehr perkussive und intensive Art und Weise 
Schlagzeug zu spielen. SUICIDE und Alan Vega waren doch 
eher mehr in Richtung Avantgarde und antagonistisch in 
ihrer Musik und in der Form, dies auf der Bühne auszu¬ 
leben. Obwohl wir vielleicht ab und an auch „avantgar¬ 
distisch“ sind, haben unsere Songs doch immer eine klare 
Struktur und sind sehr straight forward. 

Markus Kolodziej rosenkopf.bandcamp.com 
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Sharon Woodward ist eine britische Independent-Regisseurin, die seit vielen Jahren schon an diversen 
britischen Filmhochschulen und bei der BBC jungen Leuten das unabhängige Filmgeschäft näher bringt, 
sie in Sachen Dokumentarfilm und Regieführung unterrichtet. Kurz vor der Jahrtausendwende, der kom¬ 
merziellen Auftragsarbeiten überdrüssig, gründete Sharon ihre eigene Produktionsfirma Mischief Enter¬ 
tainment und drehte diverse Freelancer-Werke über Menschen am Rand der Gesellschaft, wie bei¬ 
spielsweise „Interviewing Vampires From Poole“, eine Doku über eine seltsame Gruppierung, die ihrem 
Selbstverständnis nach Vampire sind und mit dem sie auch auf den Filmfestspielen in Cannes und Edin¬ 
burgh auf sich aufmerksam machte. Nachdem sie „This Is England“ gesehen hatte, kam ihr die Idee, ihre 
eigene Jugend als Skinheadgirl in einer Dokumentation zu verfilmen. „Thank you! Skinhead Girl“ ent¬ 
stand, eine Hommage fernab der üblichen Berichterstattung über Skinheads. 


Sharon, wie kamst du zum Filmemachen? 

Ich habe bereits 1984/85 erste Erfahrungen beim Film 
gesammelt, damals habe ich aber hauptsächlich geschau- 
spielert. 1986 habe ich einen einjährigen Lehrgang für 
Arbeitslose belegt, der zusammen mit der Oxford Film¬ 
makers Cooperation veranstaltet wurde, und habe dabei 
Videos für Gemeinden, Jugendzentren und Seniorenzent¬ 
ren gedreht. Dann ging ich an die Newport Film School in 
Wales, heute ist das die Universität von Wales. Dort habe 
ich Dokumentation und Filmschnitt studiert, habe aber 
auch einen Kurzfilm namens „Morning After The Night 
Before“ gemacht, der einen Studentenpreis des Walisischen 
Filmrats gewonnen hat. Anschließend habe ich beim BBC 
in Wales als Assistentin und Mitarbeiterin im Schnitt gear¬ 
beitet und dann bei Tyne Tees Television als zweite Schnit¬ 
tassistentin an einem Spielfilm. Später ging ich zur Natio¬ 
nal Film and Television School und drehte den Film „The 
Journey“, der ebenfalls ein paar Preise gewann. 

Wie lange machst du jetzt schon Filme? 

Ich habe insgesamt sechs Jahre lang das Handwerk gelernt, 
aber wirklich angefangen habe ich 1992, als ich zum ers¬ 
ten Mal freiberuflich gearbeitet habe. Also mache ich jetzt 
seit ungefähr 20 Jahren Filme. Ich drehe größtenteils für 
Gemeinden, obwohl ich manchmal auch das Verlangen 
habe, einen Film alleine für mich zu machen. Von 2003 bis 
2010 habe ich zusammen mit jungen Menschen zwischen 
16 und 25 gearbeitet, die körperlich oder geistig behin¬ 
dert sind. Das ist eine großartige Möglichkeit, che Persön¬ 
lichkeit von Menschen zum Vorschein zu bringen. Wenn 
jemand zum Beispiel Probleme mit dem Sprechen hatte 
und nur Zeichensprache benutzte, war das Filmemachen 
eine tolle Art zu kommunizieren. Diese jungen Leute haben 
auch Preise für ihre Filme gewonnen. 

Was bedeutet es für dich, unabhängig Filme zu drehen? 
Für mich bedeutet es, dass man nicht Teil der Mainstream- 
Industrie ist. Es ist also ein bisschen wie bei Indielabels. 
Das Gute daran ist, dass du die Freiheit hast, einen Film zu 
machen, ohne dass dir jemand sagt, wie du ihn schneiden 
oder welches Zielpublikum du damit ansprechen sollst. 
Andererseits hat man Geldprobleme. Wenn das, was du 


tust nicht massenkompatibel ist, bekommst du auch keine 
Unterstützung der Filmindustrie. 

Und wie findest du dann Geldgeber für deine Filme? 

Bei meinen eigenen Filmen habe ich mich darum immer 
selbst gekümmert. Ich habe immer erst Unterstützung 
bekommen, nachdem ich etwas gedreht und mögliche 
Geldgebern die Ausschnitte gesehen hatten. Im Vorfeld 
habe ich nie Geld bekommen, immer nur, nachdem die 
Leute gesehen haben, was ich gedreht hatte. Von Screen 
South habe ich jedoch tatsächlich ein Angebot für „Thank 
You Skinhead Girl“ bekommen. Sie wollten mir ein biss¬ 
chen Geld geben und waren daran interessiert, daraus 
einen Spielfilm zu machen. Allerdings wollten sie dafür 
einen weiteren Redakteur engagieren, einen Blick auf die 
Produktion werfen, und gegebenenfalls noch etwas dre¬ 
hen. Über dieses Angebot habe ich eine Woche lang nach¬ 
gedacht, bevor ich mich bei ihnen gemeldet habe. Ich 
konnte an nichts anderes denken und habe gegrübelt, 
was ich tun sollte. Letztendlich habe ich abgelehnt. Screen 
South hat darauf gelassen reagiert und mir ein bisschen 
Geld für die Musikrechte in Großbritannien gegeben, mehr 
konnten sie nicht tun, ohne wirklich beteiligt zu sein. Ich 
denke, ich habe die richtige Entscheidung getroffen. Sunny 
Bastards hat mir jetzt geholfen, den Film einem breiteren 
Pubhkum zugänglich zu machen, wofür ich sehr dankbar 
bin. Der Film ist auf Festivals in Edinburgh, Italien, Indien, 
Esdand, der Türkei und Bulgarien sehr gut angekommen. 
In Bulgarien hat er den Preis für die beste Dokumentation 
bekommen. Ich bin also froh, dass ich den Film veröffent¬ 
lichen konnte, ohne Kompromisse eingehen zu müssen. 
Was war dein allererstes Filmprojekt? 

Der erste Film, an dem ich beteiligt war, entstand mit 
einer Theatergruppe namens „Teenage Zits“, der ich ange¬ 
hörte. Als einige der Mitglieder wechselten, beschlossen 
wir, einen Film zu machen. Also haben wir Spendenauf¬ 
rufe gestartet und schafften es, etwas Geld zusammenzube¬ 
kommen. So um 1984/85 drehten wir dann das Improvi¬ 
sations-Drama „Not A Girl Anymore“. Channel 4, ein neuer 
Sender in Großbritannien, kaufte es und zeigte es in der 
Show „Turn It Up“. Es war ein schrecklicher Film, der mit 


heute sehr peinlich ist, aber durch ihn habe ich angefan¬ 
gen, mich fürs Filmemachen zu interessieren. 

Wie wählst du deine Themen aus? 

Ich verdiene mein Geld wie schon gesagt größtenteils 
damit, Filme für andere zu machen, also für Gemein¬ 
den, Unternehmen und Bildungseinrichtungen. Außer¬ 
dem unterrichte ich Film und Filmwissenschaft und bin 
zur Zeit in einem „Artists in Residence“-Programm, das 
den Austausch zwischen Künstlern verschiedener Kul¬ 
turkreise fördert. Dennoch habe ich von Zeit zu Zeit das 
Bedürfnis, einen Film ganz alleine für mich zu machen, 
dann überkommt mich meine Leidenschaft. Mich interes¬ 
siert das menschliche Verhalten, warum wir die Dinge tun, 
die wir tun. Ich richte die Kamera oft auf mich selbst, um 
ein Thema zu ergründen. Mit dieser Art des Arbeitens bin 
ich noch nicht fertig. 

So hast du auch deine Jugendzeit in „Thank You Skin¬ 
head Girl“ erforscht. Wie hat sich dieses Filmprojekt 
entwickelt? 

Im britischen Fernsehen sah ich 2006 einen Trailer zu 
„This Is England“, ein Film von Shane Meadows. Da wurde 
„Louie Louie“ von TOOTS AND THE MAYTALS gespielt. 
Ich dachte mir, dass ich diesen Film sehen muss, wenn er 
ins Kino kommt. Zur Premiere bin ich extra mit meinem 
Mann nach London gefahren, der nie ein Skindhead war 
und für den es sehr spannend war, das zu sehen. Hinterher 
dachte ich sehr viel über den Film nach, darüber, inwie¬ 
fern er meine eigenen Erfahrungen widerspiegelte. Ich 
dachte über das Skinhead Girl nach, das ich einst war und 
über diese prägenden Teenagerjahre. Kurz darauf machten 
mein Mann und ich Urlaub, und auch in dieser Zeit musste 
ich ständig über diese Phase meines Lebens nachdenken. 
Als ich zurückkam, fand ich im Internet einen Blog des 
Fotografen Gavin Watson. Er war selbst in seiner Jugend 
Skinhead gewesen und lebte in High Wycombe, nur einen 
Bezirk von mir entfernt in Oxford. Seine Posts bekräftigten 
mich in meinen Überlegungen, und schließlich dachte ich, 
dass ich einen Film über meine Erfahrungen machen muss, 
da sie zu wichtig sind, um sie nicht zu dokumentieren. So 
kam ich also auf die Idee. 

Wie haben deine Freunde, Kollegen und Familie darauf 
reagiert? 

Als „Thank You Skinhead Girl“ in Großbritannien erschien, 
habe ich mit körperlich und geistig behinderten Jugend¬ 
lichen gearbeitet. Sehr viele Leute wussten nichts über 
meinen Hintergrund und meine Teenagerzeit. Die meis¬ 
ten Leute, die mich nicht gut kannten, dachten wohl, dass 
ich nur Filme für Gemeinden mache. Als ihnen bewusst 
wurde, dass ich mal ein Skinhead war, waren sie sehr 
überrascht. Viele Jugendarbeiter - außer denen, die mich 
bereits aus den Achtzigern kannten - folgerten daraus, wie 
üblich, dass ich Rassistin gewesen sein muss. Glücklicher¬ 
weise schrecke ich nicht vor Diskussionen zurück. Es hatte 
den Anschein, als ob viele Leute, die Sozialarbeit studiert 
hatten, diesem Thema sehr naiv gegenüber standen. Das 
hat mich überrascht und anfangs richtig genervt, da die 
Leute immer denken, dass Skinheads Rassisten sind. Jedoch 
begriff ich dann, dass es eine großartige Möglichkeit für 
mich war, mit einigen Missverständnisse aufzuräumen, 
und das tat ich dann auch. Viele dieser Leute hatten noch 
nie etwas von SYMARIP, Prince Buster, Dandy Livingston 
oder dem schwarzen Skinhead und Ska-Sänger Laurel Ait- 
ken gehört. Einige meiner Freunde kennen mich schon seit 
frühester Jugend, also musste ich mich denen gegenüber 
nicht rechtfertigen, aber die Leute, mit denen ich zusam¬ 
mengearbeitet habe, waren überrascht. Ich denke, die 
meisten, die mich nicht aus meiner Jugend kannten, waren 
schockiert, dass ich einen ziemlich krassen Arbeiterklasse- 
Hintergrund habe. 

Für dich bedeutete das Skinhead-Dasein eine Flucht aus 
häuslicher Gewalt in eine Gruppe, die auch als gewalttä¬ 
tig eingestuft wird. Denkst du, dass die Skinhead-Szene 
ein guter Umgang war? 

Ich war im Kinderheim, als ich Skinhead wurde, und für 
mich war es eine Möglichkeit, frei zu sein. Ja, die Skin¬ 
head-Szene ist gewalttätig und wir waren es auch. Aber ich 
denke das war so, weil wir Teenager waren. Die meisten 
Jugendlichen sind voller Hormone und Testosteron und 
wollen sich beweisen. Ich denke, alle jungen Menschen 
entwickeln ein aggressives Verhalten gegenüber Autoritäten 
und anderen Gruppen von Jugendlichen. In einem gewis¬ 
sen Maß sind Jugendliche dazu programmiert, aggressiv zu 
sein und auch so aufzutreten. Ich glaube nicht, dass andere 
Jugendgruppierungen sich anders ausgedrückt haben. Die 
Leute assoziieren allerdings Gewalt vor allem mit den Skin¬ 
heads, da die Presse es so darstellte, und dieses Bild hat 
sich bis heute gehalten. Skinheads sind genau wie Punks 
optisch sehr auffällig und sind großartige Motive für Foto¬ 
journalisten. In Anbetracht dessen, dass Skinheads ein Pro¬ 
dukt der Arbeiterklasse sind, ist es nicht wirklich überra¬ 
schend, dass dieser Kleidungs- und Lebensstil übernom¬ 
men wurde. 

Deine Lieblingsmusik war Skinhead-Reggae und Ska. 
Wie sieht es mit Punk und Oi! aus? Du hast Roddy 
Moreno von THE OPPRESSED interviewt, die zu den 
absoluten Favoriten des Oi! gehören ... 
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Klar war ich vor allem von Ska und Reggae begeistert, aber 
nichtsdestotrotz liebte und liebe ich auch THE OPPRESSED. 
Ich habe bereits in anderen Interviews erwähnt, dass ich 
eine Schwäche für sie habe. Ich mochte ein paar Oi!-Bands 
und -Songs, aber ich würde mir kein komplettes Album 
anhören wollen. Ein komplettes Ska-Album würde ich mir 
allerdings schon anhören. Das ist eine persönliche Vorliebe, 
mehr nicht. „Skinhead times“ ist ein wichtiger Song für 
mich. Er ist antifaschistisch und ich hebe es, wie Roddy ins 
Mikrofon schreit und unnachgiebig fordert: „Stand up and 
defend your roots“. Skinheads entwickelten sich aus der 
jamaikanischen Kultur und der der weißen Arbeiterklasse, 
und dieser Song artikuliert das. 

Was war damals der Unterschied zwischen Punk und 
Oi! für dich? Hast du auch Zeit mit Punks verbracht? 
Heute heißt der Slogan ja oft „Punks & Skins united“ ... 

Ich sah Oi!-Musik als Sound der Arbeiterklasse-Kids, die 
Musik machten. Damit will ich nicht sagen, dass Punk das 
nicht war, aber da gab es eine größere Mischung von Punks 
aus der Mittelschicht und Arbeiterklasse. Das fand ich toll, 
die ersten Mittelschicht-Kids, die ich kennen gelernt habe, 
waren Punks. Einige Jahre später haben wir versucht, die¬ 
ses Thema im Film „Not A Girl Anymore“ ausführlicher 
zu verarbeiten. Ich habe dabei eine Figur gespielt, der mir 
selbst sehr ähnlich war: ein Ex-Skinhead Girl aus der Arbei¬ 
terklasse. Meine Freundin spielte eine Punkerin aus der 
Mittelschicht. Es geht darum, dass die beiden sich zufäl¬ 
lig in einem Pub treffen, als der wütende Gastwirt einen 
Großteil ihrer Gruppe rauswirft - nur die beiden Mädchen 
bleiben. Sie hängen zusammen rum, betrinken sich, man 
erfährt etwas über ihren unterschiedlichen Background, 
aber auch, was sie als junge Frauen verbindet. Es hat nicht 
auf allen Ebenen funktioniert, aber so läuft es manchmal. 
Die Idee entstand aus Erfahrungen, die wir alle schon mal 
gemacht haben. 

Was denkst du, wenn du Mainstream-Filme wie „Ame¬ 
rican History X“ siehst oder die typischen Dokumenta¬ 
tionen über Skinheads, die meist nur ein paar bedau¬ 
ernswerte idiotische Rassisten zeigen? 

Filmen gegenüber, die dieses Thema behandeln, stehe ich 
meist ablehnend und gelangweilt gegenüber, sie sind so 
vorhersehbar und oberflächlich, mal abgesehen von „This 
Is England“. Bei „American History X“ gab es ja einige 
Probleme während der Produktion. Der britische Regis¬ 
seur Tony Kaye hat irgendwann das Handtuch geworfen, 
weil das involvierte Hollywood-Studio nicht aufgehört hat, 
sich in die Umsetzung des Drehbuchs einzumischen. Die 
endgültige Version wurde letztendlich unter der Leitung 
von Edward Norton fertiggestellt, glaube ich. Ich weiß 
also nicht, wie der Film geworden wäre, wenn man alles 
Tony Kaye überlassen hätte. Wenn man in Mainstream-Fil¬ 
men eine Nebenhandlung und einen rassistischen Charak¬ 
ter einbinden möchte, ist es einfach, dafür einen Skinhead 
zu nehmen. Das ist sehr bequem und wirklich gute Auto¬ 
ren würden etwas so Vorhersehbares nicht tun, um eine 
Geschichte zu erzählen. 

Wie fühlst du dich dabei, wenn du siehst, was Parteien 
wie die National Front oder sogenannte „Idole“ wie Ian 
Stuart oder SKREWDRIVER der Skinhead-Szene ange¬ 
tan haben? 

Neulich habe ich eine Vorlesung am SAE Institute in 
Oxford über Ethik in den Medien gehalten und ich denke, 
Skinheads sind nur eine von vielen Gruppierungen, die in 
unserer Gesellschaft missverstanden werden. Ich finde es 
sehr traurig, dass Menschen, die rassistische und faschis¬ 
tische Ideen propagieren, zu Idolen stilisiert werden. Das 
sind meistens Menschen, die einfach anderen folgen. Sie 
schaffen es nicht, sich einer größeren Gruppe der Gesell¬ 
schaft oder der ganzen Gesellschaft zu stellen. Durch die 
Verleugnung ihrer eigenen Fähigkeiten und die Unfähig¬ 
keit, Verantwortung für ihre eigenen Fehler zu überneh¬ 


men, beschränken sie sich darauf, einer kleinen Gruppie¬ 
rung mit begrenztem Horizont anzugehören. Dann ver¬ 
künden sie stolz, dass diese Gruppe jeden ausgrenzt, der 
anders ist. Dadurch, dass sie sich selbst Wichtigkeit und 
Bedeutung zuschreiben, müssen sie sich nicht selbst hin¬ 
terfragen. Solche Menschen erreichen im Allgemeinen 
nicht viel, sie würden aus der Masse nicht herausstechen. 
Der Lauteste in einer kleinen Gruppe zu sein, bedeutet für 
sie also, dass sie beachtet werden. Wahrscheinlich haben sie 
Ablehnung durch andere Menschen erfahren, vielleicht im 
Job oder es gab etwas, das sie wollten und nicht bekom¬ 
men haben. Würden solche Leute zum Beispiel sagen, dass 
ein schwarzer Anwalt oder ein asiatischer Arzt intelligenter 
ist als sie, dass sie etwas zur Gesellschaft beitragen können, 
obwohl sie einige Bereiche des Lebens nicht so gut gemeis¬ 
tert haben? Nein, ich kann mir nicht vorstellen, dass sie so 
etwas sagen würden! Aber es ist einfacher für sie, das zu 
ignorieren, als darüber nachzudenken. 

War Rassismus ein Teil der Skinhead-Szene in Oxford? 
Hast du Veränderungen in deiner Gruppe bemerkt? 

In Oxford ging es mehr um die Klasse als um die Rasse. 
Ich kann mich nur an eine Sache erinnern: als die Neo¬ 
nazi-Partei British Movement mal nach Oxford kam, wur¬ 
den sie aus der Stadt gejagt. Ich glaube, einige von ihnen 
wurden verhaftet, keiner davon kam aus Oxford oder 
war Skinhead. Vor einigen Jahren sprach ich mit Profes¬ 
sor Sean Swan von der Gonzago University in Washington, 



er hat meinen Film in einer seiner Vorlesungen gezeigt. 
Er erwähnte, dass er ein Gespräch mit dem Sänger Attila 
The Stockbroker hatte, der sagte, dass der „Oxford Men¬ 
tal Mob“ Faschisten von Veranstaltungen weggejagt hat. Ich 
weiß es nicht genau, ich war nicht in dieser Gruppe und 
auch nicht mit ihnen auf Veranstaltungen, aber es würde 
mich nicht überraschen. Diejenigen, die rechte, rassisti¬ 
sche und faschistische Propaganda verbreiteten, waren nur 
dafür und für nichts anderes bekannt. Die Skinheads, die 
ich kannte, waren schwarz und weiß, und wir hingen mit 
vielen Rüde Boys rum, die auch gemischtrassig waren. Wie 
die meisten Menschen verstand ich die Skinhead-Szene 
damals nicht als politisch. Einige machten allerdings rassis¬ 
tische Bemerkungen und ich verspürte den Drang, darauf 
etwas zu entgegnen, was ich dann auch tat. Die Menschen 
können daran glauben, woran sie glauben möchten, das ist 
mir egal. Aber ich will nichts mit Rassisten zu tun haben, 
und verstehe auch diejenigen nicht, die das tun. Also triff 
deine Entscheidung und teile mir mit, für was du dich ent¬ 
schieden hast. Wenn mir das nicht passt, war’s das. Ich bin 
sehr direkt, wenn es darum geht, zu sagen, wo ich stehe. 
Wenn dir das nicht passt, sprich ruhig nie wieder mit mir. 
Sobald die Zeiten etwas härter werden, und das wurden 


sie damals, gibt es immer Menschen, die die Unzufrieden¬ 
heit der anderen schüren und Sündenböcke dafür suchen. 
Glücklicherweise besitzen die Köpfe dieser Gruppierun¬ 
gen weder Charisma noch Charme. Wie ich bereits sagte: 
wenn sie nicht gegen andere hetzen würden, würde keiner 
bemerken, dass sie überhaupt existieren. Rassismus und 
Faschismus wachsen in einer Person, der Keim der Unzu¬ 
friedenheit fallt auf fruchtbaren Boden, vor allem in einer 
für viele Länder schweren Zeit wie dieser. Dieser Hass kann 
sich in einer Person entwickeln, die sich so daran gewöhnt, 
dass sie nicht mehr weiß, wie sie sich sonst fühlen soll. Das 
hat aber nichts damit zu tun, ein Skinhead zu sein. Rassis¬ 
ten und Faschisten sind, was sie sind, egal welche Klei¬ 
dung sie tragen. Die Rechtsradikalen machen immer Wer¬ 
bung für sich, wenn große Arbeitslosigkeit herrscht und 
es nicht viele Perspektiven gibt, da man in diesen Zeiten 
besonders gut die Schuld auf andere schieben kann. Das ist 
in den Siebzigern und Achtzigern in Großbritannien pas¬ 
siert und leider auch der Grund dafür, warum viele Euro¬ 
päer ein Bild von Rassisten und Faschisten mit rasierten 
Köpfen haben. Sie haben die Skinheads von 1969 nicht 
gesehen, obwohl viele der 2Tone-Gruppen die Musik und 
Ideen der ursprünglichen Skinheads vertreten haben. Ein 
Faschist mit einem rasierten Kopf ist kein Skinhead und 
es ist schade, dass die Medien diesen Unterschied immer 
noch nicht erkannt haben. 

Wann ist dir klar geworden, dass du kein Skinhead Girl 
mehr sein wolltest? Viele Leute sagen: egal, ob du deine 
Klamotten wechselst, einmal Skinhead, immer Skin¬ 
head, zumindest im Herzen. Würdest du zustimmen? 

Ich habe gespürt, dass das für mich nicht mehr funktio¬ 
nierte. Versteh mich nicht falsch, mir gefiel es, Skinhead zu 
sein, und es hat mir viele Jahre wirklich geholfen. Es gab 
mir Stärke und Mut und einen Platz, wo ich hingehörte. 
Aber die Skinhead Girls, mit denen ich abhing, wand¬ 
ten sich alle von der Szene ab. Ich fühlte mich allein und 
merkte, dass ich nicht für immer ein Skinhead sein würde. 
Es war wie ein Schock, ich weiß nicht genau, was pas¬ 
sierte, aber ich verstand, dass ich loslassen musste. Ich trage 
immer noch Doc-Martens-Schuhe und liebe immer noch 
die Musik, ich werde das immer in meinem Herzen tragen. 
Es war ein prägender Teil meines Lebens, es half mir durch 
einige unglaublich schwierige und komplizierte Zeiten 
und ich bin der Szene dafür sehr dankbar. Insofern stimme 
ich der Aussage zu, dass man das nie komplett ablegt. 

Du arbeitest mit Jugendlichen. Stell dir vor, sie würden 
dich fragen, wie man ein Skinhead wird - was würdest 
du antworten? Oder passiert das wirklich manchmal? 
Einmal hat eine meiner Schülerinnen meinen Film im Rah¬ 
men eines Dokumentarfilm-Seminars gesehen. Hinterher 
sagte sie zu mir, dass sie den Film mochte und nun ein 
Bedürfnis habe, sich die Haare abrasieren zu lassen. Ich 
musste lachen und wusste nicht, ob sie das ernst meinte. 
Es war mein letztes Seminar mit ihr und ich habe sie nie 
wieder gesehen. Ich weiß es also nicht, ob sie es getan hat. 
Du hast ein altes Foto für das Cover der DVD gewählt. 
Warum? 

Du meinst das Foto von mir als Skinhead Girl in Jeans 
und Doc Martens? Ich habe das online gestellt und bekam 
großartige Resonanz von Skinheads, männlichen wie 
weiblichen. Die Frauen sagten, es wäre ein wirklich coo¬ 
les Foto und würde die Skinhead Girls gut repräsentie¬ 
ren. Ich mochte Miniröcke oder Netzstrümpfe nie wirk¬ 
lich, ich trug immer Jeans. Insofern fand ich es interessant, 
dass auch Männer dieses Foto wirklich sexy fanden. Also 
dachte ich, es repräsentiert die Skinhead Girls als stark und 
sexy. Aber die Idee, es zu verwenden, kam von den Skin¬ 
heads aus dem Internet und Chris Adlern, der dieses Foto 
wirklich hebt. 

Christian Fischer mischiefpictures.co.uk 

Übersetzung: Christina Wenig 
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www.muttis 

REDSKfl 

17.08.2012 D / Düsseldorf / Linkes Zentrum 
18.08.2012 D / Stemwede / Umsonst & Draussen 
07.09.2012 D / Frankfurt / AU 

29.12.2012 D / Berlin / Clash w/The Offenders 

FAHNENFLUCHT 

03.08.2012 D / Berlin / Resist To Exist Festival 
04.08.2012 D / Vlotho / Festivalkult U&D 
15.09.2012 D / Dortmund / JFS Brackei 

27.10.2012 D / Bischofswerda / Eastclub 

23.11.2012 D / Berlin / Cassopeia 

ATTIIATHESTOKEBROKER 

31.10.2012 D / Dortmund / Kaktusfarm 
03.11.2012 D / Halberstadt / Zora 
04.11.2012 D / Görlitz / Kings Pub 
08.11.2012 D / Regensburg / Alte Mälzerei 

IQADED 

15.12.2012 D / Rostock / Zwischenbau 

27.12.2012 D / Berlin / Wild at Heart 

28.12.2012 D / Hamburg / Hafenklang 


booking.com 

TAICO 

10.08.2012 D / Bad Windsheim / Weinturm Open Air 
11.08.2012 D / Tarmstedt / Rock den Lukas 

21.12.2012 D/ Trier / Ex-Haus 

SIR REG 

03.08.2012 D / Düsseldorf / Tube 

04.08.2012 D / Bammersdorf -Eggolsheim / Jägersburg 

05.08.2012 D / Stuttgart / UD Festival 

06.08.2012 CH / Zürich / Eldrorado acoustic gig 

07.08.2012 CH / St. Gallen / Baracca Bar 

10.08.2012 D / Villmar / Teils Beils Festival 

11.08.2012 D / Olbernhau / Wurst & Durst Festival 

TOPPER 

27.10.2012 D / Weißenburg / Casablanca 

30.10.2012 D / Essen / Anyway 

01.11.2012 D / Chemnitz / Subway to Peter 
02.11.2012 D / Berlin / Wild at Heart 

NO LIFE LOST 

12.10.2012 D / Essen / Panic Room 

13.10.2012 D / Düsseldorf / Tube 


TV SMITH 

08.08.2012 D / Hamburg / Knust 
, _ 09.08.2012 D / Köln / Sonic Ballroom 

30.11.2012 D / Rastatt / Artcan Robert w/ EnragediMcjg>i2tyi2 D / Karlsruhe / Wagenburq 
01.12.2012 D / Bamberg / Sounds'n’Arts 11.08.2012 D / Düsseldorf / Tube 

07.12.2012 D / Stuttgart / Goldmarks 


04.08.2012 D / Peine / UJZ Peine Open Air 
05.08.2012 D / Berlin / Resist to Exist Festival 


08.12.2012 D / Lörrach / SAK w/ Maladrolts 

28.12.2012 D / München / Feierwerk 

29.12.2012 D / Berlin / Clash w/ Redska 

THER0TTR0PS 

31.08.2012 D / Göttingen / Juzi 
01.09.2012 D / Grevenbrück / OT Grevenbrück 
21.09.2012 D / Essen / Freak Show 
22.09.2012 D / Pforzheim / Haus der Jugend 

ATLAS LOSING GRIP 

10.08.2012 B / Bunsbeek / Kloemrock 
11.08.2012 D / Villmar / Teils Beils Festival 

25.10.2012 D / Kassel / Musiktheater 

26.10.2012 D / Würzburg / Posthalle 

27.10.2012 D / Rostock / MAU 

THE MOVING SOUNDS 

21.09.2012 D / Berlin / Cortina Bob 
22.09.2012 D / Hannover / Chez Heinz 
24.09.2012 D / Chemnitz / Subway to Peter 
25.09.2012 D / Hamburg / Hafenklang 
27.09.2012 D/Leer/JUZ 
29.09.2012 D / Frankfurt / Ponyhof 


Düsseldorf / Tube 

10.10.2012 D / Dresden / Chemiefabrik 

11.10.2012 D / Erfurt / Engelsburg 

12.10.2012 D / Leipzig / Stoned 

13.10.2012 D / Leipzig / Stoned 

14.10.2012 D / Aschaffenburg / Hannebambel 

16.10.2012 D / Wolnzach / Stilwirt 

17.10.2012 D / Balingen / Sonnenkeller 

18.10.2012 D/ Neuburg / Robs Bar 

19.10.2012 D / Nürnberg / Wilderer 

20.10.2012 D/Kassel/K 19 
09.11.2012 A/Wien/Arena 

RAMRIX 

24.08.2012 D / Essen / Panic Room 
w/Donots 25.08.2012 D/Wadern/U&D 
w/ Donots 28.09.2012 D / Karlsuhre / Alte Hackerei 
w/ Donots 29.09.2012 D / Auggen / Raumstation Sternen 

19.10.2012 D / Solingen / Cobra 
09.11.2012 D / Stuttgart / Goldmarks 

23.11.2012 D / Hamburg / Hafenklang 
08.12.2012 D / Herzebrok / JH Klein 
coming soon - more dates from: 

TAICO, THE OFFENDERS 
R00GHNECK RIOT.. 
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DIE GUTEN KRÄFTE REVISITED 

1982 erschien das Album „1000 Takte Tanz“ der Wiener Band CHUZPE. Ein rarer Klassiker österrei¬ 
chischer Musik zwischen Punk, Post-Punk, New Wave und Proto-Indiepop. Drei Jahrzehnte später 
wurde es jetzt auf Vinyl neu aufgelegt, nachdem 2011 das punkigere Frühwerk der ehemaligen Fal- 
co-Labelkollegen zugänglich gemacht wurde. Sänger und Gitarrist Robert Wolf aka Robert Räudig 
lässt eine Geschichte Revue passieren, die möglicherweise noch nicht zu Ende ist. 



„Wenn ich jemals eine Band habe, wird sie CHUZPE hei¬ 
ßen“, erinnert sich Räudig/Wolf an eine Gewissheit seines 
jüngeren Selbst. Der 1953 geborene Musiker ist kein nost¬ 
algischer Mensch. Seine im sich langsam sommerlich auf¬ 
heizenden Wien im Juni 2012 vorgenommene Nacherzäh¬ 
lung der Bandgeschichte wirft immer wieder erhellende 
Streiflichter auf das Wien und Österreich der Vergangen¬ 
heit und Gegenwart. Dass es im Österreich der Siebziger 
Jahre kontrovers war, seiner Band ein jiddisches Wort als 
Namen („Chuzpe“ oder „Chutzpe“ aus dem Hebräischen: 
„Frechheit, Dreistigkeit, Unverschämtheit“) zu geben, darf 
als sicher gelten. „Das war für mich immer greifbar, auch 
in der Schule hatten wir eine Lehrerin, die uns immer wie¬ 
der darauf hingewiesen hat - war die Widerstandskämpfe¬ 
rin?“ Damit meint Wölf die Enteignung, Vertreibung und 
Vernichtung der jüdischen Bevölkerung durch die Nazis, 
welche die Auslöschung jeglicher linker und bürgerlicher 
Intelligenz bedeutete. Die identitätsstiftende Geschichtsfäl¬ 
schung der 1945 ausgerufenen zweiten Republik Öster¬ 
reich, dass also das kleine, arme Land das erste Opfer von 
Adolf Hitler und seiner mörderischen Spießgesellen gewe¬ 
sen sei, führte zu einem lange währenden, seltsamen 
gesellschaftlichen Scheinfrieden. Dabei waren weder der 
Nazi-Mief noch der Austrofaschismus „ausgelüftet“ oder 
in irgendeiner tauglichen Form aufgearbeitet, in manchem 
Hirnen spukten sicher noch Träume von der K.u.K.-Mon- 
archie herum. Robert Wölf: „Das Wien der Siebziger war 
schon so wie auf den Covern der frühen Ambros-Platten: 
immer ein wenig grau und farblos. In der Erinnerung sind 
selbst die Sommer so, es war immer ein bisschen kalt“. 
„Ambros“ meint Wölfgang Ambros, den bis heute akti¬ 
ven Übervater des Austropop, dem in seinen frühen Tagen 
großartige Lieder wie „Da Hofa“ gelangen, die österreichi¬ 
schen Alltag pointiert aufgriffen und reflektierten. Das Lied 
wurde übrigens von einer späteren CHUZPE-Inkarnation 
launig ins Englische übertragen. 

Musik war ein Weg in eine eigene Welt, aus dem Grau des 
Wiens der Jahre 74/75 heraus. Robert Wölf hatte eine 
Vision davon, was er mit CHUZPE machen wollte: „Eine 
Mischung aus VELVET UNDERGROUND und Wölfgang 
Ambros.“ Das Personal der im Entstehen begriffenen Band 
rekrutierte sich aus Plattensammlern und Musikfans, die 
sich vom Platten jagen auf einem Wiener Flohmarkt kann¬ 
ten, „sich und ihre Platten austauschten“. Ein zusätzlicher 
Faktor war das Auftauchen kostengünstigerer jiachgebau- 
ter E-Gitarren aus Japan. Erste Proben konnten in Roberts 
Wohnung stattfinden, begünstigt durch einen Hausmeister 
aus Jugoslawien und Nachbarn, die nicht ganz der Wiener 
Mainstream-Soziologie entsprachen. Robert, der damals 
wie Vic Godard von SUBWAY SECT als Postbote arbeitete 
und bis heute im Dienst der Post ist, las englische Musik¬ 
magazine und so drang langsam Punk in sein Bewusstsein 
und das seiner Freunde. Ein großer Katalysator war Patti 
Smith mit ihrem ersten Album „Horses“. 

Anfangs noch als „beschleunigte SWEET“ wahrgenom¬ 
men, öffnete die erste RAMONES-LP auch an der Donau, 
weit weg von Queens, New York die letzten Schleusen. 


Christian Brandl, der Bassist, wird Christian Kruzifix, spä¬ 
ter Christian Chromosom, Gitarrist Ali Griehmann wird Ali 
Krawalli, und aus Rudi Barcal an den Drums wird Rudi 
Rüpel. Der Proberaum übersiedelt aus der Wohnung in 
die Märchenabteilung (!) des Audiocenters, eines Platten¬ 
geschäfts, für das Christian Brandl arbeitet, wo CHUZPE 
nach den Öffnungszeiten mangels Nachbarn am Juden¬ 
platz ungehemmt lärmen können. 

Das „Nicht spielen können müssen“-Gebot des Punk ist 
ein wahrer Befreiungsschlag, gleichzeitig begegnen die 
ihre ersten Konzerte spielenden CHUZPE fast überall und 
zwangsläufig der „Musik kommt von Können“-Riege, die 
bisher das Wiener Musikgeschehen dominierte. Und zwi¬ 
schen Nicht-Spielen-Können wie THE CLASH und dem 
eigenen Nicht-Spielen-Können ist dabei immer noch ein 
großer Unterschied, fällt Robert Wölf beim Konzert von 
Strummer & Co. 1976 in einem Wiener Gewerkschafts¬ 
heim auf. Ein Besuch in London fokussiert die Perspek¬ 
tive wieder. Robert: „Die LURKERS haben tolle Songs, aber 
rumpeln so wie wir.“ 

Robert Räudig & Co. schreiben kurze, prägnante Lieder. 
Zwischen Hochdeutsch und Wiener Dialekt finden sie 
textlich eine Form, die sie von vergleichbaren deutschen 
Bands unterscheidet. Großtaten wie „Panik - Alanig“ oder 
„Beislanarchie“ entstehen. Letzteres fühlt der noch vor¬ 
herrschenden Subkultur auf den Zahn. Stefan Weber, Sän¬ 
ger und Mastermind der Wiener Musikkabarett-Aktionis- 
ten-Truppe DRAHDIWABERL (sowas wie vorweggenom¬ 
mene österreichische GWAR), aus deren Reihen Falco zu 
Weltruhm gelangte, hält dieses Lied für eines der brillan¬ 
testen, das je in Wien geschrieben wurde. Es erscheint mit 
dem schon erwähnten „Panik — Alanig“ und „Terror in 
Kleinbabylon“ 1979 auf der - jahrzehntelang vergriffenen 
- Compilation „Wiener Blutrausch“, die mit Beiträgen von 
in etwa ähnlich gearteten Bands wie MINISEX, MORDBU¬ 
BEN AG oder DRAHDIWABERL zu einer Art Gründermy¬ 
thos der neuen Wiener (Musik-) Szene wird. 

Im selben Jahr erscheint auch die CHUZPE-Single „ (They 
can’t beat) The beat / I love the sixties“, englisch gesun¬ 
gen/getextet und wie schon die Songtitel erahnen lassen 
eine Hommage an die Sechziger und ihre Musik. CHUZPE 
ging es nie darum, eine sortenreine Punkband zu sein, 
selbst wenn Robert in einem 1982 erschienenen Buch 
über „neue Rockmusik in Österreich“, das nach ihrem 
Lied „Die guten Kräfte“ benannt ist, als „der Johnny Rotten 
des winzigen Wiener Untergrunds“ beschrieben wurde. 
Vor allem lieb(t)en Wölf und CHUZPE Musik, Musik mit 
einem Mehr an Aufregung, Haltung und Intelligenz. 

Durch die in Österreich (nicht nur) in Vor-Internet-Zei- 
ten sehr beliebte Strategie „Erfolg durch Informationsvor¬ 
sprung (wir wissen, dass es ein Ausland gibt)“, kommen 
sie so 1980 zu einem richtigen Hit. Robert bringt aus Eng¬ 
land JOY DIVISIONs „Love will tear us aparf‘-Single mit. 
Als sie sich im Proberaum daran versuchen, das Stück zu 
covern, gefällt einem A&R-Mann von Gig Records just die¬ 
ses Stück. Vielleicht, weil Drummer Rüpel das polternde 
Originalschlagzeug durch einen Disco-Beat ersetzt - und 


der A&R Wölfgang Strobl sollte eigentlich hauptsächlich 
unbekannte Disco-Stücke zum Lizensieren aufstöbern ... 
Der monetäre Erfolg dieses Cover-Hits bleibt überschau¬ 
bar, scheitert doch der geplante deutsche Text am Nein 
des Verlags. Immerhin, CHUZPE dringen peripher in die 
Wahrnehmung einer breiteren Öffentlichkeit vor, spielen 
als „Newcomer des Jahres“ in der Wiener Stadthalle. Gig 
Records finanziert zwei weitere Singles, die Band spielt in 
dem Fernsehfilm „Neonmix“, der mit dem CHUZPE-Con- 
terpart Wilfried (der für die ERSTE ALLGEMEINE VERUN¬ 
SICHERUNG sang und dann eine Solokarriere startete) den 
(vermeintlichen) Zeitwandel der Neuen Österreichischen 
Welle thematisierte. 

Besagter Wilfried sollte dann „1000 Takte Tanz“ produ¬ 
zieren, doch die Gage von 10.000 Schilling war Gig-Boss 
Markus Spiegel zuviel. Aufgenommen wurde stattdes- 
sen „in einem günstigen, neuen Studio, die machen mir 
einen guten Preis“, so Spiegel. Der Musik und den Texten 
von „1000 Takte Tanz“ konnten die Produktionsbedingun¬ 
gen nicht wirklich etwas anhaben und wie bei nicht weni¬ 
gen wirklich „wichtigen“ Alben mag es gerade der eigen¬ 
willige, eben nicht hundertprozentig „amtliche“ Sound 
sein, der dazu beiträgt, es — auch beim Wiederhören - 
als besonders zu empfinden. Die Band — neben Christian 
und Robert mittlerweile Andi Jallits (Drums), Andi Kolm 
(Gitarre), Stephan Wildner (Tasten) - machte einen Sound, 
in dem sich von DEVO bis KRAFTWERK, von PERE UBU 
bis zur Neuen Deutschen Welle (zeitgenössische Kollegen 
wie DAF, FEHLFARBEN oder ABWÄRTS fand/findet Robert 
gut) viel wiederfindet, gleichzeitig trumpfen CHUZPE mit 
ihrem ganz eigenen Witz und einer unprätentiösen Intel- 
lektualität auf. Letztere leitet Robert Wölf im Gespräch von 
seinem Klassenbewusstsein als Arbeiterkind her - schließ¬ 
lich ist Bildung der beste Weg den Eliten Paroli zu bieten. 
Dabei verloren CHUZPE nie ihre Erdung und den Blick auf 
die unmittelbare Umgebung. Das in Österreich fast sprich¬ 
wörtlich gewordene Lied „Die guten Kräfte“ nahm seinen 
Ausgang, als Robert zwei ältere Damen begeistert über die 
schauspielerische Leistung in alten deutschen S/W-Filmen 
reden hörte. Ob der von der heimischen Justiz immer wie¬ 
der vorgeladene suspekte Ex-Finanzminister der rechts¬ 
konservativen Regierung Schüssel, Karl-Heinz Grasser, 
das Lied kennt und ein irregeleiteter CHUZPE-Fan ist - 
seine TV-Aussage „zu schön und zu klug zu sein und so 
Neid hervorzurufen“ kommt dem Text sehr nahe - bleibt 
zu bezweifeln. Zu einem wie immer gearteten „Durch¬ 
bruch“ gereichte „1000 Takte Tanz“ der Band, die bis 
Anfang der Neunziger in verschiedenen Formen existierte, 
aber nicht. Christian Brandl sprang nach heftigen Droge¬ 
nepisoden 1987 aus einem Fenster - einer der zum Glück 
wenigen, aber nicht minder tragischen österreichischen 
Rock’n’Roll-Toten. 

Robert Wolf ist frei von rückwirkenden „was wäre wenn“- 
Überlegungen, der Vater zweier Kinder nimmt die Neu¬ 
auflagen des CHUZPE-Werks (2011 erschien die 7“-Sin¬ 
gle „Nervengas“, das italienische Label Raveup Records 
veröffentlichte die LP „Anarchy Bla Bla Bla“, beide schon 
wieder vergriffen) gelassen. Nach der Band CHUZPE7 7 
REVISITED, mit der er um 2003 altes Material etwas här¬ 
ter interpretierte, tritt er die letzten Jahre solo auf, arbeitet 
an einem Album und hat zu „elektronischer Musik“ von 
CHUZPE-Kollge Andi Kolm diesem vor kurzem „Wortkas¬ 
kaden“ geschickt. Vielleicht tauchen CHUZPE wieder auf. 
Wenn sie bei einer Musik angelangen, die sie selbst gut 
finden. Mit einem Mehr an Aufregung, Haltung und Intel¬ 
ligenz. 

Rainer Krispel myspace.com/rraeudig 
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MARY’S KIDS 


EINFACH NUR SPIELEN 


MARY’S KIDS aus Stockholm gehören zu jener Sorte Bands, deren Name 
mir immer wieder begegnete, von denen ich aber nie einen Song gehört 
hatte. Nachdem ich allerdings das aktuelle Album „Say No!“ zum Bespre¬ 
chen bekam, schlug mein Desinteresse schlagartig in Begeisterung um, so 
sehr haute mich deren mitreißendes Feuerwerk geilsten Siebziger-Punk- 
rocks mit herrlich geschrienem Gesang von den Socken. Nicht unschuldig 
daran ist der mitreißende Gesang von Sängerin und Gitarristin Mary Cur- 
rie, vorher Frontfrau bei MENSEN, die mir nach ihrer Europatour im April 
ein paar Fragen beantwortete. 


Mary, es ist recht schwierig, Informationen über euch zu finden. Die Webseite funkti¬ 
oniert nicht und sucht man nach MARY’S KIDS, stößt man fast ausschließlich auf reli¬ 
giöse Seiten. Wollt ihr die Existenz der Band geheim halten? 

Haha, nein, wir wollen nicht im Geheimen operieren. Wir haben nur keine Ahnung vom 
Internet und so weiter. Außerdem hassen wir es, Fotos zu machen. Am liebsten wäre uns, 
wenn sich jemand bereit erklärte, all dies zu übernehmen - bis auf die Konzerte, denn das 
ist das Einzige, was wir wirklich selbst machen wollen. 

Wie ging es los mit MARY’S KIDS? 

Unsere Geschichte ist ziemlich chaotisch. Ich komme ursprünglich aus Oslo, bin aber vor 
etwa sieben Jahren nach Stockholm gezogen. Zunächst habe ich mit meinen alten Freun¬ 
den aus Oslo weiter Musik gemacht, was sich aber wegen der Entfernung sehr schnell 


als zu schwierig entpuppte. Also habe ich begonnen, mit Leuten aus Stockholm zu spie¬ 
len. Seitdem hat sich so viel getan, dass ich dich nicht mit Details langweilen möchte. Das 
Wichtigste für mich war es, Leute zu finden, die verstehen, was ich mache, und die zudem 
noch Lust verspüren, auf Tour zu gehen und soviel wie möglich live zu spielen. Darauf 
kommt es mir an. Ich will proben, aufnehmen und live spielen. Wir haben gerade unser 
neues Album „Say No!“ auf No Balls Records in Deutschland und Ghost Highway Recor- 
dings in Spanien veröffendicht. Ansonsten gibt es bereits drei EPs von uns. 

Habt ihr schon mal irgendeine Reaktion von den JERRY’S KIDS wegen eures Bandna¬ 
mens bekommen? 

Als ich die MySpace-Seite online stellte, als wir gerade die erste EP veröffentlicht hatten, 
erhielt ich sehr viele Mails von früheren Roadies und Freunden der JERRY’S KIDS. Einhel¬ 
lige Meinung war, dass das Cover sehr gelungen war und irgendjemand schickte es sogar 
an Rockin’ Bob Cenci, den JERRY’S KIDS-Gitarristen. Seitdem stehe ich mit ihm in Kon¬ 
takt und habe ihm die Platten und ein paar T-Shirts geschickt. Ich bekam allerdings tat¬ 
sächlich auch einige Morddrohungen von JERRY’S KIDS-Fans, die den Witz nicht verstan¬ 
den haben, haha. 

Du warst ja auch bei MENSEN, die zwei hervorragende Alben und jede Menge cooler 
Singles veröffentlicht haben. Warum habt ihr euch aufgelöst? 

Das lag zum einen an meinem Umzug nach Stockholm, der es nahezu unmöglich machte, 
die Band anständig fortzuführen. Außerdem hatten wir alle auch einfach das Gefühl, dass 
unsere Zeit vorbei war. 

Macht es einen großen Unterschied, in Stockholm zu leben, verglichen mit Oslo? 

Ja, ich denke schon. Weißt du, ich bin in Oslo aufgewachsen und meine Familie und alle 
meine Freunde leben dort, aber es ist auch ein wunderbares Gefühl, wieder ganz von 
vorne anzufangen. Ich lebe meistens ohnehin in einem kleinen Häuschen in den Wäl¬ 
dern außerhalb Stockholms, wo es ruhig und beschaulich zugeht. Ich mag das - entweder 
alleine oder aufTour zu sein. Das Beste aus zwei Welten sozusagen. Was ich allerdings wirk¬ 
lich sehr vermisse, ist die Musikszene in Oslo, denn im Vergleich zu Stockholm gibt es dort 
einfach viel mehr kleinere Konzertorte oder Bars, wo Bands spielen können. 

Euer neuer Bassist heißt Tom de Borst - ist er verwandt mit Dolf de Borst von THE 
DATSUNS und IMPERIAL STATE ELECTRIC? 

Ja, er ist sein kleiner Bruder. 

Ihr habt ja auf den verschiedensten Labels veröffentlicht. Wie kam der jeweilige Kon¬ 
takt zustande? 

Ich habe ganz klassisch CDs, Mails und Briefe an jeden geschickt, der mir einfiel, haha. 

Was hat dich damals bewogen, in einer Punkband zu singen? 

Ich bin mit christlicher Popmusik und Synthie-Bands aufgewachsen und habe Punk erst 
in meinen späten Teenagerjahren für mich entdeckt, aber es als es soweit war, war es fast 
so, als würde man einen alten Freund treffen. Ich habe es einfach geliebt. Und ich wollte 
natürlich ein Teil davon sein. Leider hatte niemand Lust, mit mir Musik zu machen, daher 
ging ich irgendwann zu einem Schlagzeugkurs in einem Osloer Squat namens Blitz. Mir 
wurde rasch klar, dass ich meine eigene Musik machen wollte, also begann ich zu sin¬ 
gen und Gitarre zu spielen. Das war der Anfang von MENSEN. Ich hatte zuvor nie Gitarre 
gespielt. Ich zeigte dem Schlagzeuger, wie er spielen sollte, zeigte dem Gitarristen die 
wenigen Akkorde, die ich beherrschte, und — zack! - waren wir eine Band. Das war eine 
großartige Zeit. 

Guntram Pintgen myspace.com/maryskidsmusic 



ZU JUNG FÜR EIN ALBUM 

ELECTRIC SUICIDE CLUB 

Gegründet wurden ELECTRIC SUICIDE CLUB vor drei Jahren in Stras¬ 
bourg, Frankreich von Morgan Oliveira, seines Zeichens Frontmann der 
Gruppe, Simon Legentil am Bass und Julien Hermann am Schlagzeug. Die¬ 
se Besetzung hat auch heute noch Bestand und spielte bisher eine EP mit 
sechs Songs ein. Das Trio neigt dabei zu gepflegtem Pop-Punk und wirkt 
dabei wie eine frischere Version von BLINK-182. Vor ihrem Auftritt im Köl¬ 
ner Sonic Ballroom sprach ich mit Frontmann Morgan. 

Morgan, ihr kommt aus Strasbourg in Frankreich, erzähl mir doch mal ein bisschen 
was über eure Vergangenheit. Wann und wie habt ihr euch gegründet? 

Wir kommen aus einem Vorort von Strasbourg. Simon und ich waren Nachbarn, sind also 
zusammen aufgewachsen. Wir haben uns für die gleichen Dinge interessiert, vor allem 
Skateboard fahren und Musik hören. Und wir hatten eigentlich von Anfang an den glei¬ 
chen Musikgeschmack. Irgendwann wurde unser Interesse an der Musik immer größer 
und wir wollten eine Band gründen. Aber irgendwie fehlte da noch jemand. Als wir dann 
Julien trafen, war es perfekt, wir konnten endlich loslegen. Das war vor etwa drei Jahren. 
Seit einem Jahr machen wir professionell Musik, haben unsere Jobs gekündigt und sind 
seitdem ständig aufTour. Zunächst nur in Strasbourg, dann in Frankreich und jetzt in ganz 


Europa. Wir müssen jetzt sehr viel touren, aber das ist ja auch genau der Lifestyle, den wir 
uns vorgestellt haben. Und wir haben etwa genau so viel Geld wie vorher. 

Wie ist die Zusammenarbeit mit eurem Label Deaf Rock Records? 

DRR ist noch ein sehr junges Label und für uns als junge Band genau das Richtige. Die 
haben im Moment gerade mal vier oder fünf Bands, wachsen aber stetig. Genauso wollen 
wir mitwachsen. Der Manager von DRR gibt uns hilfreiche Tips und sagt uns sehr direkt, 
wenn wir mehr an uns arbeiten müssen. In unser Songwriting mischt sich aber niemand 
ein. Ansonsten ist es ein sehr familiäres Verhältnis, wir hängen fast jeden Tag zusammen 
rum. 

Welche grundsätzlichen Erfahrungen habt ihr auf euren Touren bisher gemacht? 

Als wir das erste Mal aus Frankreich rausgekommen sind, haben wir gemerkt, dass die 
Menschen in anderen Ländern irgendwie anders auf unsere Musik reagieren. Die Begeis¬ 
terung ist insgesamt größer. Ich habe den Eindruck, dass zum Beispiel in Deutschland das 
Interesse an Musik viel größer ist als in Frankreich oder auch England. 

Und in Deutschland gibt es auch leckeres Bier, vor allem in Bayern. Ich habe da von so 
einer Begegnung mit der Polizei in Nürnberg gehört. Erzähl doch mal. 

Na ja, wenn du es unbedingt wissen willst: Das war während der Fußballweltmeisterschaft 
vor zwei Jahren. Wir haben nichts Schlimmes gemacht. Wirklich nicht. Wir haben ein 
paar Bier zu viel getrunken und mit ein paar Flaschen herumgeworfen und -geschossen, 
eine Art Wettbewerb veranstaltet. Und immer weiter getrunken. Irgendwann kam dann die 
Polizei und hat uns mitgenommen. Wir haben dann die Nacht in der Zelle verbracht. Ein 
dumme Geschichte damals, aber jetzt können wir darüber lachen. 

Was für Musik hört ihr so? 

Wir hören sehr viel verschiedene Genres. Punk, Pop, Hardcore. Und das fließt dann alles 
in unsere Musik mit ein. Wir hören im Moment viel Hardcore, zum Beispiel GALLOWS, 
TITLE FIGHT oder CLOUD NOTHING, aber auch Indierock wie TOKYO POLICE CLUB 
oder KINGS OF LEON. Wir haben heutzutage einfach sehr gute Möglichkeiten, alles zu 
hören, was wir wollen. Durch das Internet gibt es da ja kaum noch Grenzen. 

Aber es gibt bezüglich des Internets auch Nachteile. Die Musik verliert durch illegale 
Downloads insgesamt an Wert. 

Klar, und das ist grundsätzlich sicherlich nicht gut. Aber es gibt ja auch Unmengen an 
Musik. Und wenn jemand nicht genug Geld hat, um alle CDs zu kaufen, dann soll er das so 
machen. Wir wollen hier nicht zum illegalen Downloaden aufrufen, aber es ist uns eigent¬ 
lich egal. Wir freuen uns, wenn unsere Musik gehört wird. Und wenn die Leute dann so 
auf unsere Musik aufmerksam werden, zu unseren Shows kommen, ein paar T-Shirts kau¬ 
fen und über uns reden, dann ist doch alles in Ordnung. 

Ihr habt bisher nur eine EP veröffentlicht. Wann kommt euer erstes Album? 

Im Moment fühlen wir uns irgendwie noch zu jung für ein ganzes Album. Wir wollen uns 
erst mal aufs Touren konzentrieren und das Songwriting langsam wachsen lassen. Aber wir 
haben so für Ende dieses bis Anfang nächsten Jahres geplant, ein Album aufzunehmen. 

Zu jung für ein Album, interessant... 

Ja, denn das wird schließlich unser erstes Album sein und das ist uns sehr wichtig. Da wol¬ 
len wir uns ausreichend Zeit für nehmen, denn das ist schon etwas ganz Besonderes für 
uns. Wir wollen dann wirklich stolz auf dieses Album sein. Aber wir haben gerade extra 
für diese Tour einen neuen Song geschrieben, „Chaos“, und dazu ein Musikvideo gedreht, 
das man sich auf unserer Website anschauen kann. 

Philip Jonke myspace.com/electricsuicideclub 
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GALLON DRUNK 

The Road Gets Darker From Here 

Clouds Hill _ 

07,6 

01 

TOYS THAT KILL 

Fambly Rights 

Recess/Rockstar 

07,6 

01 

DINOSAUR JR. 

1 Bet On Sky 

PIAS 

07,5 

02 

DOWN BY LAW 

Champions By Heart 

DC Jam 

07,0 

03 

THE KDV DEVIATORS 
... Lost Contact! 

Drunkabilly 

07,0 

03 

THE BONES 

Monkeys With Guns 

People Like You 

06,9 

04 

DISCO//OSLO 

s/t 

Kidnap 

06,9 

04 

MISSION OF BURMA 
Unsound 

F i re 

06,7 

05 

TURBONEGRO 

Sexual Harassment 

Volcom 

06,6 

06 

KMPFSPRT 

Das ist doch kein Name für ’ne Band 

Redfield Ä 

06,5 

07 

THE ROUGHNECK RIOT 
This Is Our Day 

Bomber Music 

06,5 

07 

FIREWATER 

International Orange 

Nois-o-lution 

06,2 

08 

THE HANGMEN 

East Of Western 

Acetate 

06,1 

09 


Joachim Hiller 

Der Bluespunk reckt sein altes, grau ge¬ 
wordenes Haupt - und war noch nie so 
gut! GALLON DRUNK begeistern auf 
ganzer Linie, die herausragende Pro¬ 
duktion tut ein Übriges. (9) 


Todd und seine tödlichen Spielwaren 
sind Meister der Wiederholung und da¬ 
rin liegt der Reiz: lakonisch-melancho¬ 
lische Punksongs von ramonesker Ein¬ 
fachheit. Das ist eine große Kunst! (8) 


„I Bet On Sky“ vermittelt den Eindruck 
einer in sich ruhenden Band, die sich zu 
ihrem ganz eigenen Sound bekennt, die 
sich (und ihren Fans) hier ihre „com¬ 
fort zone“ geschaffen hat. (9) 


Je öfter ich das Album höre, desto bes¬ 
ser gefällt mir Smalleys Comeback. Im¬ 
mer noch einer der besten Hardco- 
re/Punk-Sänger, und songwriterisch 
wir kl ich gelungen. (8) 


Warum sich mit zweitklassigen Kopien 
abgeben, wenn man das Original haben 
kann? Das covert sich zwar selbst durch 
die Musikgeschichte, tut das aber so ele¬ 
gant, dass man beeindruckt ist. (8) 


Viel jünger als Mike Ness und seine 
Band, aber genauso konservativ: Grill¬ 
fest-Rock’n’Roll mit Punkanleihen. 
Sie machen alles richtig: gute Melodi¬ 
en, schmissige Songs - ich mag das. (7) 


Nachwuchs aus dem Hause PAS- 
COW respektive dem bandeigenen La¬ 
bel - und so klingt es auch, was ein Lob 
ist: Musik für die Turbostaatpotterju- 
gend. (7) 


Eine dieser eigenwilligen alten Bands, 
mit einem gewöhnungsbedürftigen 
wie faszinierenden Sound. Eine Band 
für andere Musiker und Musikkritiker 
also? Nein! (7) 

Ein lauwarmer Aufguß alter Herrlich¬ 
keit war zu befurchten, garniert von ei¬ 
nem schlechten Hank-Darsteller. Das 
Gegenteil ist der Fall: TRBNGR haben 
sich neu erfunden! (8) 


Deutsche Texte machen immer mehr 
Bands, die vorher hardcorig auf Eng¬ 
lisch brüllten. Nur wenige machen das 
wirklich gut - und KMPFSPRT gehö¬ 
ren dazu. (8) 

Folk-Punk kann nerven, aber RR gehö¬ 
ren zur Oberliga mit ihrem erstaunli¬ 
chen Mix aus NEW MODEL ARMY, BAD 
RELIGION und REAL McKENZIES. Me- 
j lodiös, melancholisch, mag ich. (8) 

Meine Kollegen hören hier „Weltmu¬ 
sik“, ich dagegen kann Ethnogeklim- 
per nicht leiden und entdecke davon 
auch nichts. Schöne Klänge zwischen 
MESCALEROS undTW/IFS. (7) 


There’s a fine line between... SUPERSU - 
CKERS und SOCIAL DISTORTION. Und 
auf der balancieren gekonnt die HANG¬ 
MEN, die selbst schon L.A.-Rockvetera- 
nensind. (7) 


Thomas Kerpen 

Der legendäre britische Radio-Mode¬ 
rator John Peel hielt GALLON DRUNK 
schon früh für eine Band mit wirklich 
einzigartigem Sound, und wer bin ich, 
ihm widersprechen zu wollen. (9) 


Mike Watt und TOYS THAT KILL tei¬ 
len sich mit San Pedro nicht nur die¬ 
selbe Heimatstadt, auch ihre Musik ist 
von derselben ursprünglichen Pun¬ 
krock-Energie beseelt. (8) 


DINOSAUR JR. goes pop? Ein acht¬ 
bares Spätwerk mit den gewohnten 
Endlos-Soli, ohne aber das grandiose 


Jens Kirsch 

Wütend, verstörend, lärmend - wer 
derartige Charakteristika in seiner Mu¬ 
sik nicht so gerne hat, der macht um 
diese Platte besser einen großen Bogen. 
Muss ich mir mal live anschauen. (8) 


Carsten Vollmer 

Doom-Blues und Death -Country meets 
Psychedelikkka. So ein du nkl e, zähe 
und klebrige Masse ist einfach unwi¬ 
derstehlich. Los! Wer will mich damit 
einreiben und ablutschen? (9) 


Powerpop meets Punkrock’n’roll! Wer Ein, zwei, richtig gute Singles machen 
sich auf Bands wie THIN LIZZY, CHE- noch kein Album, wenn man dann beim 
AP TRICK, DESCENDENTS, THE WHO nächsten Song wieder nicht zusam- 
und die RAMONES beruft, der kann ja menfindet. Zuviel Gemische ist nicht 
gar nicht viel falsch machen. (7) immer gleich Punkrock. (5) 


Eine charmante Platte, bei der es abso- Kann die jemand mal kräftig durch¬ 
lut nichts ausmacht, wenn sich die be- schütteln und zum Haare schneiden 

cuuiüä-juu, s *«__ teiligten Musiker auch mal im Ton ver- schicken? Was ist das denn für ein knö- 

Reunion- Album „Beyond“ in Sachen greifen. Ein vertontes Statement gegen deliges Nerdgeschrubbe geworden und 
Geschlossenheit zu erreichen. (7) sterilen Perfektionismus. (7) was sollen bitte solche Soli? (5) 


Mr. Ex - „Conservative Punk“ liefert ei- So was haben wir früher zum Skaten Die typischen Melodien, Hooklines 
nem hier auf erfreulich hohem Niveau gehört. Besser wurden wir dadurch und Riffs werden hier solange verdreht 
genau die Sorte „konservativen“ Punks, zwar nicht, aber wenigstens hatten wir und durchprobiert, bis wirklich der al- 
fiir den wir ihn schon seit DAG NAS- schönen, schnörkellosen US-Westküs- lerletzte Tropfen Punkrock herausge- 
TY- Zeiten so schätzen. (7) ten-Punkrock auf den Ohren. (7) quetscht ist. Warum auch nicht? (6) 


MAD SIN-Frontmann Köfte und 
Freunde verpassen Psychobilly hier mit 
Surf, Garage und Country eine wilde 
Frischzellenkur. Man könnte sie fast für 
die frühen METEORS halten. (7) 


Standbass-Geslappe und der unver¬ 
kennbare Gretsch-Gitarrentwang ma¬ 
chen diese Platte zu einem Fest für jene, 
die sich musikalisch in den Fünfzigern 
am besten aufgehoben fühlen. (6) 


Gegen den unsubtilen, besoffenen Gas- Affen mit Knarren hab ich schon oft in 
pedal-Punk’n’Roll seiner Landsleute „Planet der Affen“ gesehen und Musik 
sind Nicke Borg und seine BACKYARD wie die der BONES schon oft von ande- 
BABIES echte Schöngeister, und ich ren gehört. Beides macht trotzdem im¬ 
weiß, was ich da vorziehe. (6) mer wieder Spaß. (7) 


Yeah! Genau so macht Psychobilly rich¬ 
tig Spaß. Vollkommen durchgeknallt, 
mit vielen Soundgimmicks angerei¬ 
chert, aber der Tradition verpflichtet 
wird wild los gewreckt. (6) 


Musik für Männerfreundschaften, 
bis aus dem Bier Wasser wird und aus 
durchzechten Nächten Babygeschrei, 
dann erzählen nur noch die selben Tat¬ 
toos die gleichen Geschichten. (6) 


Mal wieder so ein blutarmer norddeut- Knackige Platte mit in der Szene sicher Kaufen und die Deutschstunde genie¬ 
scher OMA HANS/DACKELBLUT/AN- alles andere als unbekannten Beteilig- ßen. Nach dem Genuss dieser Platte 
GESCHISSEN-Abklatsch mit pseudoin- ten. Funktioniert an Konzertabenden dürften sich nun einige gehypte Bands 
tellektuellen Texten. Wirklich nur was mit PASCOW sicherlich prima, die hei- direkt wieder auflösen und die Messlat- 
i für Allesfresser“. (4) mische Anlage tut es aber auch. (7) te liegt verdammt hoch. (9) 


Auf dem dritten Album nach ihrer Wie¬ 
derauferstehung haben MOB zu einer 
Noise-Rock-Klangästhetik gefunden, 
deren Radikalität viele andere Bands 
niemals erreichen werden. (8) 


„Oh, I got erection“, heißt es sicher bei 
den meisten Turboj ugend - Anhängern 
aufgrund des neuen Albums der Nor¬ 
weger. Passabler Schweinerock, Licht¬ 
jahre von „Ass Cobra“ entfernt. (5) 


Wem FRAU POTZ zu hart ist, bekommt 
mit KMPFSPRT die Intro-kompatible 
Schmuse-Version geliefert, die zumin¬ 
dest dafür den Posthardcore-Wumms 
früher MUFF POTTER besitzt. (6) 


Beeindruckend, wie diese Band erst das Legenden hin oder her, für heutige 
Nervenkostüm des Zuhörers mit ’nem Verhältnisse klingt das alles doch sehr 
Hammer zerkloppt, nur um kurz darauf handzahm, zu skizzenhaft und nach alt - 
mit schönen Melodien zur Versöhnung bekannten Indie-Schemata funktionie- 
anzusetzen. (7) I rend. Grundsolide und nett. (6) 

Das Comeback ist geglückt! „Sexual Ha- Männer haben Haare, Gitarrenmusik 
rassment“ hat alles, was eine hervorra- ist laut und TRBNGR immer noch ver¬ 
geude Platte braucht. Klassische Brecher saut! Die Groovemaschine läuft gut ge- 
und ruppiger Bluesrock ergeben un- schmiert und flutscht hinein wie die 
term Strich jede Menge Hits. (9) Ass-Force-No. 1! (7) 

Hat man zwar alles irgendwie schon MFFPRTR oder LTHRFC sind auch kein 
hundertmal gehört, und macht trotz- Name für eine Band. Aber man muss 
dem immer wieder Spaß. Eine gute Me- den Jungs Kraft, Seele und Herz attes- 
lodie bleibt eben eine gute Melodie. (7) tieren, also nix für gelangweilte Stuben¬ 
hockerpunks. (7) 


Zwischen FLOGGING MOLLY, NEW Solide, aber vollkommen imspektakulär Einmal in der ausgewählten Geschwin- 
MODEL ARMY und SOCIAL DISTOR- waren die Begriffe, die mir beim Hören digkeit angekommen, hält die Band nur 
TION gelingt diesen britischen Rauf- dieser Folk-Punks als erstes in den Sinn einen durchschnittlichen Leistungs- 
bolden ein schwer unterhaltsamer kamen. Ein paar weitere Durchläufe Standard. Hübsch anzuhörende Feten- 
Punk-Folk-Genre-Hybrid. (8) festigten diesen Eindruck. (6) undTrinkermusik. (5) 


Tod Ashley ist nach wie vor ein fantas¬ 
tischer Sänger, aber sein Weltmusik-Ge- 
döns will wie schon auf dem letzten 
Album bei mir nicht zünden. Das sind 
nicht mehr meine FIREWATER. (5) 


Gitarren-Pop, dem im wahrsten Sinne Neo-Ethno-Punk mit wirren Pop-An- 
des Wortes keinerlei Grenzen auferlegt leihen und Multikulti-Songwriting 
wurden. Das darf dann auch nach tür- aus dem Dritte-Welt-Laden. Wer ohne 
kischer Folklore klingen oder ein wenig Stiefel Pogo tanzt, wird auch hiermit 
Bollywood-Charakter haben. (6) Spaß haben. (3) 


Eddie Spaghetti ist ein großer Fan dieses Vor meinem geistigen Auge erscheinen 
„missing links“ zwischen SOCIAL DIS- gerade Männer mit pomadierten Haa- 
TORTION und SUPERSUCKERS, kein ren und Wohnsitz in Orange County, 
Wunder angesichts dieses gut abgehan- Kalifornien, die eine Vorliebe für Gib- 
genen L.A.-Rocks. (7) son Les Pauls auf Kniehöhe haben. (8) 


Da bleibt mir zu wenig im Ohr hän¬ 
gen. Zwar sind einige Songs sehr smart 
und andere eher hart, aber das alterna¬ 
tive Feuerwerk bleibt einfach aus. Eher 
Blendgranate als Dynamit! (6) 


/// PUNK ROCK SUMMER /// 



DOWN BY LAW , 

„Champions at Heart“ CD | 10.08.2012 

Down By Law um Dave Smalley (ex-Dag 
Nasty/DYS/AII etc.) veröffentlichen mit 
„Champions at Heart“ ihr neues Studio¬ 
album mit den zukünftigen Punk Hymnen 
für die nächste Generation. 

Auf Tour im Oktober/November 2012! 




THE ADICTS 

„All The Young Droogs“ CD | 14.09.2012 

The Revolution Lives On ... Das brand¬ 
neue Studioalbum der Punkband von 
der Insel. Sie nennen sich selbst die am 
längsten existierende Punkband mit Origi¬ 
nal Line-Up. Eine Europatournee folgt im 
Frühjahr 2013! 



FISHBONE 
„Crazy Glue“ CD 

„Crazy Glue“ erschien parallel zur Premiere 
ihres Dokumentarfilmes Everyday Sun- 
shine: The Story of Fishbone! Besonders 
live sind sie mit ihrer für sie typischen hek¬ 
tischen Energie und ihrem stampfenden 
Rhythmus eine Bombe. Auf Europatour 
von Oktober bis Dezember 2012! 


m 
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DIE OX-REDAKTION VS. 13 AKTUELLE ALBEN 


Gary Flanell 

Brauen ihr fieses Gebräu aus Noi- 
se’n’Roll und zähem Blueseinschlag 
auch schon seit über 20 Jahren zusam¬ 
men - zum Glück ohne Aussicht auf die 
letzte Runde. (7) 


Julia Brummert 

Puh, ist das düster. Ich rieche förmlich 
den muffigen Keller, in den! das hier 
ausgedacht worden sein muss. Gespannt 
bin ich allerdings auf die Zusammenar¬ 
beit mit Dirk von Lotzow. (5) 


Gereon Helmer 

Der Twang der frühen Werke ist ge¬ 
genüber dem Kraut-Voodoo-Beat zu¬ 
rückgetreten, dennoch ein hochgradig 
hypnotisierendes, mitreißendes Psy- 
cho-Blues-Album aus einem Guss. (8) 


Mit BUZZCOCKS-Zuckerwatte-Ket- 
tensägen-Akkorden, zornigem, aber 
beseeltem Vokalgefauche und Gespür 
für eingängige Kompositionen entsteht 
hier eine sehr hohe Hitquote. (9) 


Verglichen mit stil- und sozialisati¬ 
onsprägenden Großtaten wie „Bug“ 
kein großer Wurf, trotz epischem Gi- 
tarrengegniedel und eingeschränktem 
Stimmvolumen dennoch erfreulich. (8) 


Trotz oder wegen des Trubels um Con- 
servative Punk ist DBL für mich eher 
unspannend. Dennoch: handwerlich 
okay, solide Kost, keine Experimente, 
keine Aufreger, aber auch keine Hits. (6) 


Die Zeitreise der DEVIATORS begann 
im Müllkübel hinter den Sun-Stu- 
dios, führte sie über den Wrecking Pit 
im Klubfoot direkt ins 22. Jahrhundert, 
wo Psychobilly die Welt beherrscht. (8) 


Beeindruckendes Album nach längerer 
Abwesenheit. Mehr nur als die schwe¬ 
dische Antwort auf TRBNGR - Boner Sc 
Co. wissen, wo der Trashrock-Hammer 
hängt, und wie man ihn einsetzt. (7) 


Hat gewiss seine Berechtigung, Philoso¬ 
phiestudenten tanzen ja auch gern mal. 
PASCOW nerven ja schon so sehr, DIS¬ 
CO/ /OSLO erreichen nicht mal de¬ 
ren Niveau, sie ärgern mich schlicht. (3) 


Wenn Legenden Legenden beeinflus¬ 
sen, ist die Verwertungskette noch in¬ 
takt. Mit Album Nummer sechs können 
sie nun Kids beeinflussen, die von NIR- 
VANA nie gehört haben. (6) 


Alex Schlage 

Roher, intensiver Rock’n’Roll, der in der 
Erscheinungsform bei all der heutigen 
Plastik-Grütze keine Selbstverständ¬ 
lichkeit mehr ist. Schön, auch ohne 
Hochglanzpolitur. (7) 


Scheuernde, schrammelende Gitar¬ 
ren, eine leicht mittelbare Stimme und 
doch verbirgt sich hinter dieser rohen 
Fassade viel mehr: Hymnischer Punk¬ 
rock. Der zweite Eindruck zählt! (7) 


Wo ist der Fuzz hin? Aber bei den herr¬ 
lich einlullend, verträumten Stücken 
gepaart mit J Mascis warmer Stimme 
kann man den Herren rein gar nicht 
böse sein. (8) 


Als wären DOWN BY LAW nie weg ge¬ 
wesen. Auf Dauer ein wenig langatmig, 
aber im Grunde gibt es hier lupenrei¬ 
nen 90er-Punkrock, perfekt in Sze¬ 
ne gesetzt von Sänger Dave Smalley. (7) 


Nicht dass mich Psychobilly generell 
vollends in seinen Bann ziehen könn¬ 
te. Aber diese Scheibe lässt einen doch 
angenehm in diese Welt eintauchen. Ein 
Rundumschlag, der Spaß macht. (7) 


Nach fünf Jahren THE BONES-Ent- 
zug wieder ein Versuch, unsere musi¬ 
kalischen Venen anzufixen. In der Mitte 
funktioniert das zwar nur bedingt, an¬ 
sonsten aber ein angenehmerTrip. (7) 


Herrlich, deutscher, nachdenklicher 
Punkrock geht auch noch mit Ecken 
und Kanten, und Feuer im Arsch. Dan¬ 
ke! Irgendwo zwischen dem DÜ- 
SEN-POTTER-STAAT. (8) 


Dieses minimalistische, noisige und 
psychedelische Geschrammel ist zwar 
auf Albumlänge ein wenig eindimensi¬ 
onal, aber ich kann verstehen, dass dies 
durchaus mitreißen kann. (6) 


Christina Wenig 

Dieser Garage-Blues-Rock explodiert 
beinahe vor lauter Weltschmerz und die 
teils verstörend-wilden, teils melan¬ 
cholischen Sounds ziehen einen unwei¬ 
gerlich in ihren Bann. (7) 


Das hat Ecken und Kanten, klingt nicht 
weichgespült, sondern energisch und 
rau. Leider aber auch ohne wirkliche 
Highlights.Trotzdem gut. (7) 


Ich war kurz davor, das Wort „lame“ in 
die Tasten zu hauen, aber irgendwie ge¬ 
fällt mir das doch ziemlich gut. Der 
herrlich melancholische Sound weckt 
Erinnerungen an NIRVANA. (7) 


Dave Smalleys Stimme ist ein Segen. 
Wären die Texte weniger pathosbehaf¬ 
tet und würde die Band nicht die halbe 
Welt „uniten“ wollen, würden mir die 
Songs noch besser gefallen. (7) 


Hui, das nenne ich Psychobilly! Koef- 
te kriegt einfach nicht genug und das ist 
auch gut so. Es gibt zwar viele Bands in 
dem Genre, aber diese gehört auf jeden 
Fall zu den besseren. (8) 


Jede Menge Testosteron und Energie, 
verpackt in 15 Songs zum hemmungs¬ 
losen Feiern - so muss sich Punk’n’Roll 
anhören! Die BONES wissen immer 
noch, wie es geht. (8) 


Das gibt es in der Form zwar schon, aber 
auch deutlich schlechter. Hat ordent¬ 
lich Wumms,Texte sind auch nicht zum 
Fremdschämen, sondern eigentlich 
ziemlich gut. Kann man machen. (7) 


Schwerer Stoff. Wirklich einordnen 
kann ich den vertrackten Noise-Rock 
nicht, aber ich glaube, ich finde es ganz 
gut. Langweilig wird einem mit dem Al - 
bum auf jeden Fall nicht. (6) 


Fuck, genau so will ich meinen Punk 
haben! Nicht zu glatt, aber mit Melo¬ 
dien, etwas verschroben, aber für alle 
noch nachvollziehbar. Dreckig und be¬ 
schwingt nach vorne! (9) 


Hat irgendwer da draußen geglaubt, J. 
Mascis hätte alles verlernt? Wohl nie¬ 
mand. Wenn der Großvater of Alterna¬ 
tive Rock zuschlägt, kann es ja nur gut 
werden. (8) 


Furioses Lebenszeichen von Mr. Smalley 
und seiner Bande. Bei so vielen Hym¬ 
nen verzeihe ich ihm sogar nachträglich 
seinen „Conservative punk-Schwach- 
sinn. (8) 


Endlich mal wieder eine astreine Bil¬ 
ly-Kapelle, die die Silbe Psycho ernst 
nimmt. Schwitzig, sumpfig und be¬ 
kloppt - wie MAD SIN ohne Pun¬ 
krock. (8) 


Rollercoaster, ick hör dir rattern. Der 
BONES-Greaser-Rockzirkus eröffnet 
für eine weitere Saison. Klingt aber ei¬ 
gentlich genau wie immer. Leider. (6) 


Allstar-Band spielt flotten Punk mit 
gar nicht blöden Texten, wie man ihn 
eben aus dem Norden kennt. Darf man 
sich gern ins TURBO-DÜSEN-PAS¬ 
COW-Regal stellen. (7) 

Ähnliches Phänomen wie DINOSAUR 
JR.: MISSION OF BURMA sind und wa¬ 
ren immer die Guten gut und dürfen 
auch im fortgeschrittenen Alter bezau¬ 
bernde Platten machen. (8) 


Mein Kopf wippt, ich hab lange nicht 
mehr so tollen klassischen Ufta-Uf- 
ta-Punk gehört. Liebe Booking-Agen- 
turen, ladet die Herren doch mal nach 
Berlin ein, bald! (8) 


Auf DINOSAUR JR. kann man sich ver¬ 
lassen. „Watch the corners“ und „Al¬ 
most fare“ laufen hier in Dauerschlei¬ 
fe. (8) 


Musikalisch gut, aber wenn es ein Pun¬ 
krock-Phrasenschwein für die Texte 
gäbe, DOWN BY LAW wären mittler¬ 
weile sehr arm. Zu dieser Musik kann 
man gut Bier trinken, glaube ich. (6) 


Die Geschichten, die hier erzählt wer¬ 
den, sind lustig und die Band ist ein 
Profi des Genres. Das hat Schwung und 
wird Herren mit Tolle und Damen mit 
Betty Page-Pony sicher gefallen. (6) 


Das ist so eine Band, bei der ich mich 
frage „Ach, die gibt‘s noch?“ Alles 
wie gehabt, die BONES bleiben dem 
Punk’n’Roll treu, das können und ma¬ 
chen sie wie immer gut. (7) 


Ein so wütendes „Moin, Moin" habe ich 
noch nie gehört, hier reiht sich Hit an 
Hit. Die Herren aus Oldenburg haben 
da ein beeindruckendes Debüt aufge¬ 
nommen. (9) 


Tanzbare Off-Beats treffen auf Schr- 
ammel-Garagen-Punk. Aha. Ich weiß 
nicht so recht, was ich damit anfan¬ 
gen soll. (5) 


Philip Jonke 

Das ist ganz schön harte Kost. Irgend¬ 
wie noisig, experimentell, blueslas- 
tig, melancholisch und düster. Sehr 
schwer zugänglich. Muss man schon 
drauf stehen, auf diesen Stil. (7) 


Irgendwo an der Grenze zwischen 
klassischem Old-School-Punkrock 
und Noiserock spielen TTK ihr ganz 
eigenes Ding. Und das kann sich 
wirklich hören lassen. (8) 


Viele schöne Melodien, die hinter 
der von Melancholie getragenen At¬ 
mosphäre zum Vorschein kommen, 
laute Gitarren, also alles beim Al¬ 
ten. (8) 


Keine Experimente. DBL haben auch 
neun Jahre nach dem letzten Album 
nichts verlernt, besinnen sich viel¬ 
mehr wieder auf ihre Wurzeln. Das 
hat Biss. (8) 


Ordentlicher Psychobilly-Soimd, 
der es aber nicht schafft, mich voll¬ 
ends zu begeistern. Viele gute Ansät¬ 
ze, aber zu oft fehlt die entscheiden¬ 
de Essenz. (6) 


Einfach nur cooler Punk’n’Roll. Rau, 
aber doch auch irgendwie poppig. 
Ein Teil des Sounds der 60er wird ins 
hier und jetzt transportiert. (8) 


Da knallt ein Lied nach dem anderen. 
Rau, kraftvoll und ein bisschen me¬ 
lancholisch. Das ist mal wirklich or¬ 
dentlicher Deutschpunk. (8) 


Man braucht eine Weile, um Zugang 
zu diesem sehr vielschichtigen Soimd 
zu finden. Experimenteller Noi- 
se-Rock, der relativ schwer wiegt. (8) 


Nach all den Jahren wieder in bester 
„Ass Cobra“-Form! Hank fehlt nicht, 
der Neue mit der viel kräftigeren Stim¬ 
me überzeugt, TJ klingen endlich wie¬ 
der gefährlich. (9) 


Name: doof.Titel: albern. Musik: aufge¬ 
kratzter Philosophen-Emo (siehe DIS- 
CO//OSLO). Nicht feindbildtaug- 
lich. (3) 


REALDROPKICKMCMOLLYs für Leis¬ 
tungsempfänger. Ohne Fidel und 
Quetschkommode wären sie gewiss ge¬ 
nau so langweilig. (4) 


Mit Schwung, Rebellenattitüde und fol- 
kloristischen Ambitionen begeisternd. 
Erinnert an Strummers MESCALEROS. 
Keltenpunkscheußlichkeiten meilen¬ 
weitüberlegen. (8) 


Das Gegenteil von „gut“ ist „gut ge¬ 
meint“. Unter einem anderen Bandna¬ 
men würde „Sexual Harassment“ viel¬ 
leicht origineller erscheinen. Aber was 
bringt uns schon der Konjunktiv. (5) 


Den Grundstein für eine verheißungs¬ 
volle Zukunft haben KMPFSPRT mit 
dieser EP gelegt. Clevere Hooklines tref¬ 
fen auf kehligen Gesang. Mit Geld-zu- 
rück-Garantie! (8) 


Sänger Matty Humphries grandiose 
Stimme ist die halbe Miete. Dazu: Folk- 
Punk mit der richtigen Portion Mando¬ 
line, Akkordeon und Banjo, ohne infla¬ 
tionär und aufdringlich zu werden! (8) 


Eine totale Reizüberflutung. Selbst, 
wenn die Instrumentenwahl nicht un¬ 
willkürlich war, geht das hier einen 
Schritt zu weit. Das Popgewand macht 
es auch nicht besser. (S) 


Von allen Altlasten befreit liefern die 
Denim Boys ihr bestes Album seit 
„Apocalypse Dudes“. Ist zwar noch aus¬ 
baufähig, aber fuck Hank, mein Herz 
gehört Tony Sylvester. (8) 


Nachdem ich die Band live gesehen 
habe, höre ich mir die Debüt-EP viel 
lieber an. Die musikalischen Vorbil¬ 
der sind deutlich rauszuhören, da kann 
noch ordentlich was draus werden. (7) 


Fängt stark an, ist auf Dauer aber leider 
ein bisschen eintönig. Außerdem ist die 
Folk-Punk-Schiene auch nicht wirk¬ 
lich innovativ. Schade, genug Potential 
ist vorhanden. (6) 


Eigentlich gar nicht mal so übel, aber 
in Sachen Musik bin ich wohl nicht so 
Multikulti. Das orientalische Weltmu¬ 
sik-Gedudel geht mir nämlich eher auf 
die Nerven. (5) 


Ob das so eine gute Idee mit dem neuen 
Sänger war? Die Riffs sind gut wie im¬ 
mer, klingt aber insgesamt, als hätten 
ANTISEEN ein TRBNGR-Tribute ein¬ 
gespielt. (6) 


Das sind mir ja die liebsten: Keine Voka¬ 
le im Namen haben, aber die wütende 
HWM-Kopie mit deutschen Lyrics ge¬ 
ben. Hätte auch viel kitschiger ausfallen 
können. (7) 


Puh, wieder so eine ambitionierte Folk¬ 
punk-Band. Dürfte bei allen DROP- 
KICK - McKENZIES - POGUES - Fans bei 
der letzten Runde im Pub aber großen 
Anklang finden. (S) 


Tod A bleibt der einzig wahre Erbe von 
Joe Strummers Spätwerk und fabriziert 
auch weiterhin geile Weltmusik mit 
Punk- und Outlawattitude und guten 
Melodien. (9) 


TURBONEGRO ohne Hank sind wie 
MOTÖRHEAD ohne Lemmy, und ein 
paar Ideen hätten den Denim-Brüdern 
auch nicht geschadet. TURBONEGRO 
schocken nicht mehr. (4) 


Netter Gepolter-Punk (schon Hardco- 
re?) auf Deutsch, ich finde das Geschrei 
stellenweise aber eher anstrengend. 
Lustig ist, dass der eine Sänger erfolgrei¬ 
ches Punk-Model in Japan war. (7) 


Wo die REAL MCKENZIES anfangen zu 
nerven, fangen die hier an, Spaß zu ma¬ 
chen. Sie verzichten auf dudelige Bie¬ 
rhymnen und machen ein bisschen 
mehr Punk als Folk, schön. (7) 


Ein total verrückter Mix aus Zir¬ 
kus, Bollywood, Balkan-Pop, Ska und 
Rock’n’Roll, das ist reichlich abgefah¬ 
ren, aber auch sehr hörenswert (8) 


Death- und Metal-Punk, der mich 
nicht wirklich begeistern kann. Auch 
nach mehrmaligem Hören nicht. Ein 
Lied nach dem anderen plätschert 
einfach so vor sich hin. (5) 


Hm, irgendwie nicht so mein Ding. 
Ein Lied hört sich wie das ande¬ 
re an. Textlich auch nicht so berau¬ 
schend. (S) 


Schneller, lauter und sehr „stra- 
ighter“ Folk-Punk aus UK. Traditi¬ 
on trifft Gegenwart. Viel mehr Punk 
als Folk und auch inhaltlich mit viel 
Substanz. (8) 


Orientalische Klänge? Reggae? Ska? 
Pop? Jazz? Kann sich irgendwie nicht 
entscheiden, was es ist, dieses Album. 
Das nennt man dann wohl Wor¬ 
ld-Music. Wenig mitreißend. (6) 


Rock. Nicht weniger, nicht mehr. 
Stampfig, druckvoll, mit Seele, dicker 
Hose, Stirnband, Unterhemden, Jack 
Daniels und all den Klischees, die Rock 
eben braucht. Nicht übel. (7) 


Liebeskummergeschwängerter 
Punk’n’Roll in zehnfacher Ausführung. 
Ein Hochkarat an Lässigkeit und Wohl¬ 
fühlatmosphäre, aber eben auch ohne 
große Überraschungen. (7) 


Klingt oft wie eine Western-Blu¬ 
es-Rock-Coverband auf einem Spar¬ 
kassen-Festival. Hat auch gute Parts, die 
Stimme des Sängers gehört allerdings 
nicht dazu. (4) 


Ein Ex-SUPERSUCKER macht noch 
kein Cow-Punk-Hitalbum. Für Leder¬ 
hosen, in denen nix drinhängt. Wären 
wohl gern so cool wie SOCIAL DISTOR¬ 
TION. Sind sie aber leider nicht. (5) 


Die haben sich viel bei SOCIAL D oder 
THE LIVING END abgeguckt, die ich 
sehr mag. Leider aber leiert der HANG¬ 
MEN-Sänger fürchterlich und so über¬ 
zeugt mich das rein gar nicht. (3) 


Eine Mischung aus SOCIAL DISTOR¬ 
TION und AEROSMITH ergibt den 
Sound von TH. Bluesiger Hardrock, 
dem es etwas an Schwung fehlt. (7) 
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DEAD ENDING 

s/t 

12“ | Alternative Tentacles/Cargo | alternative- 
tentacles.com | | Ein vertraut wirkendes Logo ziert 
das Cover dieses 5-Song-Mini-Albums: nur popkul¬ 
turell imgebildete Menschen denken hier nicht sofort 
an das markante EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN- 
Logo, das sich, auf die Seite gedreht, als die Buchsta¬ 
ben D und E entschlüsseln lässt. Musikalisch freilich 
könnte man nicht falscher liegen: DEAD ENDING sind 
das neueste Bandprojekt umVic Bondi (ARTICLES OF 
FAITH, JONES VERY, ALLOY, WEATHERM AN, REPORT 
SUSPICIOUS ACTIVITY), und wer die Chance hatte, 
den Mittvierziger in letzter Zeit mal live zu sehen 
(2010 gab es eine kurze AOF-Reunion), der weiß, dass 
Bondi zwar älter und klüger, aber kein Stück weniger 
wütend geworden ist. Er ist für mich der archetypi¬ 
sche Hardcore-Sänger, sein kehlig-heiseres Gebrüll ist 
h von blaupausenhafter Qualität - denke ich an Hard¬ 
core, wie er mir heilig ist, habe ich seine Stimme im 
Ohr. Nachdem er zuletzt mit REPORT SUSPICIOUS 
ACTIVITY (mit dabei: J Robbins) eine über den Pro¬ 
jektcharakter hinausgehende Band hatte, die leider 
letztlich versandete, hat er sich mit DEAD ENDING 
nun ein neues künstlerisches Ventil gesucht. Jeff Dean 
(Gitarre, unter anderem THE BOMB), Derek Grant 
(Drums, ALKALINE TRIO) und Joe Principe (Bass, 
RISE AGAINST) sind seine sämtlich ebenfalls aus Chi¬ 
cago stammenden Mitstreiter, doch Bondi gibt durch 
sein markantes Organ und seine vorherigen Bands 
klar die Richtung vor. Ob die Band, bedingt durch die 
anderweitigen Verpflichtungen der Beteiligten, mehr 
ist als nur ein Projekt ist, wird sich zeigen müssen, 
immerhin gaben sie im Frühjahr 2012 beim „Punk 
Rock Bowling“-Festival in Las Vegas ihr Live-Debüt. 
Dass den gerade mal etwas mehr als zehn Minuten 
laufenden Nummern der S-Song-EP, die ausschließ¬ 
lich im Vinylformat (plus Download) erschienen ist, 
bald ein ganzes Album und am Ende gar eine Europa- 
tour folgt, ist zu hoffen. 

Musikalisch sind DEAD ENDING zeitlos, frei von 
modischen Deformationen, kein Nostalgietrip der 
Marke OFF!, sondern schlicht die oberste Evolutions¬ 
stufe, die man in Sachen melodiös-wütender Hard¬ 
core erreichen ka nn : was vor zehn, vor 1S, vor 20 Jah¬ 
ren gut war, ist das auch heute noch und muss (und 
wird) in fünf Jahren nicht anders klingen. Es ist Min¬ 
derheitenmusik, wie das bei von Modeerscheinungen 
freien (Neo-)Klassikern eben so ist, und dass Hardcore 
zwingend für Inhalte steht, ist bei einer unter Füh¬ 
rung von Vic Bondi stehenden Band sowieso klar. So 
gesehen setzt der studierte Historiker die RSA-Linie 
fort, ereifert sich über die tiefgreifenden Umwäl¬ 
zungen, die mit der Bankenkrise über die Amerika¬ 
ner (und die Welt) hereinbrachen („Ninety-Nine"), 
kotzt sich in „This is a stick-up“ über die unkontrol¬ 
lierbaren Großkonzerne aus („The rights of corpora- 
tions without any regulation but the lobbyist protec¬ 
tion [...] Paid promotional apologists are mocking all 
scientists amd murdering our ideals“), blickt in „All 
the way down“ in eine düstere Zukunft, übt in „Was- 
ted“ (kein Cover) grundsätzliche Zivilisationskri¬ 
tik. Ja, „da draußen“ sind Bands, die die Gedanken der 
Occupy-Bewegung aufgreifen, nur scheinen Protest¬ 
songs keinen zu interessieren - wer kritisieren könnte 
und gehört wird, schreibt lieber Fußball-Grölstamp¬ 
fer. (9) Joachim Hiller 



DOWN BY LAW 

Champions At Heart 

CD I DC Jam | dcjamrecords.com | 48:41 | | 

Neun Jahre sind seit dem letzten DOWN BY LAW- 
Album „Windwardtidesandwaywardsails“ ins Land 
gezogen und eigentlich hatte ich die Band um Sänger/ 
Gitarrist Dave Smalley bereits lange abgeschrieben, 
hauptsächlich wegen der recht schwachen letzten 
Alben, aber auch aufgrund seiner merkwürdigen Bei¬ 
träge auf conservativepunk.com etwas später. Nichts- 
destotrotz fanden Tonträger mit ihm als Sänger regel¬ 
mäßig den Weg in meinen CD-Player, vor allem „Can 
I Say“ von DAG NASTY und die ersten drei DOWN BY 
LAW-Alben. 

Während des Interviews, welches ich mit ihm Ende 
April vor der DYS-Show in Köln führte, erzählte 
Dave begeistert von diesem neuen Album, welches 
er für das Beste seit „All Scratched Up!“ hält. Nim 
sind Musiker von ihren aktuellen Alben in der Regel 
immer sehr überzeugt und die äußerst schwachen 
letzten Alben ließen mich dieses neue doch recht 
skeptisch in den CD-Schacht schieben. Aber meine 
Zweifel waren unbegründet und Dave hatte völ¬ 
lig recht, denn mit „Champions At Heart“ ist DOWN 
BY LAW tatsächlich das Kunststück geglückt, an ihre 
besten Zeiten anzuknüpfen. Zum einen ist der Sound 
endlich wieder äußerst amtlich, zum anderen laufen 
DOWN BY LAW auch beim Songwriting zu Höchst¬ 
leistungen auf. 

Aufgenommen wurden die 16 Songs in den GL Stu¬ 
dios in Florida, wo auch das Vorgängeralbum entstan¬ 
den ist. Allerdings zeichnet diesmal Bill Stevenson 
(DESCENDENTS, ALL) für den Mix verantwortlich, 
den er in seinen Blasting Room Studios gemacht hat, 
wo er ja auch unter anderem RISE AGAINST sound¬ 
technisch veredelte. Die ersten drei Songs („Bullets“, 
„Nothing“ und „New song“) alleine würden schon 
eine 10 als Wertung verdienen. Hart, schnell, dazu 
Hammermelodien und mit Daves unverwechselbarer 
Stimme versehen sind sie nahezu perfekt. „New song“ 
hat zum Beipiel wieder einen von diesen so typi¬ 
schen persönlichen Texten, die schon DAG NASTY für 
mich so besonders machten. „You’re not the person 
I thought that you could be / I’m not the worst one, 
just a son of anarchy / It’s a madhouse in my head / 
Spinning spinning seeing red“ - einfach großartig! Ein 
wenig zu viel Pathos gibt es textlich dann allerdings 
bei „Punk rock united (Step I)“, „Misfits united (Step 
II)“ und „Warriors united (Step III)“, wobei diese 
Lieder musikalisch über jeden Zweifel erhaben sind. 
„Homicide“ ist ein schneller Smasher mit ungewöhn¬ 
lich aggressivem Gesang und bei „Crystals“ schreit 
Dave mit ungewöhnlich hasserfüllter Stimme. Ob da 
die DYS-Reunion alte Energien freigesetzt hat?! Das 
Titelstück „Champions at heart“ ist ein eher ruhiger 
Song, während der Rausschmeißer „All in“ ein typi¬ 
scher DOWN BY LAW-Song ist. Wie bei allen Alben 
seit „Punkrockacademyfightsong“ ist Sam Williams 
III die zweite konstante Personalie bei DBL, während 
sich bei Bass und Schlagzeug mal wieder das Perso¬ 
nenkarussell gedreht hat, was sicher an der fast zehn¬ 
jährigen Pause hegt. 

Mit „Champions At Heart“ ist DOWN BY LAW über¬ 
raschenderweise ein starkes Album gelungen, welches 
ich in dieser Qualität im Leben nicht mehr erwartet 
hätte. Ich bin begeistert! Und nun bitte eine Deutsch¬ 
landtour. (9) Guntram Pintgen 



DINOSAUR JR. 

I Bet On Sky 

CD | Play It Again Sam | pias.com | 46:59 | | 

Gefühlt sind auf keinen Fall schon drei Jahre seit dem 
letzten DINOSAUR JR.-Album „Farm“ von 2009 ver¬ 
gangen. „I Bet On Sky“ ist das dritte Album seit der 
Reunion 2005, von der viele dachten, sie würde wohl 
nur von kurzer Dauer sein, aber die Streitereien, die 
1988 zum Ausstieg/Rausschmiss Lou Barlows führten 
(Drummer Murph ging 1993, 1997 beendete J Mas¬ 
tis das erste Kapitel DINOSAUR JR.), wurden ent¬ 
weder beigelegt oder zumindest haben Murph, Lou 
und J gelernt, miteinander klarzukommen. „I Bet On 
Sky“ ist das zehnte Studioalbum, 1985 kam das erste 
auf dem damals von Gerard Cosloy (heute einer der 
Besitzer von Matador) geführten Homestead-Label. 
Das titellose Debüt war, als ich es bald nach Erscheinen 
im Kontext meiner Begeisterung für Musik jenseits 
simplen Punks und Hardcores entdeckte, als SONIC 
YOUTH, HÜSKER DÜ und eben DINOSAUR JR. noch 
Geheimtips für Eingeweihte waren, eine Offenbarung. 
Ich weiß nicht mehr, ob wir uns damals bemühten, 
einen Namen für dieses Genre zu finden. Ziemlich 
sicher sprachen wir nicht von „Indie Rock“, so richtig 
wusste wohl niemand, wie man diese Bands, die ent¬ 
weder (wie DINOSAUR JR., die aus Lous und Js Hard¬ 
core-Band DEEP WOUND entstanden waren) eine 
Neugründung waren, sich schon immer so angehört 
hatten (SONIC YOUTH) oder einen Wandel weg vom 
Extrem-Hardcore (HÜSKER DÜ) hinter sich hat¬ 
ten, einordnen oder bezeichnen sollte. Dieser knar- 
zige, in seiner Kaputtheit sehr wohl noch punkige 
Sound war neu, anders und begeisternd, man „durfte“ 
ihn trotz seines Rückgriffs auf als konservativ gel¬ 
tende Rockmusik wie die von NeilYoung hören, alle 
anderen taten es ja auch, und in diesem Aufbrechen 
von Hörgewohnheiten ist wohl das große Verdienst 
von DINOSAUR JR. (und auch HÜSKER DÜ mit 
ihrer BYRDS-Verehrung) zu sehen. Gitarrensoli wie 
die von J Mastis? Vorher verpönt, jetzt erlaubt. Selt¬ 
sam schräger Gesang statt heiseres Bellen? Es war die 
Unperfektheit, die schraddelige Ungenauigkeit, die 
damals schon beim Opener „Forget the swan“ begeis¬ 
terte, für mich bis heute der archetypische DINO¬ 
SAUR JR.-Song. 

Was hat sich seitdem getan bei der in Amherst nahe 
Boston gegründeten Band? Nicht viel, eine Menge: 
Lou und J machten solo Karriere (SEBADOH/FOLK 
IMPLOSION beziehungsweise solo/WITCH), tobten 
sich dort aus und kehrten zu DINOSAUR JR. zurück, 
um auch bei „I Bet On Sky“, dem sechsten Album in 
der Ur-Besetzung, den Trademark-Sound der frü¬ 
hen Jahre und Alben („s/t“, 1985; „You’re Living All 
Over Me“, 1987; „Bug“, 1988) zu zelebrieren. So gut 
auch die von Mastis dominierten Platten der Neunzi¬ 
ger waren, es sind eben nicht nur dessen Gitarre und 
Gesang, sondern auch Murphs Schlagzeug und Bar¬ 
lows Bass-Spiel und Gesang (hier etwa bei „Recogni- 
tion“), die in Kombination den unvergleichlich zarten 
Schmelz eines balladesken Songs wie „See it on your 
side“ ergeben. „I Bet On Sky“ vermittelt den Eindruck 
einer in sich ruhenden Band, die sich zu ihrem ganz 
eigenen-Sound bekennt, die sich (und ihren Fans) 
hier ihre „comfort zone“ geschaffen hat. Für musika¬ 
lische Experimente sind die extrakurrikularen Aktivi¬ 
täten da, DINOSAUR JR. brauchen keine Abweichung 
von der einmal gefundenen Linie. (9) Joachim Hiller 
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FUTURE OFTHELEFT 

The Plot Against Common Sense 

CD | XtraMile | xtramilerecordings.com | 55:53 

| | Mit „The Plot Against Common Sense“ präsentie¬ 
ren FUTURE OF THE LEFT ihr drittes Album. Genug 
Zeit und Audiomaterial für MCLUSKY-Fans also, um 
sich an Andrew „Falco“ Falkous’ neue Band zu gewöh¬ 
nen. Zeit hat sich auch die mittlerweile auf vier Per¬ 
sonen angewachsene Band genommen, denn der Auf¬ 
nahmeprozess zog sich unerwartet in die Länge. Als 
Appetizer und zur Verkürzung der Wartezeit wurde 
die EP „Polymers Are Forever“ im Frühjahr veröffent¬ 
licht, deren Titeltrack sich auch auf dem Album fin¬ 
det. Feststellen lässt sich nach dem ersten Hören fol¬ 
gendes: Viel verändert hat sich nicht. Und das ist im 
Falle der Waliser auch gut so. Der zweite Höreindruck 
offenbart dann noch einige neue Details. Gegenüber 
denVorgängeralben sind die Songs dieses Mal zumin¬ 
dest das eine oder andere Mal gestraffter. Die Single 
„Sheena is a t-shirt salesman“ kommt in knapp über 
zwei Minuten auf den Punkt und spannt auf diese 
Weise den Bogen zur Vorgängerband MCLUSKY. Das 
melodische „Goals in slow motion“ rollt straight 
geradeaus und fügt der Band eine neue musikalische 
Facette hinzu. Auch der Gesang ist ausgefeilter, als auf 
den ersten beiden Alben. Falkous wechselt ständig die 
Stimme, singt mal melodisch, mal zurückhaltend, 
mal kreischig, mal im Rockabilly-Stil, wie im Hid- 
den Track. 

Wie alle Alben von FUTURE OF THE LEFT zeichnet 
sich auch „The Plot Against Common Sense“ durch 
eine gute Portion musikalischen Wahnsinn und Fal¬ 
kous’ sarkastische Texte aus. Ursprünglich geerdet im 
Steve-Albini-geprägten Noise-Rock, nehmen die 
Songs unerwartete Wendungen an, wie das repetitive, 
schleppende „City of exploded children“, dass sich 
schleichend in einen Chorgesang mit Marschrhyth¬ 
mus verwandelt. Dass FUTURE OF THE LEFT dabei 
zum Glück nicht MARS VOLTA werden, ist sicher dem 
Talent der Band zu verdanken, die Titel immer wieder 
auf den Punkt zu bringen - und hängt natürlich auch 
mit Falkous’ abgedrehtem Zynismus zusammen. Die¬ 
ser führt erneut zu Songtiteln/zeilen für die Ewigkeit, 
wie „Robocop 4 - Fuck off Robocop“, in dem Falk¬ 
ous die Sequel-Geilheit der Hollywood-Studios aufs 
Korn nimmt. 

Auch ansonsten hagelt es in den Texten genügend 
Querverweise: Billy Corgan, Johnny Depp, Che Gue- 
vara, SLIPKNOT, NIRVANA („Girls aloud were the 
new NIRVANA, then any old shit was the new NIR¬ 
VANA“) - alle werden als Referenzen oder für Ver¬ 
gleiche herangezogen. Nicht immer politisch kor¬ 
rekt kämpft Falkous durchgängig für die gute Sache 
- seine eigene Meinung. Wie sehr er sich in dabei in 
Rage reden beziehungsweise schreiben kann, zeigt 
eine Anekdote im Vorfeld der Veröffentlichung: Auf¬ 
gebracht durch eine Rezension auf pitchfork.com sah 
sich Andrew Falkous genötigt, den verantwortlichen 
Redakteur in einem offenen Brief (zu finden in sei¬ 
nem Blog) langatmig und wortgewaltig zu zerpflü¬ 
cken — eine neue Form des Direktmarketings? 

Wie dem auch sei, „The Plot Against Common Sense“ 
ist nicht zuletzt durch den langen Reifeprozess das 
vielleicht beste FUTURE OFTHE LEFT-Album gewor¬ 
den. Mittlerweile vom Noise-Rock emanzipiert, ste¬ 
hen Krach, Pop, Provokation und Melodie gleichbe¬ 
rechtigt nebeneinander. (9) Michael Schramm 


WEIRD WORLDpräseM iert: 


► 


THEADOLESCENTS 

01.08.12 Karlsruhe, Alte Hackerei 

02.08.12 Moravska Trebova, Pod Parou Fest. 

03.08.12 Warschau, Punkt & Radio Luxembourg 

04.08.12 Ratnieki, Laba Daba Festival 

05.08.12 Tampere, Klubi 

06.08.12 Turku, Klubi 

07.08.12 Helsinki, Bar Loose 

09.08.12 Göteborg, Way Out West Festival 

10.08.12 Kopenhagen, Stengade 

11.08.12 Verden, JZ Dampfmühle Festival 

12.08.12 Hamburg, Hafenklang (& Zero Boys) 

13.08.12 Hannover, Bei Chez Heinz 

14.08.12 Tongeren, Rockcafe Sodom 

15.08.12 Köln, Sonic Ballroom 

16.08.12 Tolmin, Punk Rock Holiday 

17.08.12 Le Havre, Mac Daids 

18.08.12 Theix, Motocultor Festival 


BLITZKID 

11.10.12 St. Petersburg, tba 

12.10.12 Moskau, Relax Club 

14.10.12 Osnabrück, Bastard Club 

24.10.12 Frankfurt, Nachtleben* 

25.10.12 München, Feierwerk* 

26.10.12 Pforzheim, Haus der Jugend* 

27.10.12 Leipzig, Conne Island* 

28.10.12 Hamburg, Hafenklang* 

29.10.12 Berlin, S036* 

30.10.12 Magdeburg, Factory* 

31.10.12 Köln, Underground* 

03.11.12 Whitby, Gothic Weekend 
05.11.12 Basingstoke, Sanctuary 
08.11.12 Illingen, Juz 
09.11.12 Ulm, Beteigeuze 

* ’Hellnights' Tour 

DIVAKOLLEKTIV 

10.08.12 Gadebusch, Sommerschlacht 
25.08.12 Potsdam, Archiv 


GBH 

10.08.12 Torgau, Endless Summer 

COCKNEY REJECTS 

20.10.12 Liege, Espace George Truffaut 

ANTI-PASTI 

11.11.12 Antwerp, Kavka 

12.11.12 Köln, Sonic Ballroom 

13.11.12 Hamburg, Hafenklang 

14.11.12 Berlin, Cortina Bob 

HELLNIGHTS 2012 

(feat. BUTZKID, THE OTHER & 
BLOODSUCKING ZOMBIES FROM 
OUTER SPACE & THE FRIGHT) 

24.10.12 Frankfurt, Nachtleben 

25.10.12 München, Feierwerk 

26.10.12 Pforzheim, Bottich 

27.10.12 Leipzig, Conne Island 

28.10.12 Hamburg, Hafenklang 

29.10.12 Berlin, S036 

30.10.12 Magdeburg, Factory 

31.10.12 Köln, Underground 
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HOUSE OFDOLLS 

03.10.12 Aachen, Hauptquartier 
04.10.12 Köln, Sonic Ballroom 
05.10.12 Dresden, Chemiefabrik 
06.10.12 Berlin, White Trash 
09.10.12 Ostrava, Barrak MusicClub 

10.10.12 Kosice, Kollosseum 

11.10.12 Cluj Napoca, Gambrinus Pub 

KOTZREIZ 

28.09.12 Dresden, Chemiefabrik* 
29.09.12 GER-Dessau, AJZ* 

30.09.12 Hamburg, Hafenklang* 
01.10.12 Brüssel, tba* 

02.10.12 Köln, Sonic Ballroom* 
03.10.12 Chemnitz, AJZ* (+Slime) 
04.10.12 München, Feierwerk* 
05.10.12 Nürnberg, Kunstverein* 
06.10.12 Berlin, Cortina Bob* 

17.11.12 Berlin, S036 (Siempre Antifa. 

28.12.12 Oberhausen, Punk im Pott 
* + Vageenas 


THE OTHER 

12.07.12 Ballenstedt, Rock Harz Festival 
22.07.12 Köln, Amphi-Festival 

24.10.12 Frankfurt, Nachtleben* 

25.10.12 München, Feierwerk* 

26.10.12 Pforzheim, Haus der Jugend* 

27.10.12 Leipzig, Conne Island* 

28.10.12 Hamburg, Hafenklang* 

29.10.12 Berlin, S036* 

30.10.12 Magdeburg, Factory* 

31.10.12 Köln, Underground* 

17.11.12 Moskau, Relax Club 
* .Heilnights 1 Tour 

upcoming: 

AUTHORITY ZERO (Frühjahr 2013) 
DIVAKOLLEKTIV (November 2012) 

THE GENERATORS (Frühjahr 2013) 

KING CANNONS (Winter 2012) 

SLUG GUTS (Frühjahr 2013) 




Fest) 

weitere Bands / Konzerte unter: I 

www. weird-world. de / info@weird-world. de | 


«min 


OX-FANZINE 80 


















REVIEWS 


/TOP OF THE OX 



GALLON DRUNK 

The Road Gets Darker From Here 

CD I Clouds Hill | cloudshill-ltd.com | 37:10 

| | Vor fünf Jahren erschien mit „The Rotten Mile“ 
das letzte Album der Ende der Achtziger von Sän¬ 
ger/Gitarrist/Organist James Johnston gegründeten 
GALLON DRUNK. Das hatten aber nur hartnäckigste 
Fans der Band mitbekommen, wobei GD-Fans auf¬ 
grund der spärlichen Releases in den letzten zehn Jah¬ 
ren auch immer rarer geworden sind. Bedingt wurde 
diese geringe Wahrnehmung dadurch, dass die Platte 
auf einem Kleinstlabel namens Fred erschien, mit 
dem ein Londoner Galerist ein Ventil für seine musi¬ 
kalischen Vorlieben schaffen wollte, mit dem Ergeb¬ 
nis, dass diese hervorragende Platte inzwischen ent¬ 
weder gar nicht mehr oder nur zu absurden Prei¬ 
sen erhältlich ist. Das ist umso bedauerlicher, mar¬ 
kierte die Platte doch nach „Fire Music“, 2002 auf 
Sweet Nothing veröffentlicht, die Rückkehr der Band 
zum ruppigen Swamprock ihrer Früh werke „You.The 
Night ...AndThe Music“ und „FromThe Heart OfThe 
Town“ von Anfang der Neunziger. 

Nicht dass „Fire Music“ ein schlechtes Album gewe¬ 
sen wäre, ganz im Gegenteil, auch wenn Johnston - 
der wie auch in der aktuellen Besetzung zu dieser Zeit 
bereits mit Terry Edwards (brass, percussion, piano, 
organ) und Ian White (drums, percussion) zusam¬ 
menspielte - dabei mehr nach den DOORS als Nick 
Cave klang, und sogar regelrecht poppig, wie es auch 
schon auf „In The Long Still Night“ von 1996 der Fall 
war. Zuletzt trat Johnston aber vor allem als Session- 
musiker in Erscheinung und konnte dem schwachen 
2011er Album „Something Dirty“ der einen Inkar¬ 
nation der Krautrock-Institution FAUST mit seinem 
exzellenten Gitarrenspiel zu Glanzpunkten verhelfen. 
Dass es mit „The Road Gets Darker From Here“ jetzt 
auch noch mal ein neues GALLON DRUNK-Lebens¬ 
zeichen gibt, ist erfreulich, denn Johnston hat hier 
zusammen mit White und dem umtriebigen Edwards, 
der bereits mit den TINDERSTICKS, PJ Harvey, SPI- 
RITUALIZED, Nick Cave, Lydia Lunch, Tom Waits 
oder Robyn Hitchcock zusammengespielt hat, ein 
Album aufgenommen, das sich nicht hinter den bes¬ 
ten Momenten der Band verstecken muss. Es ist ein 
Album, das roh und bluesig ist, versehen mit einem 
ansteckend hypnotischen Groove. Der selige John 
Peel gab einst bezüglich GALLON DRUNK zu Proto¬ 
koll: „Why do I like them? Because they don’t sound 
like anybody eise.“ Und das unterstreicht die Band 
bei den acht Songs ein weiteres Mal auf beeindru¬ 
ckende Weise, leistet sich aber auch subtilere, leisere 
Momente wie etwa beim großartigen letzten Track 
„The perfect dancer“ mit seiner stoischen, an CANs 
„Yoo doo right“ angelehnten Rhythmik, den man sich 
in einer 20-minütigen Version gewünscht hätte. Was 
auch der einzige Kritikpunkt an dieser hervorragen¬ 
den Platte wäre, die mit 3 7 Minuten fast etwas zu kurz 
geraten ist, denn alle acht Songs besitzen eine spezielle 
Qualität, die sie dazu prädestiniert, episch und eksta¬ 
tisch ausgewalzt zu werden. Vorab wurden bereits die 
beiden Songs „You made me“ und „A thousand years“ 
als Singles veröffentlicht, beide versehen mit exklusi¬ 
ven B-Seiten-Tracks, darunter ein sehr schönes Stück 
zusammen mitTOCOTRONICs Dirk von Lowtzow, das 
sich ebenfalls gut auf dem Album gemacht hätte. (9) 
Thomas Kerpen 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 



THE HIVES 

Lex Hives 

CD | Columbia | columbiarecords.com | | Ein 

dreifaches „Hurra“! THE HIVES sind zurück und lie¬ 
fern mit „Lex Hives“ ihr bestes Studioalbum der letz¬ 
ten acht Jahre ab. Einfach nicht totzukriegen, diese 
Schweden. Vor nunmehr 19 Jahren fanden sie sich 
in einem beschaulichen Städtchen in Schweden 
zusammen, mit keinem geringeren Plan als die Welt 
zu erobern. Ihr Siegeszug beginnt mit ihrem Debüt- 
album „Barely Legal“. Während dieses noch die Ver¬ 
tonung ihrer ungezügelten jugendlichen Energie ist, 
klingt der Nachfolger „Veni Vidi Vicious“ von 2000 
schon deutlich ausgereifter und enthält erste Hits wie 
„Hate to say I told you so“. Spätestens mit dem dritten 
Studioalbum „Tyrannosaurus Hives“ gelingt ihnen 
der Durchbruch in ganz Europa und den USA. Mit 
seinen eingängigen Bassläufen und Riffs, Singalong- 
tauglichen Songs wie „Walk idiot walk“ und dem tes¬ 
tosterongeladenen Gesang von Frontmann „How- 
lin’“ Pelle Almqvist gilt dieses Album bis heute als das 
Meisterwerk der Band. 

Außerdem handeln sich die Schweden den Ruf als 
herausragende Live-Band ein, mit einem Frontmann, 
der wohl als einer der besten Entertainer der heuti¬ 
gen Rock’n’Roll-Szene gesehen werden kann. 2007 
folgt mit „The Black And White Album“ das Sorgen¬ 
kind der HIVES: die glatt gebügelten Songs, die unter 
der Regie von Pop-Produzenten wie Timbaland und 
Pharell Williams auf einem Majorlabel entstehen, sor¬ 
gen für recht wenig Begeisterung. Es dauert fünf Jahre, 
bis sich THE HIVES von diesem verhaltenen Feedback 
erholen und mit „Lex Hives“ ihr fünftes Studioalbum 
auf die Menschheit loslassen. 

THE HIVES besinnen sich dabei in jeglicher Hin¬ 
sicht zurück auf ihre Winzeln: das Album entstand 
ganz in D.I.Y.-Manier: selbst eingespielt, selbst pro¬ 
duziert, selbst veröffentlicht. Wenn etwas gut wer¬ 
den soll, muss man es eben selber machen. So ganz auf 
Unterstützung wollte die Band dann aber doch nicht 
verzichten: die beiden Bonustracks der Deluxe Edi¬ 
tion wurden beispielsweise von Josh Homme produ¬ 
ziert. Auch musikalisch geht es wieder energischer zu 
als auf dem Vorgänger: mehr Ohrwürmer, mehr tanz- 
bare Songs, mehr Tempo - einfach mehr Rock’n’Roll. 
Unter den zwölf regulären Tracks des Albums sind 
mit „Patrolling days“ und „These spectacles reveal 
the nostalgics“ wieder punkigere Songs zu finden. 
Durch Bläserparts und Claps wagen sich Songs wie 
„Go right ahead“ und „Midnight shifter“ recht weit 
in Rock’n’Roll-Gefilde vor - gut so! „Take back the 
toys“ klingt ein bisschen, als hätte man die ROL¬ 
LING STONES mit den EAGLES OF DEATH METAL 
gepaart, während sich in „I want more“ imgezügelt 
und sehr groovig dem Größenwahn hingegeben wird, 
aber Bescheidenheit war ja noch nie so das Ding der 
Schweden. 

Natürlich sind THE HIVES nicht mehr die gleiche 
Band wie vor zehn Jahren, das kann man jetzt mit 
einer knausrigen „Früher war alles besser“-Einstel¬ 
lung hinnehmen oder die Entwicklung, die sie durch- 
gemacht haben, bewundern. An deren Ende steht ein 
Album mit zwölf großartigen Garage-Songs, die eine 
Menge Groove haben und das Können und die Wand¬ 
lungsfähigkeit der Band zeigen. Außerdem machen 
THE HIVES ja keine Lieder mehr, sondern Gesetze - 
und denen sollte man gehorchen. (9)Christina Wenig 


KMPF 

SPRT 

+++ 


KMPFSPRT 

Das ist doch kein Name für ’ne Band 
MCD | Redfield | redfield-records.de | | Sie ken¬ 
nen das alles schon längst. Sie spielten in Bands, sie 
rissen sich den Arsch auf, sie hatten große Momente 
und auch Fehlschläge. Über all das geht in erster Linie 
die Liebe zur Musik und im Fall von KMPFSPRT die 
Liebe zum Punkrock. Diese lebten die Mitglieder auch 
schon in anderen Bands wie FIRE IN THE ATTIC und 
DAYS IN GRIEF aus. Diese Bezüge lösen erstmal Ver¬ 
wunderung darüber aus, dass nun P unk mit deut¬ 
schen Texten zelebriert wird, denn von eben jenen 
Bands war man doch eher eine sehr amerikanische 
Note gewöhnt. Als Referenz boten sich da eher Per¬ 
len wie IRON CHIC oder POLAR BEAR CLUB und Co. 
an. Das Interessante ist, dass sich an diesem Umstand 
trotz der deutschen Texte tatsächlich nichts geändert 
hat. Musikalisch bleiben KMPFSPRT im amerikani¬ 
schen Punkrock verhaftet und fallen aus dem Ras¬ 
ter der diversen aufkommenden Deutschpunk-Bands 
raus. Vergleiche bieten sich in diese Richtung nicht an. 
Also betrachten wir einfach, was diese Band zu bie¬ 
ten hat. KMPFSPRT liefern auf ihrer Debüt-EP „Das ist 
doch kein Name für ’ne Band“ sechs herrlich dynami¬ 
sche Kracher-Songs, die unsere Aufmerksamkeit bis 
aufs Letzte fordern und oh ja, man darf und sollte aus¬ 
rasten. Aus rauhem Gesang, herrlichen Gitarrenriffs 
und druckvollem Schlagzeug in gepflegter und oft 
bewährter Drei-Minuten-Manier haben KMPFSPRT 
einfach mal eben sechs Hits gezaubert. Allerdings ist es 
auch das, was man von dieser Band angesichts der Vor¬ 
geschichte erwarten musste, und doch ist das toll und 
auch beeindruckend. Der Drive wird groß geschrie¬ 
ben und verzichtet dafür auf großes Brimborium. Ist 
ihnen das Songwriting schwer gefallen? Wahrschein¬ 
lich nicht. Das Schreiben deutscher Texte dagegen ist 
bekanntermaßen kein Kinderspiel, wenn man nicht 
in Pathos und Klischees versinken will, und das war 
wahrscheinlich die größte Herausforderung für die 
Band. Mit Fug und Recht kann aber ein Zeugnis mit 
dem Vermerk „Bestanden“ ausgestellt werden. 

Was das Pathos angeht, so wird es von KMPFSPRT zu 
unserer Freude vermieden, was aber wohl vor allem 
daran liegt, dass die Romantik keine große Rolle auf 
dieser EP spielen darf. Und auch wenn man ob ihres 
etwas albernen Titels annehmen könnte, dass man 
sich mit ÄRZTE-mäßigem Klamauk rumschlagen 
muss, ist das zum Glück ein Trugschluss. Nein, man 
gibt sich doch Heber kritisch. Es stellen sich schüeß- 
lich so manche Fragen. Wieso lässt sich der Hori¬ 
zont der Mitmenschen nicht erweitern, wieso kann 
man sie nicht erreichen, fragen sie sich in „Hauptsa¬ 
che es schmeckt und sieht gut aus“. Warum sollte man 
nur in der Erinnerung an die gute alten Zeiten in der 
Jugend leben, wenn man doch genauso gut einen Ver¬ 
such wagen und etwas Neues ausprobieren könnte? 
(„Wie du bist schon fertig? Wir fangen gerade erst 
an!“). Es geht um das Weitermachen und Nicht-Auf- 
geben, um Enttäuschung von Mitmenschen, um das 
Hadern mit sich selbst und um das Übel, das einem 
all das dann eben doch wieder erschwert und was es 
zu bekämpfen gilt, denn „Es wird verdammt noch¬ 
mal Zeit, dass es Zeit wird“. Angesichts all dessen gilt 
es sich nur noch zu fragen, wie das wohl weitergeht, 
wenn irgendwann der erste Langspieler von KMPF¬ 
SPRT vorliegt. (9) Bianca Hartmann 

Auf der Ox-CD zu hören. 



TURBONEGRO 

Sexual Harassment 

CD | Volcom | volcoment.com | 33:21 | | Zuge¬ 
geben, ein komische Gefühl war das ja schon, als ich 
am Freitag des diesjährigen Pfingstwochenendes 
gegen 21:30 Uhr vor der Bühne des Gelsenkirchener 
Amphitheaters stand, auf welcher gerade der bevor¬ 
stehende Auftritt der norwegischen „Deathpunks“ 
TURBONEGRO angekündigt wurde. Da war zum 
einen die Vorfreude darauf, eine der wahrscheinhch 
besten Livebands, die ich je gesehen habe wieder erle¬ 
ben zu dürfen, zum anderen aber auch eine gewisse 
Angst, ob besagte Band nicht vielleicht gerade mit 
großen Schritten in Richtung Selbstdemontage unter¬ 
wegs ist, denn schheßUch musste man mit Hank von 
Helvete einen charismatischen, wenn auch ungemein 
exzentrischen Frontmann ersetzen, der sich seit jeher 
durch eine überragende Bühnenpräsenz auszeichnete 
und, zumindest für mich, über die perfekte Stimme 
für den Sound TURBONEGROs verfügte. Noch in den 
Minuten vor dem Auftritt in Gelsenkirchen schwelgte 
ich in Erinnerungen an meine erste richtige TURBO- 
Erfahrung im Sommer 1998, als ich die Band im Sojus 
7 in Monheim zum ersten Mal live sah und von der 
ersten Minute an wie elektrisiert war von deren Show 
und insbesondere von diesem komplett wahnsin¬ 
nigen Sänger, der mit Zylinder, Satin-Cape und Spa¬ 
zierstock auf die Bühne stakste und durch seine KISS- 
Gedächtnis-Hinke um die Augen erst recht vollkom¬ 
men irre wirkte. 

Ab da war ich Fan der Band und bin es, auch wenn ich 
keine der schicken Türbojugend-Jacken in meinem 
Besitz habe, bis heute gebheben. Umso erschreckender 
waren für mich die Nachrichten, dass Mr. von Helvete 
sich auf einer psychischen Achterbahnfahrt befin¬ 
det, sich neben Alkohol und Drogen offenbar auch 
gerne den geistigen Murks von Scientology reinzieht 
und letztlich der Band den Rücken zukehrte. Um ehr¬ 
lich zu sein habe ich TURBONEGRO zu diesem Zeit¬ 
punkt abgeschrieben, denn wie wollte man diese 
Lücke bitte schön füllen? Die Antwort marschierte an 
besagtem Freitagabend mit Melone auf dem Kopf auf 
die Bühne, hört auf den Namen Tony „The Duke Of 
Nothing“ Sylvester und macht von der ersten Sekunde 
an klar, dass er der Mann ist, den eine Band wie TUR¬ 
BONEGRO braucht. Er ist zum einen ein hervorragen¬ 
der Entertainer, zum anderen besitzt der Mann eine 
der im positiven Sinne asozialsten Reibeisen-Stim¬ 
men, die man sich überhaupt vorstellen kann. Er ist 
also keine bloße Hank-Kopie (was mich enorm beru¬ 
higte, gelang es Happy Tom und Co. durch diese Per¬ 
sonalentscheidung schließlich, sich ihre „Glaubwür¬ 
digkeit“ zu bewahren und den eventuellen Vorwurf, 
bloß noch mal ’nen schnellen Euro machen zu wollen, 
geschickt zu umschiffen) und schafft es mit seinem 
Organ, dass die Band so absolut vertraut und dennoch 
vollkommen anders klingt. 

Bezogen auf die neue Platte „Sexual Harassment“ 
bedeutet das: Es gibt wieder Hits am laufenden Band 
und vor allem wieder die bandtypischen, unglaublich 
schmissigen Melodien. Egal, ob man klassische Bre¬ 
cher wie „The nihilistic army“ und „Hello darkness“ 
raushaut, oder mit „Tight jeans loose leash“ in ruppi¬ 
gen Bluesrock-Gefilden der Marke AC/DC wildert, es 
funktioniert in dieser Besetzung alles und macht erst¬ 
mals seit „Party Animais“ wieder Spaß. TURBONE¬ 
GRO haben also die Kurve gekriegt. (9) Jens Kirsch 
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"Traliblut" LP/CD 
erstes Studio-Album 
seit 1t Jahren! 

LP via Plastic Bomb PBR-070 
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Im Herbst: The Bottrops / Joey Cape & more 
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DIE ABKÜRZUNGEN 

LP = LP, 7” = Single, CD = CD, MCD = CD-Ma- 
xisingle, 2LP = Doppel-LP, 2CD = Doppel-CD 

DIE BEWERTUNG SSKÄLÄ 

10 Ein (zukünftiger) Klassiker. 

9 Eine „Platte des Jahres“. 

8 Überdurchschnittlich gut. 

7 Rundum gelungen. 

6 Okay, ohne Höhen und Tiefen 
5 Einfach durchschnittlich 
4 Kann man noch durchgehen lassen 
3 Rumdum schwach 
2 Wirklich schlecht 
1 Schrott der allerübelsten Sorte 


EIN PAAR WORTE ZU UNSERER SKALA 

Wir werden immer wieder darauf angesprochen, dass zu 
viele Platten gut bewertet werden. Dazu ist zu sagen: Da wir 
schon im Vorfeld die nicht mal ansatzweise ins Heft pas¬ 
senden Platten aussortieren, fallen viele Kandidaten für 
eine Wertung unter 5 schon von vornherein weg. Dazu 
kommt, dass wir versuchen, jede Platte einem Spezialisten 
für das entsprechende Genre zuzuteilen, was den Noten¬ 
schnitt erfahrungsgemäß ebenfalls anhebt. Und: Wenn 
mal wieder der Platz eng wird, fliegen die miesen Platten 
als erstes raus - und die guten bleiben. Abgesehen davon: 
Alles ist subjektiv, auch unsere Bewertungen. Und fehlt 
eine Note, wollte der Autor keine vergeben, was aber nicht 
bedeutet, dass die Platte schlecht ist. 

UNSERE REVIEW-POLITIK 

Wir besprechen jeden Tonträger, der im weitesten Sinne in 
unser Heft passt. Einen Anspruch auf Rezension gibt es aber 
nicht, und wir behalten es uns vor, Tonträger unrezensiert 
in unsere „Kiste des Grauens“ auszusortieren. Grundsätz¬ 
lich bestehen wir auf der Zusendung kompletter Releases, 
das heißt „nackte“ gebrannte CDs ohne Cover etc. werden 
nicht berücksichtigt bzw. nur dann, wenn wir sicher gehen 
können, dass wir auch die fertige CD geschickt bekommen. 
Auf keinen Fall besprechen wir CDs mit ausgeblendeten 
Stücken sowie wie mit Watermark versehene CDs. Letztere 
werden von uns ohne Kommentar als unfreie, versicherte 
Pakete an das Label zurückgeschickt. Außerdem bespre¬ 
chen wir prinzipiell keine Releases, die bloß als Stream 
oder Download vorliegen. 

NOCH MEHR REVIEWS GEFÄLLIG? 

Unter www.ox-fanzine.de gibt’s über 35.000 Reviews aus 
über 70 Ausgaben, alphabetisch und nach Ausgabe geord¬ 
net, und teilweise sogar noch mehr Reviews als sich im 
Heft finden, denn oft können wir einfach nicht alles unter¬ 
bringen. Das Ganze mit komfortabler Suchfunktion nach 
Bandname, Plattentitel und Label. 


12XU 

Les Grandes Marees 

CD | Purepainsugar | purepainsugar.com | 24:30 | | 

Ja, der Bandname ist geklaut, geliehen, eine Verbeugung, 
bei/von/vor WIRE. 2008 in Lyon gegründet, veröffent¬ 
lichte man zunächst ein paar Singles, ging aufTour, spielte 
beim „Fest“ in Gainsville und nahm dann dieses Album 
auf, ein Dreier-Split-Release, an dem die Band selbst mit 
Purepainsugar sowie Bakery Outlet (USA) und Flower Of 
Carnage (USA) beteiligt sind. Mit WIRE haben die fran¬ 
kophonen 12XU stilistisch allerdings rein gar nichts zu 
tun, was keine Kritik darstellt. Ein deutlicherer Hinweis 
auf die musikalische Heimat ist da schon der „Fest“-Auf¬ 
tritt in der Stadt von No Idea Records und HOT WATER 
MUSIC: wenn ein Sänger so heiser und verzweifelt zu eher 
behäbigem Punkrock/Hardcore brüllt, liegt der Vergleich 
auf der Hand, trifft aber dann doch nur zur Hälfte. Denn 
12XU können auch nachdenklich-düster, etwa bei „Jour 
de greve“, einem schleichenden, noisigen Nummer, die 
dann doch ehr auf französische Gitarrenrock-Traditio- 
nen verweist. Dennoch, wer neben HWM auch JAWBREA- 
KER, HORACE PINKER und SAMIAM schätzt, liegt bei „Les 
Grandes Marees“ richtig. (7) Joachim Hiller 

2 BACK TOO BLACK 

Remember & Follow 

MCD | myspace.com/2backtooblack | 6:14 | | 

Schade, dass nur zwei Songs auf dieser CD drauf sind. Aber 
die widerlegen all jene, die meinen, Punk wäre nur was 
für eine bestimmte Altersklasse. Aik, Mastermind hinter 2 
BACKTOO BLACK, ist zwar Jahrgang ’48 und hat eine recht 
bewegte Vergangenheit, klingt aber mit seinen beiden Kol¬ 
legen nicht ansatzweise nach Altherren-Combo. Eher hat 
das Ganze was von frühem Punk auf der ROCKET FROM 
THE TOMBS- oder auch WIPERS-Schiene, nur etwas 
zu glatt produziert. Aber bloß zwei Songs? Da geht doch 
bestimmt mehr! (7) Gary Flanell 

_ÄAA 

ARTLESS 

s/t 

CD | Teenage Rebel/Cargo | teenage-rebel.de | 
40:43 | | 2007 gab es ein neues Lebenszeichen von ART¬ 
LESS, jener semilegendären Punkband aus dem westlichen 
Ruhrgebiet, die 1981 eine Single mit dem programma¬ 
tischen Titel „Mein Bruder is ’en Popper“ gemacht hatte. 
Teenage Rebel Records aus Düsseldorf legte das Gesamt¬ 
werk im CD-Format neu auf, es wurden auch Konzerte 
gespielt, doch dann wurde es wieder ruhig um die Band, 
bei der mit Hank Sinatra und Willi Solid noch zwei Ori¬ 
ginalmitglieder aktiv waren/sind. Und mm also ein neues 
Album, wenn man will sogar das erste richtige, denn 
„Tknzparty Deutschland“ war ja einst nur ein Tape. Braucht 
das jemand, ein Album von Endvierzigern, die sich noch 
mal einen Hauch von ihrer Jugend zurückholen wollen? 
Falscher Ansatz: Punk ist, sein Ding zu machen und auf die 
Meinung anderer zu scheißen. Entsprechend stellt sich die 
Frage nach der Notwendigkeit nicht, erlaubt ist, was Spaß 
macht. Und Spaß hatten Hank und Willi sowie der Soh¬ 
nemann des einen mit den 14 neuen Songs, das hört man. 
„Jenny, Jenny, Jenny“ etwa ist vom textlichen Gehalt her 
zwar recht pubertär, dafür ist „Ich hab John Lennon nicht 
erschossen“ ziemlich reflektiert, wie auch „Alkohol löst 
keine Probleme“. Wohingegen „Freitags Komasaufen“ oder 
der auch den KASSIERER zu Ehre gereichende „Scham¬ 
haarsong“ es erforderlich machen, über ruhrpottkompa¬ 
tiblen Humor zu verfügen. Erstaunlich ist die musikalische 
Seite: mal Rumpelpunk der alten Sorte, dann aber auch ein 
kleiner Hit wie das surfige, mit genialer Orgel ausgestat¬ 
tete „Urlaubsgrüße aus Nirgendwo“. Ich habe mich von 
auferstandenen alten Punks schon schlechter unterhalten 
gefühlt, also: Daumen hoch. (7) Joachim Hiller 

A DEAD FOREST INDEX 

Antique 

MCD | Denovali/Cargo | denovali.com | 17:55 | | 

Hinter A DEAD FOREST INDEX stehen die Brüder Adam 
und Sam Sherry aus Melbourne, die als eine Art mini- 
malistisches Duo - im Wesentlichen auf Basis von Gitarre 
und Percussions - zusammenfinden. Die Musik erinnert 
gekonnt an vergangene Wave-Zeiten und oszilliert zwi¬ 
schen den SAD LOVERS & GIANTS, UV POP und SIOUX - 
SIE 8t THE BANSHEES, zumal ein brillanter Song wie „Dis- 
tance“ durchaus an „The endless sea“ der BANSHEES erin¬ 
nert. Die australischen Brüder sind stilsichere Protagonis¬ 
ten des elegischen Schweigens in Moll. Das letzte Mal, als 
diese Art der Emotionalität so filigran und gekonnt umge¬ 
setzt wurde, geschah dies durch das Duo INTO A CIRCLE 
(„Inside out“), eine englische Wave- und Post-Goth-For- 
mation, die Mitte der Achtziger Jahre aus GETTING THE 


FEAR (einer Abspaltung von SOUTHERN DEATH CULT) 
hervorging. Junge Männer, die ursprünglich aus dem frü¬ 
hen Goth kamen und anschließend den dunklen und pla¬ 
kativen Pop nicht scheuten. (8) Markus Kolodziej 

THE ATTENTION 

Gettin’ All... 

CD | Screaming Apple/Cargo | screamingapple.com 
| 61:32 || Die Steigerung ist beachtlich. War ich mit 
dem ersten Album der fünf Wiener Hipster nicht zu 100% 
warm geworden, holen THE ATTENTION nun massiv auf. 
Soundmäßig sind sie wie eh und je in der Königs- oder 
eher Kaiserklasse, dem HiFi-Sound der letzten Alben der 
KAISERS aus Liam Watsons Toe - Rag - Studio sind sie so nahe 
wie dem der feinsten Abbey-Road-Bands. Der wirkliche 
Fortschritt liegt in den ausgezeichneten Kompositionen. 
Mit Liebe zum Detail und unglaublichem Tiefgang zau¬ 
bern die fünf Herren im feinen Zwirn und mit hoher Stirn 
locker elf der besten Beat/R8tB-Feger der Saison aus dem 
Hut. Hervorgehoben werden muss unbedingt das unfass¬ 
bar coole „Button-down Harry’s back“, das übel swingende 
„Let’s dance“ (nicht das von Chris Montez, eine eigene 
Komposition!) und die ehrlich anrührende Irma Tho¬ 
mas-Ballade „That’s how strong my love is“, die nicht ein¬ 
mal die ROLLING STONES mit mehr Herzblut zu spielen 
vermochten. Das reicht zu einem Rhythm’n’Beat-Album 
der Sonderklasse. Die von mir damals geschmähte erste LP, 
mittlerweile vergriffen, ist als Bonus als „Zugabe“ auf der 
CD-Fassung enthalten. (9) Gereon Helmer 

THEAPERS 

Live At The Eldorado 

CD | Asian Man | asianmanrecords.com | 47:01 | | 

Längst überfällig und jetzt endlich da! Nach 16 Jahren das 
erste Live-Album der holländischen Punkrocker. Aufge¬ 
nommen im Juni 2011 
im Eldorado-Club in 
Nordenham, quasi dem 
deutschen Wohnzimmer 
der APERS. Wenn man 
das Live-Album durch¬ 
hört, wird einem erst 
bewusst, wie viele Hits 
die Jungs über die gan¬ 
zen Jahre an den Start 
gebracht haben. Die 
Soundqualität ist für 
ein Live-Album abso¬ 
lut in Ordnung und gibt 
ein authentisches Bild, auf was man sich bei einem APERS - 
Konzert freuen kann. Leider fehlen die in der Regel sehr 
unterhaltsamen Ansagen von Frontmann Kevin Aper, aber 
wenn er beim letzten Song „Everyday is a rock’n’roll day“ 
bei der Bandvorstellung eine geniale „Mr. Bombastic Mr. 
Lover Lover“-Einlage gibt, lässt sich schon erahnen, wel¬ 
che herausragenden Entertainerqualitäten der Bursche hat. 
Fazit: Pflichtplatte für alle APERS-Fans. Und für die Punk¬ 
rocker, die noch kein Album der Holländer zu Hause ste¬ 
hen haben, bietet diese CD einen gelungenen Einstieg 
und Überblick über 16 Jahre gelebten RAMONES- und 
QUEERS-Pop-Punk mit zahlreichen veritablen Hits, Spaß 
und gute Unterhaltung sind garantiert. Und dann natür¬ 
lich imbedingt auch bei der nächsten Gelegenheit die Band 
in einem kleinen verschwitzten Club live genießen und 
beherzt mitgrölen. (9) Axel M. Gundlach 

ANTITHESE 

Kein Blick zurück 

CD | Alienated But Striving | myspace.com/aliena- 
tedbutstriving | 40:45 | | ANTITHESE kommen aus 
dem beschaulichen Zweibrücken und sind nach eige¬ 
nem Bekunden die letzte aktive Punkband des Städtchens. 
Was gut sein kann, jedoch nichts Schlechtes sein muss. Mit 
ihrem Debütalbum „Kein Blick zurück“ versuchen sie euch 
ihre Art des Punkrocks näherzubringen. In den zwölfTiteln 
geht es sehr facettenreich zu. Neben einem großen Speed¬ 
punk-Anteil gibt es Ausflüge in den Metal-, Hardcore- und 
Deutschpunk-Bereich. Inhaltlich geht es überwiegend um 
gesellschaftliche Themen und persönliche Einstellungen. 
Die Platte schafft es trotz des teilweise hohen Tempos leider 
nicht, einen vom Hocker zu reißen. Der Gesang von Front¬ 
frau Jasmin ist etwas sehr wacklig, und musikalisch gehen 
sie sehr robust zu Werke. Der Ansatz ist gut, bei der Umset¬ 
zung ist aber noch viel Luft nach oben. (5) Sven Grumbach 

ADOLESCENTS 

American Dogs In Europe 

MCD | Concrete Jungle | concretejunglerecords.com 
| 11:32 | | Im April 2012 enterten Tony und Band in Los 
Angeles das Racket Room-Studio in Santa Ana, um diese 
4-Track-Tour-EP einzuspielen, zu der Mario Riviere ganz 
hervorragendes Comic-Artwork geliefert hat. Die EP gibt’s 


sowohl im CD- wie im 12“-Vinylformat, im Gegensatz 
zu vielen anderen Bands sind die Songs alle exklusiv und 
keine aufhehmfaule Zweitverwertung, und wer immer 
in letzter Zeit live wie plattenmäßig vom zweiten Früh¬ 
ling der Orange County-Punk-Legende angetan war, sollte 
zugreifen. (8) Joachim Hiller 

ALTERRED 

Dollstown 

CD | af music | af-music.de | 50:20 | | „Dollstown“ 
ist das zweite Album der Londoner Electro-Cabaret-Prot- 
agonisten ALTERRED. Stilistisch liegt das zwischen Synth- 
Pop, Dark Wave und Electro Wave. Allerdings wird oft mehr 
gewollt, als dann gekonnt umgesetzt wird. Es ist denn auch 
weniger THE DRESDEN DOLLS, die vermutlich hier Pate 
stehen sollten, als die sehr Synth-Pop-lastige Seite von 
APOPTYGMA BERZERK, die hier die musikalische Feder¬ 
führung übernommen haben. Der Versuch, sich auf das 
gegenwärtig beliebte Genre Dark Cabaret zu kaprizieren, 
ist nicht wirklich gelungen. Das Berliner Duo NOBLESSE 
OBLIGE hingegen hat diesem Ansatz schon sehr weit per¬ 
fektioniert und einen ganz eigenen Standard in diesem 
Genre gesetzt. (6) Markus Kolodziej 

AGUY NAMED LOU 

This One Is From ... 

CD | facebook.com/aguynamedlou | 32:25 | | Sie 

sind jung, sie sind ambitioniert - und probieren es ein¬ 
fach mal selber („D.I.Y., Mothafücka!“). Das sind durchaus 
gute Voraussetzungen für die vier Österreicher. Die Atti¬ 
tüde und der Ehrgeiz stimmen. Die zehn Songs stimmen 
mich allerdings wenig euphorisch. Warum immer so ame¬ 
rikanisch? Ist nicht schlecht gespielt, kommt druckvoll aus 
den Boxen, besitzt mir aber zu wenig Eigenständigkeit und 
ist mir schlicht zu modern. Die zahlreichen Tempowechsel 
und der zähe Gesang rufen leider eher die Skip- anstatt die 
Repeat-Taste auf den Plan. Der hymnische Chor von „The 
neverlution“ zeigt, was die Kerle eigentlich auf dem Kasten 
haben, wenn sie die Songs straight statt progressiv angehen. 
Da stört dann auch die leicht metallische Gitarrenarbeit 
nicht. „Bad Situation“ ist ähnlich gut, dessen Hitpotenzial 
wird aber vom aufgebotenen Stilmix leider abgeschwächt. 
Die Zutaten stimmen, die richtige Mischung muss die Band 
aber noch finden. Nachsitzen, bitte! (6) LarsWeigelt 

AUF BEWÄHRUNG 

Schnauze voll 

CD | Riotkids | riotkids.blogsport.de | 31:47 | | Dass 
AUF BEWÄHRUNG die „Schnauze voll“ haben, kommt in 
den Songs der Jungs aus Mecklenburg-Vorpommern deut¬ 
lich zur Sprache. So gibt es eindeutige Positionen gegen¬ 
über Nazis („Nazis aufs Maul“) und der Grauzonen-The¬ 
matik („Hass wie noch nie 2012“), aber auch gegenüber 
Homophobie („Tanzverbot“). Wie ihr merkt sehr politisch 
das Ganze, aber dafür auch authentisch. Mit ordentlich 
Druck vorgetragen und viel Spielfreude versehen, gehen 
die Songs gut ins Ohr und machen das Album zu einem 
sehr kurzweiligen Erlebnis. Auch einige schöne Singalongs 
sowie „Ah“ und „Oh“ sind zu hören. Soundtechnisch geht 
es in Richtung von Bands wie BRDIGUNG und ALARMSI¬ 
GNAL, wobei man sich im Vergleich zu diesen nicht verste¬ 
cken muss. Das Album ist sehr gut produziert und auch das 
Artwork im Graffiti-Style weiß zu überzeugen. Da bleibt 
nur zu hoffen, dass uns uns die Band noch für einen länge¬ 
ren Zeitraum erhalten bleibt, auch wenn wir wissen, dass 
es AUF BEWÄHRUNG sein wird. (8) Sven Grumbach 

THE A.MEN 

Challenger 

CD | Esox | esoxmusicservice.com | 35:07 | | Wie 
jetzt, geht der gar nicht mehr weg, dieser Pfeifteil in „Shit 
for the masses“? Der da seit Tagen durch meinen Kopf 
schwirrt und nur hie und da von den „Lalalas“ im Lee 
Hazlewood-Cover „Girls in Paris“ verdrängt wird? Ja, es 
ist ohrwurmtauglicher Indie-Kram, den die Supergroup 
rund um den ehemaligen CLOUDS OVER CHRYSLER- 
Mastermind B. Godless hier zum Besten gibt. „Stoned ast- 
ronauts“ mit seinen Orgelparts beispielsweise kann ich mir 
gut Samstagabend im Club vorstellen. Auch zu „Superman“ 
sehe ich schon hip gestylete Indie-Kids munter über die 
Tanzfläche schwofen. Und das meine ich jetzt, auch wenn 
wir uns hier in einem Punkrock-Fanzine befinden, noch 
nicht einmal negativ, denn die Band ist zu sehr im Under¬ 
ground verwurzelt, um wirklich Mainstream zu sein. Die 
Gitarren krachen da zuweilen ganz schön rein, am Besten 
gefallen mir THE A.MEN aber trotzdem genau dann, wenn 
sie außen vor gelassen werden, die Krachgitarren. Wenn die 
Stimme sich tief und düster über akustische Gitarren oder 
Cellos legt und dabei so wunderbare Songs wie „Solitude 
child“ oder „Falling down“ zum Vorschein kommen. Stim¬ 
mig das Gesamtbild, hörenswert das Album. Aber seien wir 
ehrlich: Band aus Linz, musikalischer Background bei zum 
Beispiel STRAHLER 80, DEADZIBEL oder FUCKHEAD, 
Rainer Krispel in der Dankesliste. Das kann doch gar nicht 
schlecht sein. (8) H.C. Roth 

AQUA NEBULA OSCILLATOR 

Third 

CD | Tee Pee/Alive | teepeerecords.com | 40:17 | | 

Gitarrenriffgötter. Langsame oder schnelle und vor allem 
endlose Gitarrensoli ziehen sich durch das ganze Album, 
tragen die Tracks, wechseln die Geschwindigkeit, werden 
bombastischer, langsamer - und nehmen wieder Anlauf. 
Und noch einmal zurück auf Anfang. Tolles psychedeli¬ 
sches, bei einigen Tracks zum komplexen Arrangement 
neigendes Album. ANO nehmen einen mit auf eine endlose 
Reise, mit Spacesound, Sitar-ähnlichen Gitarrenklängen - 
aber immer unter vollem Druck, treibend und dich nicht 
zu Atem kommen lassend. Gesang, mit Background, wieder 
Sitar - was kann man sagen: Selber hören. Hörtip ist „Kill 
yourself‘. (9) Thomas Neumann 

ARGIES 
Don’tCry For Me 

CD | Drumming Monkey | drummingmonkey.de 
| 47:39 || 1984 wurden die ARGIES in Argentinien 
gegründet, einzig verbliebenes Bandmitglied von damals 
ist Sänger und -Gitarrist David, der seitdem die Band in 
verschiedensten Besetzungen schon einige Male touren- 
derweise um die ganze Welt getrieben hat. Eine wichtige 
Basis war dabei schon immer Deutschland, einige Plat¬ 
ten erschienen auf deutschen Labels, und mittlerweile 
lebt David immer wieder mal in Essen. Von da ist es nicht 
weit nach Düsseldorf, wo TOTEN HOSEN-Drummer Vom 
zusammen mit Roman das Drumming Monkey-Label 
betreibt. Kennen tut man sich schon seit zehn Jahren, man 
traf sich, als die Hosen, die schon lange eine starke Fan¬ 
basis in Argentinien haben, in Buenos Aires spielten. Und 
nun ist „Don’t Cry For Me“ aufVöms Label erschienen, ein 
Album, auf dem David und Band 15 ihrer Klassiker, die im 
Original mit spanischem Text veröffentlicht wurden, in 
neu aufgenommener englischer Version präsentieren, was 
die Verbreitung im nichtspanischsprachigen Rest der Welt 
sicher erleichtern dürfte. Ein Best-Of-Album ist das also 


gewissermaßen, und damit ein guter Einstieg in die dem 
klassischen britischen 77er-Punk ä laTHE CLASH huldi¬ 
gende ARGIES-Welt. Im Booklet gibt’s alle Texte, die defi¬ 
nitiv lesenswert sind, etwa „At half-mast“ über die von 
Diktatur und Wirtschaftskrisen gezeichnete argentinische 
Geschichte. (7) Joachim Hiller 

AFTERLIFE KIDS 

Geisterhand 

CD I Mustard Mustach/Skull Witch/Microsleep | 
microsleep.blogsport.de | 29:49 | | Eine gefühlte Zeit¬ 
reise in die späten Neunziger. Bands wie TUMULT, ASMO- 
DINAS LEICHENHAUS oder gar ZORN sind schon seit 
Jahren nicht mehr existent. Und mm taucht wie aus dem 
Nichts diese neue, geile Berliner Band auf, die den Sound 
der alten Haudegen vermischt und sofort ein imposan¬ 
tes Debüt auf den Tisch knallt. Acht emotional-aggressive, 
überwiegend schnelle Stücke, von denen zumindest sie¬ 
ben fruchten. Ganz unbefleckt sind die vier Jungs aller¬ 
dings nicht. So hatten sie beispielsweise zuvor in Bands wie 
HENRY FONDA, EYEDESTROYED oder JANE HOE gespielt, 
die bei mir allesamt jedoch nicht bekannt waren. Schade 
eigentlich. (8) Christoph Parkinson 

ASSEMBLE HEAD IN SUNBURST SOUND 

Manzanita 

CD | Tee Pee | teepeerecords.com | 40:31 | | Mit 

ihrem letzten Album „When Sweet Sleep Returned“ von 
2009 hatten sich ASSEMBLE HEAD IN SUNBURST SOUND 
als Vertreter eines son¬ 
nigen, dezent verpopp- 
ten und folkigen Sixties- 
Westcoast - Psy chedeli - 
crocks schwerstem emp¬ 
fohlen. Was die Band aus 
San Francisco da fabri¬ 
zierte, war aber nicht nur 
ein handwerklich solider 
Retro-Sound, sondern 
auch songwriterisch 
eine höchst überzeu¬ 
gende Angelegenheit, bei 
der sich AHISS sowohl 
bei den ausladenden Instrumentalparts als auch bei den 
hübsch eingängigen Harmonien als höchst virtuose Truppe 
präsentierte und dabei auch die engen Grenzen klischee¬ 
hafter Umschreibungen wie Stoner, Hardrock und Neo- 
Psychedelia locker hinter sich ließ. Das macht diese psy¬ 
chedelischen Spacelords neben BABY WOODROSE mög¬ 
licherweise gerade zu den spannendsten Nachlassverwal¬ 
tern eines solchen Sounds, die sowohl vom Geist von 13 TH 
FLOOR ELEVATORS als auch dem von BLUE CHEER oder 
CRAZY HORSE in den etwas hardrockigeren Momen¬ 
ten der Platte beseelt sind. Wobei „Manzanita“ eines die¬ 
ser Alben ist, das man nicht unbedingt wegen der einzelnen 
Songs hört, sondern wegen seines schön kompakten, chil- 
ligen Gesamtsounds. (8) Thomas Kerpen 

ANTICOPS 
At War With Eden 

CD I Mad Mob/Coretex | coretexrecords.com | 
37:52 | | Mit „At War With Eden“ veröffentlichen die 
ANTICOPS kein neues Album im eigentlichen Sinn, son¬ 
dern ein Zeitzeugnis der frühen 2000er Jahre. Die hier ver¬ 
öffentlichten Songs sind Rough-Mixe einer Studiosession 
aus dem Jahr 2001, deren Material damals von der Berliner 
Polizei beschlagnahmt wurde. Eine Dekade später gab die 
Polizei das Material überraschend wieder frei und so bal¬ 
lern einem die Rough-Mixe alter ANTICOPS-Songs eben 
dieser Session nun unbearbeitet entgegen. Die Band scheint 
sichtlich stolz, dass das Material nun endlich einer breiten 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden kann. Ich für 
meinen Teil bin froh, dass sich die ANTICOPS seit damals 
weiterentwickelt haben. Schließlich ist das, was hier abge¬ 
fackelt wird, an der Sound- und songwriterischen Quali¬ 
tät gemessen, wirklich nur etwas für absolute Fans, die alles 
von einer Band haben müssen. Der Rest ist mit den bis¬ 
her erschienenen Alben deutlich besser bedient. Zumin¬ 
dest erscheint „At War With Eden“ in einem handnumme¬ 
rierten, auf 250 Stück limitierten, aufklappbaren Digipak, 
was echte Sammler freuen dürfte, die dann die komplette 
Geschichte rund um die beschlagnahmten Songs im Book¬ 
let noch einmal selbst nachlesen können. Tobias Emst 

A TALE OF AMITY 

Alles Maskerade 

MCD | taleofamity.de | 19:35 | | Die Band erinnert ins¬ 
trumental merklich an THURSdAy, allerdings wird ihnen 
niemand einen Plagiatsvorwurf machen, denn schließlich 
singt man deutsch und wer will da mosern? Einfach guter 
Screamo mit richtigem Gesang und wenig Metalparts. Die 
Songs sind handwerklich gut gemacht, gehen gut ins Ohr, 
aber die Texte sind ausbaufähig. Auch die Verpackung als 
Pappschuber wirkt etwas lieblos, vielleicht nächstes Mal 
doch eher ein Digipak? (6) Thomas Eberhardt 

ANIMAL INSTINCT 

Unfinished Business 

LP | Take It Back | takeitback.bandcamp.com | | 

Habe ich schon mal erwähnt, dass KILLING TIME aus 
NYC zu einen meinen Top 10 All-time-Faves zählen? Falls 
nicht, dann wisst ihr es jetzt. Wenn es eine Band geschafft 
hat, niemals kopiert zu werden, dann waren sie es. Keine 
andere Band bekam die Härte und Aggressivität der Jungs 
hin, ohne zu sehr in die Metalschiene abzurutschen. BIT¬ 
TER END waren verdammt nah dran, es hinzubekom¬ 
men, nun habe ich die erste LP von ANIMAL INSTINCT 
aus der Schweiz. Auch sie versuchen sich an dem brachi¬ 
alen New-York-Hatecore-Sound von KILLING TIME und 
es klingt verdammt nach ihnen. Vor allem die Vocals. Aller¬ 
dings fehlen die letzten 5% an Hits. Dennoch ist es keine 
billige Kopie und die vier Jungs aus der Schweiz bewahren 
ihre Eigenständigkeit. Ihre erste Single habe ich nach ein¬ 
mal Anhören in den Schrank gestellt, aber was mich hier 
erwartet, ist einfach nur umwerfend und sie haben einen 
Riesenschritt nach vom gemacht. Wer eine solche Platte 
macht, ist natürlich kein Anfänger an den Instrumen¬ 
ten, und so haben die Bandmitglieder in verschiedenen 
Bands wie SOLID GROUND und VALETUDO gespielt. Ers¬ 
tem haben ja schon ihren Hang zum NYHC gezeigt, indem 
sie einen der besten AGNOSTIC FRONT-Songs, „Over the 
edge“ spielten. Um ihren Einflüssen Tribut zu zollen, gibt 
es auf der LP natürlich noch ein Cover von KILLING TIME. 
Wer auf NYHC steht und für wen KILLING TIMEs „Bright- 
side“ eine Bibel ist, der sollte hier schleunigst zugreffen. 
(9) Andreas Zengier 

ANCIENTS 

Star Showers On The Euphrates 

CD | Shelsmusic | shelsmusic.com | 49:37 | | Ex- 

Mitglieder von RINOA, der Drummer von CRYDEBRIS 
und *SHELS-Mastermind Mehdi Safa - ANCIENTS sind 
ein transatlantisches Projekt. Das befasst sich textlich mit 
vagen Ich-Du-Geschichten, träumt aber von den Sternen, 
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wie Artwork und Songtitel („Constellations“, „Cassiopeia“, 
etc.) nahelegen. Die Musik hat dementsprechend keinen 
festen Boden unter den Füßen, sondern bewegt sich Breit- 
band-Post-Rock-Gefilden. Getragene Ambient-Passagen 
bauen sich zu druckvollen Walls of Sound auf, Flimmergi¬ 
tarren und Lichtjahre entfernte Vöcals inklusive. Schön zu 
hören, wohlfuhlig und komplett belanglos. (6) 

Kristoffer Comils 


AUTOMASSAGE 

We Should Get Rid Of Our Saxophone Player 

CD | Noise Appeal | noiseappeal.com | 45:10 | | Wer 

sich an „We Should Get Rid Of Our Saxophone Player“ 
heranwagt, sei gewarnt: Von Beginn an watet man hier 
bis zum Bauchnabel durch wild durchwühlten Krach- 
schlämm. Noisig kann ja an für sich eine schöne Sache sein, 
solange wabernde disharmonische Lärmorgien und Melo¬ 
dien sorgfältig aufeinander abgestimmt sind. Zu viele Hin¬ 
dernisse machen aus einem anregenden Spaziergang aber 
dann doch eher einen anstrengenden Hürdenlauf. Nein, 
das ist keine Snippet-CD, einzelne Tracks sind gegen Ende 
tatsächlich so kastriert, dass dies beim ersten Hördurch¬ 
gang wie ein Völlabbruch wirkt. Was ist nur aus dem guten 
alten Endlosfeedbackausklang geworden? Ein Album voller 
brauchbarer, ungeschliffener Demoaufhahmen. Harte Kost 
für zarte Öhrchen. Vielleicht sollten sich AUTOMASSAGE 
doch besser einen Saxophonspieler zulegen. Höhöhö. (5) 
Anke Kalau 

ALAMAAILMAN VASARAT 

Valta 

CD | Nordic Notes /Broken Silence | nordic-notes. 
de | 40:44 | | MitzweiVeränderungenimLine-up (San- 
teri Saksala schwingt die Drumsticks und Jarkko Niemelä 
verstärkt die Bläsersektion) sind ALAMAAILMAN VASA- 
RAT aus Finnland auch im 15 Jahr noch immer befähigt 
Songs zu schreiben, die nicht (immer) im Hintergrund 
laufen können. Auch wenn eine ruhige Ballade sowie 
einige Blues- und Folkanklänge eine gewisse Eingängig¬ 
keit implizieren, sorgen doch noch immer genug dunkle 
Töne für das gewisse Etwas. Jazzige Parts und wilde Balkan- 
Rhythmen treffen auf das Markenzeichen der Band: die 
akustischen Doom-Metal-Klänge. Ich bin immer wieder 
überrascht, welche düstere metallische Atmosphäre sich 
alleine mitTubax und Cello aufbauen lässt. (8) Kay Werner 

_BBB 


BASTARDO 

Powerplant 

CD | bastardorock.com | 42:13 || Nach zwei voran¬ 
gegangenen CDs gibt es jetzt die dritte Scheibe Stoner- 
Rock von BASTARDO. Diese kann man sich ungefähr so 
vorstellen: Die besten Songs von QUEENS OF THE STONE 
AGE, KYUSS und MOTÖRHEAD einmal kräftig durchge¬ 
schüttelt, einen Hauch Heavy und Blues drüber, plus eigene 
Note - fertig! Hoch gelobt, unterstützten sie schon Bands 
wie TITO & TARANTULA und NEBULA. Rauchiger düste¬ 
rer Gesang, treibender Desert-Rock, Riffs, die zum Luftgi¬ 
tarre spielen anregen. Und wer jetzt glaubt, die vier Talente 
stammen aus Übersee, hat falsch gedacht. Die Universitäts¬ 
stadt Marburg lässt grüßen. (7) Ann-Kathrin Wilhelm 

THE BONES 

Monkeys With Guns 

CD | People Like You | peoplelikeyourecords.com 

| | Eigentlich spricht die Musik der BONES ja für sich, da 
muss man gar nichts weiter sagen. Für diejenigen, die aller¬ 
dings immer noch nicht 
begriffen haben, was 
für „badass motherfu- 
ckers“ diese Typen sind, 
dann hier aber doch 
noch ein paar Zeilen: 
Altersmüdigkeit kann 
man den Schweden trotz 
ihrer mittlerweile 16 
Jahre dauernden Karri¬ 
ere nicht vorwerfen. Auf 
ihrem fünften Album 
„Monkeys With Guns“ 
packen sie wieder eine 
geballte Ladung Punk’n’Roll aus, der vor Testosteron nur 
so strotzt. Schon der Opener „Bones city rollers“ ist eine 
Kampfansage, die zeigt, dass die Band erst so richtig los¬ 
legt. Mit „Dead heart beats“ hat es sogar ein Liebeslied auf 
das Alb um geschafft. Das Ganze ist eine bunte Mischung aus 
teilweise boppigen Sounds - manchmal meine ich sogar 
ganz leichte Surf-Anleihen herauszuhören -, Rockabi- 
Uy, Psychobilly und so ziemlich allen anderen -billys, und 
natürlich einer gehörigen Portion Rock’n’Roll und Punk, 
gerne auch ein bisschen prollig, aber doch immer stimmig. 
Die großen Hymnen ä la „Home sweet hell“ oder „Do you 
wanna“ fehlen mir im Moment zwar noch, aber manch¬ 
mal will gut Ding halt Weile haben. Jedoch sorgt „Mon¬ 
keys With Guns“ jetzt schon dafür, dass Frau den Petticoat 
- oder der Herr die Lederjacke - anziehen und den Kasten 
Bier aus dem Keller holen will. So klingt Musik zum Fei¬ 
ern! (8) Chr istina Wenig 

Auf der Ox-CD zu hören. 

THE BLUE ANGEL LOUNGE 

Ewig 

CD | 8MM Musik/Cargo | 8mm-musik.com | 14:25 

| | THE BLUE ANGEL LOUNGE aus Hagen haben sich vom 
Shoegaze wegentwickelt und brillieren mm mit einer 
Mischung aus modernem Krautrock, Psychedelic und 
düsterem Wave-Rock, mit Texten überraschenderweise in 
Englisch und Deutsch. „Ewig“ klingt mit seiner fast tran¬ 
ceartigen Jon Lord-Hammondorgel sehr hypnotisch und 
kathedralisch und könnte den sinisteren Soundtrack zu 
„Die purpurnen Flüsse“ bereichern. Das hat viel von einer 
psychedelischen Version von BOHREN & DER CLUB GORE, 
während der Song „In distance“ wie ein morbid-ästhe¬ 
tischer Hybrid aus JOY DIVISION, O CHILDREN und 
THE CHAMELEONS klingt und das mit einer sehr filig¬ 
ran-dunklen Anmut und Grazie - kurzum: alles richtig 
gemacht! (9) Markus Kolodziej 

THE BASEMENTS 

l’m Dead 

CD | LostlnTyme | myspace.com/lostintymerecords 

| | THE BASEMENTS geben nach ihrer „Heart Of Stone" - 
7“ mit „I’m Dead“ nun ihr Langspieldebüt auf dem eben¬ 
falls in Griechenland beheimateten Lost InTyme Records. 
Der Labelname ist hier Programm: THE BASEMENTS klin¬ 
gen vornehmlich nach 1966/67er Psychedelic Garage- 
Rock mit gelegentlichen Ausfallschritten in Teenpunk - 
und Rhythm&Blues-Gefilde. In durchschnittlich dreiein¬ 
halb Minuten trifft Achtziger-Garage-Wahnsinn, angeheizt 
von lärmender Farfisa, auf zurückgelehnte, moody Six- 
ties-Sounds und Diddley’esque Shaker mit einer Überdo¬ 
sis Blues-Harp. Das könnte richtig super klingen, wenn da 
nicht diese verdammt muffige Produktion wäre! Ernsthaft, 
diese hätte nicht nur „etwas besser sein können“, sondern 
versaut schlussendlich den ganzen Hörgenuss. Alles klingt 
dumpf, der Gesang ist ins Abseits geschoben, dafür drängt 
sich die Gitarre penetrant in der Vordergrund. Schade, 
denn die BASEMENTS machen ihre Sache eigentlich ziem- 
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• OFF! s/t 

• HOT WATER MUSIC Exister 

• SLIME Sich fügen heißt lügen 

• ANTI-FLAG The General Strike 

• EA80 Definitv: Nein! 


So funktioniert^: 

• Wir wollen von euch wissen, welche 5 (!) Platten momentan am häufigsten gehört werden. 

Wir stellen aus allen genannten Platten die Ox-Lesercharts zusammen und präsentieren diese 
auf www.ox-fanzine.de und an dieser Stelle. 

• Unter allen Mitmachenden verlosen wir CDs, Platten, T-Shirts, Poster, etc. 

• Mitmachen unter www.ox-fanzine.de und da unter „Charts” oder via E-Mail an charts@ox-fanzine.de 


/VERKÄUFSCHÄRTS 


SOUNDFLAT 

1. CAVEMEN V Don’t Play With Me 7“ | 2. BRANDED Evil 
GoneWrongLP | 3.LOST INTYMEIssueNo.6 | 4.UGLY 
THINGS Issue 33 Zine | 5. NOMADS Solna LP/CD | 6. 
NEW PICCADILLYS Judy IsA Punk 7“ | 7. BABY WOOD¬ 
ROSE Third Eye Surgery LP/CD | 8. THEE OUTLETS Ist 
7“ | 9. THEE VICARSI Wanna BeYour Vicar LP/CD 

CORE TEX 

1. SLIME Sich fügen heißt lügen LP/CD | 2. FINAL 
PRAYER I Am Not Affaid LP/CD | 3. THE BONES Mon¬ 
keys With Guns LP/CD | 4. BOUNCING SOULS Comet 


LP/CD | 5. SLAPSHOTI Believe 7“ | 6. OFF! Same LP/CD 
7. OLD FIRM CASUALS / KLASSE KRIMINALE Split 7“ 
| 8. THE GHOST INSIDE Get WhatYou Give LP/CD | 9. 
V.A. Revelation Records 25th Anniversary LP 

FLIGHT 13 

1. ADOLESCENTS American Dogs In Europe 12“/MCD | 

2. BARONESS Yellow & Green 2LP/2CD | 3. BOXHAMS¬ 
TERS Silberhochzeit 7“ | 4. D.O.A. We Come In Peace 
LP+MP3/CD | 5. DICKS Kill FromThe Heart LP4MP3/ 
CD | 6. FUTUREOF THE LEFTThe Plot Against Common 
Sense LP/CD | 7. GASLIGHT ANTHEM Handwritten LP/ 


CD | 8. KEINE ZÄHNE IM MAUL ABER LA PALOMA 
PFEIFEN Postsexuell LP+CD/CD | 9. MAKE DO AND 
MEND EverythingYou Ever Loved LP+MP3/CD 

GREENHELL 

1. VERSE Rebuilt & Bitter Clarity 2LP | 2. TOUCHE 
AMORE Live At BBC 7“ | 3. THE GASLIGHT ANTHEM 
Handwritten LP/CD | 4. SLEEP Dopesmoker 2LP | 5. 
BARONESS Yellow & Green 2LP/2CD | 6. KYLESA 
Time Wül Teil LP | 7. ADOLESCENTS American Dogs 
12“ | 8. TURBONEGRO Sexual Harassment LP/CD | 9. 
NOTHING EmbraceThe Hatred LP 


/PLÄYLISTS 


Joachim Hiller 

Ln der Anlage: GALLON DRUNKThe Road Gets Darker From 
Here | TURING MACHINE What IsThe Meaning OfWhat | 
DEAD ENDING s/t Mein liebstes Band-T-Shirt: D.I.-Tour¬ 
shirt 1990 Die musst du gesehen haben: A PLACE TO BURY 
STRANGERS Bemitleidenswert: Menschen ohne Platten¬ 
spieler 

Benedikt Lepra Gfeller 

In der Anlage: D’EON s/t | LIGHT ASYLUM s/t | DEAN 
BLUNT & INGA COPELAND Black Is Beautiful Mein liebs¬ 
tes Band-T-Shirt: HEÄDÄCHE (von 1998?, leider völlig zer¬ 
rissen) Das musst du gelesen haben: K.M. Söhnlein - „The 
World Of Normal Boys“ Liebenswert: Fahrrad/Aare/Tanzen - 
Mitbewohner-Kombination 

David Schumann 

In der Anlage: CAPTAIN, WE’RE SINKING With Joe Riley | 
HOLDTIGHT! Boundaries | SUCH GOLD/INTO IT. OVER IT. 
Split Mein liebstes Band-T-Shirt: THE WONDERYEARS „I 
Don’t Need To Pump My Fist To Look Sweet“ Das musst du 
gegessen haben: Den Veggie - Chicken - Burger beiYellow Sun- 
shine in Berlin. Hassenswert: Berlin. AußerYellow Sunshine. 

Arne Ivers 

In der Anlage: DEXYS One Day I’m GoingTo Soar | Rio Rei¬ 
ser Am Piano I + II | BUZZCOCKS Singles Going Steady Mein 
liebstes Band-T-Shirt: BLUR Retro Shirt 1996 Das musst du 
gelesen haben: Ed Falco „Die Corleones“ Hassenswert: Sen¬ 
feier 

Katharina Gilles 

In der Anlage: GARBAGE Not Your Kind Of People | BAND 
OF SKULLS Sweet Sour | THE CURE s/t Mein liebstes Band- 
T-Shirt: Burgfolk Festival „Folk rockt!“ Das musst du gese¬ 
hen haben: Shirley Manson/GARBAGE Hassenswert: Erkäl¬ 
tungen! 

Michael Echomaker 

In der Anlage: NADA SURF The Stars Are Indifferent To Ast- 
ronomy | OST Drive | ORCHID Alles Mein liebstes Band-T- 
Shirt:TORCH „Blauer Samt 2011“ Das musst du erfahren 
haben: Katzenpapa sein Hassenswert/Liebenswert: Fußball 

Markus Franz 

In der Anlage: FRANTIC FLINTSTONES Freaked Out & Psy- 
ched Out | SLIME Sich fügen heißt lügen | THE BRAINS 
Drunks Not Dead Mein liebstes Band-T-Shirt: BLUE 

ROCKIN.deep from the heart“ Das musst du erfahren 

haben: DEMENTED ARE GO Live im SO 36 Liebenswert: 
Gesamtwerk Gerhard Polt 

Lauri Wessel 

In der Anlage: SABATON Carolus Rex | Bruce Springsteen 
Magic | CALLEJON Blitzkreuz Mein liebstes Band-T-Shirt: 
SABATON „Carolus Rex“ Promoshirt Das musst du erfah¬ 
ren haben: Bruce Springsteen-Konzert Liebenswert: Urlaub 

Christian Krüger 

In der Anlage:TEENAGE BOTTLEROCKET Freak Out! | AME- 
BIX Monolith | TURBONEGRO Sexual Harassment Mein 
liebstes Band-T-Shirt: ELECTRIC SIX „Eveready“-Motiv Das 
musst du gelesen haben: Irvine Welsh - „Porno" Hassens¬ 
wert: Gianluigi Buffon (Faschist und Spielmanipulator) 

Gary Flanell 

In der Anlage: 200 Das Stockholmsyndrom | COOGANS 
BLUFF Poncho Express | BUM KUN CHA YOUTH/Jens 
Friebe SpliT Mein liebstes Band-T-Shirt: ROSTOKVAMPI- 
RES-Kapu vom Reunion-Konzert 2001 Das musst du gese¬ 
hen haben: MISS CASTAWAY AND THE ISLAND GIRLS Has¬ 
senswert: Unfallbedingt einhändig mit links Ox-Rezis tippen. 

Lukas Nippert 

In der Anlage: LILITH Return | SINGLE MOTHERS s/t | THE 
SNAKE THE CROSS THE CROWN Mander Salis Mein liebstes 
Band-T-Shirt:TOUCHE AMORE „Fred Phelbs“ Das musst du 
gehört haben: DAD PUNCHERS Liebenswert: Frank Carter 
in PURE LOVE 

Stefan Gaffory 

In der Anlage: MUGGS Presents Soul Assassins II | THE 
BEACH BOYS That’s Why God Made The Radio | SLAYER 
South Of Heaven Mein liebstes Band-T-Shirt: NOME- 
ANSNO Wrong-Cover Das musst du gelesen haben: Arnd 
Zeiglers offenen Brief an BILD und das Fußballvolk Liebens¬ 
wert: Tanja 8t Maxi 

Jürgen Schattner 

In der Anlage: THE HIVES Lex Hives | JON SPENCER BLUES 
EXPLOSION Meat And Bone | SUPERPUNK Best Of Mein 
liebstes Band-T-Shirt: HOT SNAKES (DIY-Riebe-Style) 
Das musst du gelesen haben: „Revolutionen auf dem Rasen: 
Eine Geschichte der Fußballtaktik“ Hassenswert: Das „Sieg!“- 
GebrüUeoei der EM 

Guntram Pintgen 

In der Anlage: PLASTICINES About Love | THE DONNAS 
Gold Medal | BRIEGEL alle Demos Mein liebstes Band¬ 
T-Shirt: HARD-ONS 2011 Tourshirt Das musst du gese¬ 
hen haben: Iron Sky Liebenswert: meine hoffentlich bal¬ 
dige Scheidung 

Lars Weigelt 

In der Anlage: SECRET ARMY Crash The Remains | THE 
MOONINVADERS The Fine Line | HOUNDS AND HARLOTS 
The Good Fight Mein liebstes Band-T-Shirt: GOOD RID- 
DANCE „Operation Phoenix“ (1999) Das musst du gesehen 
haben: Balotelli-Meme Hassenswert: Unser Rechts-Staat 

Axel M. Gundlach 

In der Anlage: THE APERS Live At The Eldorado | TEENAGE 
BUBBLEGUMS Learn From Yesterday, Live For Today, Pray For 


Tomorrow | THE LEMONAIDS Summer Crush Mein liebs¬ 
tes Band-T-Shirt: DIE GESICHTER 2 Jahre Bühnenabstinenz 
17.8.87 Das musst du gesehen haben: THE APERS live Lie¬ 
benswert: Endlich Sommerurlaub! 

Claus Wittwer 

In der Anlage: NEIL YOUNG 8t CRAZY HORSE Americana 
| ANGELIKA EXPRESS Die Angelika Box | HANK HAINT 
Blackout Mein liebstes Band-T-Shirt: THE CLASH „Out Of 
Control“ Tour 1984 Das musst du gesehen haben: Kriegerin 
Hassenswert: pseudohaftes Gutmenschentun 

Andre Bohnensack 

In der Anlage: NACHTMYSTIUM Silencing Machine | NOFX 
My Stepdad’sA Cop And My Stepmom’s A Domme | SEX PIS¬ 
TOLS Never MindThe Bollocks Mein liebstes Band-T-Shirt: 
Schwarz schlägt Litfaßsäule Das musst du gesehen haben: 
Community Liebenswert: Ben Stiller 

Christian Maiwald 

In der Anlage: UNSANE Wreck | Anthony Coleman plays 
Jelly Roll Morton | MIND SPIDERS Meltdown Mein liebs¬ 
tes Band-T-Shirt: SONIC YOUTH Goo Cover Da musst du 
gewesen sein: Comic-Salon Erlangen Hassenswert: Sonnen¬ 
brand auf dem Kopf 

Zahni Müller 

In der Anlage: HOT WATER MUSIC Exister | PENNYWISE 
All Or Nothing | TEENAGE BOTTLEROCKET Freak Out! Mein 
liebstes Band-T-Shirt: SOCIAL DISTORTION „Between 
Heaven And Hell“-Tour 1992 Das musst du gesehen haben: 
Helden des Polarkreises 

Robert Meusel 

In der Anlage: DOWNTOWN STRUTS Victoria! | ALL EYES 
WEST s/t | DIRTYTHREE Ocean Songs Mein liebstes Band- 
T-Shirt: MOGWAI (DarthVader mit Flying V) Das musst du 
gesehen haben: Island Liebenswert: Neue Hühner 

Fabian Dünkelmann 

In der Anlage: E-TOWN CONCRETE Heart Of Stone | RED¬ 
EMPTION DENIED s/t | TWITCHINGTONGUES SleepThe- 
rapy Mein liebstes Band-T-Shirt: UNDERDOG 7” Cover 
Shirt Das musst du gesehen haben: unsere „neue“ Home¬ 
page: savemysoulrecords.com Liebenswert: mein erster 
Urlaub über mehr als 1 OTage seit 1997 steht an 

Christina Wenig 

In der Anlage: RED CITY RADIO The Dangers Of Standing 
Still | TURBONEGRO Never Is Forever | THE HIVES Lex Hives 
Mein liebstes Band-T-Shirt: OFF! s/t Album Cover (inklu¬ 
sive Gemeinschaftsgefühl beim Tragen) Das musst du gese¬ 
hen haben: THE COMPUTERS live Hassenswert: CEREBRAL 
BALLZY als größte Live - Enttäuschung des Jahres 

Philip Jonke 

In der Anlage: NIGEL LEWIS & THE ZORCHMAN Ain’t 
What I Call Rock’n’ Roll | WILLY DEVILLE Crow Jane Alley | 
CORY BRANAN Mutt Mein liebstes Band-T-Shirt: hab keins 
Das musst du gesehen haben: Sound It Out -TheVery Last 
Record Shop Hassenswert: pseudo-„Fussballfans“ 

Matti Bildt 

In der Anlage:THE CRY s/t | SHANGHAIWIRES BlackWaves 
| GENTLEMAN JESSE Leaving Atlanta Das musst du gesehen 
haben: Nikki Corvette live Hassenswert: Stiernacken in Pla- 
tinum-Jogginghosen 

Mario Turiaux 

In der Anlage: TOYSTHAT KILL Fambly 42 | BI-MARKSThe 
GoldenYears | HARD SKIN Same MEat Different Gravy Mein 
liebstes Band-T-Shirt: BRUTAL KNIGHTS Extrem Lifestyles 
Das musst du gesehen haben: MESSER live Hassens- und 
Liebenswert: CEREBRAL BALLZY total dicht. 

Arndt Aldenhoven 

In der Anlage: TOTENMOND Thronräuber | KISS Best Of | 
MASAKARI/ALPINIST Split Mein liebstes Band-T-Shirt: 
JedesmitbrutalenMotivinS/W Das musst du gesehen haben: 
30 Rock, mehrmals Liebenswert: Autonomes Zentrum Köln 
Kalk 

Bianca Hartmann 

In der Anlage: PLAIDED Playdate | SCHROTTGRENZE Das 
Ende unserer Zeit | JAPANDROIDS Celebration Rock Mein 
liebstes Band-Shirt: TURBOSTAAT Streifen-Tshirt Das 
musst du gehört haben: PLAIDED Playdate Hassenswert: 
Typen, die um 10 Uhr morgens vor der Tür stehen und dir 
mitteilen, dass sie jetzt den Strom abstellen, bevor du Kaffee 
trinken konntest. 

Dirk Klotzbach 

In der Anlage: M.I.A. Lost Boys | THE CROWD No Other | 
WYLDLIFE s/t Mein liebstes Band T-Shirt:THE CLASH „On 
Parole“-Tour 1978 Das musst du gehört haben: PICCOLO 
PETE WhoThe Fuck Is... Hassenswert: Prüfungsvorbereitung 

Joni Küper 

In der Anlage: THE SHRINE Primitive Blast | UNCLE ACID 
ANDTHEDEADBEATS Bloodlust | BLANK PAGES s/t Mein 
liebstes Band-T-Shirt: GHOST Tom: 2011 Das musst du 
gesehen haben: Drive Hassenswert: Schlagermove Hamburg 

Kristoffer Comils 

In der Anlage: ZELIENOPLE The World Is A House On Fire | 
THOUSummit | ASILVER MT. ZIONThe West Will RiseAgain 
Mein liebstes Bandshirt: Jedes von COMADRE Das musst 
du gesehen haben: Arrested Development Liebenswert: 
Gedünstete Karotten. Im Ernst. 

Ollie Fröhlich 

In der Anlage: CATTLE DECAPITATION Monolith Of Inhu- 
manity | NACHTMYSTIUM Silencing Machine | DUST Dis¬ 


tortion Empire Mein liebstes Band-T-Shirt: MAYHEM No 
Love, No Hate, No Faith, No Memory Liebenswert: Louis 

Alex Schlage 

In der Anlage: ASTPAI Efforts 8t Means | YOUR FAVORITE 
TRAINWRECK s/t | Die drei Fragezeichen Mein liebstes 
Band-T-Shirt: 7 SECONDS „Walk Together, Rock Together“ 
Das musst du gehört haben: BARONESS Yellow 8t Green 
Hassenswert: Bänderanriss im Fuß 

Konstantin Hanke 

In der Anlage: SUTEKH HEXEN Larvae | MISERY Misericor- 
des | RAIN DRINKERSYesodic Helices Mein liebstes Band- 
T-Shirt: LAVOTCHKIN A Shower Of Bastards Das musst du 
gelesen haben: CvltNation.com Liebenswert: Sommer 

Florian Feldmann 

In der Anlage: JOEY RAMONE ...Ya Know? | BEATEXOUZO 
Aus dem Leben eines Taugenix | PIXIES Complete B Sides 
Mein liebstes Band-T-Shirt: LAFFTRAK FWA-Tour 2011 
Das musst du erlebt haben: Die MS Punkrock auf der Elbe 
Liebenswert: Monkey Island (immer wieder geil) 

Tim Masson 

In der Anlage: MIDTOWN Save The World, Lose The Girl | 
[B.ABUSE] Devils Harvest | BROILERS Santa Muerte Mein 
liebstes Band-T-Shirt: ist mittlerweile kaputt Das musst du 
gehört haben: Die neue THE HIRSCH EFFEKT Platte Liebens¬ 
wert: endlich fertig 

Christoph Parkinson 

In der Anlage: FUTURE ISLANDS On The Water | MINION 
Out OfThe Carnage | NEUROSIS Live At Roadburn 2007 
Mein liebstes Band-T-Shirt: THE SWAT „Tü es merde“ Das 
musst du gelesen haben: Jan Off - „Happy Endstadium“ 
Hassenswert: Täglich drei Stunden pendeln 

Jan-Niklas Jäger 

In der Anlage: THE GOTHIC ARCHIES The Tragic Treasury | 
GRANT LEE BUFFALO Fuzzy | SPARKLEHORSE Vivadixie- 
submarinetransmissionplot Mein liebstes Band-T-Shirt: 
RAMONES verschiedene, je andere Farbe und Besetzung Das 
musst du gesehen haben: „Moonrise Kingdom" von Wes 
Anderson Hassenswert: Bürokratie deutscher Universitäten 

Andreas Krinner 

In der Anlage: THE NATIONAL Alligator | RED DONS Fake 
Meets Failure | DRIVE LIKE JEHUYank Crime Mein liebstes 
Band-T-Shirt: MODERN LIFE IS WAR (verschollen seit 2009) 
Das musst du gehört haben: Mindestens eine Platte mit John 
Reis und Rick Froberg Liebenswert: Ein möglicher Fluff-Fest- 
Besuch dieses Jahr 

Ann-Kathrin Wilhelm 

In der Anlage: BLACK MOTH The Killing Jar | MANGOO 
Neverland| THE HIVES Lex Hives Mein liebstes Band-T- 
Shirt: THE CREEPSHOW mit dem „SellYour Soul“-Schriftzug 
Das musst du erfahren haben: Jim Burrito’s Hamburg Lie¬ 
benswert: Freunde, Sonne, Bier 

Julia Brummert 

In der Anlage: DISCO OSLO s/t | THE ARCADE FIRE The 
Suburbs | ABFUKK Keine Kompromisse mehr Mein liebstes 
Band-T-Shirt: SHOUT OUT LOUDS Drawprint Das musst 
du gesehen haben: Moonrise Kingdom Liebenswert: Tante 
werden 

Michael Schramm 

In der Anlage: JAPANDROIDS Celebration Rock | FUTURE 
OF THE LEFT The Plot Against Common Sense | JOY DIVI- 
SON Heart And Soul Mein liebstes Band-T-Shirt: MCLUSKY 
„Fuck this band“ Das musst du gehört haben: Das neue 
JAPANDROIDS - Album. Liebenswert: Malaga-Eis 

Anke Kalau 

In der Anlage: DENISON WITMER The OnesWho Wait | A 
PLACE TO BURY STRANGERS Worship | SURFER BLOOD 
Astro Coast Mein liebstes Band-T-Shirt: 7 SECONDS-Logo- 
shirt (DIY-Stencil+Sprühlack, 1997) Das musst du gelesen 
haben: Beachbum Berry Remixed - A Gallery Of Tiki Drinks 
Liebenswert: Kokosnuss 

Andreas Kuhlmann 

In der Anlage: AVERSIONS CROWN Servitude | I KILLED 
EVERYONE Dead Peasants | DYING FETUS Reign Supreme 
Mein liebstes Band-T-Shirt: THE RED CHORD Tour 2009 
Das musst du gehört haben: WHITECHAPEL s/t Liebens¬ 
wert: Zwei Jahre kein Autokorso mehr. 

Simon Brunner 

In der Anlage: SUGAR STEMS Great Pretender | L.F. MOSES 
s/t | V.A. NewWave Surf Party! Mein liebstes Band T-Shirt: 
CULTURE SHOCK Onwards 8t Upwards (198 8) Das musst du 
gelesen haben: Antoine Goetschel - „Tiere klagen an“ Lie¬ 
benswert: Herbst 

Tobias Ernst 

In der Anlage: FINAL PRAYER I Am Not Afraid | DISPATCH 
s/t BANE The Note Mein liebstes Band-T-Shirt: NOFX 
Punk In Drublic Das musst du gesehen haben: Banksy - Exit 
ThroughThe Gift Shop Hassenswert: Urlaubsende 

Christoph Lampert 

In der Anlage: PASCOW/SPERMBIRDS Split | OFF! s/t | 
TERRIBLE FEELINGS Shadows Mein liebstes Band-T-Shirt: 
ITCH Longsleeve Tourshirt Das musst du erfahren haben: 
BABOON SHOW Live Hassenswert: Wirtschaftswachstum 

Will Kinser 

In der Anlage: HOLOGRAMS Abc City | WARSONG The 
Caravan | THE WAR GOES ONThis Shitty Life Mein liebstes 
Band-T-Shirt: DEATHSIDE 8t BASTARD-BURNING SPIRITS 
Tour-Shirt Liebenswert: Padde Kowski party dude! 
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lieh gut, liefern eine originäre und abwechslungsreiche 
Platte ab, bei der man mir auch hätte glaubhaft machen 
können, sie hätte über 40 Jahre auf einem Dachboden 
ein staubiges Dasein gefristet und wäre jetzt als Reissue 
erschienen. Da dies nun mal nicht der Fall ist, darf man von 
einer aktuellen Band etwas mehr Druck und Schärfe in der 
Produktion erwarten. (6) Matti Bildt 

BLANC 

Tin Griots 

CD | Jelly | shop.jelly-records.de | 40:05 | | BLANC 
(„the artists formerly known as Blank“ - Auszug aus dem 
Info der Band) sind in Hannover, Niedersachsen ansässig, 
zeichnen sich durch reichlich Banderfahrung (BRUTAL 
VERSCHIMMELT, EWINGS) aus und hatten bereits 2009 
ein erstes Demo im Köcher. Dieses Album, aufgenommen 
im Sportstudio Linden, bestätigt das damals veröffentlichte 
Material auf 13 Songs im Digipak. Bassbetont, schräg, kra- 
chig, Indie, Punkrock - das sind für mich die Ingredienzien 
des BLANC - Sounds. Für Freunde von VICTIMS FAMILY, 
THE EX, DEZERTER oder eben BLANC. Für mich allerdings 
nur bedingt geeignet, läuft bei mir einfach nicht rein. (5) 
Zahni Müller 


BROKEN WATER 

Tempest 

CD | Hardly Art/Cargo | hardlyart.com | 36:17 

| | Bei allem Respekt: Der SONIC YOUTH-Vergleich ist 
unumgänglich. Die Parallelen sind einfach viel zu offen¬ 
sichtlich. Ja, wer „Dirty“ und „Goo“ mag, wird „Tempest“ 
sicherlich auch nicht aus der Anlage schmeißen. Verzerrte 
Gitarren, schleppendes Schlagzeug, wechselnd männli¬ 
cher und weiblicher Sprechleiergesang, BROKEN WATER 
schweben ganz wie ihre großen Vorbilder durchgehend 
über der Schwelle zwischen Wohl- und Missklang. Erinnert 
mich an Zeiten, in denen ich nachts um vier sturzbetrun¬ 
ken barfuß mit einem Lederball Torwandschießen gespielt 
und mir mit herunterfallenden brennenden Kippen die 
Beine versengt habe. Wer kann bei so viel Nostalgie schon 
widerstehen? (7) Anke Kalau 

BLUE ROCKIN’ 

Deep From The Heart 

CD | Crazy Love/Cargo | crazyloverecords.de | 
36:53 | | Schweißperlen in tiefen Dekolletees, bunte Tat¬ 
toos, rauchgeschwängerte heiße Luft und der Duft von 
Bier und einer nicht enden wollender Fete. Ein wuch¬ 
tiger Typ am Kontrabass kehrt stimmlich sein Innerstes 
nach außen und wird dabei von einer trashigen, verrot- 
zen Gitarre gekonnt unterstützt. Der Drummer ist in sei¬ 
nem Element, und die halbe MAD SIN-Family ist auch 
anwesend. Was das ist? Ganz einfach, ein Gig von BLUE 
ROCKIN’, einer seit zehn Jahren tourenden süddeutschen 
Combo, die ihren Lebensmittelpunkt nach rockin’ Berlin 
verlegt hat. Dieser läge warten sie nun mit ihrem vierten 
Longplayer auf. Als Anspieltip bieten sich die Songs 1 bis 
12 an, aber einige Rockin’-Perlen sind noch besser als gut. 
„Running high“, „Every hour n’every minute“ oder auch 
der Titeltrack „Deep from the heart“. Es rockt und swingt 
und scheppert, dass es eine wahre Freude ist. Die Texte dre¬ 
hen sich um wahre und falsche Liebe, die ambivalente Hal¬ 
tung zu Hochprozentigem sowie Partys, die selbst im Wald 
abgehen können. Aufgenommen im Wild At Heart Studio, 


kommt es ohnehin tief aus dem Herzen der Hauptstadt 
und lässt keine Fragen offen. Ich muss nun aber wirklich 
an meinen Kühlschrank, ein „Fahrtbier“ einstecken, BLUE 
ROCKIN’ spielen heute wieder herzhaft die Stadt in Grund 
und Boden... (8) Markus Franz 

BARONESS 
Yellow & Green 


2CD | Relapse | relapse.com | 75:07 | | „Ich empfinde 
das [...] nicht als Wandel, sondern als Wachstum“, antwor¬ 
tete John Dyer Baizley auf meine Frage nach dem merklich 
anderen Stil des neuen, 
dritten Albums seiner 
Band, das sogar ein Dop¬ 
pel-Album mit 18 Songs 
auf zwei LPs respektive 
CDs geworden ist. Weiter 
führte Baizley aus: „Wir 
wollen abwechslungsrei¬ 
che Musik machen, die 
unserem breiten musi¬ 
kalischen Interesse ent¬ 
spricht. Und so war die 
einzige Option für uns, 
uns zu verändern, und 
das Ergebnis dieses Prozesses ist das neue Album. Ich halte 
es darüber hinaus für wichtig, dass eine Band alle fünf Jahre 
zurückblickt, betrachtet, was sie geschaffen hat, dann alles 
niederreißt und alles neu aufbaut.“ Wer also „business as 
usual“ erwartet von der Band aus Savannah, Georgia, der 
könnte enttäuscht sein, denn obwohl die grundsätzli¬ 
che Handschrift erhalten geblieben ist, stehen BARONESS 
drei Jahre nach dem letzten Longplayer weniger für den 
bisherigen Crossover-Sludge-Metal und Post-Whatever, 
dafür für mehr psychedelischen Rock. Das erfordert eine 
gewisse Umgewöhnung, die Klangfarbe ist eine andere, ein 
Song wie „March to the sea“ erstaunlich eingängig, und 
lässt man so das bewusst zweigeteilte Album auf sich wir¬ 
ken, erweist sich diese neue, andere Seite von BARONESS 
als gelungener Ausbruch aus einengenden Genrekonventi¬ 
onen. Alles neu, alles anders, alles gut. (8) Joachim Hiller 
Auf der Ox-CD zu hören. 



BLACK MOTH 

The Killing Jar 

CD | New Heavy Sounds | newheavysoimds.com | 
38:26 | | Hier präsentiert sich endlich mal wieder eine 
stimmgewaltige Frontfrau, die so sexy klingt wie einst THE 
RUNAWAYS, als sie den Japanern den Kopf verdrehten. Mit 
einem Hauch psychedelischem Charme ä laTHE D0, düs¬ 
terem Stoner-Rock-Bass und Neunziger Grunge kommen 
die vier Engländer daher. Erprobt und erfahren aus vergan¬ 
genen Garagen-Punk-Band-Projekten gründete man 2010 
die Truppe, deren Sound als „Mothic Horror“ beschrieben 
wird, der von Bands wie THE STOOGES und BLACK SAB- 
BATH beeinflusst ist „The Killing Jar" das Debüt Album 
einer vielversprechenden Band. (8) Ann - Kathrin Wilhelm 

BÜLBÜLMANUSH 

The Oriental Train Experience 
CD | Beste! Unterhaltung | besteunterhaltung.biz | 
37:44 | | Ich könnte mal wieder was wetten. Zinn Bei¬ 
spiel, dass BÜLBÜL MANUSH bald im Airplay von „Funk- 
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In Sam Phillips’ Aufnahmestudio gaben sich die ganz 
großen Namen des frühen Rock’n’Roll die Klinke 
in die Hand, bevor sie richtig berühmt wurden. 
Ursprünglich eher ein R’n’R-Label mit hauptsächlich 
afroamerikanischen Interpreten, veröffentlichte Phil¬ 
lips auf seinem Sun-Label dann auch die ganz großen 
Namen des Rockabilly. Durch den Verkauf des Labels 
1969 ging es dann mit der Verwertungskette drun¬ 
ter und drüber, mittlerweile hat sich das Reissue- 
Label Charly die Rechte am Sun-Katalog gesichert und 
veröffentlicht nun Klassiker aus dem Repertoire auf 
dickem 180-g-Vinyl mit extradickem Pappcover und 
einem brutal fetten Remastering, das den alten Schät¬ 
zen neuen Glanz verleiht. Kollektiv kann man diese 
Sammlung nur mit der Bestnote (10) bewerten, das 
ist alles so unglaublich legendäres und einflussreiches 
Material. 

CARL PERKINS 

Put Your Cat Clothes On 

LP | Charly Acquisitions/Cargo | | Carl Perkins 
macht auf mich immer einen etwas steifen Eindruck, Der 
Presley'sehe Hüftschwung war so gar nicht seins. Den¬ 
noch hat er mit seinen Songs nicht nur Vorlagen für den 
King sondern auch für die BEATLES geliefert. Harrison 
war völlig vernarrt in den Sound von Carls Band, zu der 
auch seine Brüder Clapton und Jay, sowie der Sun-Kollege 
Jerry Lee Lewis gehörte. Vier Songs dieser Platte haben es 
ins BEATLES-Repertoire geschafft, zwei Nummern haben 
die CRAMPS in den Achtzigern wieder ausgegraben, das 
spricht für die Stärke des meist von Perkins selbstkompo¬ 
nierten Materials. Als Teenieschwarm taugte Perkins nicht 
wirklich, allerdings als Hitlieferant für solche. 

JERRY LEE LEWIS 
Whole Lotta Shakin’ Goin On 
LP | Charly Acquisitions/Cargo | | Was Carl Perkins an 
Ausstrahlung fehlte war bei Jerry Lee Lewis gelandet. Der 
sensationelle Performer bestach mit der heißesten Büh¬ 
nenschau, mehr Action gab es dann erst wieder in der 
Punk-Zeit. Natürlich kann dieses Album nicht ansatzweise 
die Explosivität von Jerry Lee live einfangen, das gelang 
erst Jahre später mit der berüchtigten Star-Club-LP. Insge¬ 
samt klingen Lewis’ Songs auf seiner Debüt-LP für heutige 
Ohren recht gesittet, „You are my sunshine“, der schunke- 
lige Evergreen taugt nicht wirklich zum Oma erschrecken. 
Dennoch ist die Performance einmalig gut, Jerry mit sei¬ 
nen Kollegen Roland Janes und Jimmy Van Eaton arbeite¬ 
ten lange Zeit als Sun-Studio-Hausband und lernten dort 
ihr Handwerk als Sessionmusiker. Mit „Whole lotta shakin’ 
gelang dann der erste eigene Hit, und Lewis war fortan 
wie entfesselt. Die latente Aggression blitzt auf dem Album 
immer wieder durch, und in den Momenten gefällt es mir 
am besten. 

ROY ORBISON AND THE TEEN KINGS 

s/t 

LP | Charly Acquisitions/Cargo | | Für viele gilt Roy 
Orbison als Schmusesänger, seine frühen Rockabilly - 
Songs hört man heutzutage sehr selten. Dabei sind gerade 
die wild rockenden TEEN KINGS in Verbindung mit Roys 
Schmelzstimme eine unglaublich heiße Kombination. „I 
was a fool“, der erste große Hit, rockt auch heute noch ganz 
gewaltig, „Tryin‘ to get to you“ hat weit mehr Herzblut als 
die spätere Presley-Aufnahme, und was mich immer wie¬ 
der erfreut, ist das völlig imgewöhnliche Gitarrenspiel von 
Roy, dessen Läufe gelegentlich komplett quer zur Songme¬ 
lodie arbeiten, aber seltsamerweise funktionieren. Leider 
dauerte Roys Rockabilly-Dasein nicht allzu lange, es riefen 
die Verlockungen des süßen Popstar-Lebens, die Kuschel¬ 


balladen, all das, was auch Elvis nach der Armee zur armen 
Wurst hat werden lassen. 

JOHNNY CASH 
Rock Island Line 

LP | Charly Acquisitions/Cargo | | Viel weniger geht 
nicht. Johnny Cash beherrschte von seinen ersten Aufnah¬ 
men bis hin zu den „American“-Sessions eins meisterhaft 
die Reduktion. Diese Platte ist eine in den Achtzigern ent¬ 
standenen Compilation früher Cash-Nummern, versehen 
mit dem Artwork einer alten Sun-EP. Darauf sind Welthits 
wie „Oh! Lonesome me", „Wreck of the old 97“ oder Roy 
Orbisons rührendes „You teil me“ und solch eher unbe¬ 
kannten Songs wie „Belshazzar“. Allen Aufnahmen ist eines 
gemein: Die wunderbar sparsamen Arrangements, der 
sonore Baritongesang und die Erkenntnis, dass Country- 
musik jenseits von Nashville-Kitsch ohne Fiedeln und Sli- 
degitarre besser funktioniert. 

V.A. Sun-Set Special 

LP | Charly Acquisidons/Cargo | | Aus den umfangrei¬ 
chen Sun-Archiven durfte der französische Rock’n’Roll- 
DJ Ding Dong aka Alan Pouquier in den Achtzigern etli¬ 
che Alben mit vergessenen Schätzen zusammenstellen, Vie¬ 
les darauf war bis dato der breiten Masse völlig verborgen 
geblieben. Zu Unrecht, denn auch ohne große Verkaufszah¬ 
len haben Künstler wie Eddie Bond, Roy Hall, Ray Smith, 
Dick Penner und Rudy Grayzell den Rockabilly nicht min¬ 
der geprägt als Presley, Lewis und Co. Seltene Fotos auf der 
Cover-Rückseiten, dazu knappe, aber informative Künst¬ 
lerbiografien und ein hoher Anteil von unveröffentlich¬ 
ten Songs machen „Sun-Set“ zu einem Vorzeige-Rocka¬ 
billy-Sampler. 

V.A. Rock And Roll Pills 

LP | Charly Acquisitions/Cargo | | Eine weitere Com¬ 
pilation des bienenfleißigen DJ Ding Dong aus dem Keller 
des Sun-Imperiums. Durch nicht weniger als 1.228 Kis¬ 
ten mit Bändern wühlte er sich und hörte im Frühjahr 
1983 etwa 11.000 Songs aus dem Nachlas des legendärsten 
Rock’n’Roll-Labels aller Zeiten. Dazu kam dann die rie¬ 
sige Aufgabe, stapelweise unbeschriftete, unveröffentlichte 
Tapes zu identifizieren, zuzuordnen, und zu katalogisie¬ 
ren. Die Mühe hat sich aber gelohnt, heraus kam die Sun- 
Compilation-Serie, die Charly nach der überaus erfolgrei¬ 
chen 10“-Reihe auf den Markt brachte. Auf „Rock And Roll 
Pills“ sind die Geschlechteranteile gleichmäßig verteilt, 
mit Barbara Pittman, Maggie Sue Wimberly, Jean Chapel 
oder den KIRBY SISTERS stellen auch eine ganze Reihe von 
Damen eindrucksvoll unter Beweis, dass Rockabilly nicht 
allein Männersache war. CRAMPS-Fans kennen bestimmt 
Macy Skippers „Bop pills“, einen der Hits vom ’89er „Stay 
Sick“-Album. Ansonsten sind die Songs so obskur wie die 
Namen, kaum einer hat es ins Bewusstsein der großen wei¬ 
ten R’n’R-Welt geschafft, das ist schade, aber so gibt es nun 
immer neue verborgene Schätze auszubuddeln. 

V.A. Rockabilly Tunes 

LP | Charly Acquisitions/Cargo | | Wie „Sun-Set" ist 
dies einen granatenstarke Koppelung von weitgehend 
unbekanntem Material aus den unergründlichen Archi¬ 
ven des Sun Labels. Roy Orbison ist wohl der einzige geläu¬ 
fige Name, Tommy Ruick, Narvel Felts und Andy Anderson 
kennt heute kaum noch jemand, und Ken Cook war allen¬ 
falls als Orbison-Co-Autor bekannt. Das tut der Qualität 
der Musik aber keinen Abbruch, durch die Bank ist hier 
hochkarätiger Rockabilly in seiner reinsten Form zu hören. 
Erste Informationen über die Künstler bieten die Liner- 
notes, mehr Bilder zu den Namen wären allerdings schön. 
Gereon Helmer 


haus Europa“ landen oder im Kaffee Burger rauf und run¬ 
ter gespielt werden. Wahrscheinlich hätte ich ganz fix eine 
Palette Slivovitz gewonnen, denn das „Volk der Nachtigal¬ 
len“ beherrscht seine Balkan-Beat-Oriental-Folk-Gipsy- 
Mische perfekt. So perfekt, dass es schon wieder vorher¬ 
sehbar wird. Das ist alles so nett Multikulti, dass ich fast 
aus meiner p.c.-Hängematte made in Toscana falle. Natür¬ 
lich wird in zig Sprachen von Türkisch über Italienisch 
bis Mazedonisch gesungen und auch orientalische Ins¬ 
trumente kommen gehäuft zum Einsatz. Tanzbar ist das 
sowieso, aber das war es dann auch. Etwas schräger dürfte 
es schon sein, so klingt es einfach zu nett, zu lieblich nach 
dem „lustigen“ Balkan-Tanz-Sound (yeah, total inkorrekt, 
das Wort, ich weiß), den die weitgereisten, super toleranten 
deutschen Bildungsbürgerhippies seit dem letzten Kustu- 
rica-Film so lieben. (6) Gary Flanell 

BONDED BY BLOOD 

The Aftermath 

CD | Earache | earache.com | 45:43 | | Mit „The 
Aftermath“, ihrem dritten Album, ist es den kaliforni¬ 
schen Thrashem BONDED BY BLOOD gelungen, end¬ 
lich den Stempel „EXODUS-Kopie“ loszuwerden, auch 
wenn die stilistische Nähe natürlich nach wie vor gegeben 
ist. Lupenreiner, schnörkelloser Thrash Metal wird gebo¬ 
ten, der absolut keinen Platz für Experimente, leider aber 
auch wirklich zwingende Aha-Momente vermissen lässt. 
Das RAGE AGAINST THE MACHINE-Cover „Killing in the 
name“ ist aber durchaus charmant. (6) Jens Kirsch 

BI-MARKS 

The Golden Years 

LP | Sabotage/Static Age | saboUgerecords.net | | 

Den einzigen Vorwurf, den man dieser Platte machen kann, 
ist das wahrscheinlich von der Freundin oder dem klei¬ 
nen Bruder des Sän¬ 
gers gemalte Cover, das 
dem, was die fünf jun¬ 
gen Burschen hier her¬ 
unterprügeln, abso¬ 
lut nicht gerecht wird. 
Wäre schade, wenn das 
hier wegen der Umver¬ 
packung keiner anhören 
will, denn das ist in der 
Tat bemerkenswert. Da 
kommen dann so Leute 
wie wir ins Spiel, die das 
Ding auflegen und stun¬ 
denlang in den hintersten Gehirnwindungen suchen, an 
was verdammt noch mal diese Band einen erinnert. Kurz 
vor Stammheim kam dann die Erleuchtung, es waren nicht 
die BAD BRAINS (zu roh), aber trotzdem diese leichten, 
kaum zu spürenden Reggae-Vibrations. Na?! Achtziger 
Jahre, NY, wesentlich einprägsames Coverartwork, dreckig 
bis zum Anschlag, klang alles wie in einem Set durchge¬ 
spielt? Richtig: REAGANYOUTH! „The Golden Years“ kann 
direkt nach „Youth Anthems“ laufen, derselbe Gestus, die¬ 
selbe ungezügelte Wut und Brachialität. Natürlich retro, 
aber stilsicher und ich würde sagen, einfach nur gefühlt, 
nicht kopiert, denn dafür sind die Buben wahrschein¬ 
lich zu jung. Minimale Gitarrenmelodien, die zeigen, dass 
sie musikalisch mehr könnten. Wollen sie aber nicht! Sehr 
feine grau marmorierte Scheibe in einer Verpackung, die 
wir mal als „Wundertüte“ stehen lassen. (9) Kalle Stille 

BEACHWOOD SPARKS 

The Tarnished Gold 

CD | Sub Pop | subpop.com | | Als sich die BEACH¬ 
WOOD SPARKS 2003 auflösten, stand dem Indie-Folk 
der Nullerjahre seine Blütezeit erst noch bevor. Bands wie 
die FLEET FOXES oder OKKERVIL RIVER machten akus¬ 
tische Gitarren und Americana trendy. Kausalzusammen¬ 
hang ja oder nein: Nim gibt es also doch noch ein neues 
BEACHWOOD SPARKS-Album. Das klingt schwärmerisch 
bis schwelgerisch, mit dem Blick in den Himmel und zu 
den Vorbildern, die sich nicht nur im Alternative Country 
finden, sondern auch im Psychedelic Pop. Wer jeweils am 
Spätwerk von TEENAGE FANCLUB und den BYRDS Spaß 
hat, wird diesen auch hier finden. (6) Jan-Niklas Jäger 

THE BLACKBERRIES 

This City Is Electric 

MCD | Klane Apartment/ Broken Silence | klangap- 
artment.de | ] Unverkennbar hat man es bei den BLACK¬ 
BERRIES mit aufmerksamen Hörern des Indie -ABCs der 
letzten Jahre zu tun. Woran merkt man das? Der Groove, 
das lässige Gitarrenspiel, der Hut auf dem geschniegel¬ 
ten Haupt. In diesem Rahmen funktioniert diese Sin¬ 
gle dann auch tatsächlich sehr gut. Die Jungs aus Solingen 
liefern drei absolut tanzbare und dynamische Songs. Und 
weil man sich wohl nicht lumpen lassen will, gibt es oben¬ 
drauf einen elektronischen Remix vom Titeltrack „This 
city is electric“, der wohl in jedem Club wohlwollend auf¬ 
genommen werden würde. Aber aus der Masse herausste¬ 
chen werden THE BLACKBERRIES auch damit nicht. (6) 

Bianca Hartmann 



BEAK> 

CD | Invada/Cargo | invada.co.iik | | Hier ist nun 
das zweite Album einer Band, die sich wohl mehr auf 
das Soundkredenzen, als auf die Erschaffung kryptischer 
Albumtitel konzentriert. Hinter BEAK> verbirgt sich 
Invada-Labelboss Geoff Barrow, welcher mit seiner Band 
PORTISHEAD wohl nicht wirklich ausgelastet ist. Der 
zweite im Bunde, Billy Füller, werkelte unter anderem 
mit Bands wie FUZZ AGAINST JUNK, MASSIVE ATTACK 
herum und last but not least sei da Matt Williams erwähnt, 
der sich auch noch mit TEAM BRICK herumtreibt. Auch 
die Songs ihres zweiten Albums entstanden in einer Art 
Session-Prozess. Die Band schloss sich zwölfTage in einem 
Raum ein und nahm die Stücke in einem Rutsch auf. Keine 
Overdubs oder Beschönigungen, dies ist das reine Werk, 
welches die drei auch direkt auf einer Tour dem geneig¬ 
ten Publikum servierten. Wider Erwarten ist dies ein sehr 
eingängiges und abwechslungsreiches Album geworden. 
Neben dem fast schon störrischen Beat und verträumt wir¬ 
kenden Gesangseinlagen reichert das Trio die Songs mit 
düster wirkenden Synthie- und Gitarrenarrangements an 
und schafft damit das, was nicht viele Bands schaffen: eine 
gewisse Eingängigkeit, ohne dabei oberflächlich zu sein. 
Das Album erschien in den USA auf Ipecac Records. (9) 

Jenny Kracht 


BEDTIME FOR CHARLIE 

Bright Light City Skyline 

CD | Fond Of Life | fondoflife.net | | Seit 2001 ver¬ 
breiten die Römer BEDTIME FOR CHARLIE ihren energie¬ 
geladenen Melodic-Punkrock in Europa und 2009 führte 
dieser die Band sogar für ein paar Konzerte nach Japan. 
Mit „Bright Light City Skyline“ veröffentlicht das Quar¬ 
tett nun sein drittes Album und debütiert damit bei Fond 
Of Life Records, die den neuen Longplayer in Deutsch¬ 
land herausbringen. Auf diesem bieten die Italiener zwölf 
knackige melodische Punkrock Songs, die dem verregne¬ 
ten Sommer die fehlenden Sonnenstrahlen zu entlocken 
vermögen. Getreu dem Motto „All Killer, No Filler“ wis¬ 
sen BEDTIME FOR CHARLIE auf Albumlänge spielend zu 
überzeugen und das auch in den ruhigeren Midtempo- 


Nummern der Platte. Den Vergleich mit Genrekollegen aus 
Übersee brauchen BEDTIME FOR CHARLIE ganz sicher 
nicht scheuen, sie stellen diese eher schön in den Schat¬ 
ten. Diese Platte wird meinen Sommer auf jeden Fall noch 
mitgestalten dürfen. Wer mit der Band bislang noch kei¬ 
nen Kontakt hatte, sich aber an den Tönen von RUFIO.THE 
STARTING LINE oder NO USE FOR A NAME und RISE 
AGAINST erfreuen kann, findet hier eine neue Lieblings- 
band. Bitte Beachtung schenken, das hier ist richtig gut und 
verbreitet dazu noch gute Laune! (8) Tim Masson 

BLANK 

Calix 

LP I Black Trash / Fucking Kill | fuckingkillrecords. 

de I | Auf milchweißem (blankem!) Vinyl kommt das 
Debüt der Solinger Hardcore-Band, die sich im April 2011 
gründete und bald darauf ein erstes Demo aufnahm. Neun 
Songs sind auf der Platte, die auf 300 handnummerierte 
Exemplare limitiert ist und als Split-Release von Black- 
Trash und Fucking Kill erscheint, mit einem sehr schönen, 
edel wirkenden Siebdruckcover nebst A3-Textblatt/Poster, 
für das Hassan Haider von PATSY O’HARA verantwortlich 
zeichnet. Der Fünfer kommt nicht aus dem Nichts, Gitar¬ 
rist Carsten kennt man von FORCED TO DECAY, IDEO- 
BLAST und ONCE A DEMON, Shouter/Brüller Martin 
war schon mit THE CRANE und diversen anderen Bands 
aktiv, Drummer Flo bei SHIMETSU. Aufgenommen im 
79Sound-Studio, übernahm anschließend Tonmeisterei- 
Role die Veredlung, und das resultiert in brachialem, inten¬ 
sivem Sound, der nicht von ungefähr Menschen anspre¬ 
chen dürfte, die vor ihren Boxen knien und ALPINIST oder 
erwähnte PATSY O’HARA anbeten. Die verzweifelt her¬ 
ausgebellten Texte sind teils auf Englisch, teils auf Deutsch, 
hier und da wurden Filmschnipsel eingebaut oder unter¬ 
legt, und so erweisen sich BLANK durch den Wechsel von 
schnellen und mahlstromartigen, düster-zähen Passagen 
als sowohl abwechslungsreiche wie höchst intensive Band, 
die auch live immer ein Erlebnis ist. (8) Joachim Hiller 


BLOODSHOT BILL 

The Out Of This World Sounds Of... 

10“ | Squoodge | squoodge.records.de | | Sollte ich 
mal ein Interview mit Bioodshot Bill führen, werde ich ihn 
fragen, was er als Kind mal werden wollte. Wahrschein¬ 
lich Astronaut. So könnte 

■ sich dann auch das Kon¬ 
zept hinter der neuen 
10“ der One-Man-Band 
erklären. Wenn man ein 
Faible für SciFi, Trash 
und Fifties-Rock’n’Roll 
hat, ist es ja immer 
schön, neue Tracks 
abseits der bekann¬ 
ten Sin Alley- Sampler/ 
Las Vegas-Grind-Sam- 
pler zu entdecken. Plat¬ 
ten, auf denen die Inter¬ 
preten nicht obskure Typen aus den Fünfzigern sind, die 
schon alle tot sind. Da muss also frische Astronautennah¬ 
rung her und so gesehen kommt Mr. Bioodshot Bill genau 
richtig ums Eck gerauscht. Dessen Platte klingt nach einem 
dieser echten Fifties-Dachbodenfund-Singles und feuert 
laserstrahlengleich einen Stomper nach dem anderen ins 
Sonnensystem. Natürlich ist das retro wie bekloppt, aber 
auch derbe unterhaltsam und ich behaupte einfach mal, 
ab und an braucht die Welt genau so eine frische Brise an 
Rock’n’Roll-Krachem über Marshühner, Dates auf dem 
Mond und Mitternacht auf dem Mars. Hätte Ed Wood 
Gitarre gespielt, er hätte es nicht besser machen können. 
(8) Gary Flanell 

BOUNCING SOULS 

Comet 

CD | Chunksaah / Rise | chunksaah.com | | Als ich die 

ersten Songs von „Comet“ gehört habe, war ich mir gar 
nicht mal sicher, ob das wirklich die BOUNCING SOULS 
sind, die da aus den Boxen dröhnen. Die Songs haben 
schon den typischen Sound, aber sind irgendwie auch 
ganz anders. Während der Opener „Baptized“ mein Herz 
höher schlagen lässt, könnten Songs wie „Fast times“ oder 
der Titeltrack (ganze fünfeinhalb Minuten lang) richtig 
gut sein, wenn sie nur ein bisschen mehr Schmackes hät¬ 
ten. Schnulzen wie „Coin toss girl“ oder „In sleep“ ziehen 
das Album für meinen Geschmack ziemlich runter, auf 
diese seichte Gefühlsduselei hätte die Band von mir aus 
auch gerne verzichten können. Mit „We love fun“ haben 
die Souls aber einen herrlich stupiden Partysong geschrie¬ 
ben, der für viel anderes entschuldigt. Sonst ist mir aller¬ 
dings vieles zu ruhig, auch das letzte Lied des Albums „Ship 
in a bottle“. Außerdem vermisse ich bei Titeln wie „Infi¬ 
del“ und „DFA“ die Hymnenhaftigkeit und Eingängigkeit, 
die man sonst von BOUNCING SOULS-Songs gewöhnt 
ist. Ein paar Kracher mehr hätte ich mir schon gewünscht. 
Dafür ist das Ganze sehr liebevoll verpackt und lässt optisch 
keine Wünsche offen. Es gibt noch einen dicken Sympa¬ 
thiepunkt, weil die BOUNCING SOULS generell einfach 
toll sind und ich die Kopfstimme von Sänger Greg Attonito 
liebe. (7) Christina Wenig 


[BOLT] 

( 02 ) 

LP | Aentitainment | aentitainment.com | 34:57 | | 

Sind [BOLT] der neue Internet-Hype der Drone/Doom- 
Szene? Haben sie doch in kurzer Zeit viel Aufmerksamkeit 
auf sich gezogen. Die banale Wahrheit: [BOLT] sind zwei 
Typen, die ihre Bässe bis an die Grenze der Unspielbarkeit 
runtergestimmt haben und nun ihr zweites Release vor¬ 
legen, das auf streng limitiertem weißem Vinyl erscheint. 
Grimmig wie SUNN O))) und den frühen EARTH ähn¬ 
lich meditativ die Verzerrer austestend, röhrt sich das Duo 
durch vier Tracks. Die knüpfen mit wuchtigen Riffs, Vogel¬ 
gezwitscher und melancholischem Piano da an, wo die 
ebenfalls aus Bochum stammenden KODIAK leider aufge¬ 
hört haben. Weiter so! (7) Kristoffer Cornils 

BAD POETRY BAND 

The One Way Romance 

CD | High Roller | hrrecords.de | | „Schlangen sind 
einfach cool. Und Schlangen, die eine heiße Braut erschre¬ 
cken, sind noch viel cooler.“ Für diesen Satz, mit dem sie 
ihr Coverartwork beschreiben und der in ihrem Presseinfo 
zu finden ist, hätte die BAD POETRY BAND aus Schweden 
schon alleine zwölf von zehn möglichen Punkten verdient. 
Musikalisch sind sie dann allerdings doch nicht ganz so 
brillant. Typischer Skandinavien-Rock’n’Roll mit Glam- 
Einflüssen, der stark an die späten BACKYARD BABIES und 
HARDCORE SUPERSTAR, inklusive obligatorischer Bal¬ 
lade, erinnert. Klingt nicht schlecht, macht live bestimmt 
viel Spaß, ist alles in allem aber doch ein bisschen blass. (6) 
Joni Küper 


THE BIZZYBONES 

Drink It Up! 

CD | thebizzybones.de | 36 :50 | | Zuerst dachte ich, 
es mit eine netten VOLBEAT-Coverband zu tun zu haben. 
Klischeehaftes Rock’n’Roller-Wir trinken Altöl-Image 
aus Hannover. Doch falsch gedacht. Diese Herren sind 
rauh, laut und auf den Punkt. Energischer Gesang trifft auf 
klare Rock’n’Roll-Riffs, die Texte beinhalten das, was man 
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erwartet. Daher fühlt man sich auf der einen Seite sehr ver¬ 
traut mit den Songs, doch bekommt auch eine winzige 
Portion szeneuntypischen Metal-Geschmack dazu gelie¬ 
fert. Sicherlich wären einige Stücke noch ausbaufähig, aber 
für eine eigenproduzierte Debütplatte ist es schon mal ganz 
ordentlich. (6) Ann-KathrinWilhelm 

_ccc 

THE CRY! 

s/t 

LP | Taken By Sur prise | takenbysurprise.net | | Brian 
Wilson soll gefälligst seinen Kennedy-Preis veräußern 
und den Jungs hier eine Runde neuer Lederjacke spen¬ 
dieren! Als hätten die EXPLODING HEARTS Gitarrenstun¬ 
den genommen, Peter Case nicht immer so schlaftrunken 
aus der Wäsche geschaut und die Post-New-Wave-Pop- 
geschichte nicht solche finsteren Auswüchse angenom¬ 
men, schlägt das CRY!-Debüt ein wie Bombe - mit Sixties- 
Rückblenden, Bomp!-Rec.-GedächtnisrifFs und viel Doo- 
wop-Schmacht. Ihr facettenreiches Songwriting ist nahezu 
perfekt, der mehrstimmige Gesang grandios, das Zusam¬ 
menspiel hochgradig arschtretend. Nennen wir das mal 
„surfy Powerpop“ mit eingängigen Hooks galore, saube¬ 
rer Gitarrenarbeit und Texten über all die Annehmlichkei¬ 
ten, die einem kurz vor abgelaufener Adoleszenz eben so 
beschäftigen. Innovativ oder bahnbrechend wären unan¬ 
gebrachte Attribute, zu genreverwurzelt und traditions¬ 
bewusst ist ihr Sound - THE CRY! also nur als charakter¬ 
lose Kopie? Keineswegs, mir kommt auf Anhieb keine Band 
des letzten Jahrzehnts in den Sinn, die den Zwei-Minuten - 
Popsong so spritzig, so gekonnt auf eine ganz neue und im 
besten Sinn zeitgemäße Ebene bringt. Jeder Song ein Hit! 
Bei aller Begeisterung frage ich mich auch, wie das Niveau 
aufrecht erhalten werden soll? Ich drücke die Daumen, 
dass den PDX-Youngstem beim nächsten Album nicht die 
Puste ausgeht. (9) Matti Bildt 

THE CROOKS 

Atomic Rock 

CD I Dischi Vololibero | vololiberoedizioni.it | 42:52 

| | „New York, New York", wussten schon die DICTATORS 
zu sagen und auch die CROOKS folgen dem Ruf und musi¬ 
kalischem Erbe des großen Apfels, wobei neben den Herren 
tun Handsome Dick Manitoba vor allem aber längst ver¬ 
gessen geglaubte lügenden wieder entdeckt werden. Wer 
erinnert sich nicht mit einer Träne im Revers der speckigen 
Lederjacke an ruhmreiche Namen im Zeichen der NEW 
YORK DOLLS-Federboa und im Gedächtnis an Johnny 
Thunders wie LIBERTINE, REVOLVERS oder D-GENERA- 
TION, an die unzähligen Inkarnationen des Sonny Vincent, 
der immer und wieder und noch mal hinterher die großen 
lügenden des Rock’n’Roll ausrief. THE CROOKS jedenfalls 
tun es, ohne zuviel Pose, dafür aber mit um so mehr Subs¬ 
tanz und Begeisterung, die Gitarre hängt tief, die Schmalz¬ 
locke kann mit den DEVIL DOGS mithalten, gekämmt 
wird ausschließlich 53rd & 3rd. Rock’n’Roll is the answer 
und diese wird von den CROOKS gegeben, also Lederja¬ 
cke raus, du alter Lonely Planet Boy, Loch in die zu enge 
Jeans und rein in die käsigen Treter, denn es besteht drin¬ 
gender Entdeckungsbedarf bezüglich dieser Italiener! (8) 
Dirk Klotzbach 

CRIPPER 

Antagonist 

CD | SAOL/H’Art | saol-music.com | 46:32 | | Wenn 
ein deutsches Metal-Magazin schreibt, dass das „aggressive, 
variable Gebrüll der Frontdame [...] aus der Kehle eines 
Kerls stammen“ könnte, wirkt das unfreiwillig ironisch, 
bedenkt man, dass Sängerin Britta Görtz sich 2009 beim 
wissenschaftlichen „Heavy Metal and Gender“-Kongress 
über solche patriarchalischen Vergleiche mokierte. Gut, 
i hr Gesangstil klingt auch auf dem dritten Album so, wie 
ihn männlicheThrash-Bands etablierten. Dennoch legt das 
ausgeklügelte Songwriting zwischen Oldschool-Thrash, 
modernen Sounds und exotischen Elementen den Fokus 
auf die Songs - und nicht nur auf die leider immer noch 
verwunderliche Tatsache, dass hier tatsächlich eine Frau 
(wie ein Kerl) growlt. (7) Arndt Aldenhoven 

THE CULT 

Choice Of Weapon 

CD | CookingVinyl | cookingvinyl.com | 41:38 | | So 

richtig weg war sie ja nie, diese Institution des Post-Punk - 
Gruft-Rocks, die mit dem grandiosen Album „Electric“ 
von 1987 zu Vertretern eines modernen Hardrocks wur¬ 
den, was den alten „Vor und zurück“-Tänzern allerdings 
gar nicht so recht in den Kram passte. Das letzte, durchaus 
passable Album „Born Into This“ hegt fünf Jahre zurück, 
zuvor war ja der Geist von Jim Morrison in CULT-Sän- 
ger Ian Astbury gefahren. Und jetzt ein neues Album, von 
dem man nicht viel erwartet, und das gerade deswegen 
eine angenehme Überraschung ist. Zu ihren Post-Punk- 
Wurzeln kehren THE CULT auch hier nicht zurück (wobei 
der Song „The wolf‘ deutlich „She sells sanctuary" zitiert), 
dafür liefert einem „Choice Of Weapon" den späteren 
hardrockigeren Sound der Band, der sich songwriterisch 
wie handwerklich zumindest auf einem ähnlich hohen 
Level wie bei „SonicTemple“ von 1989 bewegt. „Band“ ist 
in diesem Fall eine nicht ganz zutreffende Bezeichnung, 
denn die Kreativ-Pole sind hier vor allem die verbliebe¬ 
nen Originalmitglieder Astbury und Gitarrist Billy Duffy, 
die durchweg herrlich angepisst klingen, und nicht so, als 
hätten sie sich nur unter Krämpfen noch mal ein weite¬ 
res Album aus dem Kreuz geleiert, um die Fans bei Laune 
zu halten. „Choice Of Weapon“ rockt, trocken, unpathe¬ 
tisch und durchweg überzeugend, daran ändert auch eine 
unvermeidliche, aber dennoch geschmackvolle Powerbal- 
lade wie „Life > death“ nichts. (8) Thomas Kerpen 

CHILDSPLAY 

Righteous Rampage 

CD | childsplaymusic.ca | 16:33 | | Keine Lust, immer 
auf die jeweils neuen Alben der „großen“ Acts zu warten? 
Von möglichen Enttäuschungen ob der offenkundig sin¬ 
kenden Spannungskurve ganz zu schweigen. Also bedarf 
es neuer, imverbrauchter Bands. Diese vier Kanadier bie¬ 
ten sich - nicht ganz selbstlos - als Ersatzdroge für Fans 
von (frühen) ANTI-FLAG, CASUALTIES und EXPLOI- 
TED an. Kompromisslos, schnurgerade und zuweilen hef¬ 
tig schmettern die Kids auf ihrem Debüt acht Songs her¬ 
aus, die geradezu nach Riot, Revolte und Stinkefinger 
schreien. Nicht ohne Grund ziert ein Anarcho-A das Band- 
logo. Hardcore-Punk der Achtziger ohne Wenn und Aber - 
und ohne wirklichen Ausfall. Das polternde „Average me“ 
hebt mit seiner eingängigen Hookline den Durchschnitt, 
walzt sich damit direkt in den Gehörgang. Für ein unge¬ 
schminktes Aggro - Intermezzo zwischendrin ideal, für die 
Dauerrotation fehlen mir aber die großen Melodien und 
die zwingenden Refrains. Joe Shithead (D.O.A.) meint dazu 
trotzdem: „Cool stuffl“. Zu Recht. (7) Lars Weigelt 

CH AI NS OF LOVE 

Strange Grey Days 

CD | Manimal/ Cargo | minimalvinyl.tumblr.com | 
26:28 | | Aus dem kühlen kanadischen Vancouver kommt 
mit „Strange Grey Days“ eines der stärksten Debütalben 
des Jahres. Mittels denkbar simpler Instrumentierung 
(Gitarre, Orgel, Bass, Drums) eingespielte Teenage-Soul- 


Schnulzen im Geiste von Girl-Ensembles wie den SHAN- 
GRI-LAS, den SHIRELLES oder Phil Spectors großartigen 
RONETTES drücken die fünf um Gitarrist/Produzent Felix 
Fung sowie die unfassbar charmante Chanteuse Natha- 
üa Pizarro mächtig auf die Tränendrüse. Manche der Songs 
besitzen fest die gleiche schwermütige Tragik wie die tod¬ 
traurigen New-England-Moody-Folkpunk-Melodramen. 
Also geht es hier meistens in Moll zur Sache. Das tut den 
Songs keinen Abbruch, erstaunlich tiefgründige Komposi¬ 
tionen, wie sie etwa der junge Brian Wilson für seine „Pet 
Projects“, die HONEYS oder die wunderbaren AMERICAN 
SPRING schrieb und produzierte, überzeugen auf ganzer 
Länge. Apropos Länge: das ist der einzige Fehler des Albums, 
es ist zu kurz, ich brauche mehr! (8) Gereon Helmer 

CASTLE 

Blacklands 

CD | Vän/Soulfood | van-records.de | 35:44 | | „Ins- 
pired by Tony Iommi, all but three CASTLE songs are in 
C# tuning“, wird im Platteninfo verraten und damit auch 
gleich die potenzielle Zielgruppe dieser Band abgesteckt, 
die mit „Blacklands“ den zweiten Beitrag in Albumform zu 
okkultgeschwängertem Doom/Heavy Metal liefert. Auch 
wenn das „O-Wort“ mittlerweile nicht mehr wirklich auf¬ 
horchen lässt und eher eine Modeerscheinung geworden 
zu sein scheint, muss man diesem Trio zu Gute halten, dass 
es seine Sache ganz ordentlich macht. Dabei ist es vor allem 
die düstere Stimme von Frontfrau Elizabeth Blackwell, die 
den neben genannten BLACK SABBATH-Einflüssen auch 
mit Classic Rock- und latentenThrash-Elementen spielen¬ 
den Songs einen eigenen Charakter verleiht. Hinzu kommt 
der herrlich trockene und rumpelige Sound, der mich 
wieder einmal mein immer lichter werdendes Haupt¬ 
haar betrauern lässt. Eine amtliche Mähne ließe sich hierzu 
nämlich herrlich schütteln. (7) Jens Kirsch 

CARLOS CIPA 
The Monarch And The Viceroy 
LP/CD | Denovali | denovali.com | 51:33 | | Wenn 
sich eine Platte nach dem ersten Durchlauf in völli¬ 
ges Wohlbefinden auflöst, ist das meistens kein gutes Zei¬ 
chen. Für Klaviermusik, 
gerade solche ohne irgend¬ 
welche instrumentale oder 
vokale Begleitung, gilt das 
besonders. Das Debütal¬ 
bum des 22-jährigen Car¬ 
los Cipa bestätigt als Aus¬ 
nahme jedoch diese Regel. 
Etwas Zeit muss man „The 
Monarch And The Viceroy“ 
schon einräumen, dann 
aber steht fest: Cipa begeht 
nicht die Kardinalfeh¬ 
ler des Genres, biedert sich weder an und versucht nicht 
krampfhaft seine Virtuosität unter Beweis zu stellen. Statt - 
dessen gelingt dem Pianisten ein Werk, das aller Wohlge¬ 
fälligkeit zum Trotz vor Eigensinnigkeit nur so strotzt. Die 
Melancholie, ja, Verträumtheit, die die neun Kompositio¬ 
nen durchzieht, kann sich etwaigen Kitschvorwürfen viel¬ 
leicht schwer entziehen, trotzdem produziert Cipa keine 
angepasste Stangenware. Halb improvisiert - Cipa betont, 
dass seine Herangehensweise intuitiv ist - und mitreißend 
expressiv hält er zwischendurch inne und zieht das Tempo 
unvermittelt an, wann immer es ihm passt. Das verleiht 
seiner Musik ebenso viel Glaubwürdigkeit wie klangliche 
Dichte und Eindrücklichkeit. „The Monarch And The Vice¬ 
roy“ ist der fulminante Auftakt einer Karriere, die schon 
jetzt viel verspricht. (9) Kristoffer Cornils 

THE CROOKES 

Hold Fast 

CD | Fierce Panda | fiercepanda.co.uk | | Der 

Indierock liegt jetzt schon lange genug unter der Erde, um 
langsam anzufengen, unangenehm zu riechen, und vom 
NME auserkorene Retter wie die VACCINES konnten trotz 
ein paar guter Singles nichts daran ändern. Mit den CROO¬ 
KES bringt heuer eine weitere englische Jungs-Gitarren- 
band ihr zweites Album auf den Markt. Bei dem Erstling 
„Chasing After Ghosts“ hatte die Welt schon interessiert 
zugehört, „Hold Fast“ ist mm da, um das in einen langle¬ 
bigen Zustand zu verwandeln. THE CROOKES vermeiden 
die Fehler der meisten Bands der Post-LIBERTINES-Gene- 
ration, indem sie aus den allzu offensichtlichen Fußstap¬ 
fen heraustreten und sich auch auf anderen Pfaden Umse¬ 
hen: Post-Punk-Elemente, janglende Gitarren, Pop-Hooks, 
Fifties- und Sixties-Reminiszenzen - alles da, und dank 
eigener Note beim Songwriting flutscht das alles in den 33 
Minuten Spielzeit trotzdem wunderbar durch. Ein ange¬ 
nehm frischer Ansatz an längst nicht mehr frische Musik. 
(8) Jan-Niklas Jäger 

CANNIBALES & VAHINES, G.W. SOK 

Nowhere 

CD | Tractor Notown/Konkurrent | gwsok.band- 
camp.com | | Drei Dekaden war G.W Sok Frontmann 
bei der niederländischen Kombo THE EX. 2008 strich er 
die Segel, um sich in neuen Gefilden auszutoben. Seither 
veröffentlichte er ein Buch mit seinen Gedichten und Tex¬ 
ten, wirkte an einem Film mit, bereiste als Spoken Word 
Artist Bühnen, sowie Theaterwerkstätten und nahm 2010 
als Kooperation diese Platte mit dem französischem Trio 
CANNIBALES k VAHINES aus Toulouse auf. Gitarrist Nico¬ 
las Lafourest, Schlagzeuger Fabien Duscombs, sowie Elekt¬ 
roniker und Saxophonist Marc Demereau verweben Avant- 
Punk, Post-Rock und fest klassisch anmutendem Jazz zu 
einem dichten Klanggewebe, welches die wie gewohnt 
bedeutungsschweren Lyrics von G.W.Sok adäquat durch 
das gesamte Album tragen. Meines Erachtens kein Ver¬ 
gleich mit den Werken von und mit THE EX, aber sicher 
eine gelungene Untermalung dieses herausragenden Sän¬ 
gers. (9) Jenny Kracht 

CAMERA 

Radiate! 

CD | Bureau B | bureau-b.com | 52:23 | | Gerade 
in den letzten Jahren hat man ja verstärkt den Eindruck, 
dass viele alte Teutonen-Bands und von Krautrock beein¬ 
flusste Klänge eine seltsame Renaissance erlebten. Mehr 
oder weniger aus dem Nichts kommt in dieser Hinsicht die 
selbsternannte „Krautrock-Guerilla“ CAMERA mit ihrem 
Debütalbum. Ein Berliner Trio, das bisher vor allem mit 
Spontankonzerten im öffentlichen Raum von sich reden 
machen konnte, und von denen es auch beeindruckende 
Live-Aufiiahmen aufYouTube zu besichtigen gibt, wo sie 
sich mit Michael Rother (NEU!, HARMONIA) und Die¬ 
ter Moebius (CLUSTER) die Bühne teilen. So richtig scharf 
auf ein „normales“ Studioalbum waren die Berliner zuerst 
wohl nicht, doch was man jetzt auf „Radiate!" zu hören 
bekommt, gehört zum Besten, das mir bisher musikalisch 
in diesem Jahr untergekommen ist. Vorausgesetzt natürlich, 
dass man den grundsätzlichen Sound von CAMERA rich¬ 
tig einordnen kann, die elegant auf dem schmalen Grat 
zwischen Zitat und Neuinterpretation wandeln. Die mit¬ 
reißende Dynamik des motorischen NEU!-Drummings 
trifft hier auf kruden Noiserock, leistet sich aber zwischen- 
durch auch entspanntere, sanft dahinfließende Momente. 
Die zugrundeliegende Rezeptur von CAMERA ist dabei 
nicht unbedingt ungewöhnlich, die eigentliche Umset¬ 
zung aber von einer verspielten wie originellen Direkt¬ 



heit. Neo-Krautrock at its best, ausgestattet mit der rich¬ 
tigen atmosphärischen Intensität und zupackenden Bissig¬ 
keit. (9) Thomas Kerpen 

THE COREY SMOOT EXPERIMENT 

When Worlds Collide 

CD | Metal Blade | metalblade.de | 40:19 | | Corey 
Smoot dürfte nicht wenigen Leuten bekannt sein als Flat- 
tus Maximus, Gitarrist der Karnevals-Metaller GWAR, der 
mit „When Worlds Collide“ sein Solodebüt veröffent¬ 
licht. Dies jedoch posthum, denn am 3. November 2011 
wurde Smoot von seinen GWAR-Bandkollegen während 
deren US-Tour tot im Tourbus aufgefunden, nachdem er 
in der Nacht zuvor einem Herzinfarkt erlegen war. Sämt¬ 
liche Erlöse dieser Platte gehen demnach in den „Smoot 
Family Fund“, um die Hinterbliebenen des Gitarristen zu 
unterstützen. Sein Vermächtnis ist ein solides Stück Musik, 
irgendwo zwischen ruppigen Thrash-Attacken und dem 
musikalischen Schaffen GWARs, welches jedoch ohne 
besonders spektakuläre Momente auskommen muss und 
zuweilen auch etwas holprig und zusammengeschus¬ 
tert wirkt, so dass es trotz des tragischen Umstands seines 
Todes vermessen ist, hier von einem „fantastischen“ Album 
Smoots zu sprechen. Würde ich kaufen, aber nur um der 
Familie des Verstorbenen unter die Arme zu greifen. (6) 

Jens Kirsch 


CROSS STITCHED EYES 

Decomposition 

CD | Alternative Tentacles/ Cargo | alternativeten- 
tacles.com | 26:40 | | Vom Debütalbum der transat¬ 
lantischen Formation, das 2009 erschienene „Coranach“, 
war ich sehr enttäuscht, 
empfand es als einen der 
schwächsten AT-Releases 

seit langem. Um so über¬ 
raschter bin ich nun, dass 
den schon 2005 gegründe¬ 
ten CROSS STITCHED EYES 
mit „Decomposition“ ein 
so gutes Album gelungen 
ist. Jason Willer (singt und 
trommelt, ex-ENEMIES), 
Tim Crow (Gitarre, ex- 
SWORN LIARS, ZYGOTE. 
BAD INFLUENCE), Kris Hutto (BLACK MASS), Stevie 
Daniel (aus Bremen; TOURETTE SYNDROME, ANGER OF 
BACTERIA) und verschiedene Drummer (Trotsky, Dave 
Dekoder, Moses Saarni) nahmen die zwölf Songs hier 
bereits im Winter 2010 auf, und ich bin schwer angetan, ist 
das hier doch genau der Stoff, den man als Fan von AME- 
BIX/ZYGOTE, NEUROSIS und KILLING JOKE hören will: 
düsterer Hardcore-Punk mit gelegentlichem Synthie-Ein¬ 
satz. Eine massive Steigerung also, zudem ist die Aufnahme 
respektive Produktion hier wesentlich besser als noch 
beim Debüt, und wüsste man es nicht besser, würde man 
das Album eher für eine Produktion aus den späten Achtzi¬ 
gern als aus der Gegenwart halten. Die CD kommt mit Falt- 
Booklet inklusive aller Texte. (8) Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 

CASUALLY DRESSED 

Trial & Executions 

MCD | casuallydressed.de | | Melodische Punkrock- 
beziehungsweise Pop-Pirnk-Bands, die aus Deutschland 
stammen und auf Englisch texten, haben es hier irgendwie 
immer besonders schwer, Aufmerksamkeit zu bekommen. 
Zum Beispiel die Berliner Formation 5BUGS, die gerade 
auf ihren Abschiedsdaten leise „Lebe wohl“ sagen, hat trotz 
hoher Qualität und potenziellen Ohrwürmern den großen 
Durchbruch nie geschafft. Schade. Nun gibt es jedoch hoff¬ 
nungsvollen Nachwuchs aus Freiburg in Form von CASU¬ 
ALLY DRESSED. Die Band weiß auf ihrer selbst produzier¬ 
ten EP „Trial & Executions“ von der ersten bis zur letzten 
Minute mit kleinen Pop-Punk-Krachern zu überzeugen 
und verpackt schöne Melodien in interessante Arrange¬ 
ments. Der Gesang benötigt noch etwas mehr Eigenstän¬ 
digkeit und den vielzitierten Wiedererkennungswert, aber 
dann könnte das mit CASUALLY DRESSED und den hiesi¬ 
gen Freunden des melodischen Punkrocks durchaus klap¬ 
pen. (7) Tim Masson 

JIMCOLEMAN 

Trees 

CD | Wax&Wane | jimcolemanmusic.com | 62:31 

| | Der Mann hinter der Musik dieser Platte ist mögli¬ 
cherweise spannender als die Musik darauf, wie man ganz 
nüchtern feststellen muss. Denn grundsätzlich handelt es 
sich hier um düstere, überwiegend intrumentale Ambient - 
Soundscapes, die allerdings nicht ausschließlich elektroni¬ 
scher Natur sind, was „Trees“ sicher nicht zu einer beson¬ 
ders herausstechenden Platte in diesem Bereich macht, 
ihr aber dennoch eine sehr angenehme Klangfarbe ver¬ 
leiht. So sophisticated und schön gemacht „Trees“ auch 
sein mag, mangelt es einfach an deutlichen Steigerungen 
und charakteristischeren Elementen, dennoch lässt man 
sich durchaus gerne auf ihre wabernden, diffusen Klang¬ 
wellen im Spannungsfeld von Neo-Klassik und Elekt¬ 
ronik ein. Verantwortlich dafür ist Jim Coleman, der wie 
Tod Ashley von FIREWATER zu Beginn der Neunziger mal 
bei den großartigen COP SHOOT COP war (hier mit dabei 
ist auch deren Drummer Phil Puleo) und danach für TV- 
und Filmproduktionen tätig war, neben anderen Projek¬ 
ten wie BABY ZIZANIE zusammen mit JGThirlwell (FOE- 
TUS). Leider ist bei Colemans Debütalbum unter eigenem 
Namen für alte COP SHOOT COP-Fans nicht viel zu holen, 
da muss man doch wieder zu FIREWATER greifen und Tod 
Ashleys Weltmusik-Gedöns über sich ergehen lassen. (5) 

Thomas Kerpen 

_DDD 



DEEP TIME 

s/t 

CD | Hardly Art/Cargo | hardlyart.com | 32:16 | | 

Jennifer Moore (Gitarre, Gesang; CARROTS) und Adam 
Jones (Percussion; nein, nicht der TOOL-Gitarrist) pro¬ 
duzieren melodische, überwiegend leichtverdauliche 
und kurzweilige Hörkost. Zwei-Personen-Band-LoFi- 
Pop ohne große Schnörkel. Mehr gibt es dazu eigentlich 
nicht zu sagen. Doch, halt, Ausreißer gibt es schon, aller¬ 
dings nicht im positiven Sinne: Sobald Mrs. Moore beginnt 
Björk-ähnlich zu jaulen, wird „Deep Time" für mich 
ziemlich unangenehm. Nicht ganz rund - aber auch nicht 
ganz eckig. (7) Anke Kalau 

DEMOKHRATIA / MONDO GECKO 

No Religions-No States 

LP | Crapoulet | crapoulet.fr | | 2009 haben mich 
DEMOKHRATIA (Khra = Scheiße) weggeblasen mit ihrer 
Debüt-7“ „Bled El Petroie Takoul Lekhra“: ein Hammer- 
D-Beat, dazu Wechselgesang auf Arabisch, oft mit sich 
überschlagenden Stimmen - als erste algerische Punk- 
Platte ever sowieso eine kleine Sensation. Gedacht als 
Zwei-Mann-Projekt, das ein paar Songs im Internet pos- 
tet, wurde daraus dank Luk vonTian An Men 89 Records 
bald eine richtige Band, die mittlerweile mehrfach durch 
Europa getourt ist. Auf der neuen Platte artikulieren sie 
ihren Hass abwechselnd auf Arabisch und Englisch und 








RECORDS 

PROUDLY PRESENTS 


THE 

SPLASHDOWNS 
Live at Johnson 
Space Center 

CD ♦ KK-CD OSO 

The Splashdowns are finally 
releasing their first live 
album. Ädjust your laser, 
polish the fine optics cos 
yon no longer have to wait for the next schednled rocket 
test to come to yonr living room to experience the raw 
explosive energy of a Splashdowns blast-off! 6 Track 
Cardsleeve Ep - Limited Edition of 300 copies! 


SEXTO SOL 
Camino Infinito 

CD • KK-CD 051 


Kamikaze Records goes Ska! 
These gnys from Mexico, 
Veneznela, Portngal and 
Germany will set yonr sonl 
on fire. Real hot latin-ska, 
steamy reggae and pnnk 
rock tunes from the northern port city of Kiel. We say: 
“Shut Up! ... & Dance Dance Dance!!! 


THE BAHAREEBAS 
Sound The Bell For 
The Last Round 


The long wait for the 
third long-player from The 
Bahareebas will be over on 
September 2011. „Sound The 
Bell For The Last Ronnd“ is 
an awesome mix of rongh 60s surf & garage, fnzz-attack 
and psychedelic sonnd. 


THE 

RÄZORBLÄDES 
Gimme Some 
Noise! 

LP • KK-LP 028 


Fasten yonr seatbelt! This 
Record will bum down 
yonr honse and set the 
dancefloors on fire. Wild, 
sweaty, energetic and faster than the police allows! 

2Ist Century Surf at it’s best! Delnxe Vinyl Edition! 


This is the third mission of 
The Splashdowns. The band 
that offers an instrumental 
tribute to the NASA 
ground-staff at the time of 
the Apollo space program. 13 Songs will bring you Back 
To The Moon in ...2011 - Sorry 2022. Vinyl only - with a 
collection of four Space Cards. Remember: this information 
is top secret! 


THE SWIPES 
Destroy Your World! 

CD • KK-CD 048 

The Swipes produce a 
sweeping sound which is 
quite unique.The strongest 
roots of their music lie 
deep in the swingin’ sixties 
and in the work of 70’s 
protopunk, punk and post-punk protagonists like The Stooges, 
The Jam or The Clash. It sounds like „New Garage“. 


tue 


“splashdowns 


THE SPLASHDOWNS 
Back To The Moon 
... in 2022 

LP • KK-LP 027 


OX-FANZINE 85 



































REVIEWS 




gehen vom ersten Song „Fascislamist“ an voll nach vorne. 
Nim ein Split-Album mit einer israelischen Band zu 
machen, ist eine entzückende Idee, tun nicht zu sagen: ein 
Statement: „No Religions-No States“. MONDO GECKO aka 
„the fastest band from middle east“ spielen einen ziem¬ 
lich trockenen, thrashigen Hardcore mit vielen Breaks, da 
wird drauflos geknüppelt und wenn es mal eine Melodie 
gibt, dann eher in einem VICTIMS FAMILY-kinda-style. 
Bei ihrem Namen dachte ich erst: „verrückte Welt“, aber 
es gibt auch einen Mondo Gecko bei den „Teenage Mutant 
Ninja Türtles", eine mutierte Eidechse. Passen würde bei¬ 
des, wenn man sich ihre Texte so anschaut, „Mondo ego“ 
etwa beginnt mit einem verzweifelten Schrei: „Stuck in 
highschool for life!“ - sehr viel Horror in nur einem Satz. 
Kirnt gesagt, ich liebe diese Platte. Ute Borchardt 

DOCTOR CYCLOPS 

Borgofondo 

CD | World in Sound | worldinsound.com | 48:32 

| | In einem Kaff in der norditalienischen Lombardei steht 
wohl die Zeit still. Zumindest bei DOCTOR CYCLOPS. Vor 
allem im Sound und Songwriting auf „Borgofondo“ ver¬ 
neint das Trio alles, was jünger als 30 Jahre ist. So spielt die 
Band in sieben meist überlangen Songs eine experimen¬ 
telle Seventies-Hardrock-Interpretation, kombiniert mit 
NWOBHM, Blues und Ausuferungen ins Krautrockig-Psy- 
chedelische. Da passt auch der gelegentliche Querflöten- 
einsatz in bester JETHRO TÜLL-Manier perfekt. Ihr Debüt - 
album stellt somit ein sehr abwechslungsreiches und span¬ 
nend nachzuvollziehendes Stück Musik dar, auch durch die 
Kombination mit ihren Fantasy-artigen Inhalten. Das ist 
zwar nur was für Hardrock-Nerds - die aber werden ihre 
Freude an „Borgofondo“ haben. (7) Arndt Aldenhoven 

DIKTA 

Trust Me 

CD | Smarten Up | smarten-up.de | 47:44 | | Es 

gibt Bands, die möchte man schütteln und sagen „Beru¬ 
higen Sie sich, beruhigen Sie sich!“, wie Leslie Niel¬ 
sen es im großartigen Film „Airplane“ mit den Passagie¬ 
ren eines Flugzeugs in Gefahr tut. DIKTA hingegen möchte 
ich schütteln und sagen: „So regt euch doch mal auf!“ oder 
zumindest „So tut doch mal was!“ „Trust Me“ kommt so 
gar nicht aus dem Quark. Bei „Buy it for the riot“ erwarte 
ich nicht nur wegen des tollen Titels einen Hit, auch das 
Schlagzeug ist ein Zitat des großartigen „Lucky Denver 
mint“ von JIMMY EAT WORLD. Leider passiert bei DIKTA 
nach dem Intro im Lied selbst aber so gar nichts. Angeb¬ 
lich waren DIKTA hier in Deutschland bereits sehr erfolg¬ 
reich, gewannen Hörercharts und solche Dinge, trotzdem 
bin ich beim Hören von „Trust Me“ nicht sehr verwundert, 
dass sie so komplett an mir vorbeigegangen sind, denn so 
nett das Album ist, so wenig bleibt es in Erinnerung. (4) 

Julia Brummert 


DOWNTOWN STRUTS 

Victoria! 

CD | Pirates Press | piratespressrecords.com | 33:14 

| | Die DOWNTOWN STRUTS aus Chicago legen auf 
ihrem ersten Longplayer „Victoria!“ zehn dermaßen hym¬ 
nische Punkrock-Songs hin, dass einem die Spucke weg¬ 
bleibt. Hauptschuld daran tragen die beiden Sänger, ehe 
von ihrer wahnsinnigen Intensität wahrscheinlich selbst 
Gänsehaut bekommen. Das ist eindrucksvoll bei „Back to 
N.Y.“ und beim Track „Lost in America“ zu hören, bei dem 
das Hauptthema aus dem grandiosen Opener noch ein¬ 
mal aufgegriffen wird. Überhaupt, dieser Opener! „Pro- 
logue“ ist ab jetzt für den Rest meines Lebens der Song für 


den proaktiven Start in den Tag. Und während sich unter¬ 
wegs die Hits zwischen Bier-in-der-Luft („Rocca Ave.“) 
und Pit („Anchors“) abwechseln, sitzen in den Proberäu¬ 
men nebenan THE LOVED ONES und BANNER PILOT und 
ärgern sich, dass sie nicht selbst auf diese Songs gekommen 
sind. Für die glasklare Produktion ist Matt Allison verant¬ 
wortlich (ALKALINE TRIO, LAWRENCE ARMS), bei dem 
man sich ernsthaft fragen muss, ob der schon einmal eine 
schlechte Platte aufgenommen hat? „Victoria!“ ist eine 
echte Verjüngungskur für das erwachsene Punker-Herz, 
die obendrauf noch ein schickes Artwork besitzt, des¬ 
sen Entstehung man im Video von „Anchors“ bewundern 
kann. (9) Robert Meusel 

DZ DEATHRAYS 

Bloodstreams 

CD | Hassle | hasslerecords.com | | Die Musik die¬ 
ser beiden australischen Bürschchen ist irgendwie Indie, 
ein bisschen trashig, dazu noch eine Prise Punk und Rock 
und irgendeine Art elektronischer Tanzmusik. Sowas wird 
in einschlägigen Magazinen gerne als „Partymusik“ dekla¬ 
riert. Klingt abschreckend, ist aber eigentlich ganz gut, 
zumal mir die Partymusik-Assoziation nicht wirklich ein¬ 
leuchtet, das klingt gleich wieder so prollig. Nach dem ver¬ 
träumten Intro des Debütalbums gibt es bei „Teenage kick- 
starts“ gleich mal ordentlich auf die Zwölf. „Gebbie Street“ 
und „Dollar chills“ sind Songs, die unmissverständlich zum 
Tanzen auffordem, den Refrain von „Dinomight“ habe ich 
bereits seit Wochen im Ohr, das wird nur noch getoppt von 
dem großartig melancholischen und leicht lethargischen 
„Dumb it down“. DZ DEATHRAYS spielen sich auf ihrem 
Erstling quer durch alle Genres, Hauptsache verzerrte 
Gitarren und verrückte Sound-Experimente. Viele mögen 
das unausgereift finden, ich finde es jedoch interessant und 
abwechslungsreich. (7) Christina Wenig 


DESTROY NATE ALLEN 
FEAT. GNARBOOTS 
With Our Powers Combined 

CD | High Endurance | highendurancerecords.com | 
29:04 | | Nate undTessa Allen sind verheiratet und haben 
zusammen eine Band. Seit 2007 sind sie ständig in den 
USA unter dem Namen DESTROY NATE ALLEN unterwegs, 
haben schon sechs Alben raus und ihr siebtes nun einer¬ 
seits via kickstarter.com per Crowdfimding finanziert, zum 
anderen mit der befreundeten Asian Man-Band GNAR¬ 
BOOTS (ex-LINK 80, ex-SHINOBU) zusammen aufge¬ 
nommen. Wer auf Duettgesang und simplen Pop-Punk 
steht, wer Bands wie ANDREW JACKSON JIHAD oder 
GROOVIE GHOULIES liebt, ist hier bestens aufgehoben. 
„With Our Powers Combined" ist ein absolut gelunge¬ 
nes Gute-Laune-Album, das von seinen klamaukigenTex¬ 
ten (im Booklet nachlesbar, mit Anmerkungen) lebt, in 
denen es um die versiffte Wohnung geht („pre-gentrified 
apartment“), tun gute, aber nicht eingehaltene Vorsätze in 
Sachen Gemüseverzehr und regelmäßiger Sportausübung, 
um ständige Autopannen und die Vorzüge des US-Äquiva- 
lents einer ADAC-Plus-Mitgliedschaft und die bösen Ver¬ 
lockungen von „Boobie Bars“. Ein supersympathisches 
Album. Nate, Tessa, kommt nach Europa - oder habe ich 
euch etwa schon mal verpasst? (8) Joachim Hiller 


DESTIJL 

The White Stripes 

CD | afmusic | af-music.de | 49:34 | | Sympathischer 
Synth-Pop gepoolt mit melodischem Indiepop kommt 
von Pascal Detijl und John Cleary, die seit 199 7 als DESTIJL 
aktiv sind. Vermutlich hat das Duo einige Alben von DEPE- 


CHE MODE, IAMX und Gary Numan zu Hause. Warum sie 
den Dreher zwischen Bandname und Albumtitel vorge¬ 
nommen haben - 2000 erschien von THE WHITE STRIPES 
das Album „DeStijl“ - erschließt sich einem nicht wirk¬ 
lich. Letztlich werden sich sowohl THE WHITE STRIPES als 
auch DESTIJL bestenfalls in irgendeiner Weise auf De Stijl 
berufen, eine niederländische Gruppe von Malern, Archi¬ 
tekten und Designern, die 1917 eine Künstlervereinigung 
und eine Zeitschrift gleichen Namens gründeten. Schwer 
zu ergründen, wie sich dieser Hintergrund in der Musik 
widerspiegeln soll. Letztlich kann Willkür auch künstleri¬ 
sches Prinzip sein. Jack White sagt man nach, dass er ein 
großer Verehrer des Möbeldesign ist, welches im Zuge von 
De Stijl entstanden ist. (7) Markus Kolodziej 

DISC0//0SL0 

s/t 

LP | Kidnap Music/Cargo | kidnapmusic.de | 30:47 

| | Oldenburg in Oldenburg ist nicht unbedingt bekannt 
als Hochburg des Punkrock. Auch wenn sich hier in den 
Achtzigern und Neunzi¬ 
gern einige tolle Bands 
tummelten, ist es doch 
eher ruhig gewor¬ 
den dort, so scheint es 
zumindest. DISCO// 
OSLO verhelfen der Stadt 
nun vielleicht zu neuem 
Punkrock-Ruhm, ihr 
erstes selbstbetiteltes 
Album lässt jedenfalls 
hoffen. Drei Jahre haben 
sie sich seit ihrer ers¬ 
ten EP Zeit gelassen, die 
damals von der Kritik groß gefeiert wurde - zu Recht. Die 
vier Herren machen tollen deutschen Punkrock, mit klu¬ 
gen Texten und ordentlich Wumms. Es gibt einige Bands, 
die in eine ähnliche Richtung gehen, und man hört, wen 
DISCO//OSLO zu Hause so hören, aber ich verkneife mir 
das Nennen der ganzen Namen. Die Kollegen werden ab 
und an auch zitiert, zum Beispiel in „Never say goodbye“: 
„Die einen trampen nach Norden, die anderen hören nur 
davon“. Manchmal könnte man das Gefühl bekommen, 
dass die Band andere Menschen nicht so toll findet („Mad¬ 
rid is burning“, „Fassade“), aber ein bisschen Wut schadet 
nicht und wenn diese auch noch in gute Melodien ver¬ 
packt wird, umso besser. Außerdem dürfen sich Groß¬ 
britannien und Frankreich freuen, das großartige Album 
erscheint auch dort. (9) Julia Brummert 

Auf der Ox-CD zu hören. 

DEUS 

Following Sea 

CD | PIAS | pias.com | 42:57 | | Bereits ein knap¬ 
pes Jahr nach „Keep You Close“ folgt mit „Following Sea“ 
das siebte Album dieser belgischen Indierock-Institution, 
eigentlich ganz dEUS-untypisch, die sich immer recht 
lange Zeit zwischen ihren Platten ließen. Spätestens mit 
„Keep You Close“ musste einem klar sein, dass dEUS wohl 
nie wieder so wie zu ihrer Anfangszeit klingen würden, 
denn durch die prägende Rolle von Sänger/Gitarrist Tom 
Barman waren die Belgier zu einer anderen Band mutiert, 
die sich in sehr seichten Popmusik-Gewässern bewegte. 
Das ist auch der erste Eindruck bei „Following Sea“, der 
nicht grundsätzlich falsch ist, aber im Gegensatz zu einem 
wenig homogenen, songwriterisch extrem schwachen 
Album wie „Keep You Close“ entwickelt sich das neueste 
Werk tatsächlich zu einem echten Grower. Auch wenn hier 


DISCO//OSLO 



keine extreme „Härte“ in Bezug auf das generelle Klangbild 
spürbar ist, durchzieht die Platte eine tighte Rhythmik, 
durch die „Following Sea“ schon alleine eine anziehende 
Sexyness ausstrahlt. Hinzu kommt ein smartes Spiel mit 
subtil eingestreuten experimentelleren Sounds, die ver¬ 
hindern, dass die Songs der Platte die klebrige Poppigkeit 
besitzen, die gerade dasVörgängeralbum oft so schwer ver¬ 
daulich machte. Auch „Following Sea“ ist eine Pop-Platte, 
allerdings eine mit Widerhaken und extrem dunklen 
Momenten, eben das, was dEUS in ihren besten Momenten 
schon immer ausgezeichnet hat. (8) Thomas Kerpen 

DR. DYNAMITE &THE EXPLOSIONS 
Deutsch Is Not The Language Of Rock’n’Roll 
CD | holgergeiersbach@t-online.de | | Der Vierer aus 
Kassel kommt unbedarft um die Ecke, spielt gerade mal ein 
Jahr zusammen und haut eine CD raus, deren zweiter Track 
bereits den Stoff für die ganz große Bühne hat. Beim Ope¬ 
ner ringe ich noch um die offensichtliche Referenz, dann 
fällt es mir ein: PVC! Dazu gesellen sich noch illustre Gesel¬ 
len wie die HAMMERSMITH GORILLAS, DEAD BOYS und 
frühe STRANGLERS. Auf den Punkt gespielter, shakender 
Garage-Punk mit Ohrwurm-Hooks, Kompressor-Riffs 
und verschnupftem Gesang, einwandfrei! Banderweite¬ 
rung in Form einer plärrenden Vox-Continental fände ich 
schön, muss aber auch nicht. (7) Matti Bildt 


DEFECATION AREA/ 

TONY JONES & THE CRETIN 3 

Peace, Love & Slamdance 

CD | Cretin | tonyjones.org | 24:12 | | Den Promo- 
brief zur CD schrieb Alex, Sänger der Duisburger DEFECA¬ 
TION AREA, was nett ist. Zuerst empfinde ich den Punk 
des Trios als nichts Neues, doch beim neuerlichen Anhö¬ 
ren finde ich sie eigentlich ganz okay, vor allem „She 
just wanna dance“. Keine Probleme beim Beeindru¬ 
cken machte mir hingegen das Quartett aus USA/Irland 
namens TONY JONES 8t THE CRETIN 3. Deren vier Songs 
machen wirklich was her. Pendelnd zwischen FORGOT- 
TEN REBELS und den CRAMPS mixen sie Garage, 77er 
Punk und Roll in wunderbarer Art und Weise. Man denkt 
mitunter, einem Sampler zu lauschen, so sehr unterschei¬ 
den sich die Lieder. Die wird man sich merken müssen ... 
(6/8) Markus Franz 


DUKE LUCENT 

Attache 

CD | duke-lucent.de | | DUKE LUCENT machen gerne 
Krach. Der Opener hat kaum angefangen, da legen sie mit 
voller Wucht los, die Gitarren - und den Bass - extrem 
verzerrt. Unter all dem Noise haben die Jungs aber auch 
Songs versteckt, hinter „Endorphins“ steckt sogar vorzüg¬ 
licher Pop. DUKE LUCENT bezeichnen ihren Stil zwar als 
„Post-Noise-Indie-Prog-Rock“, doch das ist Unsinn. Prog 
ist hier gar nichts und die Überwindung welchen Diktums 
mit dem „Post“ impliziert werden soll, wird auch nicht 
klar. Warum hinter so einem Genre - Geschwirbel verste¬ 
cken, wenn man so schön auf den Punkt spielen kann? 
Hatten DINOSAUR JR doch auch nicht nötig. (7) 

Jan-Niklas Jäger 

DOUBLE TANDEM 

Cement 

CD | PNL | paalnilssen-love.com | | Zwei exorbitante 
Tenorsaxophonisten und Klarinettisten, sowie ein Ausnah¬ 
meschlagzeuger auf einem Haufen, Ab Baars, Ken Vander- 
mark und Paal Nilssen-Love - das dies kein leicht kon¬ 
sumierbares Klangvergnügen sein wird, war zu erwarten. 


/SINGLES 


AXES 

s/t 

7“ | Life And Death | lifeanddeathrecords.com | 
10:43 | | Ein kluger Schachzug, die im letzten August in 
kleiner Auflage veröffentlichte und längst ausverkaufte 
Debüt-EP von AXES noch einmal neu aufzulegen. Ansons¬ 
ten wäre es schade, wenn die noch in Eigenregie produ¬ 
zierten drei Tracks untergegangen wären. So kümmert sich 
nun Life And Death um die Verwaltung dieser lohnenswer- 
ten 7", so dass die drei Jahre alte Band aus Rosswein bei 
Dresden die Aufmerksamkeit bekommt, die ihr gebührt. 
Das Trio spielt eine zwar nicht extraordinäre, dennoch 
spannende Mischung aus leicht fuzzigem Stoner-Rock und 
Sludge/Hardcore-Sounds mit einer mitreißenden Dyna¬ 
mik, die an Bands wie TAINT und KYLESA erinnert - und 
Lust auf ein Debütalbum macht. (7) Arndt Aldenhoven 

BITCH QUEENS / LOMBEGO SURFERS 

Split 

7“ | LuxNoise | luxnoise.com | 10:17 | | Dies ist die 
Fortsetzung einer Reihe von Split-Singles, die die BITCH 
QUEENS letztes Jahr angefangen haben. Hier jetzt zusam¬ 
men mit den LOMBEGO SURFERS. Beide Bands sind aus 
der Schweiz, jeweils zwei Tracks auf jeder Seite. Die BITCH 
QUEENS mit fettem Powerrock, an PETER PAN SPEED¬ 
ROCK und die BACKYARD BABIES erinnernd. Die Lombe- 
gos ebenfalls mit zwei Tracks, am coolsten das Instrumen¬ 
tal „Green fiizz“. Alles im Geiste von TURBONEGRO und 
zusammen genommen sehr fett! (8) Thomas Neumann 

BARREN WOMB / FORR/EDERI 

Split 

7“ | D-Beat Hjerte/The Perfect Hoax | theperfec- 
thoax.bigcartel.com | | Zwei norwegische Bands teilen 
sich diesen Release, der als freier Download oder als hüb¬ 
sche 7“ in 300er-Auflage zu bekommen ist. Das Duo BAR¬ 
REN WOMB lässt überrascht aufhorchen, „Double mono“ 
ist ein rasender Mix aus Crust und fließendem Black Metal 
mit Hardcore-Shouting, „Vietnamsos“ ist langsamer und 
mehr Punkrock. Die Flipside mit FORRvEDERI, die bereits 
eine 10“ veröffentlichten, mischen Grindcore mit crus- 
tigem Black Metal, klingen sehr eigen, vielleicht ist der 
Gesang einen Tick zu laut, anyway, wer den Underground 
zu schätzen weiß, kommt an dieser 7“ nicht vorbei. 

Ollie Fröhlich 


BLACK BOOKS 

In This Town 

7“ | Noise Appeal | noiseappeal.com | | Nachdem sich 
die Mitglieder von BLACK BOOKS aus Österreich zuvor in 
diversen anderen Hardcore- und Punkbands rumgetrieben 
haben, fand man sich nun unter neuem Banner zusammen, 
um eine rotzige Mischung aus Punk und Rock dem Zuhö¬ 
rer tun die Ohren zu jagen. Die Band versprüht auf den vier 
Songs der ersten 7“ „In This Town“ jede Menge Energie 
und weiß definitiv, wie man Ärsche tritt. Freunde von THE 
BRONX und GALLOWS werden mir hier sicherlich sofort 
zustimmen. Aber vier Songs schön und gut, mal schnell ein 
Album nachschicken! (7) Tim Masson 

B ATM AN VS. WILD EVEL & 
THETRASHBONES 

Schlager Battle 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | R’n’R-Extravagant- 
Roland überschlägt sich mal wieder vor Ideenreichtum 


und lässt als vorläufigen Weirdness-Höhepunkt den ger- 
manophilen Italo-Schmusebarden BATMAN gegen die 
TRASHBONES im „Schlager Battle“ antreten. Ersterer röhrt 
sich in „Fräulein,..." durch eine schräge Eigenkomposition 
und bei der „Motorbiene“-Version des Garagepunk-Säge¬ 
werks würde Bennie Quick sich im Grab umdrehen. Hoher 
Trashfaktor, der mit knallharter Limitierung und gewohnt 
erstklassigen Comic-Artwork für einen weiteren liebens¬ 
würdigen Squoode-Release sorgt, auf den hoffentlich viele 
Scheiben dieser Serie folgen werden. (8) Matti Bildt 

BRAINDEAD 

Dub Of Transgression 

7“ | Antikoerper-Export | antikoerper-export.band- 
camp.com | | Hier haben einige Labels zusammengelegt, 
um diese Dubpunk- 7“ der deutschen BRAINDEAD zu ver¬ 
öffentlichen. Das Hamburger Trio, das seit 2001 aktiv ist 
und sich mit seinem Debütalbum „Weapons OfThe Weak“ 
eher dem Ska-Punk/ Skacore verschrieben hat, geht hier 
deutlich experimenteller zur Sache. ASSORTED JELLY 
BEANS oder AGAINST ALL AUTHORITY treffen auf PRO¬ 
PAGANDA AND INFORMATION NETWORK (P.A.I.N.) 
oder CULTURE SHOCK. Mir gefallen beide Songs außer¬ 
ordentlich gut. Schnappt euch eine der 333 handnumme¬ 
rierten Kopien! (8) Simon Brunner 

BACKSTREET NOISE 

Gewinner 

7“ | backstreetnoise.de | | Wie niedlich ist die Idee, 
eine Vinyl-Single zu produzieren, die aber kein Tonträger 
ist und sondern nur eine Verpackung für den Download¬ 
code? Aus dieser Maßnahme spricht Herzblut. Und selbi¬ 
ges hört man auch bei der Musik von BACKSTREET NOISE 
heraus. Es erinnert an das Gefühl, das man auch bei den 
alten JUPITER JONES hatte. Und deswegen und trotz des 
wirklich albernen Namens, sind BACKSTREET NOISE eine 
Band, die einem sehr prompt ans Herz wachsen kann. (8) 
Bianca Hartmann 

BITCH QUEENS / DIRTY BLONDES 

Split 

7“ | LuxNoise | luxnoise.com | 12:23 | | Noch eine 
BITCH QUEENS-Split-Single. Warten wir auf das Album? 
Ich glaube schon ... Die Scheibe bringt jeweils zwei Songs 
von beiden Bands. Mit „Does it get to you“ und dem sehr 
coolen „Sonic reducer“ sind zwei klassische Garage-Punk- 
■Rock-Nummern von den BITCH QUEENS dabei. Von den 
DIRTY BLONDES findet man „Gold digger“ und „Oh yeah“ 
auf der Single. Präzise und schnell gespielte Nummern, die 
zum Speedrock neigen. Nicht das schlechteste, das passie¬ 
ren konnte. Die BITCH QUEENS haben eine gute Auswahl 
getroffen bei ihren Split-Projektpartnern. (7) 

Thomas Neumann 


DEATH BY STEREO 

Growing Numb/Modern Man 

7“ | Concrete Jungle | concretejunglerecords.com | | 

Gute Wahl bei der neuen Singleauskopplung, liebe DBS, 
das ist mein Favorit des Albums! In gewohnt angepisster 
Manier wird sich über die politische Situation ausgekotzt, 
Sänger Efrem brüllt sich die Seele aus dem Leib, um im 
Refrain, unterstützt von Gang-Vocals, ein bisschen melo¬ 
discher an die Sache ranzugehen. Dazu schüttelt sich Gitar¬ 
rist Dan Palmer wieder ein deftiges Solo aus dem Ärmel, 
was will man mehr? Auf der B-Seite wird sich „Modem 


man“ von BAD RELIGION zu Eigen gemacht. Klingt nach 
DBS, aber trotz des aggressiveren Grundtons und der frick- 
ligen Gitarrenparts gar nicht so viel anders als das Original. 
(8) Christina Wenig 

DIMERUNNER 

Recharged Rejects 

7“ | Wanda | wandarecords.de | | Nachdem die erste 
7“ von DIME RUNNER aus Fullerton noch immer in der 
Warteschleife von Black Vinyl Limited festhängt und vor¬ 
aussichtlich erst in den kommenden Wochen das Licht 
der Welt erblicken wird, gönnt uns mm zumindest Wanda 
Records einen ersten vinylösen Höhepunkt aus der über- 
next Wave des Orange-County-Punkrock, der sich sowohl 
auf die Tradition seiner Heimatstadt mit den ADOLE- 
SCENTS, D.I. oder AGENT ORANGE beruft als auch in die 
Ecke zwischen den ersten drei Alben der U.S. BOMBS und 
den „12 Imaginary Inches“ der STITCHES rotzt. Überra¬ 
gend auch die JOY DIVISION-Coverversion „Warsaw“ als 
„Kids of the black hole“-infizierter Posh-Boy-Records- 
Knaller! (9) Dirk Klotzbach 

FACE TOMORROW 
Worth The Wait/My World Within 
7“ | Redfield | redfield-records.de | | Bereits im April 
veröffentlichten FACE TOMORROW ihre exklusive Akus¬ 
tik-7“ „Worth The Wait/My World Within“ über das deut¬ 
sche Label Redfield Records. Neben einer weißen und gel¬ 
ben Auflage war die lila Auflage ihr Beitrag zum diesjähri¬ 
gen Record Store Day. Wer nun denkt, er kenne die Titel, 
der liegt goldrichtig. „Worth the wait“ stammt von FACE 
TOMORROWs Debüt „For Who You Are“ und „My world 
within“ vom Zweitling „The CloserYou Get“. Was im Ori¬ 
ginal und besonders auf diesen beiden Alben noch an 
Bands wie THURSDAY und BOYSETSFIRE erinnerte, sind 
auf diesem Release puristische, unter die Haut gehende 
Akustik-Songs. Hauptaugenmerk ist dabei eindeutig Sän¬ 
ger Jelle Schrootens authentische Stimme. (7) Alex Schlage 

GAGGERS 

Psychosomatic 

7“ | Wanda | wandarecords.de | | Yes, the Kings of 
Trommelfell-Zerlegen sind zurück mit ihrer nächsten 
Splitterbombe und ich bin sehr erfreut, wieder an diesem 
hervorragenden Schauspiel teilhaben zu dürfen. 77 war 
gestern, GAGGERS sind heute, und deshalb werden sämtli¬ 
che Ober-Rotzlöffel von anno dazumal durch den Fleisch¬ 
wolf gedreht. Stelle dir einfach vor, dein Lieblingspudel hat 
Flöhe, von deinen Speed-Vorräten genascht, sich die Haare 
abrasiert und geht jetzt steil auf EATER, ART ATTACKS und 
BLEACH BOYS, bevor er sich selber das STITCHES-Logo 
mit Rasierapparat und Kugelschreibermine eintätowiert, 
um abschließend zu den PAGANS in einer Schüssel Billig- 
Cider zu baden. (9) Dirk Klotzbach 

GRAVEYARD JOHNNYS / RAMPIRES 

Split 

7“ | Wolverine | wolverine-records.de | | Gleich vier 
Labels teilen sich diese 7“-Picture-EP, die auf 525 Stück 
limitiert ist, und auch in Japan erscheint. Die Waliser John¬ 
nys bieten zwei Songs ihrer letzten CD, „Wön’t back out“ 
und „Tortured me“. Diese bedeuten punkigen Rock’n’Roll, 
der mitreißt, mir beim zweiten Song aber etwas zu sehr auf 
hart getrimmt ist. Die RAMPIRES aus Münster warten mit 
zwei neuen Tracks auf, „We suck you dry“ und „ Killa bats 


from outer space“. Von ihnen ist man eine härtere Gangart 
bereits gewohnt. Insgesamt ein optisch nettes Produkt, das 
Sammlerherzen erfreuen wird. (6) Markus Franz 

HIGH SOCIETY 

Burning Streets 

7“ | Contra | contra-net.com | | Contra Records 
mausert sich zu einem Garant für spitzenmäßige Punk- 
und Straßenmusik und Dresden zur Metropole in Sachen 
Punkrock. Nach der CHEAP STUFF-LP und den STROMG- 
BOW-Releases nun HIGH SOCIETY, die uns hier mit einer 
4-Song- 7“ beehren. Die fünf Jungs aus Sachsen haben ganz 
klar Bands wie ONE WAY SYSTEM und anderen England- 
Punk gehört. Drei Songs gibt es in englischer Sprache und 
einen auf Deutsch, den Bonustrack gibt es als Download - 
Code. Andreas Zengier 


HEX DISPENSERS 

Parallel 

7“ | Red Lounge | redloungerecords.com | | Ja, end¬ 
lich etwas Neues von dieser aktuell wieder zum Trio 
geschrumpften und höchst geschätzten Band. Zwei 
Songs im typischen HEX DISPENSERS-Soundgewand 
(ein bisschen WIPERS, ein wenig Garage und obendrauf 
eine gesunde Mischung spooky Texte) und mit „Hybrid 
moments“ eine MISFITS-Coverversion, die es allerdings 
nicht gebraucht hätte. Zwei Treffer ist alles, was eine gute 
7“ braucht, und die gibt es. (8) Kalle Stille 


HEROES’N GHOSTS/ 

THE LIBERATION SERVICE 

Der glorreiche 7“ Klub #3 

7“ | Schall & Rauch | schallundrauchplatten.at | | 

Runde 3 des „Glorreiche 7“ Klubs“ des sympathischen 
Schall 8t Rauch-Labels aus Wien in gewohnt hoher Qua¬ 
lität. Auf Hardcore/Punk-Attacke und ramoneskes Pop- 
Punk-Stelldichein folgt nun feinster Folk/Streetpunk. 
Zwei Bands aus Graz, ein Song pro Band auf jeder Seite. 
HEROES’N GHOSTS warten mit druckvollem Sound, mit- 
grölkompatiblem Gesang sowie treibendem Keyboard auf. 
THE LIBERATION SERVICE gehen’s zum Teil beschwingt, 
gerne auch eine Spur gemütlicher an. Mit Akustikgitar¬ 
ren, Geigen und Trompeten perfekt fürs Lagerfeuer bei der 
nächsten Hausbesetzung. (8) H.C. Roth 


J MARINELLI 

Young Spillers 

7“ | Stendl Trash | stenciltrashrecords.blogsport.de 

| | Dass das Ende der Fahnenstange bei One-Man-Bands 
immer noch weiter weg ist als gedacht, muss ich jedes Mal 
feststellen, wenn es wieder eine Platte gibt, die einfach 
„anders“ ist. Diese ist so eine, die mehr als nur Ufta-Ufta 
kann und in nur drei Songs eine Bandbreite von folkigem 
Songwriter über Sixties-Beat-Einschlag bis zu übersteuer¬ 
tem einsamen Cowboy eine ganze Menge abdeckt. Warum 
nur hat der Mann keine Freunde, mit denen er gemeinsam 
musizieren kann? Lieder schreiben und den Rest kann er. 
D.I.Y. to the max. Farbige, einseitig bespielte 7“s ohne Label 
sind wirklich fies. (8) Kalle Stille 

THEE OUTLETS 

Ist 

7“ | Moody Monkey | moodymonkeyrecords.com | | 

Was unterschiedet die OUTLETS von Mademoiselle Musys 
anderer Band CURLEE WURLEE? Die Songs von Gitarris- 
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Die drei scheißen auf alle Jazzkonventionen und zerhack¬ 
stückeln mit Feuereifer alles, was nur ansatzweise etwas 
mit Eingängigkeit oder Groove zu tun haben könnte. Für 
manche ist dieses Klangwerk sicher geballtes Pfeifen und 
Quietschen, für die anderen ein Sammelsurium an hoher 
Improvisationskunst. (8) Jenny Kracht 

DYSTOPIAN SOCIETY 

Cages 

CD | af music | af-music.de | 35:19 | | Eine Dysto¬ 
pie oder Anti-Utopie ist in der Literatur eine fiktionale, in 
der Zukunft spielende Erzählung mit negativem Ausgang. 
Sie handelt von einer Gesellschaft, die sich zum Negati¬ 
ven entwickelt, und stellt letztlich einen Gegenentwurf zu 
Thomas Morus’ essenziellem Werk „Utopia“ dar. Zuletzt 
hatte sich der Londoner Kris Kane mit seiner fulminan¬ 
ten Band PROJECTiKOMAKINO mit dystopischen Theo¬ 
rien beschäftigt und herausgekommen ist ein wegweisen¬ 
des Album. Bei DYSTOPIAN SOCIETY aus Florenz ist der 
Sound ähnlich dunkel und auf den Grundfesten von Death 
Rock und Goth aufgebaut. Die Songs legen Reminiszenzen 
an BLOOD & ROSES, UK DECAY und auch an die ebenfalls 
aus Italien stammenden CHRISTINA PLAYS VIOLA nahe. 
Das Trio mit Sänger/Bassist Max Skam, Gitarristin Sara 
Hexe und Drummer Marigien bedient sich mit einer den 
Sound prägenden Bassline stark im Post-Punk, lässt es aber 
ab und an etwas an Originalität und Variabilität vermissen. 
(7) Markus Kolodziej 

DUST 

Distortion Empire 

CD/LP | Grind Attack | grindatuck.de | 48:31 | | 

Das Video zur Musik: Ein üppig blühendes Blumenfeld, es 
nähert sich ein Unheil verheißendes Grummeln, bevor 
sich ein Mark V-Panzer ins Bild schiebt. Auf dem Pan¬ 
zer: Ein entspannter Hippie bearbeitet seine Gitarre und 
das WahWah-Pedal. Gelegentlich brüllt im Inneren des 
Kolosses eine derbe Stimme, denke an Hafenarbeiter, der 
betrunken seine Frau mit dem Nachbarn erwischt, dann 
speien die Seitenkanonen Napalm ins Feld, das Feuer fängt. 
Der Hippie ist imbeeindruckt. Schwenk hinter den Panzer: 
Brennende Felder, dann vertrocknete Erde. Wind kommt 
auf. Staub. DUST. Psychedelischer Stoner-Doom par excel- 
lence. (9) Ollie Fröhlich 

THEDB’S 

Falling Off The Sky 

CD | Blue Rose | bluerose-records.com | 47:59 | | 

Mit den beiden Platten „Stands For Decibels“ (1981) und 
„Repercussion“ (1982) hatten die ursprünglich aus North 
Carolina stammenden, aber dann von New York City aus 
operierenden THE dB’S ihren wichtigen Beitrag zum Pow¬ 
erpop-Kanon geleistet. Danach entstanden zwar noch 
zwei weitere THE dB’S-Platten, die aber mehr oder weni¬ 
ger Solowerke von Peter Holsapple (zwischen 1988 und 
1991 inoffizielles fünftes Mitglied von R.E.M.) waren, denn 
Chris Stamey, der andere maßgebliche und eher experi¬ 
menteller ausgerichtete Songwriter der Band, der schon 
mit Alex Chilton zusammengearbeitet hatte, machte lieber 
auf eigene Faust unter seinem Namen weiter. 1991 gab es 
dann mit dem exzellenten Album „Mavericks“ bereits eine 
halbe THE dB’S-Reunion, bei dem sich die kreativen Wege 
von Stamey und Holsapple erneut kreuzten, 2009 dann 
mit „Here And Now“ ein weiteres Mal. Aber erst „Falling 
Off The Sky“ liefert einem 30 Jahre später eine echte THE 
dB’S-Reunion im Original-Line-up mit Holsapple, Sta¬ 
mey, Will Rigby und Gene Holder. Ein Album, das aller¬ 
dings nicht komplett vom Himmel gefallen ist, denn seit 


2005 spielten die THE dB’S immer mal wieder zusammen. 
Ob „Falling OffThe Sky“ ein echtes Meisterwerk ist, sei mal 
dahingestellt, aber die Chemie zwischen Stamey und Hols¬ 
apple funktioniert immer noch prächtig, die hier einen 
wundervoll verspielten poppig-psychedelischen Hit nach 
dem anderen aus dem Ärmel schütteln, wovon sich andere 
Bands in diesem Genre immer noch eine dicke Scheibe 
abschneiden können. (8) Thomas Kerpen 

DEAD CAN DANCE 

Anastasis 

CD | Play It Again Sam/Rough Trade | pias.com/de | 
56:26 | | Das neue DEAD CAN DANCE-Album - 16 Jahre 
nach dem letzten namens „Spiritchaser“ entstanden - ist 
noch gar nicht richtig 
raus, da sind die Hand¬ 
voll Konzerte bereits aus¬ 
verkauft, was für eine 
nach wie vor vorhan¬ 
dene Breitenwirksam- 
keit der Band von Bren- 
dan Perry und Lisa Ger- 
rard spricht, die Gothic- 
Jünger und Norma¬ 
los immer gleicherma¬ 
ßen begeistern konnte. 
Um ehrlich zu sein, habe 
ich die ersten DEAD CAN 
DANCE-Platten auf 4AD Mitte der Achttiger gehasst, dieser 
Depri-Sound hatte nun gar nichts mit Labelkollegen wie 
den PIXIES gemein. Schuld war da wohl eher mein unrei¬ 
fer Umgang mit Musik, die sich Schnittstellen mit Berei¬ 
chen der Hochkultur und Experimentalmusik leistete, als 
die Band, denn später musste ich doch einsehen, dass deren 
Platten in Sachen sakraler Atmosphäre und Eigenwillig¬ 
keit sicherlich ihresgleichen suchen. Nach dem Ende von 
DEAD CAN DANCE 1999 machten Perry und Gerrard solo 
erfolgreich weiter, unter anderem im Bereich Filmmusik. 
So richtig viel falsch machen konnten zwei Menschen mit 
solch ausgezeichnetem Geschmack also mit einem neuen 
Album unter diesem Namen nicht, und beweisen auch 
auf „Anastasis“ wieder ihr Händchen für schwermütigen 
orchestralen Ambient-Pop, der die Integration von Welt¬ 
musik angenehm subtil betreibt. Eine äußerst entspannte 
und entspannende Platte, die sich wie schon die Frühwerke 
der Band nirgendwo so richtig einordnen lässt. (9) 

Thomas Kerpen 

DROOGIEZ 

Struggle For Existence 

CD | droogiez.de | 29:26 | | Der Nachfolger zu „Glori- 
ous Days“ (Review in #91) ist gut. Perfekt ist er nicht, aber 
kurzweilig und in der Summe der neun Songs plus Intro 
ein hörenswerter Schritt nach vorn - ins obere Tabellen¬ 
drittel der hiesigen 77er-UK-Punk-Liga. Vom Spirit und 
der Anlage der Songs her gehen die Nürnberger ähnlich 
wie GIMP FIST ans Werk. Schön auch das zurückhaltende 
Tempo. „I wanna be independent“ und „I’m counting on 
myself', heißt es im Titelsong und das nehme ich den drei 
Herren einfach ab. Denn sie machen ihr Ding, veröffentli¬ 
chen die CD-Version in Eigenregie (LP auf Contra Records) 
und nehmen Kritik höchstens von befreundeten Musikern 
an. So ist das Album dann genau einenTicken besser als der 
Vorgänger, hat zwar weniger, dafür bessere Songs. Mit „Cut 
the crap“ und „Addicted“ sind diesmal auch zwei echte 
Hits mit an Bord, die hymnischer kaum sein könnten. 
Das sich direkt daran anschließende „Too young“ könnte 
auch von neueren D.O.A.-Alben stammen. Klasse! Neben 



dem gelungenen Wechselgesang unterscheidet sich das 
Trio zudem durch einen authentischen, reduzierten Sound 
von einer Vielzahl ähnlicher Bands. Die Live-Umsettung 
des Dargebotenen gerät somit nicht zur überambitionier¬ 
ten Herausforderung, sondern dürfte einer Eins-zu-eins- 
Umsetzung des Albums entsprechen. Frische Ihnes aus der 
Oldschool-Abschlussklasse. (8) LarsWeigelt 

JOHN DOE & EXENE CERVENKA 

Singing And Playing 

CD | Moonlight Graham/Cargo | moonlightgraham. 
net | 26:02 f | Eigentlich sollte man folgendes Pärchen 
nicht mehr großartig vorstellen müssen, denn John Doe 
und Ex-Gattin Exene Cervenka haben mit X in den späten 
Siebzigern zusammen in einer der wichtigsten Bands der 
damaligen L.A.-Punk-Szene gespielt, sich aber sehr früh 
dem konventionelleren Countryrock zugewendet. Dem¬ 
entsprechend konnte man die späteren Soloplatten von 
Doe und Cervenka auch eher in der Singer/ -Songwriter- 
Schublade einordnen, Punk war hier nur noch die grund¬ 
sätzliche Attitüde. Das gilt auch für „Singing And Playing“, 
wo sich die beiden mal wieder für eine Platte zusammen¬ 
getan haben - mit X steht man ja ebenfalls hin und wie¬ 
der auf der Bühne - und ein paar schöne Akustiknum¬ 
mern zum Besten geben, darunter auch X-Songs wie 
„See how we are" (in einer Studio- und einer Live-Ver- 
sion) und „Because I do“. Das mag insgesamt nicht sonder¬ 
lich sensationell sein, aber wer bereits den Harmoniege¬ 
sang von X geliebt hat, bei dem sich Doe und Cervenka auf 
recht schräge und gar nicht sonderlich harmonische Weise 
wundervoll ergänzten, wird auch die Songs von „Singing 
And Playing“ lieben, wo dieses Traumpaar des L.A.-Punks 
erneut beweist, dass man auch ohne dektrisch verstärkte 
Gitarren ordentlich rocken kann. (7) Thomas Kerpen 

_EEE 

TERRIE EX / PAAL NILSSEN-LOVE 

Hurgu! 

CD | PNL | paalnilssen-love.com | | Das dritte Release 
aus dem Hause PNL beherbergt einen weiteren außer¬ 
gewöhnlichen Schallartisten. Terrie Ex ist Gitarrist bei 
der gleichnamigen niederländischen Band THE EX, aber 
eigentlich ist er nicht nur Gitarrist, er ist Klangkonstruk¬ 
teur und sein Bauwerk ist das phonetische Chaos. Mit die¬ 
sem Gebaren trifft er bei Ausnahmeschlagzeuger Paal auf 
fruchtbaren Boden. Auf diesem Album nur eine klitze¬ 
kleine Spur von ordinärem Wohlklang zu entdecken, ist 
fast wie eine Stecknadel im Ozean zu suchen. (9) 

Jenny Kracht 

ESSENZ 

Mundus Numen 

CD | Svart/Cargo | svartrecords.com | 53:28 | | „Es 

ist so, als ob sich in mir ein geistiges Bild zeichnet und 
plötzlich fliegen mir nach und nach auch noch alle Farben 
zu, die für die nötige Intensität sorgen“, sagte Sänger und 
Bassist G.ST des Berliner Trios ESSENZ über den Entste¬ 
hungsprozess des Vorgängeralbiuns. Weim sich daran nichts 
geändert hat, dann ist „Mundus Numen“ im Gegensatz zu 
seinem weiß-schwarzem Cover bunt wie ein Regenbogen. 
Obwohl Artwork und Aufmachung des Albums in dickem 
Pappkistencover intuitiv an Black Metal denken lassen, 
stellt man schon beim Opener verblüfft die Ohren auf 
verschärften Empfang, da dieser stark nach BLACK SAB- 
BATH tönt, bevor er in ein psychedelisches Ende abdriftet. 
Danach wird kurz harscher Black Metal losgelassen, bevor 


Justin Melkman 

WORLD WAR IX presents EARACHES AND 
EYSORES Issue 1-3 

CD+Comics | worldwarix.com | 3 Dollar pro Aus¬ 
gabe | | Justin Melkman ist erklärter Fan des New Yorker 
Underground, von lauter, dreckiger Musik, Comics, D.I.Y., 
Superhelden, Superlosern, acht Stunden länger Wegblei¬ 
ben als angekündigt, dem Gestank billiger Zigaretten und 
abgestandenem Bier, zuviel Alkohol und Pizza. Und so 
gründete er nicht nur eine abgefuckte Rock’n’Roll-Band 
namens WORLD WAR IX, sondern rief gleichzeitig „Eara- 
ches And Eyesores“ ins Leben - die Comicreihe zur Band. 
Auf sympathisch asoziale Weise huldigt er alten Helden wie 
GG Allin und BLACK SABBATH, neuen Lieblingsbands und 
nicht zuletzt natürlich WORLD WAR IX, während er mit 
dilettantisch-coolen Zeichnungen maßgeblich vom Dro¬ 
genmissbrauch geprägte Anekdötchen erzählt. Musika¬ 
lisch wird man nach der Lektüre nicht überrascht, ANTi- 
SEEN und DAYGLO ABORTIONS lassen freundlich grüßen. 
Wer jetzt kein Blut geleckt hat, kann sich den Blick auf die 
sehr informative Homepage wohl sparen. Allen anderen 
spreche ich hier meine wärmste Empfehlung aus! Das ist 
alles äußerst witzig, dreckig und mit viel Herz und Leber 
gemacht! Mario TUriaux 


„Pieroma“ zu einem lupenreinen Doom-Song und zurück 
mutiert. Dieses Spielchen treiben die drei Herren in unter¬ 
schiedlichen Varianten noch mehrfach auf ihrem zwei¬ 
ten Album, wodurch dichte Songstrukturen entstehen, die 
die Musik mit einem uralten knorrigen Baum mit unzäh¬ 
ligen Wurzeln, aber auch vielen neuen Trieben vergleich¬ 
bar machen. Die getrockneten Blätter kann man prima 
rauchen und sich dann den psychedelischen und Noise- 
Ausflügen hingeben, in die ESSENZ gegen Ende des Albums 
ausbrechen. Leichte Kost geht anders, stimmungsvoll und 
faszinierend ist „Mundus Numen“ auf jeden Fall. (8) 

Ollie Fröhlich 

ELTHULE 

Zenit 

CD | Go Down | godownrecords.com | 50:46 | | Der 

Stoner Rock erlebt gerade sein großes Revival. Viele tolle 
Bands schmeißen momentan tolle Releases auf den Markt, 
die Bands Supporten sich gegenseitig und als Fan kommt 
man kaum hinterher, den Überblick zu behalten. Gleich¬ 
zeitig ist ein Markt schnell übersättigt, Inflation ver¬ 
drängt die Kreativität. Alleinstellungsmerkmale sind erfor¬ 
derlich, um sich zu behaupten. Ein schon seit 2001 akti¬ 
ves Trio namens EL THULE nutzt auf Album Nummer drei 
erstmalig die Heimatsprache Italienisch, um Akzente zu 
setzen. So bekommt das Gros der Hörer das extraterrest¬ 
rische Albumkonzept zwar nicht mit, allerdings bewei¬ 
sen EL THULE dadurch, dass sie in Sachen dreckig-hartem 
Stoner/Sludge den „Zenit“ ihres Schaffen noch lange nicht 
erreicht haben. (8) Arndt Aldenhoven 

THE EASTERN SEA 

Plague 

CD | WhiteLabBlackLab | theeasternsea.com | 41:07 

| | Die Musik dieser Band aus Texas macht dem Bandna¬ 
men alle Ehren. Wie eine Welle schleicht sie sich langsam 
an und schlägt dann um, leise beginnen die Glockenspiele 
und dann kommen Chöre und Geigen und was weiß ich 
nicht alles dazu, riesengroß wird das Ganze und vor allen 
Dingen wunderschön. „Wasn’t for love“ ist so ein Hit, ein 
bisschen verspielt und tüftelig pendeln sich THE EASTERN 
SEA hier zwischen klassischem Indiepop und Folk und 


tin Kerstin Holzwarth, die sie auch selbst singt. Die klin¬ 
gen erfrischend nach meiner Lieblings-Medway-Girl- 
group DELMONAS. Cecile bleibt sich selbst treu, ihr rotzi¬ 
ger frenglisher Gesang, ihre furiosen Orgelläufe, die wun¬ 
derbaren Melodien und Harmonien der Songs, alles ist hier 
vorhanden, doch klingen die OUTLETS bei Musy-Songs 
für ungeschulte Ohren zu 100% wie CW Von hier aus nun 
die Bitte, neues OUTLETS-Material unbedingt mit eigen¬ 
ständigerem Sound und Songs zu veröffentlichen. Auf die 
LP freue ich mich jedenfalls sehr! (8) Gereon Helmer 

OVERNIGHT LOWS 

Leichte Mädchen haben mehr Action! 

7“ | Red Lounge | redloungerecords.com | | Aus 

dem großen Barbecue-Kochtopf des Goner-Labels an Red 
Lounge ausgeliehen bieten die OVERNIGHT LOWS genau 
die nahrhafte Kost, welche man von dem alteingesessenen 
Label aus der magischen Gemeinde der runtergerotzten 
drei Akkorde erwartet und hören will. Selbst die Deutsch- 
punkrockung und amüsante Ode an leichte Mädchen tut 
dem keinen Abbruch, vielmehr würde man sich sogar 
wünschen, dass hier beheimatete Bands zu ähnlicher Kunst 
fähig wären. Ich sage, FEELERS pissen VOM an und machen 
SUPERCHARGER-Rip-Offmit good ole Jay außerhalb der 
Mülltonne, du sagst: ja! (8) Dirk Klottbach 

PATSY O’HARA / CENTURIES 

Split 

7“ | This Charming Man | thischarmingmanrecords. 
com | 13:13 | | CENTURIES aus Florida eröffnen ihre 
Seite mit rasantem Hardcore, der sich wütend nach vorne 
knüppelt und nehmen im Verlauf der Split-7“ ein wenig 
Tempo raus. Zum Schluss wird sogar noch eine Violine 
ausgepackt, womit eine schöne Brücke zu PATSY O’HARA 
geschlagen wird, die auf ihrer LP von 2009 auch Streich¬ 
instrumente auspackten. Für die Bielefelder ist dies die 
erste Veröffentlichung seit „Deathinteresse“. Eingeläutet 
von einem langen Intro zündet der Midtempo-Hardcore 
mit seinen groovigen Riffs und lässt direkt Kopf und Kör¬ 
per mitwippen. Schöne 7“ mit zwei facettenreichen Bands. 
(8) Matin Nawabi 

PARANOYA 

Beobachter 

7“ | paranoya-online.de | | Produktion und Aufnahme 
stehen im Gegensatz zum designtechnisch ziemlich per¬ 
fekten Cover. Da hakt es dann schon mal an der einen oder 
anderen Stelle, weil offenbar jeder Song in einem Take ein¬ 
gespielt wurde. Uptempo-Deutschpunk, den ich mir aus 
irgendeinem unerfindlichen Grund seit bestimmt zehn 
Jahren nicht mehr gekauft habe. Warum, weiß ich jetzt 
auch nicht. Blaues Vinyl, vier Songs, stilistisch wie 1984- 
86, alles gesagt. (5) Kalle Stille 

PEAWEES 

Diggin’ The Sound 

7“ | Bachelor | bachelorrecords.com | | Italiens Sen- 
timentalo-Rocker numero uno schieben ihrem immer 
noch frischen Album „Leave It Behind“ eine Single-Aus- 
kopplung hinterher, über deren hohe Qualität kein wei¬ 
teres Wort verloren werden muss. Die A-Seite ist einer der 
stärksten Tracks des Albums, für dessen Rock’n’Soul-Sound 
Herves „Cabinet Würzig“-Tonfall imbedingtes Aushänge¬ 
schild ist. Dennoch: schöner - weil bis dato unveröffent¬ 
licht - ist die B-Seite, auf welcher sie sich Johnny Burnet¬ 
tes Wayfarer- Schmusers „Midnight train“ annehmen. Der 
Song ist sowieso ganz groß, kann aber in der PEAWEES - 
Version in einem ganz neuem Kaliber begeistern.Top! (8) 
Matti Bildt 


PASCOW / SPERMBIRDS 

Split 

7“ | Kidnap/Boss Tuneage/Rookie | rookierecords. 

de | | Auf candyrotem Vinyl kommt die erste Scheibe der 
Split-7“ von PASCOW und SPERMBIRDS. Erstere covern - 
nicht die SPERMBIRDS zwar, aber „Frisör“ von DACKEL¬ 
BLUT (und klingen dabei verdammt „echt“) sowie „Spray 
paint the walls“ der LOVE A-Vorgänger CÜNTSLER, die 
ja zur erweiterten PASCOW/Rookie-Patchwork-Fami- 
lie gehören. Auf der boisblauen SPERMBIRDS-Scheibe des 
gemischten Doppels kredenzen Lee Hollis & Co. „What Jet 
said“ und „Running in front of cars“, die irgendwie bei den 
Aufnahmen zum letzten Album übrig geblieben waren. 
Keine Ahnung, warum die im ersten Anlauf durchs Ras¬ 
ter fielen, es sind exzellente Nummern. Das Doppelpack 
kommt im Klappcover und mit Download-Code, man 
kann - im übertragenden Sinne - den Kuchen also essen, 
ohne ihn anzuschneiden. Lecker! (8) Joachim Hiller 

REDEMPTION DENIED 

s/t 

7“ | Save My Soul | savemysoulrecords.limitedpres- 
sing.com | | Spätestens nach den LOOK MY WAY- und 
WORLD EATER-Singles sollte man Save My Soul Records 
auf dem Schirm haben, wenn man auf Hardcore der Marke 
NYC steht. Deshalb kann man bei REDEMPTION DENIED 
aus den Beneluxstaaten auch nix falsch machen. Auf ein 
sehr hartes Intro folgen „Life sentence“ und „ Face the 
silence“, welche beide das ganz harte Geschütz namens 
Mosh auffahren. Auf Seite zwei geht es weiter mit „Aff- 
liction A.D.“, das mich sofort an die schnellen NO WAR- 
NING-Songs erinnert und dann ebenfalls durch einen 
ganz schweren Moshpart und heftiges Doublebass-Gewit¬ 
ter unterbrochen wird. „Restless“ schlägt dann genau wie¬ 
der in die gleiche Kerbe, der Gesang erinnert extrem stark 
an die Vocals von Ben Cook auf der „111 Blood“-Scheibe. 
Eigentlich kann man die Single mit einem Wort beschrei¬ 
ben: Mooooosh! (7) Andreas Zengier 

THE RIOTS 

Truncheons, Shields And Size 10 Boots 
7“ | CopaseDisques | copasetic.de | | Die RIOTS wer¬ 
den ihrem Namen gerecht und widmen ihre dritte Sin¬ 
gle der Polente - demzufolge ist das Songwriting unge¬ 
schminkter, direkter, als sie es bis dato gehandhabt haben. 
Das tut ihnen gut; diese aggressive CLASH-Kante reibt sich 
am Sound ihrer verspielteren, poppigeren Vorgänger und 
wenn ihr hoffentlich bald erscheinendes Album von die¬ 
ser Mischung geprägt wird, kann das nur großartig werden! 
Auf der B-Seite dann der Titeltrack im „Rebelsteppa dub 
mix“: akustischer Riotporn mit satten Bässen, Delays und 
Sirenenimitationen. Strengstens limitiert, also schnellstens 
zuschlagen! (7) Matti Bildt 

SUFFER SURVIVE / MARK MY WORDS 

Split 

7“ | Farewell+Arrest | arrestrecordsaustralia.big- 
cartel.com | | SUFFER SURVIVE sind eine noch rela¬ 
tiv frische Band aus dem Osten der Republik (deren Sän¬ 
ger Andreas Z. übrigens auch fürs Ox schreibt, ich versu¬ 
che trotzdem mal objektiv zu bleiben), die nach eigenem 
Bekennen sehr von Bands wie MADBALL und KILLING 
TIME beeinflusst sind. Ich höre da teilweise aber noch viel 
mehr Bands wie TRIAL oder STRIFE raus, was natürlich 
auch absolut nichts Falsches ist. MARK MY WORDS, die 
die andere Seite der 7“ füllen, stammen aus Australien und 
klingen eher nach einer Band wie TERROR, ohne jedoch 
deren Eingängigkeit zu erreichen. Gute Split-7“, und das 
auch ohne Kollegenbonus. (7) Fabian Dünkelmann 


SIN LOGICA 

Riff In Peace 

7“ | Rinderherz/Romp | rinderherzrecords.ch.vu | | 

Dem Romp-Laden/Label/Zine-Chef Fix gehören für sein 
Lebenswerk längst Auszeichnungen verliehen - musika¬ 
lisch haben wir das Heu jedoch nicht auf der selben Ebene. 
Der DRILLER KILLER- und MOTÖRHEAD-Fan wird hier 
natürlich gut bedient, für mich ist das allerdings nichts - 
auch wenn in Luzern mittlerweile catchy Songs geschrie¬ 
ben werden. Mühsam wird es textlich: Bei meinem letzten 
Besuch in Lu-Town haben wir uns über HipHop gestritten, 
aber genau bei diversen Rappern sollte man sich in Sachen 
Wortwitz ein großes Stück abschneiden. In der Band dabei 
ist übrigens auch Dandyboy von den MOPED LADS. Die 7“ 
ist dem verstorbenen Gitarristen Roland Meierhans gewid¬ 
met. Benedikt Lepra Gfeller 

SKEPTIK IN PERSPEKTIV 

Habichgesagthabichgesagt 

7“ | StaufFenberg/Setalight | setalight.com | | Nach 
wenigen Sekunden stellt sich mir die Frage, ob es da nicht 
neulich einen Werbespot irgendeiner Automobilfirma gab, 
der mit demTiteltrack dieser 3-Song-EP untermalt wurde. 
Denn genau wie die Debütsingle von S.i.P. könnte mittler¬ 
weile der Soundtrack zur Werbung klingen, um ein jun¬ 
ges Publikum zu ködern: Irgendwie jugendlich anmuten¬ 
der, irgendwie wilder Indierock mit Achtziger-Post-Punk- 
Referenzen, deutschen Texten und garantiertem Festival- 
potenzial. Der Telekom würde das bestimmt auch gefallen, 
aber dem einarmigen Rezensenten aus der Hölle ist diese 
aufstrebende Band aus Berlin (auch klar, irgendwie) viel 
zu glatt. Und das trotz der Produktion von Terrorgrüpp- 
ler Archi Alert und des Sängers, der das uneheliche Kind 
von KFC-SängerTommy Stumpff (hui!) und Deutschrock- 
Tröte Jan Plewka (ui!) sein könnte. (6) Gary Flanell 

SUGAR STEMS 

Greatest Pretender 

7“ | Certified PR | certifiedprrecords.com | | Ein 

neues Album ist in Arbeit. Vorab aber gibt es zwei Sing¬ 
les der Powerpop-Fuzz’n’Indie-Beatster. „Greatest pre¬ 
tender“ ist ein schmissiger Zweiminuten-Fuzz-Pop-Ohr- 
wurm. Die B-Seite, „Did you ever“ erinnert an eine pop- 
punk’n’rollige Mischung aus RAMONES, MUFFS und 
FASTBACKS. Zwei echte Hits für sonnige Tage! Schnell 
noch ein Exemplar beim Soundflat-Lutt sichern, denn laut 
Homepage ist das gute Stück leider schon wieder ausver¬ 
kauft. (9) Simon Brunner 

SEB & THE RHÄÄ DICKS 

Do You Want To Live In Switzerland? 

7“ | Rock’n’Roll Masturbation | rocknrollmasturb. 
free.fr | | Nach dem grandiosen Tape (siehe Ox #102) 
gibt es hier direkt schon Nachschub in Form von Vinyl. 
Diesmal hat sich die One-Man-Band aus Frankreich aller¬ 
dings tatsächlich noch zwei Musiker ins Studio geholt. Das 
nimmt dem Ganzen zwar ein wenig den leicht dilettan¬ 
tischen Charme, ist aber trotzdem immer noch sehr geil. 
Und alleine die Keyboard-Melodie des letzten Tracks auf 
Seite A rechtfertigt schon den Kauf. Borleck! (8) 

Florian Feldmann 

SINGLE MOTHERS 

s/t 

7“ | SecretVoice | secretvoicerecords.tumblr.com 

| | Erste Veröffentlichung auf dem neuen, vom TOUCHE 
AMORE-Sänger gegründeten Label SecretVoice. SINGLE 
MOTHERS spielen eine gute Mischung aus rockigem Punk 
und Hardcore, was geschrieben so klingt, als hätte man es 


schon viel zu oft gehört. Doch die Kanadier schaffen es, 
der Platte mit einem kompromisslosen, (gewollt) kaput¬ 
ten Sound und unkonventionellen geschriebenen und 
meiner Meinung nach wirklich gut präsentierten Texten 
einen individuellen Klang zu verleihen. Der Gesamtein¬ 
druck stimmt bei dieser Band einfach. SINGLE MOTHERS 
versuchen nicht, mehr zu sein als sie sind, sie konzentrie¬ 
ren sich stattdessen zu 100% darauf, Punkrock zu spielen, 
und überzeugen mich damit auf voller Linie. Gespannt darf 
man auf die erste LP der Band sein, die zwar noch nicht 
angekündigt ist, aber bestimmt nicht lange auf sich war¬ 
ten lassen wird. Die zweite und dritte Veröffentlichung auf 
SecretVoice wurden übrigens schon angedeutet, auch hier 
sollten die Augen offen gehalten werden. (8) Lukas Nippert 

STRAIGHT HATE 

No Escape 

7“ | Power Trip | myspace.com/recordspowertrip 

| | Wer Anfang der Neunziger Jahre im Osten auf Hard¬ 
core-Shows gegangen ist, der weiß, dass das Chemnitzer 
AJZ neben dem Conne Island in Leipzig der Club war, wo 
man die intensivsten und besten Konzerte erleben durfte. 
Die Zeiten sind leider schon seit mehreren Jahren vor¬ 
bei, aber es scheint sich wieder etwas zu tun in der Stadt 
der Moderne, wie STRAIGHT HATE mit ihrer 6-Song- 
Debütsingle eindrucksvoll beweisen. Diese Jungs sind zwar 
keine Zeitzeugen der alten Shows, aber ihre älteren Brüder 
haben ihnen bestimmt von den legendären NO FOR AN 
ANSWER- und SLAPSHOT-Konzerten erzählt, denn genau 
in die Kerbe schlagen die vier Jungs: schneller Oldschool- 
Hardcore mit punktgenauen Breakdowns. Die Texte kom¬ 
men gar nicht so platt rüber, wie der Bandname erahnen 
lässt, so wird sich mit Tiermord, verloren gegangenen Ide¬ 
alen, Alkoholsucht, der täglichen Depression und natürlich 
mit PMA auseinandergesettt. Also lasst euch nicht von dem 
plakativen Namen abschrecken, sonst verpasst ihr eine der 
sehr guten neuen deutschen Hardcore-Bands, die nicht 
auf Mosh ä la NO WARNING und TRAPPED UNDER ICE 
setzen, sondern ehrlichen, straighten Hardcore mit einer 
gewissen Punk-Attitüde spielen! (8) Andreas Zengier 

SUGAR STEMS 

Like I Do 

7“ | Certified PR | certifiedprrecords.com | | Die 

zweite Single fängt dort an, wo die B-Seite „Did you ever“ 
von „Greatest Pretender“ aufhört. Mit einem schmissigem 
Fuzzpop-Beatpunk-Song, der wiederum aus der Feder der 
MUFFS sein könnte, präsentiert sich „Like I do“. Für etwas 
Abwechslung sorgt die B-Seite „Never been in love“, bei 
der Gitarrist Drew als Sänger mal im Vordergrund steht 
und Betsy mit zweiter Stimme begleitet. Die Nummer hat 
einen ordentlichen Country-Einschlag, der aber dank dem 
poppigen Arrangement und dem schnellen Tempo nicht 
wirklich stört. (8) Simon Brunner 

TAKE WARNING 

s/t 

7“ | Purepainsugar | purepainsugar.com | | TAKE 
WARNING kommen aus Saint Etienne in Frankreich und 
überraschen mit einer schönen 7“ ganz im Stile von alten 
US-Bands wie PEGBOY, ZERO BOYS oder NAKED RAY- 
GUN. Auch die englischen Texte sind überraschend gut und 
unpeinlich. „I have a little money and lotsa hate / What’s 
good for me is a losing bet /.What’s good for me I’ll never 
get“, heißt es in „Outside“ und damit treffen die Burschen 
meine derzeitige Stimmung perfekt. Dazu gibt es aggres¬ 
sive Gitarren und tollen melodischen Gesang. 400 Kopien 
mit schwarzem und 100 mit rotem Vinyl plus Download - 
Code, und ein Textblatt liegt auch bei. (8) Guntram Pintgen 
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Post-Irgendwas ein. „Plague“ ist insgesamt ein hübsches 
Debüt mit vielen netten Ideen, zum Beispiel wenn „Santa 
Rosa“ erst viel Lärm macht, um dann ganz sachte zu „Ame¬ 
rica“ überzugehen. (8) Julia Brummert 

EXPIRE 

Pendulum Swings 

CD | Bridge 9 | bridge9.com | 20:02 | | Mist. EXPIRE 
aus Minnesota haben es bei mir nicht leicht. Die Aufma¬ 
chung gefallt mir, trotz Digipak, so gar nicht. Das Labelan- 
schreiben klingt wie alle Anschreiben. So, als wären 
EXPIRE die Rettung des Hardcore, auserkoren von Bridge 
9-Boss Wrenn, da „dieser Kerl ein Gespür für künftige 
Genrehelden hat“, was man ja längst wisse. Aber die Musik 
und er Inhalt des Albums zählen. Los geht’s mit „Everything 
is going fine. Going off without a hitch / But soon enough 
you’ll find that life’s a fucking bitch“. Hmmm, da ist was 
dran. Vielleicht ist so was die Essenz, woraus Hardcore kam 
und 2012 wieder hin will? Es einfach auf den Punkt brin¬ 
gen. Das tun EXPIRE mit zwölfTracks in 20 Minuten sicher. 
Doch vielleicht ist es aber auch gerade 2012 der falsche 
Ansatz, die falsche (n) Phrase (n). Schlecht für die Band und 
die Fans: Ich bin nun mal kein Fan von superstumpfenTex¬ 
ten in Verbindung mit stumpfen Sound und stumpfer Auf¬ 
machung. Vielleicht bin ich auch einfach nicht mehr auf 
dem MADBALL-Zug der Neuzeit. Vielleicht weil mich so 
etwas heute nur noch an Nike-Schuhe und Machogehabe 
vor der Bühne statt an Singalongs und mehr (Emotionen) 
erinnert. Zwar will ich die Jungs ernst nehmen, aber selbst 
das klappt 2012 nicht so einfach. Vielleicht auch weil ich 
mir anstatt einem DIN-A4-Bandfoto lieber Linemotes 
oder allgemeine Infos zum Album ansehen möchte. Sorry, 
dass ich an dem Release kaum ein gutes Haar und somit 
auch keine Punktzahl lasse. Eigenes Bild machen bitte, 
gerade wenn ihr auf die NYHC-Neuzeitrichtung steht. 

Michael Echomaker 


ENABLER 

All Hail The Void 

LP | Phobiact | phobiactrecords.de | | Das zweite 
Album der aus Milwaukee, WI, USA stammenden ENAB¬ 
LER - „Eden Sank To Grief’ war das Debüt - ist in den USA 
im CD-Format auf Southern Lord erschienen, und Pho¬ 
biact Records aus Münster macht die Vinylversion. „The 
world is fucked and this is the soundtrack to it’s demise.“ 
So prägnant beschreibt die Band selbst ihren Sound, das 
Artwork ist stilsicher in Schwarz/Weiß gehalten (und liegt 
als Poster bei), und so werden hier auch keine Gefangenen 
gemacht: Hardcore, Crust-Punk und Metal werden hier 
sehr kompakt und bissig kombiniert, und das Ergebnis ist 
ein absolutes Brett. „All Hail The Void" ist eine jener Plat¬ 
ten, die einen anspringen wie ein tollwütiger Kampfhund, 
wozu auch Jeff Lohrbers heiser gebelltes, erfreulich unme¬ 
tallisches Shouting beiträgt. Als Lieblingsbands benennen 
ENABLER unter anderem ANTHRAX, FROM ASHES RISE, 
INTEGRITY, METALLICA, ENTOMBED, EARTH CRISIS, 
PROPAGANDHI, NEUROSIS und SEPULTURA. Wer sei¬ 
nen Hardcore gerne politisch und düster mag (Texte zum 
Nachlesen auf den Beiblatt), wer maximale Durchschlag¬ 
kraft und Heavyness liebt und vor dem einen oder ande¬ 
ren metallischen Riff nicht zurückschreckt, wird ENABLER 
lieben. (8) Joachim Hiller 


SIDSEL ENDRESEN & 

STIAN WESTERHUS 

Didymoi Dreams 

CD | Rune Grammofon | runegrammofon.com | | 

Norwegen bietet offensichtlich ein gutes Umfeld für skur¬ 
rile Künstler. Zwei dieser Sorte haben sich auf dem vorlie¬ 
genden Album ein Denkmal gesetzt. Sidsel Endresen, eine 
Jazzsängerin, die aus allen Konventionen heraussticht, hat 
in Stian Westerhus’ Gitarrenspiel eine fantastische Ergän¬ 
zung gefunden. Sidsel füllt ihre Stimme mit grotesken 
Wortschöpfungen und vereinigt diese mit Stians minima- 
listisch vertrackter Rhythmus- und Geräuschkulisse. Ver¬ 
träumte Vokalimprovisation trifft auf Experimental-Gitar¬ 
rist der Sonderklasse. Ein wahrhaft großartiges Album. (9) 
Jenny Kracht 


THEENEMY 

Streets In The Sky 

CD | Cooking Vinyl | cookingvinyl.com | 40:41 | | 

Das dritte Album „Streets In The Sky“ ist mein musikali¬ 
scher Erstkontakt mit THE ENEMY. Produziert vom THE 
BRONX-Gitarristen Joby J Ford, überrascht der Opener 
„Gimme the sign" dann auch positiv gegenüber dem, was 
sonst so an Indie und Rock von der Insel kommt. KOOKS- 
Pop sucht man hier zum Glück vergebens. THE ENEMY 
orientieren sich eher am „klassischen“ UK-Rock ä la 


MANIC STREET PREACHERS, THE ALMIGHTY oder JOY- 
RIDER. Das klingt mit seinen ganzen „Wöo-hoos“ und den 
kraftvollen Gitarrenriffs mal nach guter Laune, wie beim 
erwähnten Opener, rutscht aber wie in „Saturday“ auch 
gern mal in die Sudionrock-Schiene ab. Letzteres leider 
ein wenig zu häufig. Die Tatsache, dass Midtempo anschei¬ 
nend die einzige mögliche Geschwindigkeit des Albums 
ist und die Texte auch nicht imbedingt in die Tiefe gehen 
(„Come into my world“), macht die Sache nicht besser. 
Dennoch, oder gerade deswegen: Wer auf der Suche nach 
einer Rock-Platte zum Trinken und Mitgrölen ist, wird auf 
„Streets In The Sky“ mit Sicherheit bestens bedient - mir 
ist das insgesamt zu wenig. (6) Michael Schramm 

EPHEL DUATH 

On Death And Cosmos 

MCD | Agonia/Soulfood | agoniarecords.com | 
19:44 | | Den Meul-Einschlag hat man etwas zurückge¬ 
schraubt, das wird sofort deutlich, wenn die ersten Klänge 
von „Black prism“, dem Opener der neuen EP der Band um 
Gitarrist Davide Tiso (diesmal verstärkt von Karyn Crisis 
am Gesang, Marco Minnemann an den Drums und Bass- 
Legende Steve DiGiorgio) aus den Boxen wabern. Die Füh¬ 
ler wurden ausgestreckt in sämtliche Richtungen progres¬ 
siver Rockmusik, so dass hier sowohl Freunde der Kombi¬ 
nation von Musik und Mathematik genauso auf ihre Kos¬ 
ten kommen, wie Liebhaber der gediegenen und epischen 
Momente einer Band wie ISIS. Da man sich in Sachen 
Geschwindigkeit angenehm zurückhält, fallt das Hören 
dieser EP auch weniger Prog-geschulten Ohren sicherlich 
relativ leicht. Man darf gespannt sein auf ein vollständiges 
Album dieser Besetzung. (7) Jens Kirsch 

EYE FOR AN EYE 

Krawedz 

LP | Pasazer | pasazer.pl | 24:30 | | EYE FOR AN EYE 
aus Polen gibt es nun auch schon 15 Jahre. Ihr aktuelles 
Album heißt „Krawedz“ („Die Grenze“). 13 neue Songs in 
knapp 25 Minuten, verpackt in ein schönes Artwork und 
ein riesiges, mehrfach gefaltetes Beiblatt mit allen Tex¬ 
ten. Hierauf ist ausreichend Platz für viele Live-Pies sowie 
englische Übersetzungen aller Texte. Denn: EFAE blei¬ 
ben ihrer polnischen Muttersprache auch auf ihrem fünf¬ 
ten Album treu. Man versteht beim Hören der Songs also 
schon mal nix. Der oldschoolige Hardcore, der hin und 
wieder auch schon mal in Punkrock-Singalongs mündet 
(auch Streetpunk-Einflüsse kann ich ausmachen), macht 
aber auch so massiv Spaß und erinnert mich zunehmend 
an 5 9 TIMES THE PAIN zu „End OfThe Millennium"-Zei¬ 
ten. Power, Power, Power. Die Band ist nicht innovativ, hat 
aber im engen Stilkorsett ihren durchaus eigenen Sound 
und punktet besonders durch die formidable Stimme von 
Sängerin Ania. Ach ja, fast vergessen: Eine starke Produktion 
rundet das Ganze ab und so hat „Krawedz“ einen regel¬ 
mäßig wiederkehrenden Platz auf meinem Plattenteller 
sicher. (8) Christian Krüger 

EXCHAMPION 

Exchampion To Aurora 

MC | Age Of Delay | ageofdelay.bandcamp.com | 
21:09 | | Bezeichnet Thomas Bücker die Live-Unterstüt- 
zung seines BERSARIN QUARTETTS mit einem (selbst) 
ironischen Grinsen als „Mucker“, meint er das nicht 
abwertend. Drummer Benjamin Klövener beweist mit 
seinem Projekt EXCHAMPION, dass er nicht nur auf der 
Bühne, sondern auch allein hinter den Reglern eine gute 
Figur macht. Das Debüt-Tape versammelt fünf Tracks 
(Mittelfinger an das digitalisierte Zeitalter: Der Download 
umfasst nur vier Songs), deren kosmischer Dub hier und 
da einen -Step nach sich zieht. Ein vertracktes galaktisches 
Frickelfest - manchmal anstrengend, manchmal sehr geil. 
(7) Kristoffer Cornils 

EASTFIELD 

Detonation Junction/Loadhaul To Lhasa 
CD | eastfieldrailpunk.co.uk | 33:32/37:31 | | Urban 
Rail Punk. Nein, diese Schublade gab es bisweilen noch 
nicht. Für die nordenglische Band trifft sie allerdings per¬ 
fekt zu. „Urban“, weil Birmingham allein urban genug ist 
,und „Rail“, weil sich im Kosmos von EASTFIELD folge¬ 
richtig so ziemlich alles um Eisen und eben Bahnen dreht. 
Willkommen im Lebensalltag einer heruntergekommenen 
Industriemetropole, die ihre Glanzzeiten infolge der stäh¬ 
lernen Revolution erlebte. Die drei Punkrocker verarbei¬ 
ten Niedergang und Aufbruch in zehn Midtempo-Songs, 
die britischer kaum sein könnten. Dabei geht es überwie¬ 
gend gemächlich, melodiös und stets mit einem Augen¬ 
zwinkern zu. Witzig, wie sich das Rail-Thema durch (fast) 
alle Texte und die gesamte Außenwirkung der Band zieht, 


/SINGLES 


TWO TEARS / CHUCK VIOLENCE 

Split 

7“ I Stencil Trash | stenciltrashrecords.blogsport. 

de | | Uha, wunderschöne 7“ in farbigem Vinyl, hand- 
gemachtem Cut&Paste-Dreieck-Cover in einer Auflage, 
deren Logik sich mir entzieht, weil es für diesen Sound 
einfach mehr Käufer geben muss. Beide Bands klingen 
absolut nicht nach One-Man, sondern nach voller Gara¬ 
genbesetzung, wobei TWO TEARS einen herrlichen Delta- 
Blues-Einschlag hat und Kerry Davis einfach eine ver¬ 
dammt sexy Stimme. CHUCK VIOLENCE aus Brasilien ist 
Luxus-Garage, musikalisch wie soundtechnisch, da muss 
doch mehr gehen! (9) Kalle Stille 

THE UPSESSIONS / THE FASCINATORS 

Split 

7“ | Funky Shark | myspace.com/funkysharkrecords 

| | Soweit ich verstanden habe, handelt es sich hier um die 
gleiche Band, aber weil das wohl recht hip ist, hat man sich 
für die B-Seite einen anderen Namen zugelegt. Die Nie¬ 
derländer haben drei superbe Skinhead-Reggae-Instru¬ 
mentals auf ihrem eigenen Label veröffentlicht. Das Key¬ 
board immer im Vordergrund, werden die Stücke ledig¬ 
lich ab und an durchToastings „unterbrochen“. Durch und 
durch gelungen, definitiv empfehlenswert, und auch jetzt 
noch erwähnenswert, diese 7“ ist nämlich bereits vor zwei 
Jahren erschienen. (8) Simon Brunner 

VICTIMS FAMILY 

Have A Nice Day 

7“ | Alternative Tentacles/Cargo | alternativetenta- 
cles.com | | Ein „Lebenszeichen“ ist dieses Single nicht, 
sind die 1984 gegründeten Kalifornier VICTIMS FAMILY 
(deren Sänger/Gitarrist Ralph Spight derzeit in Jello Bia- 
fras GUANTANAMO SCHOOL OF MEDICINE spielt) doch 
seit einer Weile immer wieder mal auch in Europa aufTour 
und damit präsent. Die letzte Veröffentlichung Form des 
„Apocalicious“-Albums (und einer Single) liegt allerdings 
schon über zehn Jahre zurück. Deshalb freut man sich als 
Fan von ffickeligem „Jazzcore“ des Kalibers NOMEANSNO 
sehr über die zwei neuen Nummern: „Have a nice day“ 
wünscht man auf der A-Seite, „Let’s cancel the future“ auf 
der Flipside. Höchste musikalische Finesse im Hardcore- 
Gewand. (8) Joachim Hiller 


WAKE/DEPHOSPHORUS 

Split 

7“ | 7 Degrees | myspace.com/7degreesrecords | 
10:30 | | Eine kanadisch-griechische Grindcore-Atta¬ 
cke präsentiert 7 Degrees, wobei beide Bands schon Län¬ 
gerplayer unters Volk gebracht haben. WAKE holzen sich 
unverändert mit älteren NAPALM DEATH und PHOBIA im 
Background durch drei Songs, sind neben Blastbeats auch 
mal im Midtempo unterwegs, leiden aber am schwam¬ 
migen Gitarrensound. DEPHOSPHOROUS haben mit 
„Axiom“ ja ein recht eigenes Werk vorgelegt, verzichten 
aktuell aber auf Synthesizer in ihrem Grind-Death-Gebräu 
und sind damit weniger spacig, aber beeindruckend präzise 
und mit ordentlicher Crust-Kante. Ollie Fröhlich 

THE WAR GOES ON 
This Shitty Life 

7“ | New Dark Age | newdarkagerecords.blogspot. 

de | | Alleine für die grandiose A-Seite brauchst du diese 
EP, und es gibt keine Entschuldigung dafür, dass du sie dir 
nicht zulegst. Allerfeinster Dänemark - HC - Punk mit dem 
Sänger der verblichenen NO HOPE FOR THE KIDS. Präzise 
wie eine gut geölte Dampfwalze und dabei so filigran wie 
ein Zimmermannshammer. Die beiden Songs der B-Seite 
sind natürlich auch sehr gut, aber du kaufst dir die Scheibe 
ja'schon alleine wegen desTiteltracks! (10) Kalle Stille 

WOLF WHISTLE 

Demo Two & Live WERS Set 

7“ | Triple B | triple-brecords.com | | Absolut kom¬ 
promisslose Band aus New Bedford, Massachusetts. Kaum 
ein Lied länger als eine Minute, rauher Sound und eine 
super angepisste Stimme. Diese gehört dem Ex-HAVE 
HEART- Sänger Patrick Flynn, was für mich zwar der 
Grund war, warum ich auf die Band aufmerksam wurde, 
doch WOLF WHISTLE sollte als mehr als nur das neue 
aus HAVE HEART und BLACKLISTED entstandene Pro¬ 
jekt angesehen werden. Die Band schafft es, sich aus dem 
Schatten der eben Genannten zu lösen und präsentiert sich 
eigenständig, kreativ und voller Potenzial. Die erste Studio- 
EP wurde gerade auf Six Feet Under Records veröffentlicht 
(Rezension folgt) und eine LP ist in Planung. Ich hoffe, dass 
aus WOLF WHISTLE noch mehr wird und spätestens für 
die LP auch eine Europatour angesetzt wird. Lukas Nippert 


dabei Dinge wie Überwachungsstaat, kritischer Konsum 
und Egomanie aufgegriffen werden. Der beste, weil ein¬ 
gängigste Track, „Keep on tracking the train“, trägt dann 
auch schon im Titel, worum es den drei Rail-Punx geht. 
15 Years - 3 Chords. „LoadhaulTo Lhasa“ ist dann ein wenig 
der Gegenentwurf zum regulären Album. Denn da gibt es 
drei Songs in jeweils drei unterschiedlichen Versionen, 
die so gar nichts mit dem sonst schnörkellosen Achtziger- 
Jahre-UK-Punkrock zu tun haben (wollen). Als - teilweise 
elektronisches - Experiment geht das okay, am besten sind 
die Briten allerdings in ihren ureigenen Gerne. Gefällt. (7) 
LarsWeigelt 

_FFF 


FIVE MINUTE FALL 

Close To Collapse 

CD | Deafcult | deafcult.org | 28:23 | | Passend zur 
BOYSETSFIRE-Reunion tauchen gerade einige Bands auf, 
die doch merklich nach der Truppe aus Newark klingen. 
Besonders versiert in ihrer Hommage sind allerdings diese 
fünf Salzburger, denn man wagt beim Gesang auch Ausflüge 
in die hohen Tonlagen, was eben nicht alltäglich ist. Die 
neun Songs sind eine gefällige Mixtur aus Punkrock und 
Hardcore, aber was wirklich zählt und womit der Fünfer 
überzeugt, das sind die Texte und die gesamte Attitüde. Ein 
Zitat von Gandhi zum Pazifismus steht nämlich ebenso im 
Booklet wie die Texte, die Kritik am Egoismus üben, aber 
auch positive Impulse geben. (7) Thomas Eberhardt 

FINAL PRAYER 

I Am Not Afraid 

CD | Let It Burn/ Soulfood | letitburnrecords.com | 
33:18 | | Das dritte Album einer Band ist oft ein wegwei¬ 
sendes. Das Wissen auch FINAL PRAYER und haben sich 
für „I Am Not Afraid“ 
viele Gedanken gemacht. 
Diese Arbeit trägt ihre 
Früchte im gelungenen 
Artwork und der musi¬ 
kalischen Umsetzung 
des neuen Materials. 
Waren die ersten beiden 
Alben jeweils eine Stei¬ 
gerung in puncto Härte 
und Geschwindigkeit, 
beginnt das neue Werk 
hymnisch, baut sich 
langsam auf und zeugt 
insgesamt vom deutlich gestiegenem songwriterischen 
Potenzial der Berliner. Auch gesanglich werden hier erst¬ 
mals neue melodische Facetten gewagt („Nonbeliever“), 
die FINAL PRAYER gut zu Gesicht stehen. Und so passt 
der Titel des Albums sowohl zur bandinternen Weiterent¬ 
wicklung als auch zum textlichen Grundtenor des Albums. 
Insgesamt erscheinen die zehn neuen Songs in sich sein- 
geschlossen und durchdacht. Einzig das deutsche „Hei¬ 
mathafen Kreuzberg“, getextet von Jürgen Krist (EMPOW- 
ERMENT) gefällt mir persönlich überhaupt nicht. Davon 
abgesehen haben FP mit ihrem neuen Album gezeigt, wie 
man die geballte Tourerfahrung der letzten Jahre gekonnt 
in ein modernes HC-Album packen kann, das den Ansprü¬ 
chen an Hardcore 2012 gerecht wird. (9) Tobias Ernst 

FURZE 

Psych Minus Space Control 

CD I Fysisk Format/Cargo | fysiskformat.no | 43:01 

| | Freunde des minimalistischen Rumpelsounds aufge¬ 
passt, das hier ist für euch. Die One-Man-Band mit dem 
zu albernen Kalauern nötigenden Namen war eigent¬ 
lich mal irgendwie Black Metal, setzt heute aber mehr auf 
einen Sound, der sich gewissermaßen wie eine Mischung 
aus gaaaaanz alten BLACK SABBATH und ebenfalls gaaaa- 
anz alten SAINT VITUS anhört, nur eben viel rumpeliger 
und räudiger (und das will was heißen).Teilweise aus nicht 
mehr als zwei, drei verschiedenen Akkorden bestehende 
„Songs“, die klingen, als seien sie im heimischen Probe¬ 
raum einer spontanen Jamsession entsprungen, so in etwa 
ließe sich diese Platte beschreiben, und wo manch einer 
schnell dazu geneigt ist, kopfschüttelnd abzuwinken, da 
offenbart sich Leuten wie mir dann doch irgendwie ein 
gewisser Charme. Muss man nicht unbedingt hören, tut 
aber auch nicht weh, wenn man es dann doch mal macht. 
Dem Anspruch, wie keine andere Band zu klingen, wird 
FURZE auf jeden Fall gerecht. (6) Jens Kirsch 

FEED THE RHINO 

The Burning Sons 

CD | In At The Deep Ends | iatde.com | 40:22 | | Pro¬ 
tegiert und gemanagt von GALLOWS-Bassist Stuart Gili- 
Ross, veröffentlichen FEED THE RHINO aus Kent bereits 
ihr zweites Album. Diese „rockenden“ Hardcore-Bands 
scheinen irgendwie so halbwegs „in“ zu sein, anders kann 
ich mir den respektablen Erfolg von Bands wie CANCER 
BATS, PU LT .FT) APART BY HORSES und eben GALLOWS 
nicht erklären. Auf diesen Zug wollen FEED THE RHINO 
nun auch aufspringen und so schlecht mutet der Versuch 
gar nicht an. Der Energielevel ist hoch, die Produktion satt, 
die Songs sind gut arrangiert und zum Verschnaufen gibt es 
zwei - urghs - Balladen. Allerdings geht einem das mono¬ 
tone Gekeife des Sängers irgendwann auf den Senkel. (6) 

Ingo Rothkehl 

DER FALL BÖSE 

Die ganze Nacht 

CD | RodR.ee/Cargo | rodrec.com | | So mancher 
geht so durch’s Leben und hat dabei stets Josh Homme im 
Nacken sitzen. Womöglich trifft das auf DER FALL BÖSE 
zu. Vielleicht stehen sie einfach nur auf die Rock’n’Roll- 
Variante des Musizierens. Es gelingt ihnen in der Tat auch 
ganz gut, dies mit einer Prise Pop zu würzen. Auf „Die 
ganze Nacht“ kann man sich das Produkt dieser Bemühun¬ 
gen nun anhören. Vielleicht glänzen DER FALL BÖSE dabei 
nicht imbedingt mit Vielseitigkeit, aber eins muss man 
ihnen lassen: Sie machen doch Spaß. Und zudem sind hier 
Texterqualitäten zu finden, die sie aus dem klischeebehaf¬ 
teten Einheitsbrei herausragen lassen. Also warum nicht? 
(7) Bianca Hartmann 

Auf der Ox-CD zu hören. 

FAY HALLAM &THE BONGOLIAN 

Lost In Sound 

CD | Blow Up/Cargo | blowuprecords.com | 33:05 

| | Nicht erst seit den großen PRIME MOVERS bin ich Fan 
von Frau Hallam, schon in den Achtzigern machte sie mit 
ihrer souligen Stimme und ihrer grandiosen Tastenarbeit 
MAKIN’TIME zur Mod-Pop-Band Nummer eins. Nun, fast 
30 Jahre später, ist Fay Hallam nach wie vor eine der talen¬ 
tiertesten Organistinnen weltweit, und mit ihrem sou¬ 
ligen Timbre kann sie Brian Auger und Julie Driscoll als 
„Öne-Woman-Band“ emulieren. Die aktuelle Platte ist 
nun allerdings in Duo-Besetzung entstanden, Nassir „Bon- 
golian“ Bouzida, der Multi-Instrumentalist spielte (außer 
den Hammond-Parts von Fay) nahezu alle anderen Ins¬ 
trumente auf dem Album, und mit der Minimalbeset¬ 
zung haben die beiden ein Hammondbeat-Album nahezu 
ohne Fehl undTadel geschaffen. Zwischen Northem-Soul- 
Schwung, Heavy-Psych-Grooves, Funk, simplem Pop und 
vertrackten Bossa-Nova-Beats schlängeln sie sich durch 



zehn starke Songs, allesamt aus Fay Hallams Feder. Manches 
könnte allerdings etwas prägnanter sein, ob die Songs noch 
nachträglich zu Ohrwürmern wachsen werden, ist noch 
nicht zu sagen, allerdings hatten sowohl MAKIN’ TIME als 
die PRIME MOVERS deutlich mehr Instant-Hits, Melo¬ 
dien, die man ein Mal hörte, und die einen dann ein Leben 
lang begleiten. Dennoch, „Lost In Sound" ist grundsolide, 
handwerklich perfekte Arbeit, nur ein wenig anhänglicher 
könhten die Songs eben sein. (7) Gereon Helmer 

FUTURE IDIOTS 

s/t 

CD | Pacific Ridge | pacificridgerecords.com | | Man¬ 
che Bands machen es einem wirklich zu einfach. FÜTURE 
IDIOTS aus Schweden zum Beispiel. Nicht nur sehen die 
Jungs aus wie GOOD CHARLOTTE, was man ihnen ob des 
jungen Alters ja noch irgendwie durchgehen lassen könnte, 
auch ihre Texte brillieren durch kindliche Doofheit, die 
einen gerne auch von den „Present Idiots“ sprechen las¬ 
sen möchte: „You don’t need her. Just be a man. Why would 
you need her?You still got your hand“, in „I still got porn“, 
zum Beispiel. Wow. „Katy Perry, lick my cherry lollipop“. 
Auch nicht schlecht. Muss man erst mal bringen. Musika¬ 
lisch ist das Ganze allerdings gar nicht so schlimm. Erwar¬ 
tungsgemäß irgendwo zwischen unspektakulären BLINK- 
182 und altem Fat-Wreck-Kram. Wer also um die 15 ist, 
gerne onaniert und dabei von Katy Perry träumt: Unbe¬ 
dingt zuschlagen. (5) David Schumann 

FIREWATER 

International Orange 

CD | Nois-O-Lution | noisolution.de | 46:18 | | 

„International Orange“ lässt sich nur schwer in eine Gen¬ 
reschublade einordnen, vielleicht so irgendwo zwischen 
Balkan-Pop, Ska und Zir¬ 
kus, gemischt mit türki¬ 
schem Markt und Bolly- 
wood. Gerade das macht 
den Charme des Albums 
aus, FIREWATER toben 
sich mit großem Spaß 
aus. Hinter jeder Ecke 
steckt eine weitere Idee, 
ein Sample, ein Bruch 
mitten im Stück, nur um 
dann mit eher ruhigen 
Mambo-Rythmen oder 
Blues weiterzumachen, 
wo eben noch lautstark trompetet wurde. FIREWATERs 
Texte sind zynisch, kommentieren das Zeitgeschehen („Ex- 
Millionaire mambo“) und ein bisschen verrückt sind sie 
auch („Monkey song“) und strotzen wie sonst alles auf die¬ 
sem Album vor lauter Kreativität. Gut ist, dass FIREWATER 
es irgendwie immer wieder schaffen, zum Punk zurückzu¬ 
kommen, vielleicht liegt das an Tod As’ Stimme, er rotzt ein 
bisschen rum, erzählt stellenweise mehr, als dass er singt. 
„International Orange" ist ein knallbuntes, total abgefah¬ 
renes Album, das viel Freude bereiten kann, weil es immer 
wieder überrascht, auch nach dem siebten Hören. Ver¬ 
rückt, wirklich verrückt. (8) Julia Brummert 

Auf der Ox-CD zu hören. 

FLUID 

Duality 

CD | Alrealon | alrealon.co.uk | | Christophe Gilmore 
stammt aus Chicago und bezeichnet sich selbst als Sound- 
Designer und Kultur-Aktivist. Bereits seit dem Ende der 
Achtziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts frönt er 
dieser Tätigkeit und war sicher ein Vorreiter in diesem 
Geschäft. Ungeniert mischt er Ambient, Lounge, Industrial, 
Dub, Rock, Punk und HipHop zu einem äußerst tanzbaren, 
elektrifizierten Konglomerat. (8) Jenny Kracht 

FORDAMAGE 

Volta Desviada 

CD | Kythibong | kythibong.org | | Amelie Grosselm, 
Anthony Fleury, Pierre Marolleau und Vincent Dupas aus 
Nantes wissen zu faszinieren. Ihnen gelingt der gekonnte 
Spagat zwischen mathematischem Post- und charis¬ 
matischem Noise-Rock, der eines nicht schafft: statisch 
und langweilig zu sein. Abrupte Tempowechsel und mit 
Inbrunst im Chor gebrüllte Texte ziehen einen ad hoc in 
ihren Bann. Der Vergleich mit ihren Vorbildern THE EX und 
SHELLAC ist nicht zu weit her geholt. Ein Quartett, das man 
auf jeden Fall im Auge behalten sollte! (9) Jenny Kracht 

FRAU MANSMANN 

Bio-Bananen sind von glücklichen Affen 

CD | Barkauffita | bfr-records.de | 41:17 | | Die 

Frau mit dem maskulinen Industriellennamen war eine 
von den zig Bands, die letztes Jahr für lau beim Benefiz- 
Konzert für das Berliner Rauchhaus aufgetreten sind. Ich 
müsste leider lügen, wenn ich schreiben würde, dass sie 
mir da besonders aufgefallen sind. Sind sie eben nicht und 
auch auf CD geht dieser Sound eher in den einen Gehör¬ 
gang rein und zum anderen ohne Nebenwirkungen raus. 
Denn so richtig knallt der räudige Straßenpunk ä la TER¬ 
RORGRUPPE, KNOCHENFABRIK oder WIZO nicht. Es 
soll wohl lustig sein, aber Songs übers Kacken (wahnsin¬ 
nig provokativ, Jungs), die eigene Schulzeit oder schlichtes 
Saufen sind jetzt nicht so originell gemacht. Das gab’s min¬ 
destens schon hundertmal und mindestens zehnmal besser, 
unerreicht immer noch die HUMAN PUNX. Macht doch 
mal eine Konzeptplatte über die Heisenbergsche Unschär¬ 
ferelation, das wäre amüsanter. (5) Gary Flanell 

FLUID/JOHN 3:16 

The Pursuit Of Salvation 

CD | Alrealon | alrealon.co.uk | | Ambientös, sphä¬ 
risch und fast ein wenig apokalyptisch geben sich die bei¬ 
den Künstler auf diesem thematisch klerikal gepräg¬ 
ten Album. Mit Hilfe von synthetisch und elektronisch 
erzeugten Klangstrukturen erschaffen sie eine geheimnis¬ 
volle und fragmentarisch düstere Atmosphäre, in der auch 
Kirchenorgeln nicht fehlen dürfen. Insgesamt ein anspre¬ 
chendes Album, wenn man die übergeordnete Thematik 
ein wenig außen vor lässt. (8) Jenny Kracht 

_GGG 



GUIDED BY VOICES 
Class Clown Spots A UFO 
ROBERT POLLARD 
Mouseman Cloud 

CD | Fire/Cargo | firerecords.com | 39:43/33:16 | | 

Dass Robert Pollard ein sehr produktiver Mensch ist, weiß 
man eigentlich schon seit den Anfängen von GUIDED BY 
VOICES in den späten Achtzigern, und nur der ergebenste 
Fan dürfte alles im Schrank stehen haben, was der ehema¬ 
lige Lehrer seitdem auf Platte gebannt hat. Und bereits ein 
halbes Jahr, nachdem Pollard GBV in Originalbesetzung 
aus dem achtjährigen Dornröschenschlaf erweckt hatte, 
erschien jetzt ein weiteres Album. Wie beim Vorgänger 
„Let’s Go EatThe Factory“ erneut mit 21 Stücken, die weni¬ 
ger echte Songs als unfertige songwriterische Skizzen sind, 
bei denen Pollard wieder jede Menge Hit-Fragmente mit 
der bekannten LoFi-Garage-Pop-Qualität aus dem Ärmel 
schüttelt, ohne dass dabei ein schlüssiges Gesamtbild ent¬ 
steht. Viel Spaß beim Suchen heißt es Wer wieder, nur dass 


OX-FANZINE 88 












REVIEWS 


ich diesmal weniger Lust dazu habe, insofern wird „dass 
down SpotsA UFO“ für mich wohl ein eher randständiges 
Album in der GBV-Diskografie bleiben. Da greife ich lie¬ 
ber zu PoUards aktuellem Soloalbum „Mouseman doud“, 
wo es dann „nur“ 17 Songs gibt, die aber trotz ihrer meist 
knappen Länge von unter zwei Minuten wesentlich kom¬ 
pakter und weniger konfus als das GBV-Material wir¬ 
ken. Insgesamt nimmt man aber bei diesen beiden Platten 
bewundernd Pollards ungebrochene Kreativität und seine 
unverkennbare stilistische Note innerhalb des Indierocks 
der letzten 20 Jahre zur Kenntnis. (6/ 7) Thomas Kerpen 

GIMP FIST / LAST ROUGH CAUSE 

Last Orders 

CD | Sunny Bastards | sunnybastards.de | 32:25 j | 

Mal eben herauszufinden, welcher Song auf dieser Split- 
EP von welcher der beiden Bands stammt, ist gar nicht so 
einfach, denn als unauf¬ 
lösbarer Insider-Joke, 
so verrät der Label¬ 
boss nach einem telefo¬ 
nischen Notruf, wurde 
die Tracklist in Anleh¬ 
nung an irgendwel¬ 
che Fußball-Liga-Ergeb- 
nisse gestaltet. Hört man 
dann genau hin, wird 
aber schnell klar, dass die 
erste Hälfte der Spielzeit 
von den famosen GIMP 
FIST stammt, die zweite 
von ihren Kumpels LAST ROUGH CAUSE aus Darlington. 
Und auch der Gewinner des kleinen Matchs unter Freun¬ 
den steht schnell fest: GIMP FIST gewinnen mit 5:2. Schon 
ihr letztes Album war mitreißender Oi!-Punk klassischer 
Machart, und in dieser Qualität machen sie auch hier wei¬ 
ter. Wer NEWTOWN NEUROTICS liebt, PETER AND THE 
TEST TUBE BABIES verehrt, SCHLEPROCK/GENERATORS 
vergöttert, der liebt auch die Songs von GIMP FIST, die sich 
um die genretypischen Themen drehen. LAST ROUGH 
CAUSE machen ihre Sache im Prinzip auch nicht schlecht, 
sind aber doch etwas simpler und rumpliger und im direk¬ 
ten Vergleich haben sie keine Chance. Aber tun Konkurrenz 
geht es hier nicht, es ist eine Split-EP unter Kumpels, wie 
das Coverartwork und das gemeinsame Bandfoto zeigen. 
(8/5) Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 

THEGRISWALDS 

Better Late Than Never! 

CD | Halb 7 | halb7records.de | 34:54 | | Das Phä¬ 
nomen von Psychobilly-Reunion-Bands hat seine zwei 
Gesichter. Da bringen die alten WIGSVILLE SPLIFFS nach 
1986 erst 2011 etwas wirklich Neues auf den Markt - 
und enttäuschen. Andere, wie die schottischen TERMITES 
machen es besser: 18 Jahre lagen hier zwischen Longplayer 
eins (1990, Prädikat: belanglos) und zwei (2008, Prädi¬ 
kat: druckvoll). Es gibt also durchaus geteilte Freude in 
der Szene, wenn alte Originale wieder originell erscheinen 
mögen. Die GRISWALDS (englischer Sänger, holländische 
Instrumentalisten) gehören in die zweite Kategorie. Sie 
knüpfen nicht nur an ihren ersten und einzigen Longplayer 
von 1989 (!) an, nein, sie toppen diesen. Fehlt den ersten 
Songs noch ein wenig der Drive und scheint das einzig ver¬ 
bliebene Originalmitglied - Sänger Gary Griswald (der an 
die alten SHARKS erinnert) - hier einem großen Mittei¬ 
lungsbedürfnis nach langer Abwesenheit anheim zu fallen, 
gehen spätestens beim Halbcover „Psychobilly (Teenager) 


in love“ alle Schranken hoch. Es scheppert der Kontrabass 
und purer Spaß ist angesagt. Zwar wird es dann einmal mit 
„Banana splits“ kurzzeitig etwas zu albern, der letzte Song, 
„Crazy Jim“, jedoch fuhrt uns wieder auf ein cooles Level 
zurück. Ein scheinbar begrenztes Genre zeigt hier erneut 
eines seiner so vielen Interpretationsvarianten. Wer BAR¬ 
NYARD BALLERS, KING KURT oder textlich sogar noch 
JUDGE DREAD liebgewonnen hatte, wird an „Better Late 
Than Never!“ seine Freude haben. (8) Markus Franz 

THE GHOST INSIDE 

Get What You Give 

CD | Epitaph | epitaph.com | 37:11 | | Typisch: 
kaum wechselt eine Band zu Epitaph, schon wird sie soft 
und spielt Pop-Punk. Quatsch, nur Spaß. Auf „Get What 
You Give“ ändern THE GHOST INSIDE ihr Erfolgsre¬ 
zept nur marginal, im Vergleich zu den Vorgängern gibt es 
mehr melodischen Gesang und dadurch die Abwechslung 
im Songwriting, die zuvor Mangelware war. An den häu¬ 
fig geshouteten Hooks und der Breakdown-Dichte hat das 
nichts geändert, verwässert klingt nichts. Zudem sind die 
Texte intelligent und positiv, was THE GHOST INSIDE im 
heutigen Hardcore angenehm herausstechen lässt. So ent¬ 
wickelt man sich weiter und bewahrt gleichzeitig seine 
Stärken, Hut ab. (8) Andreas Ku h l m ann 

GAZELLE TWIN 

The Entire City 

CD | Anti-Ghost Moon Ray | antighostmoonray.com 
| 44:59 || Irgendwo im Bermudadreieck zwischen Dark 
Wave, Ethereal und Ambient positioniert sich das Pro¬ 
jekt der Konzeptkünstlerin Elizabeth Walling, die angeb¬ 
lich vor einiger Zeit durch ein Konzert von FEVER RAY 
„erleuchtet“ wurde. Man hört deutlich heraus, dass ZOLA 
JESUS hier musikalisch Pate standen und Einflüsse aus dem 
Bereich Witch House, geprägt durch Acts wie 0 O 0 OO und 
SALEM, eine zentrale Rolle spielen. Dennoch, der Funke 
mag nicht wirklich überspringen, was vermutlich daran 
liegt, dass Walling zu konzeptionell an die Sache herange¬ 
gangen ist. Das Idingt alles mystisch und dunkel, aber oft 
auch ohne Seele und bemüht: dann schon eher bei FEVER 
RAY und ZOLA JESUS bleiben. (6) Markus Kolodziej 

GHOST STREET 

Ihre Agenda 

CD | myspace.com/ghoststreetoelde | 30:41 | | Ganz 
schön dürftig, die Infos auf dem „Waschzettel“. GHOST 
STREET gibt es seit 2006, sie scheinen dennoch eher alte 
Hasen als Jungspunde zu sein. Das erklärt vielleicht auch 
ihre starken Achtziger-Jahre-Einflüsse. Rasend schneller 
Proto-Hardcore mit einem Sänger mit „PleasureTo Kill“- 
Gedenkstimme. Hat also durchaus auchTeutonen-Thrash- 
Anleihen. Außerdem: CARCASS-Gedächtnis-Gore-Fotos 
im Booklet. Geil auch: Die Jungs haben deutsche Texte, ich 
verstehe indes trotzdem nix. Lyrics sind aber abgedruckt 
und durchaus intelligent (zum Beispiel „Für Palästina“, 
„Lästerzungen“). Wird von Durchlauf zu Durchlauf besser. 
(7) Christian Krüger 

GALLUCCI 

Click To Switch 

CD | diepunkdeath.com | 49:21 | | Die australischen 
Gebrüder Nicastri haben sich als Backing-Band von Mike 
Watt (MINUTEMEN, STOOGES) und Joe Lally (FUGAZI) 
auf deren Touren Down Under einen Namen gemacht. 
Als GALLUCCI legen sie nun mit „Click To Switch“ ein 
leichtfüßig und gutgelaunt durch die Welt wandelndes 
Album vor. Softe Gitarren, verträumte Stimmungen, coole 




Grooves, flirrende Atmosphären - ein vielseitiges und 
imbeschwertes Album, dessen 14 Songs größtenteils inst¬ 
rumental sind, gelegentlich aber mit Lyrics oder Sprach- 
samples angereichert werden. Wenn nur ein kleiner Fun¬ 
ken der Gelassenheit des Duos auf dich überspringt, wirst 
du ein sehr entspannter Mensch sein. Konstantin Hanke 


ken von Instrumentalstücken über dezent Rockiges bis 
zu elektronischen Spielereien. Ist nicht immer zwingend, 
aber handwerklich stets top und zuweilen auch tanzbar 
(„Tjuren"). Interessantes Werk, das seine musikalischen 
Wurzeln tief im Mittelalter hat, im Ergebnis aber echter 
Neo-Folk ist. Abteilung: die andere Musik. (7) Lars Weigelt 


GREENLEAF 

Nest Of Vipers 

CD/LP | Small Stone/Cargo | smallstone.com | 
43:26 | | Das ist ja wohl Fuzz-Rock und Stoner in einem 
Paket, oder was? Und was für eine Packung bekommt man 
da auf die Ohren! Die im Jahr 2000 gegründete schwedi¬ 
sche Band vonTommi Holappa und Bengt Bäcke legt nach 
einigen coolen Alben (unter anderem „Agents Of Ahri¬ 
man“, 2007) „Nest OfVipers“ vor. Druckvoller Rock, gehy- 
pet mit crazy Riffs und Licks der besonders feinen Art. 
Rockgewitter mit endlos füzzenden Gitarrenparts zersägen 
die Lautsprecherboxen und bringen - wie es das Promo 
einmal berechtigterweise behauptet - ein „Opfer am Altar 
des allmächtigen Riffs“ dar. Sehr guter Fuzz-Rock-Stoffl 
(9) Thomas Neumann 

_HHH 


HUMAN PARANOID 

Shut The Fuck Up 

CD | Grindattack | grindattack.de | 29:58 | | Eine 
halbe Stunde Thrash Metal der alten Schule, wie ihn Bands 
wie SLAYER, KREATOR, SODOM und viele andere schon 
vor Jahrzehnten vorexerziert haben, das bieten die ostwest¬ 
fälischen HUMAN PARANOID auf ihrem dritten vollstän¬ 
digen Album und erheben dabei noch nicht mal ansatz¬ 
weise den Anspruch, irgendwie neu und originell zu wir¬ 
ken. Das macht die Band sympathisch und „Shut The Fuck 
Up" zu einer grundehrlichen und überaus soliden Ange¬ 
legenheit, der man die eine oder andere Runde im CD- 
Schacht ruhigen Gewissens gönnen darf. (6) Jens Kirsch 

HOUR OF 13 

333 

CD | Earache / Soulfood | earache.com | 47:18 | | 

Doom lässt sich besser über Atmosphäre als Tempo defi¬ 
nieren. Man denke an die Väter des Genres, BLACK SAB- 
BATH und PENTAGRAM, oder an deren Rotzbengel SAINT 
VITUS; das war auch nie bloß schleppend. Insofern muss 
sich Chad Davis’ Quasi-One-Man-Band (nur den Gesang 
überließ er wieder dem umtriebigen Phil Swanson) 
HOUR OF 13 auch auf ihrem dritten Album nicht stän¬ 
dig im Kriechgang befinden, um das Düstere hervorzuhe¬ 
ben. Dem Ex-Gitarristen der Neurot-Band U.S. CHRIST¬ 
MAS, den man auch in Black Metal- und Ambient-Pro- 
jekten findet, ist mit „333“ abermals eine ganz hervor¬ 
ragende Lehrstunde in Sachen Doom gelungen, mit viel 
NWOBHM-Energie und nötigem Heavy-Metal-Pathos. 
(8) Andre Bohnensack 

HEDNINGARNA 

& 

CD | Border Music | border.se | 50:27 | | In Schwe¬ 
den sind die drei Multi-Instrumentalisten wohl eine mitt¬ 
lere Berühmtheit. Mir waren sie bis zu diesem, ihrem 
neunten Album gänzlich unbekannt. Es muss am Genre lie¬ 
gen: Pagan-Folk. Das Anliegen der Band ist allerdings des¬ 
sen stiloffene Interpretation - am besten mit ausgefalle¬ 
nen, idealerweise historischen Instrumenten. Die 15 Songs 
sind dann auch eine kleine Hörherausforderung, schwan- 


HERMELIN 

Erzwo 

CD | hermelinband.de | 38:42 | | Wenn man etwas 
in einem Song namens „Erdbeerschorsch“ nicht erwar¬ 
tet, dann ist es ein lA-Sludge-Riff, aber HERMELIN krie¬ 
gen die Kurve. Die langen, weitestgehend instrumentalen 
Songs oszillieren zwischen auch verspieltem Post-Rock ä la 
frühe SCRAPS OFTAPE, zurückgenommenen Strecken und 
dann den Bratzpassagen, deren Unvermeidbarkeit man den 
Hannoveranern aber gar nicht übelnehmen will. Zu haben 
ist das Ganze im schick gestalteten Cover auf Konzerten der 
Band, auf deren Website oder für umsonst auf bandcamp. 
Ist das noch ein Demo? (7) Christian Maiwald 



THE HANGMEN 

East Of Western 

CD | Acetate | aceUte.com | | Trends kommen und 
gehen, THE HANGMEN gehen seit bald 25 Jahren unbe¬ 
irrbar ihren Weg. Es war wieder etwas ruhiger geworden 
um die Band rund um 
Sänger Bryan Small, seit 
2007 die von Mike Ness 
produzierte EP „In The 
City“ erschienen war. 
Einziges Lebenszeichen 
gab es mit der Greatest- 
Hits-Scheibe „Lost Rock 
- Best Of ‘ aus dem Jahre 
2011. Bryan Small 8t Co. 
bleiben auch auf ihrem 
neuen Album „East Of 
Western“ dem klassi¬ 
schem HANGMEN- 
Sound treu. Nach wie vor irgendwo zwischen SOCIAL 
DISTORTION, SUPERSUCKERS und THE GUN CLUB 


angesiedelt, liefern THE HANGMEN den perfekten Sound¬ 
track für unsentimentale Sonnenuntergänge in den Vor¬ 
orten von L.A. Übrigens, wo wir gerade bei den SUPER¬ 
SUCKERS sind: Kürzlich hat sich der ehemalige Mitstrei¬ 
ter und Gitarrist Eddie Spaghettis Ron Heathman den Hen¬ 
kern angeschlossen. Songs wie „I’m your man“ oder „Rail- 
road man“ sind großartige HANGMEN-Hymnen und 
beweisen eindrucksvoll, warum die Band auch im Vorpro¬ 
gramm von legendären Acts wieTHE GUN CLUB einst eine 
gute Figur gemacht haben muss. Auch bei etwas kitschig- 
balladesken Nummern wie „Had a girl“ überzeugt Byan 
Small, vor allem wegen seiner lässig-relaxten Stimme, die 
zeitweise ein wenig an den späten Johnny Thunders erin¬ 
nert. (8) Robert Buchmann 


HZERO 

La Barbarie 

LP | No Tomorrow | notomorrowrecords.com | 
21:3S | | Spanien ist nun also auch unter dem EU-Ret- 
tungsschirm. Man stelle sich mal vor, ein solches Konst¬ 
rukt gäbe es auch im musikalischen Bereich: Eine Troika 
aus Xavier Naidoo, Dieter Bohlen 8t Sarah Connor reist auf 
die iberische Halbinsel, um die vor dem Zusammenbruch 
stehende spanische Popmusik zu retten und wieder wett¬ 
bewerbsfähig zu machen. Nein - stop! Lieber doch nicht 
vorstellen. Grundgütiger! Dass zumindest der spanische 



OX-FANZINE 89 














REVIEWS 


I SOLD MT 

SOUL 

MEDIA 



COMING SOON : 


HANCOX 

PAUL ANS EL LS 

NUMBER NINE 

GUANA BATZ 
TOTAL BANAL 
EVERBLAME 

www. isoldaysoulmedis., coa 


Punk keinerlei Unterstützung benötigt, haben unzählige 
frische Bands in den letzten Jahren eindrucksvoll bewie¬ 
sen. Auf HZERO aus Barcelona, deren neuesten Streich es 
hier zu besprechen gilt, bin ich durch ein Review vom Kol¬ 
legen Stille in Ox #88 aufmerksam geworden. Seitdem bin 
ich Fan und so war die Freude über die Veröffentlichung 
ihrer neuen LP groß. Den Release teilen sich insgesamt fünf 
Labels, die sich gegenseitig auf die Schulter klopfen kön¬ 
nen. Denn „La Barbasie“ macht genau da weiter, wo „Cana 
Antigua“ vor vier Jahren aufgehört hat. Gnadenloser Hard- 
core-Punk mit Achtziger-Jahre-US-Legierung und Rock- 
Kante. Geht ausnahmslos nach vorne und kann seine nicht 
nur regionale Nähe zu den CHINGALEROS und MULE¬ 
TRAIN nicht verleugnen. Spitzenplatte, die auch optisch 
mit bedruckter Innenhülle und transparentem Vinyl was 
hermacht. (9) Christian Krüger 

HOLD TIGHT! 

Blizzard Of ’96 

CD | Animal Style | animalstylerecords.com | | Untä¬ 
tigkeit kann man den HC-goes-Pop-Punk-Jungspunden 
HOLD TIGHT! aus Richmond.VA, wirklich nicht vorwer¬ 
fen. Kaum war die geniale „Call The Zoo“-EP mit ihren 
sechs unfassbar schnellen und tighten Hardcore-Songs 
veröffentlicht, folgte - nebst diversen Seitenprojekten, wie 
den MISFITS-lästigen TEEN DEATH - eine neue 6-Song- 
Single mit dem Titel „Boundaries“, die wieder zurück in 
pop-punkgigere Gefilde führte. Und noch bevor sich der 
geneigte Fan daran satt gehört hat, schneit mit „Blizzard 
Of’96“ vor wenigen Tagen das zweite Album der Jungs ins 
Haus. Stilistisch macht man im Prinzip dort weiter, wo 
„Boundaries“ aufgehört hatte: schnelle, an LIFETIME oder 
THE BACKUP PLAN erinnernde Hardcore-Passagen wech¬ 
seln sich ab mit poppigen, aber immer angenehm rauhen 
Parts, wie sie A NEW FOUND GLORY bei „Nothing Gold 
Can Stay“ nicht besser hätten schreiben können. Zwei 
melodisch brüllende Sänger runden mit ihren verdammt 
guten Texten das Ganze so ab, dass man „Blizzard Of ’96“ 
immer und immer wieder hören möchte. Ich bin Fan. (8) 
David Schumann 

THE HIRSCH EFFEKT 

Holon:Anamnesis 

CD /LP | Midsummer / Cargo | midsummer-records. 

de | 66:19 | | Streicher eröffnen das neue Album der 
Hannoveraner, aber gegen Ende des Intros folgt ein fieser 
Screamotrack mit jazzigen Interludes. Also pfeift die Band 
weiterhin auf Genrekonventionen und setzt per irrem 
Solo dem ganzen technischen Wahnsinn noch die Krone 
auf. Der deutsche Gesang ist stets recht poplastig, findet 
aber in den Deathcore-Passagen einen krassen Kontrast 
und wird auch mit akrobatischer Griffbrettflitzerei relati¬ 
viert. Das Gros der Songs ist jenseits der Sechs-Minuten- 
Grenze angesiedelt und verdient definitiv das Prog-Güte- 
siegel, die Versatzstücke aus dem Metal allerdings wir¬ 
ken auf mich eher wie Zugeständnisse an den harten Kern 
der Hörer, während die Refrains etwas zu dick aufgetra¬ 
gen werden und eigentlich nicht zu den Riffattacken pas¬ 
sen. Sorry, aber mir ist das weiterhin zu kunterbunt und zu 
zerfahren. Ganz moderne Musik eben, alles darf fusioniert 
werden und nach dem Baukastenprinzip reiht man vieles 
aneinander, was eigentlich nicht stimmig ist. Technisch ein 
beachtlicher Geniestreich, rein gefühlsmäßig aber etwas zu 
konstruiert, zu überladen und nur selten erdig und eingän¬ 
gig. Andererseits sind die Texte des Trios in ihrer Ökono¬ 
mie sehr eindrucksvoll. Dieses Album polarisiert eben. (7) 
Thomas Eberhardt 

HAWKS 

Push Over 

CD | Learning Curve | learningcurverecords.com | 
32:10 | | Zwei Singles und zwei Alben haben HAWKS aus 
Atlanta bereits veröffentlicht, mit dem dritten Longplayer 
„Push Over“ sind sie nun beim durch exquisite Bandaus¬ 
wahl auffallenden Learning Curve-Label aus Minneapo- 
lis gelandet. Kürzlich war ich beim Doppelkonzert von 
UNSANE und BIG BUSINESS, und hätten HAWKS da auch 
noch mitgespielt, es hätte bestens gepasst - wie auch im 
MELVINS-Vorprogramm. Abgrundtief düstere, depressive 
Musik, schwerfällig und groovend, Rock, der als monoli¬ 
thischer Fels mindestens die Größe eines Mietshauses hätte. 
Wer nach Guter-Laune-Musik für ein sonntägliches Gar¬ 
tenfrühstück sucht, könnte hier nicht falscher liegen, zu 
HAWKS greift man eher, wenn man seine Winterdepres¬ 
sion noch weiter ausbauen und überdies dieWirkung einer 
aggressiv machenden Droge verstärken will. Mir gefällt 
zudem die latent psychedelische Komponente. Im Herbst 
2012 auf Europatour. (8) Joachim Hiller 

HEADZUPKING 

Three Words 

CD | Ruegencore | ruegencore-records.de | 44:59 

| | So wie Astra, Jever und Becks den Norden verließen, 
um herben Genuss zu verbreiten, machen sich die Jungs 
aus Rostock nun auch auf den Weg, um die Bundesrepu¬ 
blik weiter gen Westen zu erobern. Im Gepäck haben die 
vier ihr zweites Album, welches sich aus soliden Stoner- 
Rock-, Metal-, Rock’n’Roll-Kompositionen zusammen¬ 
setzt. Ohne große Höhen und Tiefen ist es ein abwechs¬ 
lungsreiches Album mit gitarrenlastigen Stücken zum Mit¬ 
wippen und schmusig ruhigen Songs wie „Under my pil- 
low“, das klingt, als hätte es der kleine Bruder von James 
Hetfield geschrieben. Ich mag Astra, ich mag HEADZ UP 
KING. (6) Ann-Kathrin Wilhelm 

HALLS 

Fragile 

12“ | The Sound Of Sweet Nothing | thesoundsofs- 
weetnothing.tumblr.com | 16:41 | ] Ob so was im Ox 

abgedruckt werden wird, wenn ichThom Yorke und James 
Blake als Referenz angebe? Gitarre gibt es bloß zu erahnen, 
dafür haben wir hier Streicher und Klavier und Flächen¬ 
sounds. Allerdings hat Samuel Howard (das ist der junge 
Mann, der hinter HALLS steckt) - nachdem das Label seine 
4-Track-EP monatelang nicht an die Käufer verschickt hat 
- den Versand von „Fragile“ kurzerhand in die eigene Hand 
genommen. Und das ist ja wohl Punk as Fuck! Und deshalb 
gibt es zu den acht Punkten für die ergreifende Musik einen 
weiteren als Bonus. (9) Benedikt Lepra Gfeller 

HORRIBLE PORNO STUNTMEN 

s/t 

CD | Go Down | godownrecords.com | 42:19 | | 

Was soll man bei diesem „gelungenen“ Bandnamen schon 
erwarten? Die Namenswahl ging also direkt in die Hose, 
aber sie erreicht unterm Strich doch ihren Zweck: auffal¬ 
len. Hinter dem schrecklich freizügigen Namen verbergen 
sich drei italienische Rock’n’Roll-Junkies, die Melodien, 
Optik und Songschnipsel ihrer großen Vorbilder - STRAY 
CATS, CLASH, CRAMPS, SONICS - zu einem unterhaltsa¬ 
men Rockabilly-Ssound vermischen. Pumpender Stand - 
up-Bass, die richtigen Posen und musikalisches Können 
sammeln Punkte, ebenso die mitreißenden Versionen von 
„London’s buming“ und des imerwartet genialen „Not 
fair“ von Lilly Allen. Endlich mal nicht die ewig gleichen 
genrekonformen Cover! Etwas abgedreht kommen alle 
zwölf Stücke des Albums aus den Boxen, aber Seriosität ist 
schon per se nichts für die Italiener, die sich auch nicht zu 
schade sind, bei diversen größeren „Talentshows“ auf dem 
Stiefel oder bei „Dynamite sucht die Superband“ mitzu¬ 


mischen. Sie wissen jedenfalls zu unterhalten, Abwechs¬ 
lung und Kurzweil werden groß geschrieben. Weil die 
Cover allerdings klar besser, eingängiger und prägnanter 
als die eigenen Werke sind, wird es dieses exzentrische Trio 
auf Konserve schwer haben - live spielen sie aber vom mit, 
zumal die Umsetzung teils exzellent ist (7) Lars Weigelt 

HANK HAINT 

Blackout 

CD | Voodoo Rhythm | voodoorhythm.com | 34:08 

| | Das Erste, das mich spontan schwer an dieser Platte 
beeindruckt, ist das Cover von GG Allins „Don’t talk to me“. 

Wow, wer auf die Idee 
kommt, daraus einen 
prächtigen Trash-Folk- 
Stomper zu machen hat 
meinen größten Res¬ 
pekt. Und das ist erst 
der zweite Song, ich bin 
jetzt schon ganz ent¬ 
zückt. Es ist immer wie¬ 
der erstaunlich, wo und 
wie der Beat-Man diese 
Trashperlen zutage- 
fordert. Mr. Haint aus 
Südengland passt dem¬ 
entsprechend perfekt ins Labelroster, denn so geil wie hier 
ist das Erlebnis der rauh produzierten Ein-Mann-Band sel¬ 
ten: Hier jede MengeTwang-and-Reverb-Gitarre mit guter 
Verzerrung, dazu sackweise geile Country-Blues-Punk- 
Raketen im Geiste von Hasil Adkins und immer dabei: das 
rhythmische Zischen einer füßbedienten Hi-Hat. Hätte 
der beihegende Infoschrieb nicht verraten, dass Hank very 
British ist, ich hätte ihn glatt im schwülen heißen Süden 
der USA verortet. Genau da, wo die Luft steht und im LSD- 
Rausch Roky Erickson, Captain Beefheart und der GUN 
CLUB die Saiten auf deiner kaputten Semi-Akustikgitarre 
geradeziehen, während du wie ein verletzter Kojote dei¬ 
nen Schmerz dem Mond entgegenbrüllst. So dreckig wird 
Jack White wohl nie werden, egal, in welchem finsteren 
Alligatornest er seine nächsten Platten aufhehmen würde. 
Passenderweise beendet Hank seine hübsche psychedeli¬ 
sche Irrfahrt genauso, wie er sie eingeleitet hat: mit einer 
fabelhaften Coverversion, diesmal allerdings von den guten 
alten GORIES. Perfekt! (9) Gary Flanell 

HARD RESISTANCE 

Lawless & Disorder 

CD | Strength | strength-records.com | | Wer alte 
BIOHZARD u.ä. mag, liegt mit HARD RESISTANCE nicht 
so verkehrt. So prügeln sich HR durch 12 Songs in knapp 
22 Minuten und irgendwie bleibt nichts hängen bei mir. 
Sicher, alle vier sind sehr versiert auf ihren Instrumen¬ 
ten und es werden garantiert viele Leute auf genau diesen 
Hardcore stehen, aber mir ist das auf die Dauer zu mau. 
Textlich befinden wir uns in einer ziemlich negativ aus¬ 
gerichteten Lebenslage und das spiegelt sich in den Tracks 
wider. „Earth will be destroyed“, „New world Order“, 
„Religious strangehold“ oder „War from sale“ sind der 
Soundtrack zum Abriss jedes Hardcore-Club-Konzerts. Bei 
„The grand illusion“ findet sich Bill Graziadei von BIOHA- 
Z ARD als Gastsänger ein. (6) Sebastian Walkenhorst 

THE HORIBILLIES 

Horrible Rockabilly Punk 

CD | Longneck | longneckrecords.de | 34:42 | | Soll 
ich mal polemisch sein? Das Rocka-/Psychobilly-Genre 
ist eines der konservativsten überhaupt und meist ver¬ 
dammt fantasielos. Seit TIGER ARMY, und das ist auch 
schon wieder Ewigkeiten her, gab es keine frischen Impulse 
mehr, stattdessen das immer gleiche Standbass-Geklapper 
mit dem Nervfaktor eines Motors mit defekten Ventilen. 
Ab und zu kommt mal eine gute Platte, etwa von MAD SIN, 
aber mehr passiert nicht. Wie schön ist es, wenn einen da 
eine Band aus dem Phlegma erlöst mit einem rundum sehr 
gelungenen Album. Diese Band sind THE HORIBILLIES aus 
Budapest in Ungarn, die mit ihrem ersten (!) Album schon 
alles richtig machen: ein aggressiver Sänger, gute Back¬ 
ground-Chöre, gehaltvolle Texte („Drinkin’ all night long“, 
„Attack of the space invaders“), interessante (Zusatz-Ins¬ 
trumentierung wie ein nach Theremin klingender Syn- 
thie, der Groove der frühen STRAY CATS, die Rotzigkeit 
und der Drive des Punk, ohne den in den Vordergrund zu 
stellen. Dazu kommt eine exzellente Produktion ohne ner¬ 
vig im Vordergrund stehendes Standbass-Geklapper (ein 
konventioneller E-Bass tut es nämlich auch), ordentlich 
Drive, Hall und Twang, und man merkt sehr schnell, dass 
der Albumtitel keine Warnung, sondern ein Versprechen 
ist. Alles richtig gemacht - ausnahmsweise mal gute Nach¬ 
richten aus/ für Ungarn, das derzeit von einer Regierung 
von rechten Irren geplagt wird. (9) Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 

_III 

I AM REVENGE 

Pit Justice 

CD | Swell Creek | swellcreek.de | 30:41 | | Wer sich 
nach Bandname und Albumtitel noch nicht sicher war: Ja, 
hier handelt es sich tun Moshcore. Und ja, selbiger klingt 
nicht selten etwas klischeehaft und noch viel weniger sel¬ 
ten fest exakt nach BURY YOUR DEAD, „Armed for life“ 
geht gar teilweise als Kopie von BYDs „House of straw“ 
durch. Abgesehen von den etwas simpleren Texten - hier ist 
der Albumtitel leider Programm - macht „Pit Justice“ den 
Vorbildern aber keine Schande. Wer gern im Pit das Tanz¬ 
bein schwingt, wird hier eine halbe Stunde lang ordentlich 
bedient. Nicht mehr, nicht weniger. (6) Andreas Kuhlmann 

IGUANA 

Get The City Love You 

CD | Sweet Home | sweethomerecords.com | 48:30 

| | Gut Ding will Weile haben: Die EP „B|L|U|E|S“, 
Ende 2008 erschienen, war ein gewöhnungsbedürftiges, 
aber lohnenswertes Stück Stoner-Rock mit Seattle-Flair 
- der aber leider (außer einem Rerelease) nichts gefolgt 
ist. Dabei munkelte man schon vor drei Jahren von einem 
bald erscheinenden Debütalbum. Nim endlich ist es soweit, 
„Get The City Love You“ zeigt, dass die vier Chemnitzer 
auch auf Albumlänge funktionieren — auch wenn man 
zehn Jahre für ein Debüt brauchte. Doch mit der Schnitt¬ 
menge zwischen FU MANCHU, QUEENS OFTHE STONE 
AGE und alten SOUNDGARDEN können, sich IGUANA 
locker gegen Neo-Stoner-Bands wie DEVILLE, DOZER 
oder RED FANG behaupten. (7) Arndt Aldenhoven 

IN-SANE / DESPITE EVERYTHING 

Split 

10“ | Fond Of Life/New Music J fondoflife.net | 
14:50 | | Griechenland gegen Slowenien. Zweimal melo¬ 
dischen Punkrock der gröberen Gangart gibt es auf der 
Split-10“ von IN-SANE und DESPITE EVERYTHING. Beide 
Bands machen ihre Sache ordentlich, aber irgendwie knallt 
das hier nicht richtig. Manchmal wirken die vier Songs zu 
lang und zu beliebig, selbst für den Melodic-Punk-Junkie. 
Spannend dürfte die Angelegenheit für Vinylisten und die¬ 
jenigen sein, die „Punk-O-Rama“ 1-8 im Schrank haben 
und sich ihren Skate-Soundtrack mit etwas Rauhbeinig¬ 
keit aufpolieren wollen. (7/7) Robert Meusel 


IDESOF GEMINI 

Constantinople 

CD | Neurot/Cargo | neurotrecordings.com | 42:15 

| | Ist es schon genial, aller Einfallslosigkeit zum Trotz cool 
zu klingen? Musikalisch gesehen bewegen sich IDES OF 
GEMINI mit ihrem minimalistischen Sound auf Schluffi- 
Niveau. Der passt sich stilistisch auf Neurot bestens ein, 
NEUROSIS können ebenso als Vergleich herangezogen 
werden wie der sinistre Chamber-Pop von BEE AND FLO- 
WER - wären die neun Songs auf „Constantinople“ nur 
nicht so uninspiriert, verwässert und lahmarschig. Rettung 
kommt in Form von Bassistin Sera Timms. Ihr abgeklär¬ 
ter, rauchiger Gesang sorgt doch noch für die notwendige 
Spannung und den entscheidenden Drive. Gerade so. (6) 

Kristoffer Cornils 

_JJJ 

JOYCE MANOR 

Of All Things I Will Soon Grow Tired 

MCD | Big Scary Monsters | bsmrocks.com | 13:04 

| | Nachdem dieses (Mini-)Album Anfang 2012 in den 
USA bereits auf Asian Man erschienen war, hat sich das 
Londoner Label Big Scary Monsters nun die Europa¬ 
rechte gesichert und ich zitiere deshalb die Rezension von 
Bodo Unbroken aus Ox 101: Jeder, der mit Musik zu tun 
hat, gelangt irgendwann an den Punkt, wo man sich sagt, 
dass es das war. Dass es nichts Neues mehr geben kann, das 
einen noch umhaut. Keine Angst, es kommen auch wie¬ 
der bessere Zeiten. Ich weiß das, denn JOYCE MANOR 
beendeten gerade meine musikalische Durststrecke mit 
ihrem zweiten Album. Die Band, seit ca. zwei Jahren aktiv, 
erregte bereits 2011 mit dem selbstbetitelten Debüt (6131 
Records) Aufmerksamkeit mit einer sehr eigenwilli¬ 
gen Mischung aus Indie, Punk und einer Prise Schrägheit. 
Prägten damals noch allein krachige Gitarren den JOYCE 
MANOR-Sound erweiterte man für „Of All Things I Will 
Soon Grow Tired“ den eigenen Horizont. Das Grundge¬ 
rüst sind immer noch ein- bis zweiminütige nihilistisch- 
krachige Indie/Punk-Perlen, die sich mit Raffinesse ent¬ 
wickeln, um dann in einem melodiösen Ende aufzugehen. 
Darüber hinaus gibt es aber auch das: ein nur mit Gitarre 
und Klavier arrangiertes Stück, das an LoFi ä la MOUN¬ 
TAIN GOATS erinnert („Drainage“); die gewagte, aber 
gelungene Drumcomputerverwendung („See how tarne 
I can be“); ein nur am Chorus zu erkennendes Cover von 
„Video killed the radio Star“ oder mit „Bride of Usher“ 
eine knapp zweiminütige Huldigung an THE SMITHS. 
Bevor man das alles und noch viel mehr in weniger als 
15 Minuten wahrnehmen kann, steht das Karussell auch 
schon wieder. Der einzige Schönheitsfehler überhaupt 
vielleicht. Aber auch nach dem x-ten Durchlauf gibt es 
hier etwas zu entdecken und man drückt voller Vorfreude 
erneut die Play- Taste. Endlich mal wieder. Joachim Hiller 

JESS AND THE ANCIENT ONES 

s/t 

CD | Svart/Cargo | svartrecords.com | 52:41 | | 

Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer, zwei ähnli¬ 
che Bands auf Relapse Records wie CHRISTIAN MISTRESS 
und ROYAL THUNDER 
noch keinen Trend, aber 
wenn man vermehrt auf 
Bands stößt, die auf völ¬ 
lig unpeinliche Weise 
eine weibliche Rock¬ 
stimme (niemals das 
Wort „Röhre“ verwen¬ 
den in diesem Kontext!) 
mit klassischem briti¬ 
schem Achtziger-Metal 
kombinieren, dann ist 
das kein Zufell mehr. 
JESS AND THE ANCIENT 
ONES kommen wie ihr Label aus Finnland, ihre Musik 
wird seitens Svart als „Occult Rock“ bezeichnet, wohinge¬ 
gen ich von einer deutlichen Psychedelic - Kante mit Roky 
Erickson-Einschlag sprechen würde (aber eben weitab von 
zum Beispiel BABY WOODROSE) und die Erwähnung von 
ABBA als netten Scherz abhake. Die auf die Kraft der drei 
Gitarren setzende Band scheute nicht davor zurück, gleich 
zwei zwölfminütige Epen („Sulfur giants“ ist grandios!) 
aufzunehmen, und wer da nicht gleich aus grundsätzlichen 
Gründen zurückschreckt, wird wie ich großen Spaß haben 
an diesem Rockmonster von Album. JEFFERSON AIR¬ 
PLANE oder auch MOTHER’S FINEST höre ich hier ebenso 
heraus. Spannende, trotz alter Einflüsse innovativ und neu 
wirkende Musik jenseits von reiner Huldigung an Classic- 
Rock-Standards. (8) Joachim Hiller 

JOY/DISASTER 

Sickness 

CD | Manie Depression/af music | maniedepressi- 
onrecords.com f 50:25 | | In Frankreich zählen JOY/ 
DISASTER mit unter anderem VARSOVIE und DROSE¬ 
RAE mit zum Besten, was Post-Punk zwischen Paris und 
Nancy zu bieten hat. Allerdings haben sich die Franzosen 
von ihrem letzten Album „StäGätöW“ (2010) musika¬ 
lisch etwas in Richtung Drone und (fast) Doom entwickelt 
und man könnte den Eindruck gewinnen, dass die Band 
um Mastermind, Sänger und Gitarrist Nico das eine oder 
andere frühe Album von PARADISE LOST, mit denen sie 
sich auch bereits die Bühne teilten, oder SAINTVITUS ver¬ 
innerlicht hat, beispielsweise beim Song „Miss trust“, der 
wirklich neue Akzente setzt. Wenn man dem alten Sound 
sehr zugetan war, tut man sich hier unweigerlich etwas 
schwer, weil man es so vermutlich nicht erwartet hätte. 
Um es kurz zu machen: Post-Punk turns into heavyness. 
Es braucht seine Zeit, bis man mit diesem Album bei der 
Band ist, aber dann kann es funktionieren. Die stete Kon¬ 
stante bleibt aber der von den bisherigen Veröffentlichun¬ 
gen bekannte dunkle und eindringliche Gesang von Nico. 
Dennoch, Fans der ersten Stunde werden es nicht leifcht 
haben. (8) Markus Kolodziej 

JAYA THE CAT 

The New International Sound Of Hedonism 
CD | Bomber Music | bombermusic.com | | „Here 
we come again“, lautet der erste Satz der Platte. In der Tat 
sind es unverkennbar wieder JAYA THE CAT, die da aus den 
Boxen wummern. Kennt sie jemand noch nicht? Wohl 
nur die, die noch nie der Frage nachgegangen sind, ob es 
eigentlich auch impeinliche „Punky Reggae“-Bands gibt. 
Auf die, die sie kennen, warten allerdings auch keine gro¬ 
ßen Überraschungen auf dem neuen Album. Die vielen 
kleinen Soundspielereien und HipHop-Elemente mögen 
im Vergleich mit den Vorgängerplatten zunächst nach 
Weiterentwicklung klingen, finden sich aber tatsächlich 
so ähnlich schon in der Frühphase der Band. Wenn über¬ 
haupt, ist „The New International Sound Of Hedonism“ 
also ein Zurück zu den Wurzeln. Ich bin selbst überrascht, 
wie wenig mich das in diesem Fall stört. JAYA THE CAT 
sind so sehr oder sp wenig eintönig wie der Besuch in der 
Stammkneipe: irgendwie schon, aber insgeheim weiß man, 
dass einen jede Veränderung befremden würde. Das liegt 
wohl daran, dass ihre Songs nicht mehr sein wollen und 
können, als das, als was sie eben entstehen: Kampf- und 
Trinkerlieder, die unmittelbar dem Leben in der Amsterda¬ 
mer Halbwelt abgerungen sind. Wenn dabei wie aus Verse- 
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hen wieder einmal lauter kleine Hymnen entstehen, sollte 
das all diejenigen zum Nachdenken bringen, die so hörbar 
krampfhaft versuchen, welche zu schreiben. (8) 

Ferdinand Praxi 

Auf der Ox-CD zu hören. 

JAIRUS 

Streams Over Sad Parades 

MCD | Holy Ghost/Frontal Noize | frontalnoize.be 
| 13:07 | | 2004 sah es gut aus für JAIRUS, das Interesse 
an der britischen Band war groß, doch mit dem Platten¬ 
deal ging alles schief und dann war die Band kaputt. Drei 
Jahre Pause heilten die Wunden, und jetzt ist das Sextett 
(zwei Gitarren, Bass, Drums, Synthies) zurück und diese 
EP ihr erstes Lebenszeichen, ein Split-Release des belgi¬ 
schen Labels Frontal Noize mit Holy Ghost aus UK. Label¬ 
seitig spricht man von JAIRUS (alt) als „Hardcore“, von 
JAIRUS (neu) als „Post-Hardcore“, das klingt beinahe wie 
„pubertär“ und „erwachsen“. Die Wahrheit liegt dazwi¬ 
schen: scharfe brutale, metallische Hardcore-Passagen ä 
la CONVERGE mit an Vic Bondi erinnerndem Brüllgesang 
wechseln sich ab mit noisig-bedächtigen Indierock-Parts, 
und dazu passt perfekt, dass Geert van der Velde im Opener 
„Chupacabra“ als Gastsänger auftaucht: mit SHAI HULUD 
und THE BLACK ATLANTIC ist der einen solchen Spagat 
gewohnt. Das Album kann kommen... (8) Joachim Hiller 

JAILL 

Traps 

CD | Sub Pop/Cargo | subpop.com | 32:59 | | Es 

ist ein seltsames Phänomen, dass Bands, die man gerade 
wegen ihres dreckigen Charmes ins Herz geschlossen hatte, 
einige Zeit später plötzlich glauben, ihre Erfüllung in einer 
slicken Studioproduktion zu sehen. Für Fans von Arschwa¬ 
ckel-Retortenmusik mag sich „Traps“ zwar immer noch 
anhören, als sei es in einer Mülltonne aufgenommen wor¬ 
den, aber wer an JAILLs Sub Pop-Labeleinstand „That’s 
How We Burn“ vor zwei Jahren viel Freude hatte, fragt sich 
hier, ob man es tatsächlich noch mit derselben Band zu tun 
hat. Ihr Gespür für poppigen Folk-Rock mit psychedeli¬ 
scher Note haben JAILL zwar nicht völlig verloren, aber die 
eh schon kurze Platte hinterlässt nicht allzu viel Eindruck, 
und es blitzen höchstens in kurzen Momenten Anflüge von 
songwriterischem Genie durch. Dann lieber gleich GUI- 
DED BY VOICES, die einem solche Song-Fragmente im 
Telegramm-Stil in stattlicher Anzahl um die Ohren hauen. 
JAILL werden das wohl als Reifung bezeichnen, ich nenne 
das schlichtweg langweilig. (5) Thomas Kerpen 

JOHN COFFEY 

Bright Companions 

CD | Redfield | redfield-records.de | 38:10 | | Wenn 
man sich bereits im Vorfeld zur Veröffentlichung des zwei¬ 
ten, im September erscheinenden JOHN COFFEY-Albums 
„Bright Companions" den ersten Vorboten und erste Single 
„Romans“ anhört beziehungsweise sich das passende Video 
dazu anschaut, kann man eine grobe Vorahnung davon 
bekommen, aus welchen Zutaten die fünf Niederländer ihr 
Süppchen kochen. Denn genau dieser Song vereinigt ein¬ 
drucksvoll alle musikalischen Eckpfeiler dieser Schwei- 
nerock-geschwängerten Hardcore-Dampflock. Der Sound 
und die Stimme von Sänger David Achter de Molen sind 
eine akustische und verbale Prügelei, eine Faust, die unent¬ 
wegt auf dich einschlägt. Hier wird niemand zufrieden 
gelassen, und schon gar nicht bekommt man seine Ruhe. 
Das musikalische Grundgerüst besteht dabei aus einem 
ordentlichen Brett THE BRONX und einer REFUSED-ähn- 
lichen Gitarrendynamik. Den Vorwurf, den man den Nie¬ 
derländern machen könnte, würde höchstens in Rich¬ 
tung ihres imabdingbaren Willens zur Zerstörung gehen, 
denn JOHN COFFEY preschen von der ersten bis zur letz¬ 
ten Minute durch. Doch selbst dieser Angriffspunkt rela¬ 
tiviert sich durch bizarre Einsätze einer Oboe oder eines 
kreischenden Kinderchores, und vielmehr noch durch 
die gelegentlich durchschimmemden melodischen und 
gesprochenen Gesangslinien. (8) Alex Schlage 

_KKK 


KEHLVIN 

The Orchard Of Forking Paths 

CD | Division | divisionrecords.com | 50:45 | | 

Ahhh, was gibt es Schöneres als sich bei gleißendem Son¬ 
nenschein und drückenden 30 Grad Celsius den neuesten 
Output von fünf übelge¬ 
launten Schweizern zu 
Gemüte zu führen, die 
sich Sludge und Postcore 
auf die Fahnen geschrie¬ 
ben haben und ihre 
Songs auf durchschnitt¬ 
lich sechs Minuten aus¬ 
breiten? Das klingt nach 
Schwerstarbeit und als 
solche entpuppt sich 
„The Orchard Of Forking 
Paths“ auch. Das dem 
Songtitel nach sommer¬ 
lich anmutende „Melon fucker“ erweist sich leider nicht 
als der erhoffte sanfte Einstieg, „Brain fucker“ wäre da der 
passendere Titel gewesen. Dafür verbreiten „The metaphy- 
sical trout“ und der Titelsong mit den langen Instrumen¬ 
talpassagen und den sanften Growls so etwas wie Lounge- 
Feeling. Na bitte, geht doch. Jetzt kann man sich langsam zu 
den etwas härteren Fällen dieser Platte Vorarbeiten. Reich¬ 
lich komplex, reichlich böse das Ganze, aber an gar nicht 
mal so wenigen Stellen auch immer das Fünkchen Hoff¬ 
nung, wenn die Schweizer mal an einer kleinen, aber fei¬ 
nen Melodie hängenbleiben, wie etwa bei dem echt ergrei¬ 
fenden „Grady Robinson“. So etwas nennt man dann wohl 
einen Arbeitssieg. (7) Ingo Rothkehl 

KILL THE DANDIES! 

I Saw White Fields 

LP | Pale Music | pale-music.com | | Sehr viel Six- 
ties-Garage - durchaus mit gekonnten Anleihen bei den 
THE SONICS - mit Trash Soul prägen den Sound der Band 
mit aktuellem Sitz in Berlin. Mit diesem Sound wären sie 
sehr gut geeignet gewesen, als Support für THE FLESH- 
TONES aus New York zu spielen, als diese ihren Zenit mit 
dem Album „The Hexbreaker“ (1983) hatten. Erstaunli¬ 
cherweise findet sich auf dem Album, produziert von Bert 
Neven, der bereits mit KILLING JOKE gearbeitet hat, eine 
Coverversion von „King of Kalifornia“ von Rowland S. 
Howard. Am Ende aller Tage kommen die beiden Master- 
minds der fünfköpfigen Band La Petite Sonja (Gesang, Key¬ 
boards) und Hank J. Manchini (Gesang, Gitarre) fast wie 
eine zeitgemäße Version von Lux Interior und Poison Ivy 
daher, was sicherlich Sinn macht, da auch THE CRAMPS 
und THE FUZZTONES ihre musikalischen Spuren bei den 
KILL THE DANDIES! hinterlassen haben. Wenn die Band im 
Berliner White Trash spielt, kann man davon ausgehen, dass 
es von der Decke tropft. (7) Markus Kolodziej 

KING TUFF 

s/t 

CD | Sub Pop/Cargo | subpop.com | 40:22 | | Wenn 
das Label schreibt, KING TUFF solle nicht mit kritischem 
Ohr gehört werden, wird mir so einiges klar. Was ist denn 



das bitte für eine Stimme? KING TUFF krächzt sich durch 
zwölf Stücke, die musikalisch gesehen tatsächlich ahnen 
lassen, dass hier Leute mit großen Ideen am Werke waren. 
Toll schrammeliger Rock’n’Roll aus der Garage, der die 
Beine zucken lässt. Wenn man sich dann erstmal an den 
näselnden Patz-Gesang gewöhnt hat, macht KING TUFF 
sogar ziemlich Spaß. Aber das mit dem Gewöhnen dau¬ 
ert ein bisschen und ich glaube, das Album ist nichts für 
jeden Tag, mir stellen sich bei ein paar Liedern wirklich die 
Nackenhaare hoch ob dieser Stimme. Sehr zu loben ist aber 
die Aufmachung des Albums, das als Gesamtkunstwerk 
gedacht ist. Was bei anderen Bands oft als Blabla daher¬ 
kommt, ist in diesem Fall wahr: Jeder Songtext ist einzeln 
rauszunehmen, auf der Rückseite findet sich jeweils zum 
Text passend eine (teilweise ziemlich coole) Zeichnung 
und die Verpackung ist Neon-Orange, also passend zur 
Stimme des KINGTUFF. (6) Julia Brummert 

THE KDV DEVIATORS 

Lost Contact 

CD | Drunkabilly | drunkabilly.com | 35:52 | | 

Geschlagene elf Jahre ist es nun her, dass Koefte sein 
MAD SIN-Sideproject THE DEAD KINGS auf Platte ver¬ 
ewigte. Doch das All- 
Star-Projekt ließ wohl 
auch aus Entfernungs- 
gründen und trotz ste¬ 
ter Live Performances 
keinen Nachfolger zu. 
Was schade ist. Nun hat 
sich Koefte mit Ramon 
von den GRISWALDS 
und einem unbekann¬ 
ten Gitarrero („Mistery 
Man 300“) verstärkt und 
präsentiert der Billy- 
Welt also die sogenann¬ 
ten „Abweichler“. Musik von 1956, 1981 und dem neuen 
Millennium wird angekündigt. Der erste Song „Ram- 
page rock“ fegt zunächst alle Zweifel hinweg, dass hier auf 
neuen Pfaden gewandelt wird. Hektik und Aggro nehmen 
einem erst mal ein wenig die Luft. Doch in „Deviater zone“ 
singt er bereits in einer anderen Tonlage und „One foot in 
the grave“ ist Rock’n’Roll pur, der schlicht zum Tanz bit¬ 
tet. „The lonelely one“ nimmt den Fuß vom Gaspedal und 
„Out of orbit“ erinnert sehr konkret an die Fünfziger und 
hier speziell an Jimmy Lee Maslons „Your wildcat ways“. 
Und um noch ein weiteres Lied zu benennen, „Psyclops 
man“ ist ein Tribut an die großen TORMENT. Eine wirklich 
gelungene Melange bietet uns der hier trommelnde MAD 
SIN- Frontmann also, und er zeigt uns, dass der eingän¬ 
gige Rock’n’Roll viele Facetten bieten kann, und eben nicht 
einfaltig zu sein braucht. Daumen hoch! (9) Markus Franz 



BEN KWELLER 

Go FlyAKite 

CD | The Noise Company | thenoisecompany.com | 
38:58 | | Auf Ben Kweller kann man sich verlassen. Seit 
Anfang der 2000er ist er eine feste Größe in der Riege der 
Singer/Songwriter, haut im Zwei-, na gut, mittlerweile 
Drei-Jahres-Rhythmus Alben raus und kann sich sicher 
sein, die Bude voll zu bekommen, wenn er auftritt. Alles 
schön und gut und so soll und wird es auch nach „Go Fly A 
Kite“ bleiben, denn hier entwickelt er das, was er sowieso 
schon gut kann, noch ein bisschen weiter. Vielleicht war es 
eine gute Idee, sein eigenes Label zu gründen (das machen 
scheinbar gerade alle), das Album wirkt entspannter, aber 
auch kreativer als das letzte; noch immer trifft er mit sei¬ 
nen eigentlich schlichten, aber großartigen Texten den 
Nagel auf den Kopf. Manchmal musste ich an WEEZER 
denken, vielleicht liegt es an der Ähnlichkeit der Stimmen 
oder der Eingängigkeit der Melodien. Die, die Ben Kweller 
eh schon mochten, werden ihn noch lieber haben ab jetzt, 
alle anderen sollten sich das mal anhören, denn wenn einer 
das kann mit dem Folk-Indie-Singer/Songwriter-Ding, 
dann Ben Kweller. (8) Julia Brummert 

KEINE ZÄHNE IM MAUL 
ABER LA PALOMA PFEIFEN 

Post-Sexuell 

CD | Broken Silence | brokensilence.de | 55:53 | | 

Von „Immer noch nicht gebumst" zu „Post-Sexuell“ - 
nach drei Alben scheint zumindest die sexuelle Biografie 
von Sänger Jochen Gäde mit unbefriedigendem (höhö) 
Ende abgeschlossen zu sein. Genug der Kalauer, mit „Post- 
Sexuell“ präsentieren KEINE ZÄHNE IM MAUL ABER LA 
PALOMA PFEIFEN wohl ihre beste Platte, irgendwo zwi¬ 
schen Elektro/Post-Punk und Indie. Der Bass ist schön 
dominant und bollert wie auf Alben von SHELLAC, die 
Roland MC- 303 fiepst und zwitschert und auch der Mona- 
cor-Drumcomputer darf noch mal ran. Textlich geht’s in 
Jens Rachut-Richtung, wobei die ständigen Wiederholun¬ 
gen und das Kreisen um einzelne Zeilen auch TRIO zitie¬ 
ren. In „Leb so, dass es alle wissen wollen“ wird es emo¬ 
tionaler, auf acht Minuten kämpft Steffen Frahm mit dem 
alten Leid aus Fremd- und Selbstbestimmung. Ansons¬ 
ten erinnern die aggressiveren, abgehackten Gesangsparts 
von Jochen Gäde an TREND, sind zum Glück aber nicht 
so manieriert. Macht insgesamt eine feine, eigenständige 
Platte. Der Abschlusshinweis von wegen „Geheimtip“ darf 
nicht fehlen! (9) Michael Schramm 


LLL 


LATITUDES 

Individuation 

CD | Shelsmusic | shelsmusic.com | 58:14 | | Kürz¬ 
lich konnte ich mir noch einen Eindruck von LÄTITU- 
DES’ Live-Qualitäten verschaffen, als ich sie im Vorpro¬ 
gramm von *SHELS abpasste. Auf deren Label veröffentli¬ 
chen sie nun ihr zweites Album „Individuation“. Live wirkt 
das Quintett strukturlos und fahrig, auf Platte - Produktion 
sei Dank - steril und saftlos. Das hypemervöse Drumming 
nim mt gehörig Fahrt raus und der säuselnde Gesang vie¬ 
len der Songs endgültig die Schärfe. So gibt es leider wenige 
Höhepunkte, an denen psychedelische Gitarren-Licks 
Funken schlagen oder Doom-geladene Riffs das ziellose 
Songwriting wieder auf den rechten Weg bringen können. 
(5) Kristoffer Comils 

LIARS 

WIXIW 

CD | Mute | mute.com | 43:04 | | Schon für ihr vier¬ 
tes Album „Liars“ waren die aus LÄ stammenden LIARS 
nach Stationen in New York und Berlin nach Los Ange¬ 
les zurückgekehrt, und dort entstand auch „Sisterworld“ 
(2010) sowie das beinahe so kryptisch wie die frühen 
Werke betitelte „WIXIW“ (angeblich „Wish you“ ausge¬ 
sprochen, ihre Deutschkenntnisse haben sie offensicht¬ 
lich vergessen ...). LIARS, die 2012 immer noch aus dem 
2000er Gründungstrio Angus Andrew, Aaron Hemphill 
und Julian Gross bestehen, waren in ihrer musikalischen 
Ausrichtung schon immer ähnlich nomadenhaft wie in 
ihrer Standortwahl: wo man ist, ist es gut, bis es langweilig 
und damit Zeit für einen Wechsel wird. „Sisterworld“ war 
schon ein relativ ruhiges, experimentell wirkendes Album 
gewesen, diese Richtung verfolgen sie mit „WIXIW“ wei¬ 
ter und sind teilweise recht elektronisch („No. 1 against the 
rush“, „Wixiw“), und wüsste man es nicht besser, könnte 
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01. BOXHAMSTERS (Gießen) 

25 Jahre BOXHAMSTERS! Zur Feier des Tages gibt’s mit 
„Silberhochzeit“ eine neue Single und Neuauflagen alter 
Platten. 

02. GALLON DRUNK (London, UK) 

Die Londoner Band veröffentlicht ihr siebtes Album „The 
Road Gets Darker From Here“ und schafft es damit, die 
ungebremste Intensität ihrer Live-Performances aufTon- 
band einzufangen, dabei aber eine Platte zu produzieren, 
die soundästhetisch von klassischem Rock bis zu noisig- 
experimentellem Blues reicht. 

03. FIREWATER (NewYork, USA/Istanbul,Türkey) 
New York, Istanbul,Tel Aviv. In Zeiten der arabischen Revo¬ 
lution ist ein Album entstanden, das Punkrock mit Welt- 
musik verbindet, wobei die Stimme und das Songwriting 
von Tod Ashley diesem Drahtseilakt stets die Form gibt. 

04. BARON ESS (Savannah, GA, USA) 

Seit ihrer Gründung 2003 war die Metal-Band fast unun¬ 
terbrochen in Europa und Amerika auf Tour und veröf¬ 
fentlichte zwei Alben. Nachdem es im vergangenen Jahr 
recht still um die Herren aus Georgia war, melden sich 
BARONESS nun mit ihrem dritten Studioalbum „Yellow 
& Green“ zurück. 

05. CROSS STITCHED EYES (Oakland,CA,USA) 
CROSS STITCHED EYES hauchen der Anarcho-Crust- 
Szene neues Leben ein und werden zurecht mit Bands wie 
AMEBIX, RUDIMENTARY PENI und KILLING JOKE vergli¬ 
chen. Nach ihrem Debütalbum veröffentlichen sie nun mit 
„Decomposition“ 14 kurze und kompakte Songs auf Alter¬ 
native Tentacles. 

06. THE PEEP TEMPEL (Melbourne, Australia) 
2009 als Duo gegründet, suchten sich THE PEEP TEMPEL 
2011 einen Bassisten, um nach zwei 7“s ihr Debütalbum 
aufzunehmen. Das Ergebnis ist eine wilde und energische 
Satire über Denim, billige Zigaretten und verlorene Män¬ 
ner, die sich vor allem durch ihre Dynamik auszeichnet. 

07. STICK BOY (Saarbrücken) 

Die im Jahr 2001 gegründete Band STICK BOY aus Saar¬ 
brücken veröffentlicht mit ihrem mittlerweile sechsten 
Release „SUC.“ zwölf Noise-Rock Perlen von Erwachse¬ 
nen für Erwachsene. 

08. THE BONEs (Karlskrona, Sweden) 

Das Warten ist vorüber: nach fünf Jahren melden sich THE 
BONES mit ihrem fünften Studioalbum „Monkeys With 
Guns“ zurück und haben wieder eine Ladung Punk’n’Roll 
im Gepäck, die mit ihrer Energie und Härte direkt aus der 
Hölle kommen könnte. 

09 TOYS THAT KILL (San Pedro, CA, USA) 

Das mittlerweile vierte Album der FYP-Nachfolgeband um 
Mastermind Todd C. - Mal wieder herausragend albern, 
clever, unverkrampft, ein wenig verrückt und immer 
genial! Eine dieser Platten, die bei jedem Durchlauf bes¬ 
ser wird. 

10. GIMP FIST (Darlington, UK) 

GIMP FIST werden von vielen als das Aushängeschild und 
die große Hoffnung des Oi! und Streetpunks der Neuzeit 
gesehen. Vor kurzem wurde das Split-Album mit ihren 
englischen Genre-Kollegen von LAST ROUGH CAUSE 
veröffentlicht, das dritte Studioalbum der Briten wird im 
Spätsommer erscheinen. 


11. TÜCHEL (St. Gallen, Schweiz) 

TÜCHEL aus St. Gallen ziehen seit 1993 ihr trendfreies 
Punk’n’Roll-Ding durch. Ungezählte Live-Shows bewei¬ 
sen, dass dies immer noch bestens funktioniert. TÜCHEL 
haben bereits zahlreiche Tape-, Vinyl- und CD-Produkti- 
onen veröffentlicht. 

12. VERSUS THE WORLD (Santa Barbara, CA, 
USA) 

Die in Santa Barbara ansässige Band VERSUS THE WORLD 
- feat. Mike Davenport (THE ATARIS), Chris Flippin (LAG- 
WAGON) - gründete sich im Hinterzimmer des Plattenla¬ 
dens Down On Haley. Das neue Album „Drink. Sing Live. 
Love.“ enthält 13 mitreißende Songs, die Elemente des 
Post-Hardcore und Rock perfekt vereinen. 

13. ROUGHNECK RIOT (Warrington/Manches- 
ter.UK) 

Die sechs Briten von ROUGFINECK RIOT spielen eine 
energiegeladene Mischung aus Punk und Folkmusik aus 
aller Welt Ihre Texte sind sozialkritisch, ihre Musik eine 
Mischung aus den POGUES, FLOGGING MOLLY und den 

real McKenzies. 

14. BUSTER SHUFFLE (London, UK) 

Ursprünglich als Quartett gestartet, stehen BUSTER 
SHUFFLE seit etwa einem Jahr zu siebt auf der Bühne. Auch 
auf ihrem zweiten Album „Do Nothing“ spielen sie wieder 
Cockney-Ska mit Rock’n’Roll- und Blues-Einflüssen, der 
vor allem eines ist: very british! 

15. THE HORIBILLIES (Budapest , Hungary) 

THE HORIBILLIES bestehen seit 2009 und haben es satt, 
in Schubladen gesteckt zu werden. Die vier jungen Ungarn 
durchbrechen mit ihrem Album die Grenzen zwischen 
Psychobilly, Rockabilly und Punk und liefern damit den 
perfekten Soundtrack zumTanzen, Trinken und Feiern. 

16. JAYA THE CAT (Amsterdam, Netherlands) 

Das neue Album „The New International Sound Of Hedo- 
nism“ der Amsterdamer Ska-Institution fängt genau da an, 
wo der Vorgänger „More Late Night Transmissions“ aufhört 
und bietet sowohl alten als auch neuen Fans Musik, zu der 
sie tanzen und in die sie sich verlieben können. 

17 TEQUILA & THE SUNRISE GANG (Kiel) 

Neun Mann stehen bei der Ska-Formation aus Kiel auf der 
Bühne und animieren das Publikum zum Feiern. Neben 
den mittlerweile drei Studioalben wurde 2010 bereits eine 
DVD mit Konzert-Mitschnitten veröffentlicht. Fans des 
Genres sollten sich TEQUILA AND THE SUNRISE GANG 
auch unbedingt live ansehen. 

18. KMPFSPRT (Köln) 

KMPFPSRT bestehen aus Leuten von FIRE IN THE ATTIC 
und DAYS IN GRIEF. Auch David Schumann, Ex-Super- 
model in Japan und Autor von „TheTokyo Diaries", mischt 
hier noch mit. Affen! Bananen! Geld! 

19. DISCO//OSLO (Oldenburg) 

Deutsche Texte, melodische Gitarren und eine Menge 
Energie - das sind DISCO//OSLO aus Oldenburg. Mit 
ihrem selbstbetitelten Debütalbum zeigen sie, wie gut und 
authentisch deutscher Punkrock sein kann, und erinnern 
durch den aggressiven Gesang und die kritischen Texte an 
Bands wie MUFF POTTER oderTURBOSTAAT. 

20 TAG/OHNE/SCHATTEN (Hannover) 

TAG/OHNE/SCHATTEN entstanden 2006 aus den Über¬ 
resten früherer Punk- und Hardcore-Bands. 2011 wurde 
der eigene Stil - deutschsprachiger Punk mit einer Portion 
Rock - neu fokussiert und mit dem ersten Demo, aufge¬ 
nommen am 30.06.2012, manifestiert. 

21. RANCORS (München) 

Mit ihrem zweiten Album legen THE RANCORS mal wie¬ 
der ein ziemliches Unikat vor, nur schwer mit anderen 
Punk- und Hardcore-Produktionen vergleichbar, da sie 
sich musikalisch immer wieder etwas Neues einfallen las¬ 
sen. 

22. DER FALL BÖSE (Hamburg) 

Sieben Herren aus Hamburg-St. Pauli. Eine kompromiss¬ 
lose Rock’n’Roll-Blues-Punk-Tanzband. Soulige Span¬ 
nung, meistens laut, manchmal leiser. Das Ganze in deut¬ 
scher Sprache kurz vorm Explodieren, Scheitern als 
Tugend. Spielen, als ob es kein Morgen gibt. 

23. MÖFAHEAD (Saarbrücken) 

Die fünf Möfarocker und die drei Möfacats präsentie¬ 
ren auf „Zauber der Magie“ eine Mischung aus AC/DC, 
KRAFTWERK und Wagner, tun damit jede Dorfdisco auf¬ 
mischen zu können. 

24. THETIKI KINGS (Frankfurt/San Diego, USA) 

Das amerikanisch-deutsche Exotica-Surf-Trash-Theater 
vermittelt auf „Stuf. Savage! Sacrifice!“ in komprimierter 
Form die Geschichte ihrer skurrilen Bühnenshow. Bislang 
unveröffentlicht: „Beachhead barrage“. 


Du machst ein Label, du spielst in einer Band, und willst wissen, wie du auf einen Schlag eine ganze 
Menge Leute im In- und Ausland auf deine Musik aufmerksam machst? Ganz einfach - mit der Ox- 
Compilation! Das kostet zwar was, aber wenn ihr interessiert seid und denkt, ihr könntet stilistisch auf 
eine Ox-CD passen sowie über gute Studioaufnahmen verfügt, dann schickt uns eine E-Mail an 
mail@ox-fanzine.de - im Gegenzug gibt’s Details, wie das funktioniert und was das kostet. 
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man phasenweise meinen, es mit 
einer britischen Post-Punk/Indus¬ 
trial-Band zu tun zu haben, einem 
Album auf Factory oder 4AD zu 
deren Hochzeit - oder auf Mute! 
Mute-Gründer Daniel Miller selbst 
war es nämlich, der sich mit Andrew 
und Hemphill im Studio hinter den 
Rechnern und Mischpulten ver¬ 
schanzte und dieses freigeistige, 
diverse Album produzierte, das mit 
„Brats“ sogar einen Ausflug Rich¬ 
tung Dancefloor unternimmt. Span¬ 
nend, was alles geht, wenn der Label¬ 
boss einem freie Hand lässt und sogar 
mitmischt. (8) Joachim Hiller 

LUNO 

s/t 

LP | Pale | pale-music.com | | 

Dream-Pop aus Tschechien, wirk¬ 
lich sehr eigen und durch die femi¬ 
ninen Vocals auch sehr mystisch. 
Der Bass wummert hypnotisch 
vor sich hin, während der Gesang 
von Emy Brabcove auf einer Wolke 
von Reverb und Keys zu schwe¬ 
ben scheint. Falls jemand DENALI 
nachtrauert, dann wären LUNO ein 
schöner Neuanfang. Acht Songs für 
ganz stille Momente, aber auch für 
GOLDFRAPP-Fans. Neben Emy (ex- 
KHOIBA, ROE-DEER) ist hier noch 
Smityho (ex-ROE-DEER) am Werke. 
Obskur wie Hölle, aber echt ein 
Wunderwerk. (8) Thomas Eberhardt 

LEJOGGER 
Drink Tank 

CD | Fuckslade | facebook.com/ 
nycunderground | 36:58 | | 1975 
in der South Bronx in New York City 
gegründet, veröffentlichten LE JOG- 
GER in den darauffolgenden drei 
Jahren zwei Alben. Dann war Schluss. 
Nim wollen es die Herrschaften 
noch einmal wissen und veröffent¬ 
lichen auf „Drink Tank“ neben alten 
Gassenhauern auch ein paar neue 
Stücke. Herausgekommen ist ein 
Album mit 18 gemäßigt-rockigen 
Punk-Songs, das als Hintergrund- 
berieselung weder stört noch auf¬ 
regt. Wenn auch ansatzweise ganz 
okay, Kult, Klassiker, Punkrock der 
ersten Stunde hin oder her, mir ist 
das zu altbacken, was manch ande¬ 
rer gerade deshalb charmant finden 
wird. (5) Simon Brunner 

LES BONDAGE 

Adios Miss Bordello 

CD | Go Down | godownrecords. 

com | | Wer schon mal in Italien im 
Urlaub war, weiß, dass Fremdspra¬ 
chen dort nicht zu den Dingen gehö¬ 
ren, die man meisterlich beherrscht. 
Was überhaupt nicht schlimm ist, 


ganz im Gegenteil, macht dieses Manko unsere südlichen 
Nachbarn doch molto simpatico. Giovanni Trapattoni hat 
damit sogar Geschichte geschrieben. Wird dieses Kauder¬ 
welsch dann aber mit uninspiriertem, nicht sonderlich gut 
gespieltem Pubrock gepaart, hört sich das Ganze eher an 
wie die von genanntem Herrn beklagte Flasche leer. Ein 
mieses Cover von „The letter“ schlägt der selbigen dann 
zum Schluss den Boden aus. Da muss ich leider sagen: No, 
grazie. (4) Joni Küper 


LOCAL RESIDENT FAILURE 

A Breath Of Stale Air 

CD | Pee | peerecords.com | 33:06 | | LOCAL RESI¬ 
DENT FAILURE kommen aus Newcastle/Australien und 
sind seit 2007 am Start. Dieses ist das erste Album des 
Quartetts, nachdem diverse EPs veröffentlicht wurden und 
die Band die letzten fünf Jahre offenbar mit extensiven 
Touren in Down Under verbracht hat. Das Album wurde 
in den Blasting Room Studios von Jason Livermore auf¬ 
genommen. Dieses bedeutet, dass es am Sound nichts zu 
rütteln gibt. Rein musikalisch bieten L.R.F. oldschooli- 
gen, zumeist schnellen, melodischen Hardcore, welcher an 
NOFX im Besonderen, sowie LAGWAGON und alte PRO- 
PAGANDHI erinnert. Das ist technisch gesehen auf hohem 
Niveau, aber von den Songs her dermaßen beliebig ... 
Wirklich nur was für absolute Die-Hard-Fans des Genres. 
(5) Zahni Müller 

LAWEN STARK 

AND THE SUDE BOPPERS 


On The Run 

MCD | Drunkabilly | drunkabilly.com | | LAWEN 
STARK AND THE SLIDE BOPPERS aus Belgien machen 
sehr ausgefeilten Americana und Oldschool-Rockabi- 
lly. Das Ganze ist sehr authentisch. Deshalb sind sie auch 
auf Rock’n’Roll-Weekendem oder Rockabilly-Festivals 
sehr geschätzt. Musikalisch sind die Belgier richtig gut. Vor 
allem die Stimme von Lawen Stark ist... stark: ausdrucks¬ 
stark und außergewöhnlich. Die drei Musiker um Lawen 
Stark sind dementsprechend gute Musiker. Leider ist das 
Album „On The Rim“ fast schon zu authentisch. Es fehlt 
noch etwas das gewisse Etwas - und das Neue. Sehr nett, 
aber mehr nicht. Und dazu noch ziemlich kurz. (7) 

Igor Eberhard 


LA PANTHER HAPPENS 

Solid Gold Buzz 

LP | Red Lounge | redloungerecords.com | | Das beste 
Memphis-Album, das nicht aus Memphis kommt, tönt 
es in den Linernotes. Unsinnige Hypothese. Wenn auch 
Bands wie BIG STAR 
oder REIGNING SOUND 
hier und da durch¬ 
klingen, mache ich bei 
„Solid Gold Buzz“ nicht 
zu wenige britische Ein¬ 
flüsse aus. Ich höre Nikki 
Suddens und Dave Kus- 
worths schmerzlich ver¬ 
misste JACOBITES, die 
KINKS, PASTELS, sogar 
die sogenannten Twee- 
Pop-Bands wie BMX 
BANDITS, Postcard- 
Sound oder diverse Sarah-Records-Bands scheinen mir 
den Sound von LA PANTHER eher zu beeinflussen als etwa 
der Sun Records-Katalog. Was man LA PANTHER HAP¬ 
PENS attestieren muss, ist jedenfalls nachhaltiges Songwri- 



ting. Die erste Begegnung mit den Songs zündet in den sel¬ 
tensten Fällen, sie schaffen dafür Musik, die, wenn sie denn 
erstmals aufblüht, Bestand hat, deshalb ist „Solid Gold“ 
schon das richtige Attribut für die liebevoll klingelnden 
Gitarrenpop-Goldstücke. So richtig warm ums Herz wird 
mir bei den euphorischen Jinglej angle-Schrammelgitar¬ 
ren, die durch und durch den Geist von C86 verströmen. 
(8) Gereon Helmer 

LAST BEAUTIFUL JUNE 

Schemes 

CD | lastbeautifuljune.net | 36:49 | | Dieser Fünfer 
mit Musikern aus den Städten Altenburg, Leipzig und Dres¬ 
den wurde hier vor zwei Jahren genüsslich verrissen, aber 
das neue Material gibt wenig Anlass zur Kritik, denn man 
orientiert sich an BOYSETSFIRE sowie DREDG und streut 
melodische Vocalparts zwischen das Shouting, wobei man 
beides ziemlich gleichberechtigt behandelt. Der neue Stil 
weg vom Metal überzeugt und durch die verschiedenen 
Facetten unterhält das Album gut und ist verdammt eigen¬ 
ständig. Unkonventionell, gesellschaftskritisch und echt 
innovativ. (7) Thomas Eberhardt 

LEE BAINS III & THE GLORY FIRES 

There Is A Bomb In Gilead 

CD | Alive/Cargo | alive-totalenergy.com | 38:45 

| | LEE BAINS III &THE GLORY FIRES kommen aus Ala¬ 
bama und da verwundert es nicht unbedingt, dass sie eine 
Vorliebe für klassischen Southern-Rock haben. Dass ihr 
Debütalbum auf Alive erscheint, verweist zumindest auf 
ihre grundsätzliche Erdigkeit und Authentizität, die Kid 
Rock-Fans sicherlich überfordern dürfte. Lee Bains, Sän¬ 
ger, Gitarrist und Songwriter der Band, machte seine ers¬ 
ten musikalischen Erfahrungen offenbar im Kirchenchor, 
insofern fällt auch „There Is A Bomb In Gilead“ recht tra¬ 
ditionell aus, und ist eher Wiederbelebung als Neuinter¬ 
pretation solchen Südstaatenrocks. Der Produktion gab 
Jim Diamond den letzten Schliff und so hat „There Is A 
Bomb In Gilead“ auf jeden Fall den richtigen satten Sound 
und wurde auch nicht seiner rauhen Seiten beraubt. Wer 
also grundsätzlich Lust auf solch ein traditionelleres Ver¬ 
ständnis von US-Rock hat, ist bei LEE BAINS III & THE 
GLORY FIRES auf jeden Fall an der richtigen Adresse, wer 
allerdings Innovation oder andere das Genre erweiternde 
Impulse sucht, muss woanders fündig werden. Das soll aber 
nicht heißen, dass man mit diesem soliden Debüt nicht 
auch in dieser Form Spaß haben kann. (7) Thomas Kerpen 

_MMM 

STEVE MORELL & MONICA POKORNÄ 

Lady Pheres 

LP | Pale Music | pale-music.com | | Steve Morell ist 
ein großer Name über die Grenzen von Berlin hinaus. Er 
hat mit seinen „Berlin Insane“-Compilations und als Pro¬ 
ducer Akzente gesetzt. Nun hat er sich mit Monica Pokornä 
und Musikern wie unter anderem Andrew Unruh (EIN- 
STÜRZENDE NEUBAUTEN) und Valerie Renay (NOB¬ 
LESSE OBLIGE) ins Studio zurückgezogen, um so etwas wie 
die Berliner Antwort auf Serge Gainsbourg und Jane Birkin 
zu geben. Das funktioniert nur bedingt. Schon die dünne 
Stimme von Monica Pokornä ist da etwas hinderlich, die 
Intention von „lasziv“ zu stützen. Das haben Rowland S. 
Howard & Lydia Lunch („Some velvet morning"), Nick 
Cave 8c PJ Harvey oder Mick Harvey 8c Anita Lane wesent¬ 
lich überzeugender hinbekommen. Aber: schönes Cover! 
(6) Markus Kolodziej 


/RE-RELEÄSES 


1125 

Plonie Mi Serce 

LP | Pasazer | pasazer.pl | | „Mein Herz brennt“ bedeu¬ 
tet der Titel dieser Platte auf Deutsch. Der zweite Long- 
player der polnischen Band zum ersten Mal auf Vinyl. 
1125 sind sowas wie Pioniere in der polnischen Szene und 
waren eine der ersten Bands, die klassischen polnischen 
Punkrock mit NYHC verbunden haben und eine ganze 
Welle losgetreten haben. Die 16 Songs sind roh, hart, sehr 
catchy und in polnischer Landessprache gehalten. Durch 
den internationalen Touch der Musik sollte das aller¬ 
dings für Fans von leidenschaftlichem Hardcore kein Pro¬ 
blem sein. Übrigens sind 1125 heute noch immer unter¬ 
wegs, allerdings spielen sie ziemlich „Punk-freien“ Metal- 
beeinflussten Core und davon gibt es mittlerweile viel zu 
viele Bands. (8) Sebastian Walkenhorst 

ALL OUT WAR 

Truth In The Age Of Lies 

CD | Organized Crime/RevDistribution | organize- 
dcrimerecords.com | | Alte Fans werden es direkt am 
Titel erkannt haben: „Truth In The Age Of Lies“ ist kein 
neues Album, sondern ein Rerelease des ursprünglich 1997 
erschienenen Debütalbums der New Yorker ALL OUT WAR. 
Deutlicher noch als bei späteren Alben hört man diesen 
Au fn a hm en den NYHC-Ursprung an, die unter dem Ein¬ 
fluss von CRO-MAGS und CARNIVORE entstanden. „Truth 
In The Age Of Lies“ ist ein NYHC-Genreklassiker, der zum 
15-jährigen Jubiläum exklusiv als Digipak, ergänzt um die 
Songs des ersten Demos der Band von 1992, neu aufgelegt 
wird. Wer das Album nicht schon besitzt, sollte zugreifen. 

Tobias Emst 

ASH RATEMPEL 

s/t / Schwingungen / Seven Up / Join Inn / Star¬ 
ring Rosi / Inventions For Electric Guitar 
CD | MIG | nxig-music.de | 45:04/38:29/37:18/43: 
30/35:15/46:02 | | Wer sich für aktuelle Entwicklungen 
im Bereich Doom Metal, vor allem deren von montonen 
Drones und Minimalismus geprägten Spielarten, ernst¬ 
haft interessiert, sollte auch mal eine Note von Manuel 
Göttsching und seiner Band ASH RA TEMPEL gehört zu 
haben. Natürlich hatten bereits vor Göttsching HAWK- 
WIND, THE VELVET UNDERGROUND, PINK FLOYD oder 
Jimi Hendrix den Boden bestellt für schroffen bluesigen 
wie psychedelischen Rock mit starkem Jam- und Impro¬ 
visationscharakter. Dennoch kann sich Göttsching rüh¬ 
men, in Deutschland damit echte Pionierarbeit geleistet 
zu haben und zählt so neben TANGERINE DREAM, AGI¬ 
TATION FREE, GURU GURU oder CAN zu den Klassikern 
im Bereich Krautrock. Gerade das ASH RATEMPEL-Debüt 
erweist sich 41 Jahre nach seiner Entstehung als unge¬ 
mein zeitloses Album, eingespielt mit dem früheren TAN¬ 
GERINE DREAM-Schlagzeuger Klaus Schulze und aufge¬ 
nommen von Conny Plank. Ist der erste Track „Amboss“ 
eine exzessive Bluesrock-Nummer, kommen beim knapp 
26-minütigen „’nraummaschine“ verstärkt die elektro¬ 
nischen Drone-Elemente zum Tragen, die in erster Linie 
für ASH RA TEMPELs heutigen Kultstatus verantwortlich 
sein dürften, neben Göttschings imposanter Gitarrenar¬ 
beit. Beim zweiten Album „Schwingungen“ ein Jahr spä¬ 
ter ist Schulze nicht mehr dabei und konzentrierte sich auf 
seine bis heute höchst erfolgreiche Solokarriere. Insgesamt 
drei Stücke, zwei mit Gesang, wo ASH RA dann erstaun¬ 
lich stark nach CAN klangen. Das Highlight ist hier das gut 


19-minütige Titelstück, eine wundervolle instrumentale 
Spacerock-Oper. Es folgten zwischen Ende 1972 und 1973 
drei weitere Platten, „Seven Up“, „Join Inn“ und „Starring 
Rosi“. Am bemerkenswerten dürfte dabei „Join Inn“ sein, 
bei dem Schulze zumindest temporär zu ASH RA zurück¬ 
gekehrt war. In der Frühphase von ASH RATEMPEL gelang 
Göttsching mit „Inventions For Electric Guitar“ 1974 dann 
noch ein echtes Highlight unter eigenem Namen, das aber 
oft als sechstes ASH RATEMPEL-Album vermarktet wurde. 
Dabei verzichtete er völlig auf Einflüsse von Blues- oder 
Psychedelic-Rock, stattdessen werden die drei Stücke cha¬ 
rakterisiert durch einen futuristisch anmutenden Trance/ 
Spacerock mit flirrenden, sich überlagernden Gitarren¬ 
sounds und unterschwellig pulsierender Rhythmik, der 
auch heute noch äußerst erfindungsreich und unge¬ 
wöhnlich klingt. Quasi die Vorstufe für Göttschings spä¬ 
teres bahnbrechendes Proto-Techno-Album „E2-E4“ von 
1981 .Auch wenn der ASH RATEMPEL-Backkatalog auf CD 
in der Vergangenheit weniger schwer aufzutreiben war als 
der anderer Krautrock-Bands, sind die bisher erschiene¬ 
nen Rereleases von Göttschings wegweisendem Schaffen 
schon alleine deswegen empfehlenswert, weil die Aufnah¬ 
men vom Meister höchstpersönlich überarbeitet wurden. 
(10/9/6/8/5/10) Thomas Kerpen 

ANTISEEN 

New Blood 

CD | Switchlight | switchlight-records.com j 31:18 

| | In den Neunzigern waren ANTiSEEN dauerpräsent in 
Europa, war ihr „Scumrock“ gefragt und ihre Show, bei der 
sich Frontmann Jeff Clayton als alter GG Allin-Gefolgs- 
mann gerne mal die Stirn blutig schnitt, ein beliebtes 
Spektakel. In den letzten Jahren hat man sich etwas rarer 
gemacht, auch die Releases wurden rarer, und das letzte 
Album kam vor über fünf Jahren. Die Band um den sich 
gerne redneckig gebenden Gayton, der schon seit Urzei¬ 
ten Aktiver der rechtslibertären Libertarian Party der USA 
ist, ist aber mitnichten inaktiv, sondern spielt live und hat 
in den letzten Jahren auch die eine oder andere Single ver¬ 
öffentlicht. Diese wiederum wurden nun von Switchlight 
Records auf einer LP beziehungsweise CD zusammenge¬ 
fasst, was mit 13 Songs quasi ein neues Album ergibt. Wie 
früher schon haben ANTiSEEN die Lust am Covern nicht 
verloren, und so gibt’s im bekannten bärigen Rumpel¬ 
sound mit gröligem Pressgesang auch gekonnt-eigenwil¬ 
lige Versionen etwa von „The witch“ (SONICS), „Chain- 
rfaw“ (RAMONES) und „Sweet blood call“ (Louisiana Red). 
Unterhaltsam: „Kill the scene“ mit wüster Beschimpfung 
lustiger Subkulturen. Schön. Es ist nie zu spät, ANTiSEEN 
zu entdecken, sofern man nicht der spaßfreien Political 
Correctness-Fraktion angehört. (7) Joachim Hiller 

BLASTER MASTER 

Two Tone Bastards - 

„The Story Of The Blaster Master“ 

CD | Rocking/Broken Silence | rockingrecords. 
de | 61:54 | | Wenn eine der bekanntesten filmischen 
2Tone-Ska-Bands im Songfundus wühlt - BLASTER MAS¬ 
TER blicken auf eine 16-jährige Bandhistorie zurück - 
kommt dabei etwas Achtbares heraus. Neben zwei neuen 
Songs, „Going juvenil“ und „Kingston pearl“, enthält diese 
Zusammenstellung Songs aus den Alben „Skanga!“ (1997), 
„Skandinista“ (2000), „Tougher Than Roots“ (2005), 
„Rüde Boy Life“ (2008) sowie der „fm In Hurry“ EP aus 
dem Jahr 2001. Nur eine Sache gibt es hier zu bemängeln, 


und dies betrifft die Aufmachung, denn wenn schon von 
der „Story OfThe Blaster Master" die Rede ist, dann wäre 
es schön, eben diese auch in einem Booklet vorzufinden. 
Da das Album aber im vierseitigen Digipak vorliegt, bleibt 
so nur Platz für eine respektvolle Nennung der ehemaligen 
Bandmitglieder. (7) Kay Werner 

DAVID BOWIE 

The Rise And FallOf 

Ziggy Stardust And The Spiders From Mars 

CD | EMI j 38:31 | | „Ziggy Stardust“, 1972 erschienen, 
ist das fünfte Bowie-Album. Das Konzeptalbum hat die 
fiktive Geschichte des Rockmusikers Ziggy Stardust zum 
Thema, wobei fiktionaler 
Charakter und Darsteller 
in der Rezeption seitens 
der Fan und der Auffüh¬ 
rung der Songs vielfach 
verschmolzen. Bowie 
hatte sich bei der Erfin¬ 
dung der Figur einerseits 
vom britischen Musi¬ 
ker Vince Taylor, ande¬ 
rerseits von The Legen- 
dary Stardust Cowboy 
und wohl auch von Iggy 
Pop beeinflussen las¬ 
sen. Mit der in den Texten erzählten Endzeitgeschichte und 
in opulenter Bühnenkleidung ging Bowie auf Tour, D.A. 
Pennebaker machte daraus einen Film. „Ziggy Stardust“ 
wurde zu einem der erfolgreichsten Bowie-Alben, und für 
mich ist es eine der Must-have-Platten aus seinem Schaf¬ 
fen, ja, wenn man überhaupt nur eine Bowie-Platte besit¬ 
zen will, dann diese. Es ist eines dieser Hit-Alben, auf dem 
jeder Song überzeugt, angefangen bei „Five years“, „Moo- 
nage daydream“ ist wundervoll, „Starman“ eine herrliche 
Schnulze, „It ain’t easy“ eine straight Rock’n’Roll-Num- 
mer, „Hang on to yourself* ebenfalls, „Ziggy Stardust“ der 
hymnische Titelsong und „Suffragette City“ absolut mit¬ 
reißend. „To be played at maximum volume“, befiehlt 
Bowie auf dem Backcover, und das gilt es auch heute noch 
zu beherzigen. Einer der Klassiker der Rockgeschichte. Die 
Neuauflage zum 40. Jubiläum kommt in einer remasterten 
Digipak-Version, die das Original-Artwork aufgreift, auf 
Bonus- Songs aber verzichtet. (10) Joachim Hiller 

THE BYRDS 

Mr. Tambourine Man 
Fifth Dimension 

LP | Music On Vinyl/Cargo | musiconvinyl.com | | 

1965 erschien das Debütalbum der aus Los Angeles stam¬ 
menden THE BYRDS, die damit, so heißt es, das Genre 
„Folk Rock“ mitbegründeten, in der Kombination der 
Sounds der „British Invasion“ mit US-Folk, wie er etwa 
von Bob Dylan gespielt wurde. Bob Dylan spielte zudem 
eine entscheidende Rolle beim Erfolg der Band, der sich 
schon mit „Mr. Tambour ine Man“ einstellte: vier der zwölf 
Songs stammen aus seiner Feder, neben dem Opener auch 
„All I really want to do“, „Spanish Harlem incident“ und 
„Chimes of freedom“. Die ersteren beiden waren auch die 
Singles zum Album, dem im gleichen Jahr mit „Turn! Turn! 
Turn!“ noch das zweite folgte, mit zwei Dylan-Nummern 
sowie dem Überhit „Turn! Turn! Turn! (To everything there 
is a season)“. „Fifth Dimension", das dritte Album, erschien 
bereits Mitte 1966, kurz nach dem Abgang von Hauptsong - 


writer Gene Gark und ohne Dylan-Songs sowie mit einer 
stilistischen Neuausrichtung, weg vom bis dato prägen¬ 
den Folk-Rock, hin zu psychedelischen Klängen, womit 
sie musikhistorisch ein zweites Mal als Pioniere gelten, als 
(Mit-)Erfinder des Psychedelic Rock. „Mr. Spaceman“, „5D 
(Fifth dimension)“ und „Eight miles high“ waren die Sing¬ 
les. „Mr.Tambourine Man“ und „Fifth Dimension" wurden 
nun von Music OnVinyl neu aufgelegt, und wer immer bis¬ 
lang noch zögert, jene Band zu entdecken, die zu den gro¬ 
ßen Vorbildern von beispielsweise R.E.M. und HÜSKER DÜ 
(die einst „Eight miles high“ genialst coverten) zählt, sollte 
diese Lücke in der Sammlung mit diesen qualitativ hoch¬ 
wertigen Reissues schließen. (9/ 9) Joachim Hiller 

JOEY CAPE 

Doesn’t Play Well With Others 
CD | Destiny | destiny-tourbooking.com | | Wer Joey 
Cape nur als Hampelmann am Mikrofon von LAGWAGON 
oder ME FIRST AND THE GIMME GIMMES kennt, wird 
sich hieran erst gewöhnen müssen. Auf seinem zweiten 
Soloalbum, das bereits vor einem Jahr in den USA veröf¬ 
fentlicht wurde, gibt sich der Sänger ungewohnt ernst, teil¬ 
weise fast schon ein bisschen depressiv und zerbrechlich. 
Zur Entstehungszeit des Albums hatte Joey viel zu verar¬ 
beiten, der Drogentod eines engen Freundes wird zum Bei¬ 
spiel in „Okay“ behandelt. Einen der doch eher rar gesäten 
euphorischen Momente gibt es bei „It’s always sunny“, für 
das sich Joey als Unterstützung seine Tochter Violet an Bord 
holte. Obwohl die Songs doch eher ruhig und minimalis- 
tisch gehalten sind, gehen sie sofort ins Ohr und vor allem 
ins Herz. Aufgenommen wurden sie in Joeys eigenem 
Heimstudio, das schafft teilweise so eine Nähe, dass man 
denkt, er würde mit seiner Gitarre direkt neben einem sit¬ 
zen, und da sie so herrlich unaufdringlich klingen, kann 
man das Album auch gerne fünf Mal hintereinander hören, 
ohne genervt zu sein. Der LAGWAGON-Frontmann zeigt 
hier, dass er immer noch voller Überraschungen steckt, ein 
großartiger Singer/Songwriter ist und eben auch leise sehr 
gut kann. Lediglich ein Booklet mit den Songtexten hätte 
ich mir noch gewünscht. (8) Christina Wenig 

THE CRAVATS 

The Cravats In Toytown 

2CD | Overground | overgroundrecords.co.uk | 
79:40/53:33 f | Die Ursprünge der Band aus Redditch, 
England gehen auf das Jahr 1977 zurück, im gleichen Jahr 
erschien eine erste Single, das legendäre Small Wönder- 
Label wurde auf die eine ganz eigene Version von Pu nk 
zelebrierende Formation aufmerksam, ebenso John Peel, 
und so folgte 1980 ein erstes Album, „The Gavats In Toy¬ 
town“, das wiederum John Loder von Southern Records 
sowie Penny Rimbaud und CRASS begeisterte, so dass 
Longplayer Nummer zwei, „The Colossal Tunes Out“ auf 
Crass Records veröffentlicht wurde. Dieses Album erfuhr 
bereits 2006 die bekannt gründliche Rerelease-Behand- 
lung von Overground Records, und nun ist auch das Debüt 
in sorgsam aufbereiteter Version wieder erhältlich. Auf der 
ersten CD finden sich die 18 Stücke des Albums, die ergänzt 
werden um elf Singletracks aus den Jahren 1978bis 1981, 
die seinerzeit auf Small Wonder erschienen waren. Auf der 
zweiten CD gibt’s eine Remix-Version des Albums, für die 
Penny Rimbaud verantwortlich zeichnet - doch keine 
Angst, es handelt sich nur um eine etwas „frischere“ und 
gelungene Abmischung, so dass die CRAVATS hier schon 
beinahe wie eine aktuelle Band klingen.THE CRAVATS sind 
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MONKEY SUITE 
The Fate Of Rosemarie Nitribitt 
CD | myspace.com/monkeysuite | 38:54 | | Über die 
berühmten zehn Ecken bin ich auf das neue Album dieser 
Frankfurter Qualitätsband gestoßen. Zum Glück! Denn die 
Gefahr, dass die 13 Songs nur ausgewählte Ohren in Verzü¬ 
ckung versetzen, ist leider relativ groß. Relativ ist aber zum 
Glück relativ. Die Band um Sängerin Daria DeVine schafft 
den Zeitsprung zurück in die Achtziger, als Punk reihen¬ 
weise süchtig machende Melodien hervorbrachte, nicht 
mit Retro-Chic, sondern mit Qualität und einem durch 
und durch zeitlosen Sound irgendwo zwischen X-RAY 
SPEX, LA FRACTION und SIOUXSIE & THE BANSHEES. 
Gut produziert (Tom Schwoll), direkt und kraftvoll, und 
vom Gesang her eine Klasse für sich, sorgt die Band dafür, 
dass Frankfurt in Sachen authentischer Punkrock wieder 
back on the map ist. Dabei setzen sie vor allem auf eingän¬ 
gige Melodien, die auf mehr als drei Akkorde treffen. Die 
Erfahrung aus diversen Vorgängerprojekten ist dabei deut¬ 
lich hörbar und weder spielt man einfach drauflos noch 
limitiert sich die Band auf die pure Punk-Schublade, Ele¬ 
mente ausWave, Post-Punk, Sixties (Orgel!) und Rock blit¬ 
zen immer wieder durch. Und trotzdem besitzt die Band 
einen prägnanten Sound, der in Form von „Jack of all tra- 
des“, „Spin cycle“ und „Broken hearts“ über genau das 
verfugt, was die genannten Heroes einst in Gänze hatten: 
Suchtpotenzial. Nicht verpassen! (8) Lars Weigelt 

MEN OF NORTH COUNTRY 

The North 

CD | Add Jazz | addjazz.co.uk | 33:10 | | Die Serie 
mit höchst erfreulichen Veröffentlichungen auf dem Lon¬ 
doner Acid Jazz-Label reißt nicht ab. Ein junges israelisches 
Quintett aus Tel Aviv wurde bereits 2010 unter Vertrag 
genommen und brachte dort auch seine Debüt-7“ heraus. 
Nun, nach der zweiten Single (HUMAN LEAGUEs „Mir- 
ror man“ wurde dort gecovert), ist man bereit für die erste 
Langspielplatte. Und auf der leben die fünf ihre Einflüsse 
richtig aus. Man hört sehr deutlich, dass im Jugendzimmer 
Platten von STYLE COUNCIL, DEXYS MIDNIGHT RUN- 
NERS, MAKIN’ TIME und auch der unterkühlteren Sorte 
wie TEARDROP EXPLODES den Soundtrack darstellten. 
Natürlich findet auch Northern Soul immer wieder viel 
Gehör. Aus der Mischung destillieren die Men ihren ganz 
eigenen Stil, auch wenn die Einflüsse sehr deutlich durch¬ 
scheinen, ist die Band absolut auf dem richtigen Weg. Spie¬ 
lerisch macht ihnen niemand was vor, sie sind unfassbar 
tight und beherrschen ihre Instrumente technisch perfekt, 
sie haben auch Gespür für den richtigen Sound, und ihre 
Kompositionen reißen einfach mit. Ein rundum gelunge¬ 
nes Erstlingswerk, das auf mehr Appetit macht. (8) 

Gereon Helmer 

MOTION CITY SOUNDTRACK 

Go 

CD | Epitaph | epitaph.com | | Was diese Band mal 
auszeichnete, waren ihre verträumten Pop-Punk-Songs. 
Was MOTION CITY SOUNDTRACK heute abliefem, 
sind zwar immer noch eingängige Pop-Songs, nur fehlen 
hier vor lauter Hits die Hits. Wer hat nicht schon in die¬ 
sem Dilemma gesteckt, dass er ein Album verdammt noch 
mal gut finden muss, es aber einfach nicht „Klick“ macht. 
Auch nicht beim zehnten Hören. Es ist schön zu lesen, dass 
sich die Musiker von MOTION CITY SOUNDTRACK beim 
Aufhehmen der Platte und Schreiben der Songs, gefühlt 
haben, als seien sie am Ende einer Reise. Es ist auch sen¬ 
timental, wenn ein Brett Gurewitz davon schwärmt, wie 
sehr ihn die Rückkehr der Band zu seinem Label Epitaph 


freut. Und natürlich machen die Songs auch gute Laune. 
Fans der Band werden sicherlich nicht enttäuscht und 
auch solche, die den Einstieg in den modernen Pop-Punk 
suchen, bekommen ein wohliges Gefühl im Bauch. Es ist 
nicht schlimm, wenn ich sage, dass „Go“ nur ein „Na ja“- 
Album geworden ist. Sicherlich hängt das aber auch mit 
der gemeinsamen Vorgeschichte mit der Band zusammen. 
(7) Sebastian Wahle 

MONSTERS OF LIEDERMACHING 

Schnaps und Kekse 

CD | Notolose/Soulfood | monstersofliederma- 
ching.de | | Warum nicht mal lustig? Das ist die Frage. Die 
müssen sich MONSTERS OF LIEDERMACHING auch vor 
geraumer Zeit mal gestellt haben. Und weil sie sie schein¬ 
bar positiv beantwortet haben, kommt mit „Schnaps und 
Kekse“ der fünfte Langspieler der ach so witzigen Barden. 
Ob diese Form der Musik generell schätzenswert ist, ist die 
eine Frage. Lässt man diese beiseite, dann bleibt sich anzu- 
hören, was diese Typen da auf der Bühne treiben. Und das 
ist Reimkunst at its best und daran kann nun mal auch nie¬ 
mand rütteln. (6) Bianca Hartmann 

THE MEMORIALS 

Delirium 

CD | thememorialsmusic.com | | Vor dem neuen 
Album wurden THE MEMORIALS bereits ordentlich 
gehypet. Ein Grund dafür ist sicherlich das umfangrei¬ 
che Know-how der drei Bandmitglieder. Sängerin Viveca 
Hawkins, Gitarrist Nick Brewer und Schlagzeuger Tho¬ 
mas Pridgen haben zuerst in der Kirche Musik gemacht. 
Dann kamen die Schul-Jazz-Band und das Bostoner Ber- 
klee College Of Music, und auch die Unterstützung für 
andere Künstler kam nicht zu kurz. So spielten sie bereits 
mit THE MARS VOLTA und Cee Lo Green. Der Schritt von 
der Kirche zu der nun entstandenen Garage-Rock-Power- 
Gruppe kam für manche vielleicht unerwartet, doch dafür 
ist der Stilwechsel umso vollkommener vollzogen worden. 
Mit dem zweitenAlbum „Delirium“ haben THE MEMORI¬ 
ALS ein schnelles und mit Verzerrung behaftetes Werk kre¬ 
iert. Mit „Daiseys“, „Delirium“ und „Heavyweight“ werden 
Melodien umgesetzt, die eher an R&B-Rhythmen erinnern 
als an Rock. Der Einfluss des Soul hingegen wird vor allem 
bei Liedern wie „Gone“ deutlich. In diesem Lied wird jede 
einzelne Note wie ein tief sitzender Schmerz gespielt. Man 
spürt förmlich wie die gesamte Band in der Musik aufgeht. 
Stilistisch ähnelt es sehr dem ersten Album. Die Gitarren- 
chords sind griffig und verleihen den Liedern den nötigen 
Schwung, allerdings werden hier noch den Songs einzelne 
Elemente beigefügt, neu ist da zum Beispiel bei „Fluore- 
scents“ das Trompetensolo. Jedoch kann man sich für das 
nächste Album durchaus mehr Neuerungen wünschen, 
denn sie tim der Musik wir kl ich gut. Katharina Gilles 

MUNDO MUERTO 

Entre El Kaos 

LP I Sabotage | saboUgerecords.net | | Bei MUNDO 
MUERTO hätte ich ja gewettet, die kommen irgendwoher 
aus Südamerika. Dafür sprachen der Bandname genauso 
wie der Titel, „Entre El Kaos“, der aggressive Crust/Hard- 
core-Sound, die spanischen Texte und auch das schwarz¬ 
weiße Coverartwork - Salome mit dem abgeschlagenen 
Haupt Johannes des Täufers, frei nach dem Jugendstilklas¬ 
siker Aubrey Beardsley. Tja, und dann sind sie aus Kalifor¬ 
nien. „Da spricht ja auch ein Drittel der Bevölkerung Spa¬ 
nisch“, Herr Hiller weiß so was natürlich. Bei den Songs 
bin ich mit meinem Latein aber nicht gleich am Ende, 
worum es bei „;Es mi desorden! / jSoy antisocial!“ oder 


„Guerra nuklear“ geht, kann man sich halbwegs zusam¬ 
menreimen. Was die Einflüsse betrifft, geben sich MUNDO 
MUERTO ganz klassisch: APPENDIX (Finnland), CÖLERA 
(Brasilien), DISCHARGE (UK). Dafür allerdings ist mir das 
Ganze durch die vielen „Ooh-ouh-ooh“-Chöre (... und 
’ne Buddel voll Rum?) ein bisschen zu sehr Streetpunk, die 
entsprechende -credibility durch den wunderbar wüten¬ 
den Gesang kann das nur teilweise wieder wettmachen. 
Zum Glück geht’s auch mal ohne Chor und diese Songs 
sind dann richtig geil. Dass diese LP bei einem deutschen 
Label herausgekommen ist, nämlich Sabotage Records in 
Bremen, tja, das hätte ich auch wieder nicht vermutet ... 
pero el MUNDO MUERTO es muy grande: „Ni dios, ni pat- 
ria!“ Ute Borchardt 

THE MELVINS 

Lite - Freak Puke 

CD I Ipecac | ipecac.com | 42:14 | | Schwierige 
Schreibweise: auf dem Cover steht eindeutig THE MEL¬ 
VINS, seitens des Labels und auf der Seite der CD ist von 
THE MELVINS LITE und 
MELVINS-LITE die Rede. 
Eine akademische Dis¬ 
kussion, denn letztlich 
ist das „Lite“ wohl nur 
als kleiner Hinweis dar¬ 
auf gedacht, dass hier 
zwar Buzz Osborne und 
Dale Crover und damit 
die Urzelle der 1983 
gegründeten Band zu 
hören sind, aber nicht 
die immer noch dazu¬ 
gehörenden Jared War- 
ren und Coady Willis, die beide mit BIG BUSINESS noch 
ihre eigene Band haben. Für „Freak Puke“ haben sie Tre- 
vor Dünn (FANTÖMAS, Mr. BUNGLE) wieder zurück ins 
Boot geholt, der schon von 2005 bis 2009 mal dabei war 
und der hier Bass spielt, allerdings nicht den E-Bass, son¬ 
dern einen klassischen Stand-up-Bass. Diese ständig ande¬ 
ren Bandkonstellationen sind es, die laut Buzzo die Langle¬ 
bigkeit der MELVINS gewährleisten, die verhindern, dass es 
langweilig wird: „Consider the Freak Puke record the fifth 
side of the four-sided Melvins’ triangle“ lässt er sich dazu 
zitieren. Dunns Bass-Spiel lässt die Musik dieses MELVINS- 
Albums tatsächlich auf interessante Weise leicht und trans¬ 
parent erscheinen, ohne dass das auf das griffige Gitarren¬ 
spiel und Buzzos gepressten Gesang direkte Auswirkungen 
hätte. Eine weitere Folge der hoffentlich neverending MEL- 
VINS-Saga. (8) Joachim Hiller 

MOPED 

s/t 

LP | Wanda | wandarecords.de | | Leipzig? Dufte Stadt, 
das, aber mal so richtig. Wenn man von Berlin und den 
Kreuzberg-Touris mal gelangweilt ist, lohnt sich ein Abste¬ 
cher nach Sachsen, denn dort findet sich immer noch eine 
junge Punkband, die man noch nicht in den fünf übli¬ 
chen verdächtigen Clubs der Hauptstadt gesehen hat. Was 
mich zu MÖPED bringt, denn die sind auch aus L.E., klin¬ 
gen aber wie eine Band aus den Berliner SHOCKS-Labo- 
ratorien entsprungen. Gut gemachter, flotter 77er-Street- 
punk mit diversen Garageanleihen ohne Dicker-Mann- 
Wörking - Class - Pathos, macht einfach Laune. Das liegt 
vielleicht auch an den recht guten deutschsprachigen Tex¬ 
ten, die nicht stumpf, aber auch nicht zu klugscheißerisch 
daherkommen. Erscheint für den Sammler sogar auf hüb¬ 
schem knallerotem Vinyl. (7) Gary Flanell 


MYNABIRDS 

Generals 

CD I Saddle Creek/Cargo | saddle-creek.com | 36:49 

| | Die MYNABIRDS bestehen streng genommen nur aus 
Sängerin Laura Burhenn, die neben den politisch aufge¬ 
ladenen Texten große Teile der Musik selbst eingespielt 
hat. Burhenns Gesangstil erinnert an eine Mischung aus 
PJ Harvey, viel Fiona Apple und ein bisschen Leslie Feist. 
Musikalisch ist das Ganze ziemlich abwechslungsreich 
und deshalb nicht klar einzuordnen. Indiepop trifft da auf 
leichte Shoegazing- und Afrobeat-Momente und einige 
Synthesizer. Bei „Body of work“ winkt dann sogar noch ein 
Hauch Lykke Li um die Ecke. Insgesamt ein kurzweiliger 
Spaß, der aber zumindest mich leider nicht dauerhaft mit¬ 
reißen kann. (6) Michael Schramm 

MINUSMEN 

Raging Fire Please 

CD | Gorillamusic | gorillamusic.de | | Als Wölfe im 
Schafspelz kommen die MINUSMEN zu Beginn des Ope¬ 
ners „Disappear here“ aus dem Gebüsch, und man glaubt 
sich sicher in den Klängen eines leicht emolastigen Rock- 
Songs geborgen. Falsch gedacht, denn ehe man es sich ver¬ 
sieht, werden aus den kuscheligen Melodien reißzahn¬ 
scharfe Gitarrenriffs, die dir wie Granatensplitter um die 
Ohren fliegen. Danach wächst „Raging Fire Please“ von 
Minute zu Minute, man mag kaum glauben, dass es sich bei 
den Kölnern nur um ein Trio handelt, kommt der Sound 
mit Schmackes für zehn aus den Boxen. Mit Kölschem 
Frohsinn ist hier eindeutig Feierabend, wem Stoner- 
Heroen wie FU MANCHU oder RED FANG gefallen, der 
ist bei den MINUSMEN nicht falsch gewickelt. Die drei las¬ 
sen es krachen, malträtieren das Trommelfell mit rostigen 
Nägeln und Wüstensandstrahlern, es scheppert, wimmert, 
kreischt an allen Ecken und Kanten, wird wieder leiser, um 
dann mittendrin zu explodieren. „Second floor“ treibt den 
Hörer mit knapp sieben Minuten fast in den Wahnsinn, 
um ihm danach mit dem etwas gnädigeren „Tellers of no 
truth“ die Seelenpein und Schweißperlen wegzustreicheln. 
Das ist Ohrenachterbahn mit fünf Loopings. Laut Labelinfo 
ist das Ziel der drei Rabauken der Noiserock-Himmel. Ich 
sage: nächste Abfahrt raus, dann seid ihr da. (7) Joni Küper 

BARBARA MORGENSTERN 

Sweet Silence 

CD | Monika Enterprise | monika-enterprise.de | 
43:30 | | Bereits vier Jahre ist es her, seit Barbara Morgen¬ 
sterns letztes Album „Bm" erschien, dafür gab es 2010 noch 
eine gelungene Werkschau namens „Fan No. 2". Auf „Bm" 
hatte Morgenstern in den Mittelpunkt ihres geschmack¬ 
vollen Elektropops einen mächtigen Bechstein-Flügel 
gerückt, aber auch Neo-Klassik und Hochkultur konnten 
ihren seit 1998 und dem Debütalbum „Vermona ET6-1“ 
bewährten Sound nicht drastisch verändern. Auf „Sweet 
Silence“ ist jetzt wieder alles rein synthetischer Natur, 
dafür singt Barbara komplett auf Englisch, was aber nur 
im ersten Moment für Irritationen sorgen dürfte, denn 
mehr oder weniger gewöhnungsbedürftig wird die teu¬ 
tonische Kantigkeit ihres Gesangs dadurch auch nicht, 
die aber ebenfalls immer zum Charme ihrer Platten bei- 
getragen hat. Zwar machen diese schon lange nicht mehr 
den Eindruck, als ob sie im Wohnzimmer einer Prenz¬ 
lauer Berg-Behausung entstanden wären, aber im Gegen¬ 
satz zu jeder Menge anderer Elektronikmusik klingen Mor¬ 
gensterns Kompositionen immer noch äußerst intim und 
weisen ein angenehm warmes emotionales Klangbild auf. 
„Sweet Silence“ klingt diesmal allerdings sehr voluminös 
und druckvoll, trotz Morgensterns eher minimalistischen 
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eine jener Bands, die einem vermitteln, wie facettenreich 
Punk in seiner Frühzeit war, alles ging, man musste als 
Band nicht wie die SEX PISTOLS oder BUZZCOCKS klin¬ 
gen. Wer freilich von auch mal arhythmischen, funky Stü¬ 
cken mit Saxophon sofort Ausschlag bekommt, mag sei¬ 
nen Punk eher konservativ und wird auch 30 Jahre später 
sicher nichts mit den CRAVATS anfangen können. Leider ist 
das Booklet recht knapp gehalten, es fehlt eine ausführliche 
History. (7) Joachim Hiller 

LEONARD COHEN 

Various Positions 

LP | Music On Vinyl/Cargo | musiconvinyl.com | | 

Das siebte Album von Leonard Cohen, das erste seit „Recent 
Songs" von 1979, wollte sein Label Columbia Records sei¬ 
nerzeit nicht veröffentlichen, weil laut Meinung der Bosse 
nicht gut genug - ein weiterer Irrtum in der langen Liste 
dumm-arroganter Entscheidungen selbstgefälliger Label¬ 
bosse. Ein Indielabel nahm sich des Albums an, das mit 
„Hallelujah“ einen der meistgecoverten Songs Cohens ent¬ 
hält, und so wurde „Various Positions“ zwar kein Hit, ent¬ 
wickelte sich über die Jahre aber dennoch zum Klassiker. 
Music On Vinyl hat das Album, das zuletzt 1995 in einer 
remasterten Version neu aufgelegt worden war, nun im LP- 
Format veröffentlicht. Kurt Cobain war übrigens großer 
Cohen-Fan, in „Pennyroyal tea“ singt er „Give me a Leo¬ 
nard Cohen afterworld / So I can sigh eternally.“ (7) 

Joachim Hiller 

DICKS 

Kill From The Heart 
These People 

CD | Alternative Tentacles/Cargo | alter nativeten- 
tacles.com | 40:19/43:01 | | Eine wirkliche Notwen¬ 
digkeit, diese beiden Alben der 1980 in Texas gegründe¬ 
ten DICKS neu aufzule¬ 
gen, gab es nicht, denn 
Spätgeborene konn¬ 
ten sich seit 1997 mit 
der 21 Tracks umfassen¬ 
den Werkschau „1980- 
1986“ vergnügen. Ande¬ 
rerseits sind die Ori¬ 
ginalalben natürlich 
irgendwie „echter“, so 
dass Alternative Ten¬ 
tacles jetzt das Debüt 
„Kill From The Heart“ 
(1983 auf SST erschie¬ 
nen) sowie „These People“ (AT 1985) in remasterter Form 
neu aufgelegt hat, jeweils als LP und CD, wobei die Bonus¬ 
tracks der CD in der Downloadversion der LP enthalten 
sind. Was nicht ganz unwichtig ist, sind doch die Bonus- 
stücke des Debüts jene drei Songs der legendären Debüt-7“ 
„Dicks HateThe Police“ von 1980, damals erschienen auf 
R Radical Records. Austin, TX war damals ein gutes Pflas¬ 
ter für Punkbands, man traf sich in der Punkbar „Raul’s“, 
mit Bands wie MDC, BIG BOYS oder BUTTHOLE SUR¬ 
FERS war die Szene sehr divers und kreativ. Die erste Ver¬ 
sion der DICKS zerbrach aber schon nach dem Erschei¬ 
nen des Debüts wieder, denn Frontmann Gary Floyd, als 
offen homosexuell lebender Punk damals eine Ausnah¬ 
meerscheinung, ging nach San Francisco, wo er die Band in 
neuer Besetzung wiederbelebte. Mit Klassikern wie „Hate 
the police“ (später von MUDHONEY gecovert), „Kill from 
the heart“ (THE SPITS) oder „Wheelchair epidemic“ (THE 
JESUS LIZARD würdigten das später auf einer 7“), mit aus¬ 
sagekräftigen politischen Titeln wie „Anti-Klan“, No nazi’s 
friend“ oder „Bourgeois fascist pig“ machte Gary Floyd, der 


sich nicht scheute, ein frühes DICKS-Logo mit Hammer 
und Sichel zu verzieren, im reaktionär-konservativen Texas 
schon früh klar, wofür Punk seiner Meinung nach stehen 
sollte. Die „neuen“ DICKS aus San Francisco nahmen dann 
noch stärker eine Musikrichtung vorweg, die Floyd 1986 
nach dem Ende der DICKS (die bis heute immer wieder 
mal einzelne Konzerte spielen) mit SISTER DOUBLE HAP- 
PINESS.THE GARY FLOYD BAND und in den Neunzigern 
mit BLACK KALI MA einschlug: der Blues in seiner ver- 
punkten, kaputten Form hatte es ihm von jeher angetan, 
schon auf dem Debüt musste man sich als junger Punk mit 
dem stampfenden, wilden „Rieh daddy“ anfreunden, das 
eine ganz andere Klangfarbe hatte als Punk und Hardcore 
sonst. Aber auch Roky Erickson (auch ein Texaner) hatte 
seine Spuren hinterlassen, wie man bei „Cities are bur- 
ning“ hören kann. Die drei Bonustracks von „These Peo¬ 
ple“ stammen von der „Peace?“-EP (1984, R Radical). Die 
DICKS waren/sind ein leuchtendes Beispiel für die Diver- 
sität der frühen US-Punk-Szene, sie bewegen auch heute 
noch, ihr Bluespunk wirkt kaum in die Jahre gekom¬ 
men, zündet immer noch - man wünscht sich, Gary Floyd 
würde es noch mal nach Europa schaffen für ein paar Kon¬ 
zerte. Beide Releases kommen mit Textblatt, aber ohne 
Linemotes. (10/10) Joachim Hiller 

THE ELECTRIC FAMILY 
lee Cream Phoenix Resurrection 
CD | Sireena | sireena.de | 69:55 | | Die einzige rele¬ 
vante deutsche Hippie-Kommune um Tom „The Perc" 
Redecker hat wieder zugeschlagen und macht allen Nach¬ 
züglern eines ihrer Meisterwerke wieder zugänglich, und 
das mit zusätzlichen Bonustracks und neuen Linemo¬ 
tes, welche die ganze Sache abrunden. Seit Ox #51 ist viel 
Rauch aufgestiegen, aber der „Ice Cream Phoenix“ hat 
nichts an seiner Faszination verloren. Verträumt, sanft und 
ausufernd zeitlos wird hier alte Musik mit neunen Ideen 
vermischt und Psychedelica in seiner Urform zelebriert. 
Rock und Folk sind die Basis, von der aus diese Rakete in 
den Kosmos startet, und wer sich verzaubern lässt, wird mit 
einem wunderbaren Farben- und Klangspiel verwöhnt. 
Die Krautrock-Veteranen wissen halt immer noch, wie es 
am besten funktioniert! (8) Carsten Vollmer 

FUNERAL ORATION 

The Godsend 

LP | Gummopunx/Pain Of Mind | pain-of-inind. 

com | | Der niederländischen Band FUNERAL ORA¬ 
TION gelang dank der „Shadowland"-12" 1984 schon 
mit ihrem Debüt ein Meisterstück: eigentlich eine klassi¬ 
sche Hardcore-Band, hatten sie mit dieser EP ein zeitty¬ 
pisch dunkles Werk geschaffen, das sowohl der Wave-Frak- 
tion wie den Hardcore-Punks gefiel und das geprägt wurde 
durch die Stimme von Frontmann Peter Zirschky. Ein Jahr 
später kam das „Communion“ -Album, 1987 die zweite, 
titellose LP, danach wurde es ruhiger um die Holländer. 
1993 dann folgte „Say No To Life“ und wieder eine Pause 
- und der zweite Frühling, denn das US-Label Hopeless 
entdeckte F.O. und veröffentlichte die drei Alben „Punk 
Rock Nation“/„Funeral Oration“ (1994/95), „Believer“ 
(1997) und „Survival“ (1998). Danach wurde es wie¬ 
der ruhig um die Band, die in den Hopeless-Jahren in den 
USA und Europa recht viel gespielt hatte. An eine Reimion 
ist nicht zu denken, starb Zirschky doch 2003/2004 bei 
einem Unfall, und auch Drummer Erik (seit 1987 dabei) 
starb 2008. Die Originale aus den Achtzigern sind nur noch 
als teure Sammlerstücke verfügbar, zu akzeptablen Prei¬ 
sen sind allein die Neunziger-Alben zu bekommen, und so 
empfiehlt sich die „Discography“-Doppel-CD auf Hope¬ 
less von 1999, auf der wiederum zwei Stücke von „The 


Godsend“ enthalten sind. Das war 1984 das zweite Demo¬ 
tape von FUNERAL ORATION und wurde nun, 16 Songs 
umfassend, auf Vinyl gepresst. Der Sound ist zwar etwas 
wackelig (Demo eben), aber akzeptabel und lässt den spä¬ 
teren F.O.-Sound schon klar erkennen. Kommt mit Text¬ 
blatt und Bandhistory, die aber mit keinem Wort den tragi¬ 
schen Tod der Bandmitglieder erwähnt. (7) Joachim Hiller 

FALLEN ANGELS 

In Loving Memory/Wheel Of Fortune 

2CD | Jungle | jungle-records.com | 66:25/75:33 

|| 1984 nahm sich Ian „Knox“ Carnochan, Sänger und 
Gitarrist bei THE VIBRATORS, eine Auszeit und tat sich - 
auf Vermittlung von HANOI ROCKS-Manager Richard 
Bishop hin - mit zwei Mitgliedern von HANOI ROCKS 
zusammen, um die FALLEN ANGELS zu gründen. Da es sich 
bei den beiden Musikern um die Rhythmus-Sektion von 
HANOI ROCKS handelte, ist es nicht schwer zu erraten, in 
welche Richtung der Sound ging, obgleich auch JOHNNY 
THUNDERS 8iTHE HEARTBREAKER und die NEW YORK 
DOLLS deutlich ihre Spuren hinterlassen haben. Und Knox 
muss sich in dieser Zeit wohl auch ein paar Alben von Lou 
Reed zugelegt haben. Schöner sleazy Rock’n’Roll mit allen 
Qualitäten, die ein gutes und mitreißendes Pub-Rock- 
Konzert braucht. Songs wie „Hey Susie“ sind echte Kön¬ 
ner und machen gute Laune bei jedem Konzert. Neben den 
beiden Alben findet sich unter den neun Bonustracks eine 
21 Minuten lange Version von „Troops of tomorrow“, das 
im Original zwar von THE VIBRATORS stammte, aber als 
Coverversion später THE EXPLOITED zum UK-Charterfolg 
und anschließend zu weltweiter Bekanntheit verhalf. (8) 
Markus Kolodziej 

GERMS 

Media Blitz 

CD | Cleopatra/H’Art | cleopatrarecords.com | 
43:40 | | Wirklich neu ist diese Zusammenstellung nicht, 
Cleopatra veröffentlichte sie erstmals 1993, und die aktu¬ 
ellen Neuauflage lockt mit Sticker und Button. „Media 
Blitz“ ist eine typische Fehlkauf-CD. Ist man kein expli¬ 
ziter Kenner der einst nur von 1977 bis 1980 existieren¬ 
den L.A.-Punklegende (seit 2005 wieder aktiv), greift man 
bei sich bietender Gelegenheit vielleicht zu dieser auch 
schon mal als LP aufgelegten Platte - und ist mit 100%iger 
Sicherheit enttäuscht. Ja, hier sind historische Demo- und 
Liveaufhahmen enthalten, aber in fast durchweg so unter¬ 
irdischer Qualität (man könnte euphemistisch auch von 
„authentisch" sprechen), dass sich die Faszination der Band 
nicht erschließt. GERMS-Neulinge sollten ausschließ¬ 
lich zu „(MIA):The Complete Anthology“ greifen, „Media 
Blitz“ ist nur was für devote Ultra-Fans. (3) Joachim Hiller 

KLUSTER 

Klopfzeichen / Zwei Osterei 

CD | Bureau B | bureau-b.com | 45:07/44:44 | | 

Mit Conrad Schnitzler verstarb Ende letzten Jahres relativ 
unbemerkt einer der Pioniere der elektronischen Musik 
in Deutschland, der allerdings nie einer breiten Masse 
bekannt wurde, obwohl er bis zu seinem Tod an der Ent¬ 
wicklung seiner eigenwilligen Klänge arbeitete. Schnitzler 
war Schüler von Joseph Beuys, Gründer des Zodiac-Club, 
einer wichtigen Anlaufstelle für Kreuzberger Künstler Ende 
der Sechziger, und gründete 1969 dann zusammen mit 
Dieter Moebius und Hans-Joachim Roedelius KLUSTER. 
Die gelten als Vorläufer späterer Industrialmusik, aufgrund 
ihrer Zielsetzung, den Lärm von Fabrikhallen imitieren zu 
wollen. KLUSTER nahmen nur zwei Studioplatten und 
eine Live-Platte auf, danach machten Roedelius und Moe¬ 
bius in gemäßigterer Form als CLUSTER weiter, während 


Schnitzler, der 1970 kurz bei TANGERINE DREAM spielte, 
seitdem zahlreiche Platten unter eigenem Namen veröf¬ 
fentlichte (die ersten beiden, „Rot“ und „Blau“ von 1973 
und 1974, wurden gerade ebenfalls von Bureau B wieder¬ 
veröffentlicht). Was man auf „Klopfzeichen" (1970) und 
„Zwei Osterei“ (1971) zu hören bekommt, werden wohl 
die wenigsten Leute als „Musik“ bezeichnen, denn bei den 
jeweils zwei Stücken handelt es sich um recht disharmoni¬ 
sche Klangcollagen, die in dieser Hinsicht späteren Indus - 
trial-Bands wie THROBBING GRISTLE in nichts nach¬ 
stehen. Was allerdings beide Platten nach wie vor so fas¬ 
zinierend macht, ist zum einen das Gespür von Produ¬ 
zent Conny Plank, KLUSTERs chaotischen Lärm in ästheti¬ 
scher Klangqualität auf Platte zu bannen, zum anderen der 
Umstand, dass diese ausschließlich mit echten Instrumen¬ 
ten ohne Synthesizer-Unterstützung eingespielt wurden. 
Eine beeindruckende avantgardistische Pionierleistung, die 
dem Hörer aber Geduld abverlangt. (8) Thomas Kerpen 

KING AUTOMATIC 

The Not Essential 

CD | Kizmiaz | myspace.com/kizmiazrecords | 25:10 

| | Nach drei Alben aufVoodoo Rhythm Records präsen¬ 
tiert die französische Garage-Rock’n’Roll-Underground- 
One-Man-Band nun auf dem französischen Label Kiz¬ 
miaz Records eine Compilation mit Raritäten und unver¬ 
öffentlichtem Material aus den Jahren 2006 bis 2009. 
Zehn Songs mit einer wilden, cruden, aber durchaus 
auch tanzbaren Mischung aus Garage, Rock’n’Roll, Six- 
ties-Beat, Rhythm&Blues, Punk, Surf und Exotica-Einflüs¬ 
sen. Voodoo Rhythm-Fans werden den abgedrehten fran¬ 
zösischen Alleinunterhalter wahrscheinlich längst kennen 
und schätzen. Falls dies nicht der Fall sein sollte, können 
sie beherzt zugreifen und werden dies mit Sicherheit nicht 
bereuen. Insgesamt ein kurzweiliger, eigenständiger und 
sehr unterhaltsamer Cocktail. Und deshalb natürlich alles 
andere als „Not Essential“ (8) Axel M. Gundlach 

LÄRM 

Complete Campaign For Musical Destruction 
2LP | Farewell | punkdistro.de | | „Extreme Noise“ 
steht auf dem Cover, doch das ist nicht der Titel dieser 
75 Stücke umfassenden Doppel-LP-Compilation, son¬ 
dern letztlich Beschreibung des Inhalts. Wirklich neu ist 
weder die Musik noch die Band noch diese Zusammenstel¬ 
lung hier. Die war 1990 schon mal im Doppel-LP-Format 
erhältlich (Kangaroo) und wurde 2003/2004 auf Coali- 
tion Records als CD aufgelegt. Nim hat Farewell Records 
die Vinylversion neu aufgelegt. Zwischen 1984 und 1987 
waren LÄRM eine der aktivsten und bekanntesten nieder¬ 
ländischen Hardcore-Bands, die Zeit ihres Bestehens unter 
anderem zwei LPs („Campaign For Musical Destruction“, 
1984, eigentlich Split-LP mit STANX, „Straight OnView“, 
1986, One Step Ahead) veröffentlichte, deren Songs auf 
dieser Compilation enthalten sind. Stilistisch unterschie¬ 
den sich LÄRM damals schon von vielen der anderen euro¬ 
päischen Bands, als sie vom Outfit her - bei aller textli¬ 
chen Kritik an den USA - mit Chucks, Bandanas, Shorts 
und Hemden bekleidet sich eher am US-Hardcore orien¬ 
tierten und auch musikalisch mit ihren ultrakurzen, ult¬ 
raschnellen Songs eher in der Tradition von D.R.I. und so 
weiter standen. Metal-Elemente fehlen dabei völlig, viel¬ 
mehr sind ihre Lieder kurze, brachiale Wutausbrüche, die 
oft ruhig anfangen, um dann unvermittelt loszuthrashen. 
Musik direkt aus dem Bauch, unmittelbar, direkt und gna¬ 
denlos, dazu kurze, engagierte Texte, heiser herausgebrüllt, 
aber nicht gegrunzt. LÄRM hatten sich nie völlig aufgelöst, 
ein Konzert pro Jahr wurde gespielt, doch angeblich ist es 
mit der Show vom Mai 2012 endgültig vorbei. In SEEIN 
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Arrangements, gegen deren innovative Sounds und tollen 
poetischen Pop-Songs der Großteil der Berliner Knöpf- 
chendreher-Bagage jedenfalls nach wie vor locker einpa¬ 
cken kann. (8) Thomas Kerpen 

MISSION OF BURMA 

Unsound 

CD | Fire/Cargo | firerecords.com | 34:26 | | Es gibt 
dumme, sich als Musikjournalisten bezeichnende Men¬ 
schen, die behaupten, die in den frühen Achtzigern in Bos¬ 
ton gegründeten MIS¬ 
SION OF BURMA hät¬ 
ten außer ihrem (von 
Moby mehr schlecht als 
recht gecoverten) „Hit“ 
„That’s when I reach for 
my revolver“ nichts von 
Relevanz geschaffen. Sol¬ 
che Menschen wurden 
spätestens Lügen gestraft, 
als die überraschend 
reformierten MOB 2004 
mit „OnofFon“ ein gran¬ 
dioses Comeback- Album 
für Matador aufnahmen, das zwar den charakteristischen 
Sound dieser sehr, sehr lauten Band bewahrt hatte, aber 
dennoch anders und neu klang, und vor allem losgelöst von 
fast allem, was ansonsten im alternativen Musikbereich 
unterwegs war. Es folgten mit „The Obliterati“ (2006) 
und dem völlig untergegangenen „The Sound The Speed 
The Light“ (2009) zwei ähnlich gute Alben, die aber offen¬ 
bar nicht die erwünschte Resonanz hervorriefen, wes¬ 
halb „Unsound“ jetzt nicht mehr bei Matador erscheint. 
Auch auf dem neuen Album sind MOB mit ihrem dynami¬ 
schen Noiserock immer noch ein Ausbund an Radikalität 
und Kompromisslosigkeit, gegen den die meisten zeitge¬ 
nössischen Punkbands wie Charts-Pop klingen. Roger Mil¬ 
ler, Clint Conley und Peter Prescott produzieren hier mit 
Gitarre, Bass und Schlagzeug einen fast schon schmerzhaf¬ 
ten Wall of Sound, den man sich aufgrund seiner komposi¬ 
torischen kunstvollen Sperrigkeit erst mal erarbeiten muss, 
was MOB auch 2012 noch zu einer völlig einzigartigen wie 
mitreißenden Band macht. (8) Thomas Kerpen 

MANGOO 

Neverland 

CD | Small Stone | smallstone.com | 61:24 | | Ich 

weiß gar nicht, wo ich anfangen soll bei so einem durch- 
geknallten Album. Eine Schlacht aus spacigem Synthesizer- 
Blues-Stoner-Rock präsentieren MANGOO aus Finnland. 
Und wieder e inm al bestätigt sich, dass die Finnen vorran¬ 
gig genialen Sound fabrizieren. Mir kommt es vor, als sei 
das Album ein Filmsoundtrack. Jeder Song ist so anders, 
dass das Wort „abwechslungsreich“ im Duden neu defi¬ 
niert werden sollte. Im Grunde sind alle Stücke klassische 
Rock-Parts. Doch durch Synthesizereffekte bekommt der 
eine Song einen psychedelischen Sound und im nächsten 
Stück bringen Gesang und Gitarre alle Bluesfans zum mit¬ 
wippen. Hier hört man rotzige Gitarrenriffs mit PEARL 
JAM-Charakter, da basslastigen Wüstenrock. Die Kirsche 
auf der Sahnehaube der Absonderlichkeit sind 55 Sekun¬ 
den Raumschiff-Fahrstuhlmusik, bevor es ganz melodisch 
und dynamisch mit der zweiten Hälfte des Albums weiter¬ 
geht. Spätestens bei „Painted black“ hat man als Mädchen 


sein Herz an diese Band und diese gefühlvolle Stimme ver¬ 
schenkt. Und während man noch so vor sich hinschwebt, 
wird man von einer Minute Banjo-Hillbilly-Sound wach¬ 
gerüttelt. Diese Platte ist also ein empfehlenswertes, span¬ 
nendes Hörerlebnis. (9) Ann-Kathrin Wilhelm 

MIDNITE SNAXXX 

s/t 

LP | Red Lounge | redloungerecords.com | | End¬ 
lich, die „Guy Like That"-7“ der MIDNITE SNAXXX aus 
Oakland habe ich dummerweise verpennt und schwelge 
nun in höchster Glückseligkeit nicht nur darüber, dass 
besagter Song jetzt über diese LP verfügbar ist, sondern 
auch weil die Qualität dieses Überhits über die gesamte 
Spielzeit aufrechterhalten wird. MIDNITE SNAXXX dürf¬ 
ten die schätzungsweise 63. Band sein, in derTina Lucchesi 
mitmischt und zusammen mit Dulcinea Gonzalez (ex- 
LOUDMOUTHS) und Renee Leal (THE LATEENOS) zim¬ 
mert sie hier mal eben zwölf legere Tracks aus der Hüfte 
- zwölf Mal imgehobelter Lederjacken-Rock’n’Roll mit 
Faible für Kaugummipop und schnoddrigen 77 er Punk. 
Die Marschrichtung ist vorgegeben: Amps auf Anschlag 
gedreht, REAL KIDS-Button am Revers, Haare schütteln 
zu CHEAP TRICK, Zähne fletschen ä la DR. FEELGOOD - 
MIDNITE SNAXXX sind auf dem Feldzug gegen den gan¬ 
zen Plastikrock-Moloch. Ihre Live-Shows sind schweiß- 
und biergetränkt, man darf sich bestimmt ein DICTA- 
TORS-Cover wünschen und wenn man hinterher schie¬ 
lend und lallend in die nächste Taco-Bude stolpert, sit¬ 
zen dort sicherlich auch schon Tina, Dulcinea und Renee. 
Und sollte sich das nächste Mal jemand darüber mokieren, 
dass aus Frauenhand angeblich kein vernünftiger Punkrock 
entstehen könnte, stopft ihm doch einfach diese Platte in 
sein dummes Maul. (9) Matti Bildt 

MURDERBURGERS 

How To Ruin Your Life 

CD | Monster Zero | monsterzero.nl | 29:15 | | Es 

ist das dritte Album der schottischen MURDERBURGERS 
auf Monster Zero und für Monster Zero-Verhältnisse geht 
es bei einigen Songs schon erstaunlich schnell zur Sache. 
So schnell, dass man gar nicht mit dem Lesen der im CD- 
Booklet abgedruckten Songtexte mitkommt. Das Label 
prognostiziert der Band eine große Zukunft und kann 
sich vorstellen, dass die Schotten demnächst vielleicht 
auch bei Epitaph oder Fat Wreck Unterkommen. Vorstell¬ 
bar ist das auf alle Fälle, wenn man die Songs hört. Prima 
eingängiger Pop-Punk, der auch mal eine Spin schneller 
und härter ist. Besonders großartig wird es, wenn bei eini¬ 
gen Songs schöne zweistimmige Chöre zum Einsatz kom¬ 
men. Fans der COPYRIGHTS, von TEENAGE BOTTLERO- 
CKET und SCREECHING WEASEL werden hier mit Sicher¬ 
heit gut bedient. Nach dem Hören des Albums kann man 
nur sagen: Wenn die MURDERBURGERS Tips geben, wie 
man sein Leben ruinieren kann, steht eins zweifelsfrei fest: 
das Hören dieses Albums gehört definitiv nicht dazu. (8) 

Axel M. Gundlach 

NAZI DOGS 

s/t 

LP | Wanda | wandarecords.de | | Die Aachener Insti¬ 
tution in Sachen 1977 wird 2012 zehn Jahre alt und pisst 
zur Feier des Tages in die Bowle von Hochglanz und Aus¬ 
verkauf der Ideale, die Punk als Lebenseinstellung einmal 
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ausgemacht haben. Sie zeigen dabei deutlich, dass es mit¬ 
nichten notwendig ist, seinen Sound an die gängigen Vor¬ 
züge der Szene anzupassen, um ein größeres Publikum zu 
erreichen, sondern dass es vollkommen ausreicht, seine 
Sache auf der Basis von Überzeugung, Spaß, Exzess und 
Chaos auf einer gezündeten Bombe aus GERMS, DEAD 
BOYS, HEARTBREAKERS und einer ordentlichen Prise 
obskurer KBD-Singles durchzuziehen. So ist dann eben 
auch „Punk meant“ nicht nur ein Song auf dieser 12“, son¬ 
dern vielmehr ein Bekenntnis. (8) Dirk Klotzbach 

NOBELKOMMITTEN 
Vi Som Ville Nägon Annanstans 
LP | Heptown | heptownrecords.com | | Diese 
Schweden haben’s einfach drauf: Melodien, die Eingängig¬ 
keit neu definieren und dabei trotzdem eine Grundstim¬ 
mung in Moll transportieren. Der Name dieser im Kern 
vier Mann starken Band, die durch Chor, Organist und 
Saxophon hier bis auf zehn Personen angewachsen ist, lässt 
am Selbstbewusstsein keinen Zweifel. Aber die können 
auch was. Irgendwo zwischen den anderen Bands der Mit¬ 
glieder, zum Beispiel SPEAKEASY oder VANNAINGET und 
I WALK THE LINE, spielt sich das Komitee in zehn Kapi¬ 
teln seinen Herzschmerz und seine Abscheu gegenüber 
dem Zustand der westlichen Gesellschaften von der Seele. 
Nicht unbedingt laut und wütend, aber mit zwingenden 
Refrains, einem atmosphärischen Sound und klaren Wor¬ 
ten auf Schwedisch. Das zeichnet die Band aus, auch wenn 
sie sich dadurch auf internationale Sicht selbst limitiert, 
denn die Allzweckwaffe „singin’ English“ greift hier nicht, 
hört sich aber trotzdem „rund“ an und garantiert einen 
Exotenbonus. Außerdem erscheint das Album nur auf LP, 
ganz ohne Schnickschnack und ohne Download-Code. Das 
macht es aber nicht schlechter, vielmehr hat man so mehr 
Zeit, sich bewusst der - wirklich guten - Musik hinzuge¬ 
ben. Der auf unpeinliche Art an ABBA erinnernde Refrain 
von „Vill ha dig“ und der Opener „Inget live inget hopp“ 
dürfte den Schweden zu einigem Airplay verhelfen. Lohnt 
eine Entdeckung. (8) LarsWeigelt 

THE NEST 

Music For Drivers 

LP/CD | Denovali | denovali.com | 62:19 | | Mitglie¬ 
der von BOHREN & DER CLUB OF GORE und TANNHÄU¬ 
SER STERBEN & DAS TOD treffen auf Tycho Schottelius 
und improvisieren. Field-Recordings, Free Jazz und Noise- 
Elemente - als „Music For Drivers“ bezeichnet das Quar¬ 
tett seinen kruden Stilmix und trifft es damit ganz gut: Das 
Album klingt nach lustloser Sendersuche auf der Überhol¬ 
spur. Die repetitiven Saxophon-Licks sind die einzige Kon¬ 
stante der Session. Dazwischen wird mal ein wenig Atmo 
reingeschustert, knackt und knistert mal die Elektronik. 
Einige interessante Momente tun sich auf, im Großen und 
Ganzen ist die StVO allerdings mitreißender. (4) 

Kristoffer Cornils 

NECROTTED 

Anchors Apart 

CD | Supreme Chaos | s-c-r.de | 31:42 | | GuteDea- 
thcore-Bands lassen sich hierzulande noch immer an einer 
Hand abzählen. Umso schöner, dass mit NECROTTED ein 


paar Jungspunde zwei Jahre nach der ersten EP ihr Debüt¬ 
album nachlegen. „Anchors Apart“ kommt ganz ohne 
Dubstep, Falsettgesang oder Dj ent-Riffs aus - stattdessen 
gibt es inzwischen schon klassischen Deathcore, der sich 
mehr durch gute Songs als durch Effekthascherei auszeich¬ 
net, siehe auch CARNIFEX. Durch das charakteristische, 
melodische Riffing und die tiefen Growls kann die Band 
aber dennoch eine eigene Identität aufweisen. Cooles Teil. 
(7)' Andreas Kuhlmann 

NACHTMYSTIUM 

Silencing Machine 

CD | Century Media | centurymedia.com | 59:55 | | 

Ohne „Assassins: Black Meddle Pt. I“ und „Addicts: Black 
Meddle Pt. II“ ignorieren zu wollen, sieht Blake Judd das 
sechste NACHTMYS- 
TIUM-Album eher als 
Nachfolger von „Ins- 
tinct: Decay“ von 2006. 
In seiner Gesamtheit 
ist „Silencing Machine“ 
tatsächlich wieder har¬ 
scher und puristischer 
ausgefallen als diese bei¬ 
den fantastischen „Expe¬ 
rimente“, aber der Sän¬ 
ger und Gitarrist ist 
natürlich kein Dumm¬ 
kopf und macht die zwi¬ 
schen 2008 und 2010 so erfolgreich vollzogene Entwick¬ 
lung seiner Band und vor allem das konsequente Sprengen 
der Genregrenzen nicht wieder rückgängig. Mag es am seit 
einigen Jahren stabilen Line-up liegen, an Sanford Parker 
(MINSK, BURIED AT SEA und Genre-Produzent) und Will 
Lindsay (INDIAN, ex-WOLVES IN THE THRONE ROOM), 
die sich hier einbringen durften: „Silencing Machine“ ist 
atmosphärisch zwar pechschwarz, musikalisch aber wei¬ 
terhin klischeefrei. Nicht so weit ausufernd wie auf beiden 
„Black Meddle“-Teilen, bewegen sich NACHTMYSTIUM 
hier dennoch völlig frei von jeglichen Konventionen und 
definieren somit Black Metal deutlicher und nachhaltiger 
als die nostalgische „trve“-Horde. Genie mag (noch) etwas 
hochgegriffen sein, aber solche, für sich schon großarti¬ 
gen Songs erneut zu einem Wahnsinns-Album zu formen, 
scheint im Black Metal außer Blake Judd momentan keiner 
zu können. (9) Andre Bohnensack 

NIHILOSAUR 

You Will Never Get The Satisfaction 

CD | Zoloft | facebook.com/nihilosaur | 50:40 | | 

„You Will Never Get The Satisfaction“ ist das zweite Album 
der polnischen Band NIHILOSAUR aus Stettin, die sti¬ 
listisch nahe bei Noise und Avantgarde verortet ist und 
TODAY IS THE DAY und THE JESUS LIZARD sowie die seit 
Urzeiten in Vergessenheit geratenen ASSASSINS OF GOD 
als Vorbilder nennt. 2005 gründete man die Band, 2007 
kam mit „The End Is Within Sight“ das erste Album, und 
nun das zweite. Inhaltlich, so heißt es, beschäftige man sich 
mit Hedonismus, Nihilismus (siehe Bandname), Konsu¬ 
mismus und anderen negativen Dingen, klingt aber dann 
doch nicht so nihilistisch wie beispielsweise NAPALM 
DEATH oder KREATOR. Auch die Abgedrehtheit von etwa 
THE JESUS LIZARD sehe ich nicht, was aber nicht nega¬ 
tiv ist, denn NIHILOSAUR sind eine recht organisch und 




/RE-RELEASES 


RED und MANLIFTINGBANNER existierten im Übri¬ 
gen zwei Nachfolgebands. Leider liegt der LP kein Bei¬ 
heft bei, eine Bandhistory wäre eine schöne Beigabe gewe¬ 
sen. Immerhin, die Texte sind im Innenteil des iflappcovers 
abgedruckt. (8) Joachim Hiller 

LOSTSOUNDS 

Lost Lost Demos, Sounds, 

Alternate Takes & Unused Songs 

CD | Goner | goner-records.com | 53:28 | | Von 

1999 bis 2005 war Jay Reatard aus Memphis,TN das Enfant 
terrible der Garage-Punk-Szene, neben Aücja Trout und 
Rieh Crook Hauptaktivist bei LOST SOUNDS, wobei ihm 
die als musikalischer „Outlet“ nie genügten, und so gab 
es da auch noch die REATARDS, DESTRUCTION UNIT, 
FINAL SOLUTIONS, NERVOUS PATTERNS und noch ein 
paar andere. Später dann zog Jay Reatard alleine durch die 
Lande, bis er 2010 mit 29 zu Hause tot im Bett gefünden 
wurde - Kokain und Alkohol und ein allgemein exzessi¬ 
ver Lebensstil sollen eine Rolle gespielt haben. Auf Goner 
Records, dem Label von Eric Oblivion, der seinerzeit posi¬ 
tiv reagierte hatte, als ihm der 15 - jährige Jay ein Demotape 
zuschickte, erscheint nun diese 23 Songs umfassende CD 
(bzw. LP + 7“) mit „early and alternate versions“ respektive 
„Lost Demos, Sounds, Alternate Takes & Unused Songs“, 
eine Zusammenstellung von an vielen Stellen zusammen- 
geklaubten LOST SOUNDS-Nummern, die keinesfalls als 
B-Ware oder „Resteverwertung“ angesehen werden sollte. 
Denn auf Alben und Singles schaffen es in der Regel immer 
nur die vordergründig besten Songs, die charmanten, 
(noch) schräg(er)en Nummern wandern ins Archiv. Gut, 
dass die nun posthum veröffentlicht werden. Pflichtmate¬ 
rial für jeden Jay Reatard-Fan, der mit mit dieser Synthie- 
Wave-lastigen Band eigentlich immer am Besten gefallen 
hat. Ein Textblatt mit Alicjas Kommentaren zu den Songs 
liegt zwar nicht bei, kann aber von der Goner-Website her¬ 
untergeladen werden. (7) Joachim Hiller 

NAPALM DEATH 

Utopia Banished 

CD | Earache | earache.com | 46:41 | | NAPALM 
DEATH wären nicht NAPALM DEATH, hätte sich das Per¬ 
sonalkarussell nicht nach dem „Harmony Corruption“- 
Album lustig weitergedreht. Dessen seinerzeit vielfach kri¬ 
tisierter neuer Death-Metal-Sound wurde schon mit der 
„Mass Appeal Madness“-12“ 1991 wieder etwas korri¬ 
giert, doch auf dem Weg zum nächsten Album, dem 1992 
auf Earache veröffentlichten „Utopia Banished“, ging 
mit Drummer Mick Harris das letzte Bandmitglied ver¬ 
loren, das schon beim Debüt „Scum“ dabei war. Mit dem 
von Colin Richardson produzierten Album hieß es den¬ 
noch „back to the roots“, also wieder mehr Grindcore. 
NAPALM DEATH präsentieren sich in exzellenter Produk¬ 
tion in Höchstform, das Album ist ein fieses, monströses 
Geballer-Gewitter, das im Gegensatz zu anderen Bands des 
Genres auch inhaltlich überzeugt, den sowohl Bamey wie 
auch Shane Embury sind wortgewandte Texter, denen man 
ihre Herkunft aus der sozialkritischen Hardcore-Szene 
der Achtziger anmerkt. Außergewöhnlich ist „Contemp- 
tuous“, der letzte Album-Song, ein düsterer, an KILLING 
JOKE erinnernder Schleicher. Die Jubiläumsversion der CD 
kommt mit vier Bonustracks mit Booklet und allen Texten. 
(9) Joachim Hiller 

NERVEBREAKERS 

HijackThe Radio 

CD I Get Hip | gethip.com | 56:56 | | Eine schöne 
Preisfrage für Punk-Nerds wäre die nach dem Original¬ 
interpreten von „My girlfriend is a rock“, das jeder für 


einen ANGRY SAMOANS-Song hält. Ist es aber nicht, son¬ 
dern ein Stück der NERVEBREAKERS aus dem Jahre 1978. 
Die Band existierte von Mitte der Siebziger bis in die frü¬ 
hen Achtziger, war Vorband, als RAMONES, SEX PISTOLS 
und THE CLASH in Dallas spielten, war Backing-Band 
von Roky Erickson, und nahmen unter anderem 1980 ein 
Album auf, das erst zehn Jahre später auf Get Hip veröf¬ 
fentlicht wurde. Nachdem Get Hip auch noch die Singles 
neu aufgelegt hatte, konnte sich die Band einer Reunion 
nicht mehr verweigern, und das Label bringt dieses Samm¬ 
lung mit dem Untertitel „Vintage Vinyl & Studio Sessions 
Volume One“ raus. Die taugt bestens als Appetizer, ist keine 
Zusammenstellung grenzwertiger Demos, sondern bietet 
besten Punkrock aus jener Zeit, als die Sixties noch nicht so 
weit entfernt waren und etwa in „My life is ruined“ Spu¬ 
ren hinterlassen hatten - hier erinnern die NERVEBREA¬ 
KERS eher an die ROLLING STONES als an die NEW YORK 
DOLLS, offenbaren an anderer Stelle Wurzeln im Sixties- 
Garage-Rock. Ein neues Album ist wohl auch in der Pipe¬ 
line - man darf gespannt sein. Kommt im Digipak-Klapp- 
cover mit Faltbooklet inklusive History. (8) Joachim Hiller 

DER PLAN 

Geri Reig 

Normalette Surprise 

CD | ata tak/Bureau B | atatak.com | 56:23/50:11 

|| 1979 wurde WELTAUFSTANDSPLAN von Moritz 

R(eichelt), Kai Horn und Frank Fenstermacher (star¬ 
tete das ata tak-Label, 
spielt bei FEHLFARBEN) 
gegründet, die ersten 
Aufnahmen - eine auf 
einem Diktiergerät mit- 
geschnittene 7“ - ent¬ 
standen bereits ohne 
Horn, aber mit Chrislo 
Haas und Robert Görl 
(beide DAF), später 
stieß noch Kurt „Pyro- 
lator“ Dahlke zur Band 
und übrig blieb DER 
PLAN. Die Düsseldorf/ 
Wuppertal/Solinger-Musikszene war seinerzeit, wie man 
unschwer erkennt, sehr inzestuös, die paar wenigen Leute, 
die sich hier musikalisch im ausklingenden ersten Punk- 
Eifer verwirklichten, spielten in verschiedenen Bands 
gleichzeitig beziehungsweise wechselten lustig hin und 
her. Dass aus dem mit teils naiv wirkender Elektronikbe¬ 
geisterung fabrizierten Sound auf „Geri Reig“ letztlich ein 
Teil der „Neuen Deutschen Welle“ wurde, zeigt eindeu¬ 
tig, wie sehr deren spannender Ansatz von Trittbrettfah¬ 
rern und Musikbusiness in Richtung Schlager pervertiert 
wurde. Als „experimentell“ wird das Album immer wie¬ 
der bezeichnet, und das ist eine gern genommener Aus¬ 
druck, wenn man sich eigentlich am Kopf kratzend fragt, 
was sich die Künstler dabei gedacht haben. Für mich klingt 
es danach, was es damals wohl auch war: Ein paar Jungs 
Anfang 20 kümmern sich einen Scheiß um alle musikali¬ 
schen Konventionen und experimentieren mit wirr wir¬ 
kenden Texten, verzerrtem Gesang, Instrumentierung mit 
digitalen (Synthie) wie analogen (Akkordeon) Tasteninst¬ 
rumenten und schaffen damit einen anarchisch-trashigen 
Sound, der zur richtigen Zeit die richtigen Fragen stellte 
und - deshalb Punk - dem konventionellen Rock belus¬ 
tigt vor die Füße spuckte. Wie „anhörbar“ man das über 
30 Jahre später findet, ist eine andere Frage. Die Neuauf¬ 
lage des Album in Kooperation von ata tak und Bureau B 
kommt mit sechs Bonustracks. 

Ebenfalls neu aufgelegt wurde das „Normalette Surprise“ - 


Album von 1981, eine Platte mit dem Zusatztitel „14 elek¬ 
tronische Schlager“, der die Ende 1980 erschienene Sin¬ 
gle „Da vorne steht ’ne Ampel“ (ist unter den acht Bonus- 
tracks) vorangegangen war. Hier kann man schon eher 
erahnen, dass man es mit der gleichen Band zu tun hat wie 
jener, die es 1984 dann auch in die „amtliche“ Musikc¬ 
lip-Sendung „Formel 1" schaffte mit dem textlich immer 
noch genialen „Gummitwist“. Und wenn ich mich eben 
über die „Verschlagerisierung“ der NDW geäußert habe, 
so ist der Zusatztitel dieser Platte sicher Teil des „Prob¬ 
lems“ gewesen: sich in ironisierender Weise mit etwas zu 
beschäftigen, ist eben etwas anderes als das unverständige 
Aufgreifen eines solchen Themas, auf das DER PLAN wohl 
durch die Schlagerbegeisterung des mit der Band befreun¬ 
deten US-Experimentalkünstlers Boyd Rice kam. Zwi¬ 
schen Hubert Kah und DER PLAN liegen Welten. War das 
Debütabum „Geri Reig“ noch weitgehend unverdaulich, so 
ist „Normalette Surprise“ schon beinahe Mainstream, ein 
Stück wie „Einfachheit, Brot, Klarheit, Liebe, Tod“ (Single 
von 1982) ist tanzbar und groovy - man erahnt, wie neu 
und innovativ das hier seinerzeit gewesen sein muss. So 
neu, dass der Einfluss der Düsseldorfer wie der von KRAFT¬ 
WERK und DAF sich bis heute auswirkt. Die „richtige“ Ver¬ 
sion der beiden Alben, die mir nicht vorhegt, enthält wohl 
ein umfangreiches Booklet mit Fotos und Linernotes von 
Carsten Friedrich (SUPERPUNK). (7/ 9) Joachim Hiller 

PAUL ROLAND 

Roaring Boys & Sarabande 

CD | Syborgmusic | syborgmusic.de | 74:22 | | Mit 

dieser CD veröffentlicht das deutsche Label Syborgmu¬ 
sic die beiden Alben „Roaring Boys“ (1991) und „Sara¬ 
bande" (1994) im Doppelpack. Dazwischen liegt eigent¬ 
lich „Strychnine“ (1992), das aber bereits 2005 neu aufge¬ 
legt wurde. Da der Brite Paul Roland, der seine erste Single 
1979 veröffentlichte und sich schon mal als „Edgar Allan 
Poe der Rockmusik“ bezeichnete, allerdings immer wie¬ 
der mal das Pech hatte, mit Labels zusammenzuarbeiten, 
die bald wieder den Betrieb einstellten, war und ist sein 
musikalischer Output nur teilweise verfügbar und erfahrt 
erst in den letzten Jahren eine Überarbeitung und Neu¬ 
veröffentlichung. Roland, der auch als Musikjournalist 
und Buchautor arbeitet(e), ist ein Vielschreiber und Viel- 
aufnehmer, der seinem Stil über die Jahre treu geblie¬ 
ben ist. Die beiden Alben fügen sich entsprechend naht¬ 
los ins Gesamtschaffen ein, bieten den gewohnt düsteren, 
folkig angehauchten Rock, der sich durch seine histori¬ 
sche Themen aufgreifenden Texte (im Booklet abgedruckt) 
und die vielfach auf Streicher, Flöte und auch Keyboards 
zurückgreifende Instrumentierung charakterisieren lässt. 
Die Neuauflage enthält diverse bislang unveröffentlichte 
Bonustracks. (6) Joachim Hiller 

RADIO MOSCOW 

3 & 3 Quarters 

CD | Alive | aliveenergy.com | 35:22 | | Parker 
Griggs, ein Hendrix-Imitator der Extraklasse, schloss sich 
Ende 2003, Anfang 2004 im Keller des Elternhauses ein, 
legte eine Kassette in die 4-Spur-Maschine, drückte den 
Record-Knopf und legte los. Im Alleingang, ohne irgend¬ 
einen Begleitmusiker, nahm er nun in monatelangen Ses¬ 
sions ein gesamtes Album auf. Wenige Leute konnten sich 
damals offenbar für Griggs kruden Mix aus STANDELLS, 
WAILERS, SONICS, CREAM, BLUE CHEER und Hendrix 
erwärmen. Wie er in den Linernotes schreibt, schickte er 
zwar ein Tape der Sessions an Bomp!/ Alive, jedoch ohne 
Feedback. Nun, fast zehn Jahre Später, und mit drei „rich¬ 
tigen“ erfolgreichen RADIO MOSCOW-Alben im Rücken, 
traut sich Ahve endlich, die Aufnahmen zu veröffentlichen. 


Eine Schande, das hätte ruhig schon 2004 geschehen kön¬ 
nen, denn die Songs begeistern alle durch verblüffende 
Detailtiefe, clevere Zitate und jugendlichen Schwung. Gut, 
es ist natürlich immer noch ein Demo, dessen muss man 
sich bewusst sein. Aber es erstaunt, dass ein Album mit so 
starkem Material so lange in der Schublade liegen bleiben 
musste. (7) Gereon Helmer 

THE RESIGNATORS 

See You In Hell 

CD | Rocking/Broken Silence | rockingrecords.de 
| 29:21 | | THE RESIGNATORS aus Melbourne/Aust¬ 
ralien sind seit 2005 aktiv und präsentieren uns mit „See 
You In Hell“ via Rocking Records erstmals in Europa das 
in Australien längst veröffentlichte Album. Als großer Fan 
der PORKERS mag ich die fetten Rock-Produktionen nebst 
Heavyness-Faktor, wie man dies ansonsten von amerikani¬ 
schen Ska - Punk (core)-Bands wie den MIGHTY MIGHTY 
BOSSTONES, MU 330 oder LESS THAN JAKE her kennt, 
und kann mit dem Album durchaus was anfangen. Etwas 
skeptisch war ich wegen der angekündigten Rock’n’Roll - 
und Rockabilly-Ausflüge, die jedoch minimalistisch und 
fernab von traditionellem und authentischem Gedöns 
geschickt in die Arrangements eingearbeitet sind. Cover- 
artwork und Texte sind hingegen von diesem Genre beein¬ 
flusst. Mehr darüber dann in Form eines Interviews in der 
nächsten Ox-Ausgabe, denn THE RESIGNATORS waren 
anlässlich ihrer Europatoumee auch in Frankfurt zu Gast. 
Bis dahin empfehle ich euch dieses großartige Ska-Punk- 
Album, das mich zwar soundtechnisch 15 bis 20 Jahre 
zurückkatapultiert, aber vom Songmaterial her einfach 
klasse ist. (8) Simon Brunner 

SOLAR JUNKIES 

Sequences Of Dark Contemplation 

CD I bluNoise/Alive | blunoise.de | 58:13 | | Zum 

20-jährigen Jubiläum der Industrial/Doom-Kapelle 
SOLAR JUNKIES spendiert bluNoise ein Remix-Album. 
Die zehn Neuinterpretationen von Stücken des 2010er 
Albums „Secrets Of Dark Contemplation“ (unter ande¬ 
rem von NAPALM DEATH-Gründungsmitglied Mick Har¬ 
ris) greifen die mechanische Monotonie der Ravensburger 
auf, subtrahieren deren doomige Metal-Atmosphäre und 
generieren verstörend unterkühlte, nüchterne Elektro/ 
Noise-Klumpen. Die knappe Stunde zeichnet ein düsteres 
Bild, voller Niedergang, Kaputtheit, Zerstörung. Insgesamt 
ist das leider zu spröde und fade, um auch Nicht-Fans in 
den Bann zu ziehen. Konstantin Hanke 

SPEAR OF DESTINY 

The Singles 1983-88 

2CD | Anagram/Cherry Red | cherryred.co.uk | | 

Von den 1983 gegründeten SPEAR OF DESTINY, der Band 
um Kirk Brandon (THE PACK, THEATRE OF HATE), gibt 
es auch eine Best Of-CD sowie Rereleases der Alben, doch 
eine gute Einstiegsalternative ist diese Zusammenstellung 
mit 14 Singletracks auf der einen CD und 12 eher entbehr¬ 
lichen 12“-Versionen selbiger auf der anderen CD. Nun 
soll es Menschen geben, die vom Post-Punk der Achtziger, 
als viele einstige Punks (Brandon gelang mit THEATRE OF 
HATEs „Do you believe in the west world?“ ein Überhit) 
sich kommerziellerem Wave-Pop/Rock zuwandten und 
dabei - warum auch immer -sehr gerne zum Saxophon¬ 
einsatz und bombastischer Produktion neigten, schlechte 
Laune bekommen. Ich aber gestehe: Ich mag Kirk Brandons 
markante Stimme, immer und in jeder Band - sein genia¬ 
les „Stones In The Rain“-Soloalbum ist für mich ein ewi¬ 
ger Favorit. Versammelt sind hier so geniale Nummern wie 
„Prisoner of love“, „Liberator“ (vielleicht der beste SOD- 
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niederfrequent groovende Band mit Doublebass - Geboller 
gleich einem fernen Gewittergrollen, auf dessen Basis die 
Gitarren eher filigrane Arbeit leisten. So entsteht das Bild 
einer eigenwilligen Band, die zwar mit bekannten Elemen¬ 
ten arbeitet und etwa auf Southern Lord oder Relapse pas¬ 
sen würde (die Produktion ist erstklassig), in ihrem par¬ 
tiellen Rückgriff auf den Noiserock der Neunziger aber 
auch erkennen lässt, dass man nicht in sich vordergründig 
anbietende Metal-Schubladen passt. (8) Joachim Hiller 

NOTGEMEINSCHAFT PETER PAN 

... mit Herzblut und Narrenhand 

LP | notgemeinschaftpeterpan.bandcamp.com | | 

Nach der Split-LP mit MAISON DERRIERE kommt hier 
mm also die nächste Vinyl-Attacke der vier Hamburger. 
Und auch diesmal gibt es wieder schnörkellose, kompro¬ 
misslose und vor allen Dingen wütende Punk-Songs gegen 
Sexisten, Gentrifizierung, etc., die in ihrem rohen Sound¬ 
gewand äußerst authentisch daherkommen. Gleiches kann 
man auch über das absolut geile Artwork sagen, welches 
hier mit viel Liebe zum Detail ganz klassisch mit Schere 
und Kleber zusammengeschustert wurde. Alles in allem 
eine tolle Veröffentlichung und einen Download-Code für 
die mp3 - Version gibt’s obendrauf. (7) Florian Feldmann 

NOTHINK 

Hidden State 

LP | Hundemann | hundemannrecords.de | | Matt 
Bayles hat dieses Album produziert und die Band flog für 
die Aufnahmen nach Seattle, um der Hitze der iberischen 
Halbinsel zu entkommen. Allerdings ist das gut zwei Jahre 
her, aber „Hidden State“ hat nichts an Vehemenz eingebüßt 
und gefällt auch mit zeitlichem Abstand, zumal man nun 
in den Genuss einer Schallplatte kommt. Melancholische, 
aber doch druckvolle Rockmusik mit reichlich amerika¬ 
nischem Flair, gelegentlichem Reverb und reichlich Pow- 
erchord-Refrains. Garantiert was für SAMIAM-Anhän- 
ger, selbst wenn man hin und wieder Grunge-Fragmente 
ausmachen kann. Die Vocals von Juan sind extrem charis¬ 
matisch und durch seinen Wohnsitz in London auch völlig 
akzentfrei. In Summe eine mitreißende Sache und ein auf 
400 LPs limitiertes Vergnügen. (7) Thomas Eberhardt 

NATUR 

Head Of Death 

CD | Earache/Soulfood | earache.com | 47:25 | | Ein 

Melodie- und Härteverständnis, das in den Jahren 1982 bis 
’84 und zwischen NWOBHM und Proto-Thrash-Metal 
wurzelt, bewahrt NATUR vor dem Hype-Label Retro- 
Okkult-Rock, gelingen will ihnen die Reproduktion die¬ 
ser wichtigen Jahre des (US-)Metals aber nur bedingt. Die 
Produktion klingt authentisch, beinahe alle Melodien, Soli 
und Riffs meint man zu kennen, aber wenn Originalität 
kein Ziel sein soll, dann das Nachempfinden dieser Auf¬ 
bruchstimmung und hier mangelt es den New Yorkern 
an Emotionen, um ihrer Musik, für die damals der heute 
anders definierte Begriff Speed Metal gepasst hätte, Höhe¬ 
punkte zu verleihen. (6) Andre Bohnensack 

NOTHING 

Embrace The Hatred 

CD | This Charming Man | thischarmingmanrecords. 

com | | Oha, zwei Gitarristen der schmerzlich vermissten 
MONSTER mischen hier mit, das kann nur Gutes verhei¬ 


ßen. Und das tut es! Doppelt dicke Gitarrenwände, wobei 
einer auch mal Fingerfertigkeiten zeigt, mit ziemlich coo¬ 
len Gesangsmelodien, die an einigen Ecken nach „Death- 
punk“ klingen. Du weißt schon:TRBNGR und „Ass Cobra“, 
bevor der dusselige Hank auf Drogen kam, Euroboy einfach 
nur noch durch endlose Soli nervte und noch nicht jeder 
Dorfdepp eine individualisierte Jeansjacke mit „Turboju- 
gend Pforzheim-West“-Stickerei trug. Aber es gibt noch 
mehr, nämlich das Beste aus der Creme des Achtziger- 
Jahre-US-Hardcore, viel glückliches Händchen, meterdi¬ 
cke Boll(er)werke und und und ... Ein Manko, klar doch, 
das gibt es auch, die Platte ist einfach ein zu kurzes Ver¬ 
gnügen! Unter dem Strich gäbe es viele Referenzen, keine 
davon trifft es genau, außer einer:Verdammt heißer Scheiß! 
(9) Kalle Stille 

THE NOMADS 

Solna 

CD | Devils Jukebox | lamf.biz | 34:21 | | Seit 1981 
sind die NOMADS aus Solna, Schweden bereits aktiv, haben 
unzählige Singles und stolze 18 Alben veröffentlicht, 
wobei die Schlagzahl seit 
Beginn des neuen Jahr¬ 
tausends erheblich redu¬ 
ziert wurde - die übli¬ 
chen Gründe eben, Fami¬ 
lie, Job, das Leben an 
sich ... Mit „Solna“, dem 
nach ihrer Heimatstadt 
benannten neuen Album, 
sind die zu 50% noch in 
Originalbesetzung (und 
die „Neuen“ sind auch 
schon ewig dabei) antre¬ 
tenden Schweden nun 
wieder im Rennen und zeigen, dass sie mehr drauf haben 
als so manch andere „legendäre“ Band, bei der man das 
Spätwerk mit nostalgischen Gefühlen als „noch ok“ hin¬ 
nimmt. Nein, „Solna“ mag bei Verfechtern der reinen 
Garagenpunk-Lehre, für die die Zeit sowieso 1987 stehen¬ 
geblieben ist, zwar auf Kritik stoßen, aber was die CYNICS 
aus Pittsburgh bis heute schaffen, nämlich mitreißende, im 
Kontext der eigenen Geschichte stimmige Platten zu ver¬ 
öffentlichen, ist auch den NOMADS geglückt. Zwischen 
Sixties-Garage, powerpoppigen Smashem („Make up my 
mind“) und bissigem Rock ä la DICTATORS (bei der Sin¬ 
gle „Miles away“ singt Handsome Dick Manitoba) sind die 
NOMADS extrem stilsicher unterwegs und die garantiert 
hypefreie Variante ihrer Zöglinge THE HIVES. Müsste ich 
mich zwischen beiden Bands beziehungsweise ihren neuen 
Alben entscheiden, wäre meine Wahl eindeutig. Kristall¬ 
klar produziert hat das Album übrigens die schwedische 
Musikerlegende Chips Kiesbye (SATOR), der erstaunli¬ 
cherweise bei allen Songs zusammen mit NOMADS-Bas- 
ser Björne Fröberg als Komponist angegeben ist und auch 
diverse Instrumente eingespielt hat. (8) Joachim Hiller 

N.W.77 

Doomsday Countdown 

CD | One Voice | onevoicerecords.com.br | 19:39 

| | NUCLEAR WEAPON 77, so der volle Bandname die¬ 
ses Trios (auf der Label-Website werden fünf Musiker 
genannt) aus Brasilien, crossovern sich auf den acht Songs 
dieser CD durch einen Mix aus Metal und Hardcore, der 


mir vor allem wegen des ziemlich eintönigen Gebrülls 
recht schnell auf die Nüsse geht. Ein bis zwei Songs lang 
macht es zwar schon Spaß, aber wenn sich alles gleich 
anhört... ich weiß nicht recht. Aufgelockert wird das Ganze 
durch Soundschnipsel aus brasilianischen Fernsehsendun¬ 
gen, deren Inhalt ich wegen meiner mangelnden Portugie- 
sisch-Kenntnisse nicht beurteilen kann. Bei Interesse bitte 
die Labelseite besuchen, dort kann man alle Songs dieser 
CD komplett als Stream anhören. (5) Guntram Pintgen 

_ooo 

ONESTA 

The American Dream 

CD | Coretex | coretexrecords.com | | Aus den Vor¬ 
orten von Paris stammen ONESTA und dementsprechend 
angepisst sind die vier Herren auch, denn jeder weiß ja 
eigentlich, dass die Schlafstädte um Paris ein ziemlich har¬ 
tes Pflaster sind und die Kids dort alles andere als behütet 
aufwachsen. Der Sound von „The American Dream“ geht 
klar in Richtung moderne MADBALL und dann und wann 
finden sich Rhymes im HipHop-Style, alles sehr eingän¬ 
gig und schon mit einem eigenständigen Stil. Das Digipak 
ist sehr schön aufgemacht und enthält neben den Texten 
auch ein paar politische Zitate, allen voran von Malcolm X, 
für mich einer der wichtigsten Menschen des vergangenen 
Jahrhunderts. Bei näherem Hinsehen sind ONESTA schon 
gewollt politisch motiviert und halten mit ihrer Mei¬ 
nung nicht hinter dem Berg. Auf den Straßen groß gewor¬ 
den zu sein und von Anfang an Ungerechtigkeit zu spüren 
bekommen zu haben, das spiegelt sich in den Texten und 
der Musik deutlich wider. Die Scheibe kommt limitiert 
auf 250 Stück bei meinem Berliner Lieblingslabel Core¬ 
tex Records raus. Und wer dort seine Scheiben raushaut, 
ist sowieso auf der richtigen Seite, sagt der Berliner Bär im 
Vorbeilaufen. (8) Sebastian Walkenhorst 

OUT OF STEP 

Mr. X And Mr. T 

CD | District 763 | district763.de | | Einen Straight- 
Edge-Typen und Mr.T vom A-Team auf das Cover gezeich¬ 
net und die Scheibe „Mr. X And Mr.T“ genannt... Entweder 
reicht mein Horizont nicht aus oder das Humorverständ- 
nis zwischen Ost und West ist regionalen Unterschieden 
unterworfen oder es ist einfach nur dämlich. Auch nach¬ 
dem ich mir die Texte zu Gemüte geführt habe, werde ich 
nicht schlauer, außer dass Mr. X und Mr.T „united world - 
wide“ sind und die „Szene“ bestimmen. Was auch immer 
die Jungs damit sagen wollen, es ist nicht meine Szene 
und das ist auch gut so. Geboten werden 13 Songs, plus 
fünf Live-Songs sowie sechs vom Demo, also insgesamt 24 
Tracks. OUT OF STEP existieren seit 2006 und sie schei¬ 
nen unzählige Shows gespielt zu haben, wie die Flyer im 
Booklet der CD zeigen, da kann ich allerdings etwas mehr 
erwarten als Uffta-Uffta-Rhythmus und infantile Texte. 
Die Punkte gibt’s für die 24 Songs. (4) Andreas Zengier 

OLD MAN GLOOM 

No 

CD | Hydra Head | hydrahead.com | 56:23 | | Was 

macht eigentlich ... Aaron Turner? Seit dem Ende von ISIS 
2010 hat der mehr Zeit, sowohl für sein Label Hydra Head 
wie für diverse Bandprojekte, etwa HOUSE OF LOW CUL- 


TURE, MAMIFFER oder OLD MAN GLOOM, die alle in der 
jüngeren Vergangenheit Platten veröffentlichten. CON- 
VERGE-Bassist Nate Newton und CAVE IN-Bassist Caleb 
Scofield verstärken die Neuauflage der bereits 1999 von 
Turner und Santos Montano gegründeten Band, die bis 
2004 fünf Releases auf Tortuga hatte, seitdem aber einge- 
schlafen war. „No“ ist nun der von Kurt Ballou produzierte 
Neustart, und auch wenn das wenig kreativ klingt, ist „No“ 
doch eine Band irgendwo aus der Mitte zwischen CON- 
VERGE, CAVE IN und ISIS, ohne direkt danach zu klingen. 
In verschiedenster Hinsicht extreme Musik ist der gemein¬ 
same Nenner, wobei OLD MAN GLOOM sich weitgehend 
von den Konventionen einer „normalen“ (Post-)Hard- 
core-Band freimachen und viel konzeptioneller, experi¬ 
menteller wirken als die Genannten. Die bis zu acht, ja 14 
Minuten langen Stücke sind teils weit weg von klassischen 
Rockschemata, wirken bisweilen wie Geräuschcollagen aus 
riesigen, dunklen Hallen, haben dann mehr was von Film¬ 
musik als von scharf geschossenem Hardcore, auch wenn 
selbst dafür Platz ist. Man darf hier also keinesfalls ISIS 2.0 
erwarten, dann ist „No“ ein ziemlich beeindruckendes 
Erlebnis. (8) Joachim Hiller 

ORCUS CHYLDE 

s/t 

CD | World in Sound | worldinsound.com | 48:39 

| | Eine spannende Mischung aus Siebziger-Jahre-Far- 
fisa-Orgel- und Gitarrensound, lässigem Schlagzeug- und 
Gitarrenintros mit eingängigen Melodien und charman¬ 
tem, catchy Gesang - dabei herausgekommen sind gute 
Songs mit manchmal etwas geschraubten Gesangpassagen, 
die man sich vielleicht etwas zurückhaltender gewünscht 
hätte. Dafür hat dieses Album aber einen durchweg guten 
Sound, ist druckvoll produziert und für den Psychedelic- 
und den Stoner-Freund ein lohnenswertes Hörerlebnis. 
(6) Thomas Neumann 

_PPP 

PLATTROCK 

A Little Cup Of Sausagewater 

CD | Calling Card | calling-card-music.tv | 52:01 | | 

Ich glaube, den Gag versteht keiner außerhalb Deutsch¬ 
lands? Wurstwasser, was ist das denn? Schätze mal, das kann 
man genauso wenig wie „Kindergarten“ übersetzen, aber 
es ist schon ein Hinweis darauf, dass hier Menschen vom 
Lande unterwegs sind, die einen ganz speziellen und erhal¬ 
tenswerten Humor pflegen. Das Cover geht ein bisschen in 
Richtung ELÄKELÄISET, aber PLATTROCK sind nicht so 
trashig unterwegs und natürlich schimmern auch immer 
wieder die LENINGRAD COWBOYS hindurch. Wem diese 
beiden Bands Zusagen und wen ein Alternativ-Folkrock, 
bei dem man seine Instrumente professionell und taktvoll 
zu bedienen weiß, in Trinkstimmung versetzt, der sollte 
hier zuschlagen und die Feier eröffnen. (7) Carsten Vollmer 

PASSENGER 

All The Little Lights 

CD | Embassy Of Music | embassyofrnusic.de | 44:40 

| | PASSENGERs Musik ist grundsympathisch und nett, 
aber genau das könnte ihr Problem werden, zu leicht drif¬ 
tet es in die Belanglosigkeit ab. Seit 2007 ist Sänger Mike 
Rosenberg allein unterwegs, nachdem sich die Band nach 
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Song), „Come back“, Mickey“, „Never take me alive“ und 
„Traveller“, und wer keine Angst vor Bombast und Pathos 
hat (alle Morrissey-Fans also ...) sollte sich auf SPEAR OF 
DESTINY einlassen. Diese Doppel-CD mit dem ausführli¬ 
chen Booklet ist eine Gelegenheit dazu. Joachim Hiller 

S.Y.P.H. 

4. LP 

CD | HiD | mig-music.de | | Wer bei S.Y.P.H. - neben 
ACCEPT der einzige nennenswerte Beitrag Solingens zur 
Popkultur - an „Zurück zum Beton“ denkt, jener aus der 
Frühphase der 1977 im Punk-Kontext gegründeten Band 
um Harry Rag, der hat sich nie vertraut gemacht mit dem 
späteren Werk der Formation. Punk in der klassischen 
musikalischen Form war schon mit der zweiten Seite des 
Debütalbums von 1980 gegessen, man wendete sich expe¬ 
rimentellen, ambitionierteren Klängen zu, verehrte CAN 
aus dem nahen Köln. Solch „Musiker-Musik“ muss man 
grundsätzlich mögen, um am jetzt neu aufgelegten vier¬ 
ten Album, das oft auch als selbstbetiteltes Werk gelistet 
wird, Spaß zu haben. Seinerzeit hatten sich Harry Rag und 
Band in das CAN-Studio von Holger Czukay begeben, um 
mit diesem das Album zu produzieren, und so klingt das 
auch ... Andere mögen die beiden zentralen, langen Stücke 
„Nachbar“ (12:39) und „Little Nemo“ (18:03) als visionär 
betrachten, ich bin da raus. Und wenn Harry Rag in den 
Linemotes schreibt, es entstand „... eine fast instrumentale 
Platte mit endlos langen Stücken, inmitten der Hochphase 
des deutschen Punk“, dann zeigt es, wie wie bewusst er sich 
des „Tabubruchs“ war und ist. Das mag man aus künstle¬ 
rischer Sicht und mit großer Begeisterung für das Schaf¬ 
fen von Czukay spannend finden, das Hörvergnügen ist 
begrenzt. Gut, dass der Output der späteren Inkarnationen 
von S.Y.P.H. wieder leichter zugänglich war. (5) 

Joachim Hiller 

STOMPER 98 

Für die Ewigkeit 

CD | Sunny Bastards | sunnybastards.de | 47:51 | | 

Was 2007 (sehr) gut war, ist es auch heute noch. Auch 
wenn die 98er schlicht omnipräsent sind, stimmt man 
immer noch gerne in den „Glatzen-Chor“ ein. „Klänge 
und Gesänge“ war schon vor fünf Jahren und ist bis heute 
das, meiner Meinung nach, beste Stück der Band, die wie 
kaum eine andere anstatt Phrasen und leerer Luft unmiss¬ 
verständliche Worte und eingängige Beats erklingen lässt. 
Skinhead-Beat! Der stetig wachsenden Anhängerschaft ist 
es wohl geschuldet, dass die 13 Songs - in Form eines net¬ 
ten Digipaks - noch einmal in die Manege geworfen wer¬ 
den. Auf dass sich die Blogger der Internet-Welt über die 
gelebte Konsequenz die Tastatur blutig tippen. Lesen, hören 
und auf die Gigs gehen ist in diesem Fall der einzige Weg 
zur Wahrheit. Gleiches Votum wie einst in Ausgabe #74. 
Neue Chance für alle, die sich den besten Tonträger des 
Rock’n’Oi! - Zugpferdes endlich selber ins Regal stellen 
wollen. Oi!The Must-have! (8) LarsWeigelt 

GÜNTER SCHICKERT 

Überfällig 

CD | Bureau B | bureau-b.com | 41:27 | | Der Name 
Günter Schickert wird wohl nur echten Krautrock-Ken- 
nern etwas sagen. Der Berliner, der auch in der Jazz- und 
Theaterszene aktiv war, nahm zwischen 1974 und 1982 
drei Platten unter seinem Namen auf, veröffentlicht auf 
damals renommierten Labels wie Brain und Sky. Sein 
zweitesAlbum „Überfällig“ wurde 1979 auf Sky veröffent¬ 
licht, zu einer Zeit als Schickert Roadie für Klaus Schulze 
war, mit dem er auch einige Male live auftrat. Sieht man 
mal von der zweiten Nummer „In der Zeit“ mit ihrem 
hippiesken Wald-und Wiesen-Folk ab, weist „Überfällig“ 
starke Parallelen zu Manuel Göttschings 1975er Album 
„Inventions For Electric Guitar“ auf, mit seinen sich über¬ 
lagernden Gitarrenspuren und der daraus resultieren¬ 


den hypnotischen Wirkung. Gleichzeitig besitzt Schickerts 
psychedelischer Improvisationsrock eine ungewöhnli¬ 
che disharmonische Qualität, die man auch beim Gitar¬ 
respiel von Daniel Ash (BAUHAUS) oder Thurston Moore 
und Lee Ranaldo von SONICYOUTH finden ka nn - schwer 
zu sagen, wie bekannt ein „Kraut“ wie Schickert in solchen 
Kreisen tatsächlich war. Mehr Aufmerksamkeit hätte dieser 
ungemein innovative Gitarrist auf jeden Fall verdient, denn 
ein Album von dermaßen zeitloser Qualität wie „Überfäl¬ 
lig“ ist sicher mehr als nur eine Fußnote deutscher Musik¬ 
geschichte in den Siebzigern. (9) Thomas Kerpen 

SAXON 

The EMI Years 1985-1988 

4CD | EMI | | Wer „The Carrere Years 1979-1984“ 
sagt, muss auch B sagen und meint damit „The EMI Years 
1985-1988“. Für meine Aussage „Danach setzte mit dem 
Abflauen der ersten NWOBHM-Begeisterung auch der 
Niedergang der Band ein - erst ab Anfang der Neunzi¬ 
ger hatte die Band wieder Erfolg“ in der Rezension der 
zuerst erschienen Frühwerk-Box musste ich mich haus¬ 
intern rechtfertigen, stehe aber zu diesem Statement. Die 
Studioalben „Innocence Is No Excuse“ (1985), „Rock The 
Nations“ (1986) und „Destiny“ (1988) sowie das Live- 
Album „Live At Hammersmith“ (1985) bieten weich¬ 
gespülten, glatten Hardrock, wie er sich Mitte der Acht¬ 
ziger leider durchzusetzen begann - vom Biss des Früh¬ 
werks keine Spur mehr. Wer nicht gerade eine ausgespro¬ 
chene, womöglich von Nostalgie beflügelte Vorliebe hat, 
sollte sich diese Box höchstens aus Vollständigkeitsgrün¬ 
den besorgen und stattdessen lieber mit dem Frühwerk der 
1976 in Barnsley.Yorkshire gegründeten SAXON beschäf¬ 
tigen. Der eine oder andere kleine Hit lässt sich aber den¬ 
noch finden, etwa „Live fest die young“, eine Single-B- 
Seite, die hier als Bonustrack enthalten ist. (5) 

Joachim Hiller 

TWISTED SISTER 

Live At Hammersmith 

Club Daze Volume II - Live In The Bars 

2CD/CD | Armoury/Eagle Rock/Edel | 54:09/87:17 

| | Als TWISTED SISTER im Juni 1984 ihr Konzert im 
legendären Londoner Hammersmith Odeon mitschnitten, 
waren sie auf dem Höhepunkt ihres Erfolges, bedingt auch 
durch die „heavy rotation“ ihrer Videoclips zu „We’re not 
gonna take it“ und „I wanna rock“ auf MTV, was den New 
Yorkern eine Nähe zum Cockrock und späteren Ärger mit 
dem amerikanischem Zensurgremium PMRC einbrachte. 
Wie wenig TWISTED SISTER aber mit dem sich damals 
ausbreitenden, überproduzierten Hair Metal gemein hat, 
zeigt alleine schon das Belassen der Aufnahmen in einem 
rauhen und rohen Zustand: hier wurde nichts glatt gebü¬ 
gelt oder nachgebessert. Ihre nie versteckten Wurzeln im 
präpunkigen Glamrock der Mittsiebziger erkennt man 
noch besser an den beiden 1979 in Detroit aufgenommen 
Bonustracks von „Live At Hammersmith“, aber vor allem 
an den ebenfalls von 1979 stammenden Radiokonzer¬ 
ten auf „Club Daze Volume II - Live In The Bars“: SLADE 
meets SEX PISTOLS, wie es Sänger Dee Snider mal aus¬ 
drückte. Diese bei aller Professionalität rotzige Lässigkeit 
merkt man auch noch „Never say never“ und „Blastin’ fast 
and loud“ an, die Überbleibsel aus den „Stay Hungry“-Ses- 
sions von 1984 waren, aber erst 2001 für „Club Daze ...” 
aufgenommen wurden. (8/ 8) Andre Bohnensack 

TAKESHI TERAUCHI 

Nippon Guitars - Instrumental Surf, Eleki & 
Tsugaru Rock 1966-1974 

LP/CD | ACE | acerecords.co.uk | | Beim besten Wil¬ 
len kann ich mich nicht daran erinnern, diese Platte jemals 
bestellt zu haben - also falls das ein Promo-Geschenk war: 
Danke! (Vermutlich ist das aber bloß ein Irrtum und eines 
Tages werde ich dafür bezahlen müssen! Zur Möglich¬ 


keit, dass diese Musik eines Nachts zur „besten aller Zei¬ 
ten“ ernannt worden ist, ich mich Tags darauf allerdings 
nicht mehr daran erinnern konnte, möchte ich mich nicht 
äußern ...). Takeshi Terauchi war einer der ersten Rock¬ 
gitarristen in Japan, die hier zusammengestellten Stü¬ 
cke (CD-Version: elf Titel mehr!) wurden in seinen For¬ 
mationen BLUE JEANS und THE BUNNYS eingespielt. Die 
Bezeichnung „Eleki“ stammt von der japanischen Bezeich¬ 
nung für die E-Gitarre, der Begriff „Tsugaru Rock“ bezieht 
sich auf das dreisaitige Lauteninstrument Tsugaru-Sha- 
misen, an dessen Klang Terauchis Gitarrenspiel erinnert. 
„Nippon Guitars“ macht jedenfalls Spaß und ist 2011 
auf ACE Records erschienen. Das Label wurde 1978 von 
denselben Leuten gegründet, welche 1975 bereits Chis- 
wick (unter anderem COUNT BISHOPS, THE DAMNED, 
SKREWDRIVER) ins Leben gerufen hatten. Den Namen 
borgte man sich vom damals arg angeschlagene Pendant 
aus Mississippi (gegründet 1955), dessen Backkatalog spä¬ 
ter wieder unter die Leute gebracht wurde. (8) 

Benedikt Leproireszene Gfeller 

TEXTURES 

Dualism 

LP | Redfield | redfield-records.de | 56:20 | | Wer 

keine Lust auf digitalen Quark eines großen Metal-Indies 
aus Donzdorf hat, kann jetzt das vierte Album des Tilbur- 
ger Sextetts TEXTURES auf schniekem Vinyl und in anspre¬ 
chender Verpackung mit gestanztem Cover erwerben. Wer 
in obigem Dorf landet, dem wird kommerzielles Potenzial 
zugetraut und so verwundert es auch nicht sonderlich, dass 
„Dualism“ das eingängigste und poppigste Album der Hol¬ 
länder bisher ist. Das liegt konkret am Zugang von Daniel 
de Jongh in der Stimmbandabteilung, der ausgesprochen 
variabel zu Werke geht und neben Shouts und wenigen 
Growls auch vor langen cleanen und hymnischen Gesangs¬ 
passagen nicht zurückschreckt. Alles in allem haben die 
TEXTURES ihre harte MESHUGGAH-eske Polyrhythmik 
aufgeweicht, sind dafür aber deutlich progressiver im Son¬ 
gaufbau als noch auf „Silhouettes“ und bei aller Verkopft- 
heit trotzdem eingängig. Djent goodbye, Kunst welcome. 
Dem generischen Punk-Hörer, der seine Musik als Anti¬ 
these zu überlanger verspielter musikalischer Selbstdar¬ 
stellung sieht, wird „Dualism“ ein Grauen sein, wer auch 
mal über den Tellerrand blickt, der könnte Gefallen an 
TEXTURES finden. (8) Ollie Fröhlich 

TERRIBLE FEELINGS 

Shadows 

LP | Sabotage | sabotagerecords.net | | Über die auf 
Adrian Recordings erschienene CD-Version des Albums, 
das jetzt via Sabotage als Vinyl-12“ kommt, schrieb Anke 
Kalau in Ox #102: Wer behaupten würde, „Shadows“ sei 
der Pop-Punk-Himmel, würde wahrscheinlich von TER¬ 
RIBLE FEELINGS-Frontfrau Manuela einen beherzten Tritt 
in den Allerwertesten kassieren. Pop-Punk ja, aber bitte 
Pop-Punk-Hölle, sonst passt es doch nicht zu den Texten! 
Die sind im wahrsten Sinne des Wortes fies: „Sleep child 
and never wake up / You will be better off / Never wat- 
ching the world". Siouxsie lässt grüßen. Das Vamp-Make- 
up bleibt aber auf der Strecke, TERRIBLE FEELINGS kom¬ 
men ohne klar. Auch Pop trifft es genau genommen nicht. 
Da wird teilweise schon so tief in der (Hard-)Rock- 
Schublade gewühlt, dass die Schamesröte des geneigten 
Shoegazers auch noch in die entlegensten Körperregionen 
vordringt. Ja, man besinnt sich ganz auf gute alte schwedi¬ 
sche Stärken: das darf man einfach alles nicht so eng sehen, 
peinlich gibt’s nicht, alles ist erlaubt. Und gerade das macht 
„Shadows“ eigentlich erst zur universell auflegbaren Platte. 
Bei guter Laune wird fröhlich und imbeschwert zur Musik 
mitgewippt, bei schlechter Laune darf auch mal hin und 
wieder auf die Texte geachtet werden. Schmerzfrei ist für 
Weicheier. Wer dabei „Misandrie“ schreit, hat ganz gewal¬ 
tig einen an der Klatsche. (9) Joachim Hiller 


U.S. CHRISTMAS 

Salt The Wound 

CD | Heart & Crossbone | hcbrecords.com | 43:45 

| | „Salt The Wound“ ist das erste Album der aus der hin¬ 
terwäldlerischen Appalachen-Region von North Caro¬ 
lina stammenden U.S. CHRISTMAS. Die gründeten sich 
2002, tourten lange in D.I.Y.-Manier durch die USA, bis 
sie irgendwann von Scott Kelly (NEUROSIS) entdeckt 
wurden und seitdem ihre Platten auf Neurot veröffentli¬ 
chen. „Salt The Wound“ erschien zuerst 2005, wurde 2006 
von R.A.I.G. Records neu aufgelegt und nun von Heart & 
Crossbone neu gemastert und mit neuem Artwork verse¬ 
hen. Mögen andere Bands Debütplatten machen, bei denen 
man den Eindruck einer „halbfertigen“ Band hat, ist das bei 
diesem Album anders: U.S. CHRISTMAS präsentieren sich 
bereits als die einzigartigen Meister spacig-psychedeli- 
schen Stoner-Rocks, als die sie heute verehrt werden, viel¬ 
leicht noch eine Spur giftiger und griffiger als heute, weni¬ 
ger episch und noch mehr dem klassischen Rock-Song 
verpflichtet, sind hier doch acht Stücke enthalten und 
nicht nur ein einziges wie beim bislang letzten Album „The 
Valley Path“ von 2011. (8) Joachim Hiller 

THE UPSESSIONS 
The New Heavyweight Champion 
LP | Vinyl Only | grover.de | | Endlich wurde das 
2007er Debüt „The New Heavyweight Champion“ der 
holländischen Skinhead-Reggae-Band auf Vinyl veröf¬ 
fentlicht, die CD gab es 
seinerzeit via Moon Ska 
Europe. Mit dem klei¬ 
nen deutschen Skin¬ 
head-Reggae-Label Con- 
quering Ruler Records 
gab es 2008 mit „The 
Chambermaid“ eine Art 
Single - Auskopplung 
und den Non-CD-Track 
„Hold you whinning“. 
So muss Skinhead-Reg¬ 
gae Idingen: Mal trei¬ 
bende Riddims, mal laid- 
back-soulig, eingängige Melodien, sowohl in den instru¬ 
mentalen als auch in den gesanglichen Parts, superbe Har¬ 
monien, musikalisch interessante Arrangements, ein biss¬ 
chen Dancehall hier, etwas Dub da, insgesamt also ein inte¬ 
ressanter (Sound-)Mix, der auch Retroatmosphäre zulässt. 
Fast bin ich geneigt, zu viel in den Titel hineinzuinterpre¬ 
tieren, aber für mich haben die Niederländer die aktuell 
verdächtigen Vertreter in Sachen (Neo-) Skinhead-Reggae 
von ihrem Thron gestoßen und so gern ich auch ihre bei¬ 
den Nachfolger „Beat You Reggae“ und „Below The Belt“ 
mag, „The New Heavyweight Champion“ bleibt für mich 
die Nummer eins und verdient die äußerst seltene, aber 
hier definitiv berechtigte Höchstnote. (10) Simon Brunner 

YELLO 

Flag 

LP | Music On Vinyl /Cargo | musiconvinyl.com | | 

Das sechste Album des Schweizer Duos YELLO, 1988 auf 
Fontana erschienen, kommt nun in einer Neuauflage via 
Music On Vinyl und ist was für Menschen, die solche Mas¬ 
senplatten in Neuzustand besitzen müssen, statt zur Floh¬ 
marktware zu greifen. „Rar“ ist das Album in der Origi¬ 
nalversion kaum, sind YELLO als damalige Chartband mit 
zighunderttausenden verkauften Alben doch einstige Mas¬ 
senware. Seinerzeit waren die coolen Elektroniktüftler aus 
Zürich smart arrangierende Klang-Avantgardisten, die 
mit der hier enthaltenen Single „The race“ weltweit prä¬ 
sent waren, heute hingegen sind sie neuentdeckte Pioniere, 
die nicht ohne Grund in den frühen Achtzigern von den 
RESIDENTS auf ihrem Ralph-Label veröffentlicht wurden. 
(Wieder-)Entdecken lohnt sich. (8) Joachim Hiller 
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einem gefeierten Debütalbum trennte. Name und Stil blie¬ 
ben, PASSENGER machte sich nun auf, die Straßen der Welt 
zu bespielen und damit sein Leben zu finanzieren. Rosen - 
bergs Musik mag nicht so tief schürfend sein wie die eines 
Cat Stevens, dass er ihn aber mag, merkt man schnell. So 
verwundert es kaum, dass es geklappt hat mit der Albenfi¬ 
nanzierung durch Straßenmusik. Vielleicht aber auch, und 
da komme ich wieder zum oben genannten Problem, weil 
er nett eingängig ist - das wird aber auch schnell langwei¬ 
lig. Trotz des Einsatzes von Glockenspiel, Streichern und 
sogar eines Banjos frage ich mich, wo die Ecken und Kan¬ 
ten sind, Ideen hat er ja. PASSENGER könnte uns schon 
bald im Radio begegnen und ich hoffe, dass er dann nicht 
noch schneller öde wird oder - viel schlimmer - sogar 
nervt, denn selbst mir ist „All The Little Lights“ mit den 
hübschen Texten und niedlichen Ideen fast eine Spur zu 
süß, dabei mag ich so was an sich gern. (6) Julia Brummert 

THE PEEP TEMPEL 

s/t 

CD | Wing Sing | wingsingrecords.com | 33:47 | | 

THE PEEP TEMPEL kommen aus Melbourne, Australien 
und im Februar 2012 erschien dieses Album, ihr Debüt, 
in Australien auf dem bandeigenen Label, wo auch schon 
zwei Singles veröffentlich wurden. Das Album ist eine 
jener Platten, die man einlegt/auflegt und die einen schon 
nach ein paar Stücken in ihren Bann gezogen haben. Blake 
Scott und Stevie Striker gründeten die Band als klassisches 
Gitarre/Drums-Duo, Bassist Matt Duffy kam erst später 
dazu, so dass sich am reduzierten Sound nur wenig geän¬ 
dert hat. Markant ist der federnde Beat, dieser mitreißende 
Rhythmus, dem man sich nicht entziehen kann. THE PEEP 
TEMPEL machen nervös, sie reißen mit, sie haben einer¬ 
seits eine simple Garage-Rock-Kante, andererseits ist da 
aber auch so ein nervöser, fiebriger Post-Rock-Zug, ja 
ein latenter New-Wave-Einfluss, ohne dass hier irgend¬ 
was nach Achtziger-Retro-Sound klingt. Zuletzt erinnern 
sie jedenfalls an den sonst allgegenwärtigen Düster-Blues 
jener an dieser Stelle ungenannt bleibenden Melbourne- 
Ikone. Ebenso fehlt ihnen jeglicher Aussie-Lad-Rock- 
Machismo, ja ich muss eher an die nerdigen Momente 
von FUTURE OF THE LEFT denken, fühle mich an Jef¬ 
frey Lee Pierce’ „Sex beat“ erinnert. THE PEEP TEMPEL 
sind eine erfreulich eigenwillige, eigenständige und den¬ 
noch eingängige Band. Wer sich übrigens über die deut¬ 
sche Schreibweise von „Tempel“ im Bandnamen wundert: 
Die Band benannte sich nach einem Strip-Club aus „Kom¬ 
missar Rex“, jener debilen Satl -TV-Serie tun einen Poli¬ 
zei ^-Schäferhund, die wiederum auch in Australien gezeigt 
wurde. Kurios. Auf die Suche nach dem echten „Peep Tem¬ 
pel“ können sich die Australier ja dann im August/Sep¬ 
tember machen, wenn sie durch Deutschland touren. (8) 
Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 

PALMCHAT 

Suck It Up Princess 

CD | Concrete Jungle | concretejunglerecords.com 

| | Es ist nicht einfach, eine neue Band vorzustellen, meis¬ 
tens werden erste Demo-Recordings erwähnt und die 
vielen Shows, die man bislang als Band schon zusam¬ 
men gespielt hat. Eigentlich interessieren diese Informa¬ 
tionen niemanden, denn es ist schließlich die Musik, die 
letztendlich zählt. Hier bieten PALMCHAT aus Saarbrü¬ 
cken auf ihrem Debüt „Suck It Up Princess“ schicken 
Pop-Punk im Stil der großen amerikanischen Vorbildern 
wie NEW FOUND GLORY oder ALL TIME LOW. Die Zuta¬ 
ten sind allseits bekannt und auch PALMCHAT kennen 
diese und wissen sie gekonnt einzusetzen. Hinzu kommt 
eine angenehme Gesangsstimme von Sänger und Gitar¬ 
rist Andre Lanninger, der immer wieder Unterstützung 
durch Groupvocals oder wie bei dem Song „Let’s put it this 
way“ von HIS STATUE FALLS-Gitarrist und -Sänger Den¬ 
nis Fries bekommt. Jedoch das eigene Rezept, welches der 
Band vielleicht den einen wichtigen Song beschert, der 
sich abhebt und die drei Buchstaben „Hit“ verdient hat, 
ist bei den ersten Durchläufen noch nicht auszumachen. 
Gibt man der Band allerdings ein wenig Zeit, dann klappt 
es vielleicht auch mit dem besungen Traum, irgendwann 
auf der WarpedTour zu spielen. Bis dahin ist es jedoch noch 
ein weiter Weg, also dranbleiben. Tim Masson 

PAST TENSE 

Take Three 

CD | Detour | detour-records.co.uk | | Der Promo¬ 
zettel verheißt der Hörerschaft einen umwerfenden Ope¬ 
ner und dem Album eine Zukunft als Klassiker, sehr voll¬ 
mundig! Überträgt man die Lobhudelei seitens des Labels 
auf ein realistisches Niveau heißt das: PAST TENSE lie¬ 
fern mit „Take Three“ ein solides Album ab - und das trifft 
die Sache dann schon eher. Das Songwriting zeugt nicht 
nur von Talent, sondern auch von tiefer Verwurzelung im 
Genre (THE CHORDS, MERTON PARKAS und vor allem 
THE JOLT standen wohl Pate für den PAST TENSE-Sound), 
gelegentliche Sixties-Pop-Schattierungen dürfen sich 
darin heimisch fühlen, und wer die KIDDA BAND covert 
(„Fighting my way back“), macht schon mal eine Menge 
richtig. Leider klingen PAST TENSE jedoch nicht ganz 
quellfrisch und ein vernünftiges Tasteninstrument statt 
dieses grausam quäkenden Heimorgel/ Alleinunterhal- 
ter-Ungetüms hätte ihnen auch besser zu Gesicht gestan¬ 
den. Ansonsten ist die Produktion sehr zufriedenstellend, 
die Chöre sind toll („I just can’t help it“ - Gänsehaut!), mit 


der Mischung aus englischem Kleinstadtrabaukentum und 
zackiger Punk-Kante wird der (Neo-)Mod-Revival-Zeit- 
geist getroffen. Tolles Album: si! Zukünftiger Klassiker: no! 
Allein der Detour-Backkatalog wartet mit ausreichenden 
Beispielen auf, wie so einer zu klingen hat und PASTTENSE 
sind leider eine Klasse darunter. (7) Matti Bildt 

PHILLIP BOA AND THE VOODOOCLUB 

Loyalty 

CD I Cargo | cargo-records.de | 42:20 | | In seiner 
inzwischen fast 30-jährigen Karriere hat der in Dortmund 
geborene Ernst Ulrich Figgen erstaunlichen Einfluss auf 
die alternative Musik- 
weit weltweit gehabt, 
auch wenn er einem oft 
gehörig auf die Ner¬ 
ven ging. Und sei es nur 
durch seinen arrogant 
miesepetrigen Gesichts¬ 
ausdruck, den er auch 
auf den aktuellen Fotos 
zum neuen Album wie¬ 
der gekonnt in Szene 
gesetzt hat. Als Musi¬ 
ker ist Boa definitiv über 
die Jahre gereift und hat 
sich eine erstaunliche Unangepasstheit bewahrt. Mit „Dia- 
monds Fall“ hatte Boa 2009 dann allerdings ein wirklich 
überraschendes Spätwerk aufgenommen, ein sehr fokus¬ 
siertes, erwachsenes Pop-Album mit den typischen Boa- 
Charakteristika, bei dem CAN-Schlagzeuger Jaki Liebezeit 
für interessante rhythmische Aspekte sorgen konnte. Lie¬ 
bezeit ist diesmal nicht dabei und so tritt die alte Boa-Hib- 
beligkeit wieder verstärkt in der Vordergrund, aber auch 
„Loyalty“ zeigt den Wahl-Malteser von einer songwrite- 
risch höchst souveränen Seite. Überall lauem kleine und 
größere Hits, alle schön und vielschichtig instrumentiert, 
auch wenn die Streicher aus dem Rechner stammen dürf¬ 
ten, und höchstens torpediert durch Boas eckigen Nicht- 
Gesang, der aber nun mal sein Markenzeichen ist, neben 
der Anwesenheit von Pia Lunds aufdringlichem Geträller. 
Ein weiteres Mal also höchst niveauvolle Gebrauchsmusik 
vom deutschen Indierock-König. (8) Thomas Kerpen 

THEPONCHES 

The Long Goodbye 

MCD | Monster Zero | monsterzero.nl | 19:42 | | 

Ein weiteres Album, mit dem Monster Zero Records seine 
derzeitige Ausnahmestellung als Heimat für herausragen¬ 
den europäischen RAMONES- und QUEERS-Pop-Punk 
eindrucksvoll untermauert. Irgendwie schafft es das Label, 
momentan nur überzeugende Alben abzuliefem. Dieses 
Mal das Debütalbum von vier Italienern, die es fertig brin¬ 
gen, in nicht mal 20 Minuten zwölf kurzweilige mitsing- 
kompatible RAMONES - Midtempo - Pop - Punk - Nummern 
zu kredenzen. Anspieltips sind „Star Wars inside me“ und 
das BTO-Cover „You ain’t seen nothing yet“, eine der bes¬ 
ten Coverversionen, die ich in den letzten Monaten gehört 
habe. Wer die Herausforderung, einen bereits im Original 
überzeugenden Song zu covern, so grandios meistert, ver¬ 
steht sein Handwerk und ist mit Spaß bei der Sache. Pro¬ 
duziert übrigens von Andrea Manges. Der weiß auch, wies 
gemacht wird. (8) Axel M. Gundlach 

PROCESS OF GUILT 

Faemin 

CD | Division | divisionrecords.com | 42:5 S | | Selbst 
für Doom- und Slugde-Verhältnisse brauchen die Portu¬ 
giesen PROCESS OF GUILT recht lange, um auf ihrem drit¬ 
ten Album „Faemin“ in Fahrt zu kommen. Wenn die Riff¬ 
walze nach gut fünf Minuten dann aber endlich losrollt, 
gibt es kein Halten mehr. Monolithische Riffs bilden ein 
gewaltiges Fundament für ab und an eingestreute Melo¬ 
dien und lassen zwangsläufig eine stilistische Nähe zu ISIS 
und NEUROSIS erkennen, ohne jedoch die Soundspiele¬ 
reien Letztgenannter zu bemühen. Hier braucht es nur 
Gitarre, Bass, Gesang und ein wummerndes Schlagzeug, um 
sich zwischen zahllosen Nachahmern zu behaupten und 
somit zu den guten Vertretern eines beinahe überfüllten 
Genres zu zählen. (8) Jens Kirsch 

PIGS 

You Ruin Everything 

LP | Solar Flare | solarflarerds.com | | Geniales 
Cover: Zwei Clowns am Strand, die aussehen als seien sie 
gerade nach einer durchsoffenen Nacht aus der Kanali¬ 
sation gekrochen. Nicht lustig. Das passt zur Musik. Und 
zu der wiederum passt der Albumtitel. Und hinter dem 
und allem anderen stecken Dave Curran, den man als 
UNSANE-Bassisten kennt (hier spielt er Gitarre), sowie 
Drummer Jim Paradise, mit dem er auch schon 2001 bei 
JJ. PARADISE PLAYERS CLUB gespielt hat. Produziert hat 
Andrew Schneider (unter anderem CAVE IN, CONVERGE, 
UNSANE), der wohl auch halbes Bandmitglied ist und 
Bass spielt. Unter dem Eindruck einer BIG BUSINESS- 
UNSANE-Doppelshow zu Wöchenbeginn ist es kein Wun¬ 
der, dass mir PIGS wie eine geringe Variation des an die¬ 
sem Abend in brachialer Lautstärke Gebotenen vorkommt, 
wobei PIGS bei aller krassen Noisigkeit auch Platz las¬ 
sen für gelegentliche akustisch anmutende Passagen. Hier 
haben drei Menschen, die hinreichend bewiesen haben, 
dass sie wissen, was sie (musikalisch) tun, ein freigeisti¬ 
ges, intensives Album gemacht, nur für sich und ein paar 



/VAMPISOUL NEWS 


Saludos Amigos, el verano - summertime - ist angesagt, 
hier muss man schon ein paar Canas trinken, um die Hitze 
zu ertragen! Die Weirdo Bar in Malasana ist dazu wunder¬ 
bar geeignet, und Senhor Barato, Dueno des Ganzen, lässt 
sich nicht lumpen und kippt noch gleich zwei Mojitos 
hinterher. Damit er den Überblick behält, hat er „La Onda 
Vampi“ den geilen Cheapo-Label-Sampler aufgelegt: Da 
tanzen alle zum „Cha cha twist“ von Margarita Sierra, den 
Afro-Beat bei Victor Olaiya ebenso wie beim „Lagos Sisi“ 
von Bola Johnson. Natürlich darf auch eine Cumbia nicht 
fehlen, wo kämen wir denn ohne Kolumbien im Nacht¬ 
programm hin? Der „Cumbia pop" der LOS BELTONS 
erfreut alle Chicas. Psychedelischer wird’s bei SPITE- 
RIs „Hey Tono“, Santana lässt grüssen. Und wo wir schon 
mal bei echten Latino-Größen sind: Joe Bataan darf hier 
natürlich nicht fehlen und ist mit dem „Latin soul square 
dance“ -Dancefloor-Smasher vertreten. 

„Subway Salsa - The Montuno Records Story“ beamt 
uns in die Siebziger Jahre in New York. Da gab’s den ein¬ 
flussreichen Shop Record Mart, der auch die Homebase 
von Montuno Records,war, dem kleinen, aber feinen Inde¬ 
pendentlabel von Jesse Moskowitz. I hm und DJ Bongohead 
sowie Vampisoul haben wir es zu verdanken, das wir Latin- 
Salsa-Schätzchen von Leuten wie Airto Moreira, MANNY 
OQUENDO Y LIBRE, SON DE LA LOMA, TOTICO Y SUS 
RUMBEROS oder Lou Perez. hören können. Das Spekt¬ 
rum geht weit über das hinaus, was die einstige Messlatte 
„NuYorika“ auf Souljazz Records vorgab: Es gibt hier mas¬ 
sig danceable Afro-Antillen-Sotmd, die typische Nuyori- 
can Salsa aber auch Haitian Compas, Latin Jazz oder kuba¬ 


nischen Son mit Funk und sogar Doo-wop-Einflüssen - 
und genau dieser Cocktail ist so explosiv, dass der Macho 
in mir hoc hk ocht und ich zur Offensive in der Calvario Bar 
übergehe ... Details bleiben euch erspart, haha. Natürlich 
bleibe ich Single! 

Und da passt doch cool die neue limited Vinyl-Single der 
Psycho-Brazil-Groover GAROTAS SUECAS „Mercado 
Roque Santeiro“ - als wäre LSD in den Caipi gefallen! Die 
B-Seite, „Codinome dinamite“, ist ein Non-Album-Track 
und auch gut getunet! 

Back to Soul, Baby! Und wer hat mehr Soul als Espana? 

'Was? Glaubt ihr nicht!? Aber claro que si! Neben den USA 
und UK war es Spanien, das in den Sixties/ Seventies förm¬ 
lich eine Soul-Explosion erlebte. Der nunmehr dritte Teil 
der grandiosen Serie „Sensacional Soul Vol. 3“ ist gerade 
raus - ein 2CD/Doppel-LP-Album der Superlative und 
nach meiner Meinung das Beste der ganzen Reihe! „What 
can I do for you“, fragen mit Northern Soul die südlichen 
LOS CANARIOS, als wäre das kein Widerspruch, während 
„;Eh!Tü, loca marabou“ der LOS GO - GO ein echter Sha¬ 
ker ist! „Papa’s got a brand new bag“ der LATIN COMBO 
hat zwar nix mit dem späteren PIGBAG-Hit zu tun, aber 
dafür mit James Brown - in einem Zeitalter, in dem alles 
Papiertüte war und noch frisch! 28 Tracks , die jede Soul- 
Funk-Groove -Party sprengen und trotz oder gerade 
wegen ihrer spanischen Herkunft ein funkelnder Exot 
unter den Soulisten ist Jetzt aber ab nach Cibeles und den 
Bus No. 20 genommen. Oder doch noch la Ultima Cena? 
Hasta la pröxima, Amigos, 

Frank Castro vampisoul.com 


andere Menschen. Wer UNSANE verehrt, sollte zugreifen. 
Kommt mit einem sehr schönen Siebdruck-Textblatt und 
CD für „virgin vinyl“ -Fetischisten. (8) Joachim Hiller 

PLAIDED 

Playdate 

CD | Fett Kakao | fettkakao.com | | Vor eineinhalb 
Jahren bekam ich eine 7“ von PLAIDED in die Finger und 
war auf Anhieb ziemlich begeistert. Jetzt gibt es also end¬ 
lich einen Langspieler der zwei Damen aus Österreich. 
Und ihren Reiz haben sie auf der Strecke zum Glück nicht 
eingebüßt. Auf „Playdate“ wird durchdekliniert, was die 
7“ versprach: ein schrammeliger Sotmd zwischen Har¬ 
monie und Disharmonie, zwischen süßlichem Gesang 
und Geschrei, zwischen Leichtigkeit und Wut. So könnte 
man in poppigeren Momenten anTEGAN AND SARA den¬ 
ken, in den ruhigeren und atmosphärischen an WAR- 
PAINT und bald darauf eher an SONIC YOUTH. Allerdings 
ist „Playdate“ keine unzusammenhängende Ansamm¬ 
lung von verschiedensten Songideen, die nichts miteinan¬ 
der zu tun haben. PLAIDED gelingt es auf großartige Weise 
sogar, einen zweiminütigen Song in den verschiedensten 
Facetten strahlen zu lassen und dabei nie den berüchtigten 
roten Faden zu verlieren. „Playdate“ ist ein Beleg dafür, wie 
es gelingt, ganz ohne viel Brimborium, sondern nur mit 
Gitarre und Schlagzeug etwas zu erschaffen, das vor Stim¬ 
mung und unzähligen großen Momenten nur so strotzt. 
(9) Bianca Hartmann 

_RRR 


REFLECTOR 

The Heritage 

LP | Noise Appeal | noiseappeal.com | 28:56 | | Zu 

„reflektieren“ heißt, „etwas widerzuspiegeln“, „zurück¬ 
strahlen“, gleichzeitig aber auch „etwas anstreben“. Das 
Grazer Sludge/Noise-Duo strebt seit mehr als 15 Jahren 
seinen eigenen Anspruch an und vergisst dabei nie, dass 
„Reflektieren“ stets mit „Analysieren“ Hand in Hand geht. 
Demnach funktioniert die Musik von REFLECTOR nur mit 
Konzept. Neben den elementaren Schnurrbärten beider 
Musiker lautet dieses: Komponieren - nicht banale Songs 
schreiben. Demnach ist „The Heritage“ ein schwerer Bro¬ 
cken Musik, der - trotz seiner kriechenden Härte im Stile 
der MELVINS, ORTHODOX oder VOLT - mit Köpfchen 
und nicht mit prallen Hoden entstanden ist. Auf jeder Plat¬ 
tenseite ein Track, die beide mitreißen, fitst ohne Gesang 
auskommen, nahtlos ineinander übergreifen. Auf beiden 
Seiten ein neuer Epos. (9) Arndt Aldenhoven 

RASTA KNAST 

Trallblut 

CD | Destiny | destiny-tourbooking.com | 40:38 | | 

„Nimmermehr soll Friede sein /Freundschaft bringt zu 
wenig ein / Besser, wenn man alles haben kann / Wie der 
Wahn uns weiter treibt 
/ Feiern wir schon bald 
den Untergang!“ Und 
das mit erhobenem 
Haupt, denn bis zum 
finalen „Fahnen hoch“ 
spielt sich die Band alles 
von der Seele, was sich 
in elf Jahren ohne neues 
Album an Wut, Erkennt¬ 
nis und verblichenen 
Träumen angehäuft hat. 
13 neue und frische 
Stücke also und es sei 
erlaubt, an dieser Stelle eine Floskel zu wählen: das War¬ 
ten hat sich gelohnt! Verpackung (schönes Digipak) und 
Sound (schön druckvoll) stimmen, wie auch die Drama¬ 
turgie, die das instrumentale „Surströmming“ eröffnet. 
Die folgenden zwölf Stücke sind ausnahmslos gut, textlich 
bissig und direkt. Mus ikalis ch war die Band nie besser. Ob 
raketenschnell („Psychodrama“), melancholisch schun¬ 
kelnd („Die Anderen“) oder im rockenden Midtempo 

(„Verkenntnis“). Die Band klingt keineswegs altersmilde 
und auch wie einst, macht aber einen großen Sprung nach 
vom. Mehr Tiefe, mehr Details markieren den Unter¬ 
schied zum Gestern, und auch der erste englischsprachige 
Song der Bandgeschichte („Haunted house of Sligo“), dem 
gerne noch weitere folgen dürfen. Schöner Drive, schöne 
Chöre. Mein Album-Favorit. Der beste Schwedenpunk, 
Marke RADIOAKTIVA RÄKER und Co., bleibt’s trotzdem, 
basta. Vinyl kommt über Plastic Bomb Records. Wenn 
schon Untergang, dann mit wehenden Fahnen - und die¬ 
sem Soundtrack. Absolut relevant. (9) Lars Weigelt 

XAVIER RUDD 
Spirit Bird 

CD | SideOneDummy/Cargo | sideonedtunmy.de 
| 63:39 | | Auf seinem vorletzten Album „Dark Shades 
Of Blue" für Anti- von 2008 hatte Mr. Didgeridoo-Sur- 
fer-Dude Xavier Rudd erstaunlich ruppige Töne ange¬ 
schlagen, um dann zwei Jahre später mit „Koonyum Sun“ 
wieder zu seinen bekannten folkloristischeren Klänge 
zurückzukehren. Sein neuestes Album erscheint jetzt bei 
SideOneDummy, was allerdings keiner stilistischen Zäsur 
gleichkommt, auch wenn Rudd hier möglicherweise noch 
zurückgenommener und spiritueller als auf seinen bishe¬ 
rigen Platten klingt. Es überraschen hier höchstens die teil¬ 
weise recht experimentellen Töne, die Rudd anschlägt und 
dabei mit treibender tribalistischer Rhythmik Bereiche 
von Improvisationsmusik streift, was manchen Songs eine 
recht düstere und fast bedrohliche Note verleiht. Früher 
hätte man Platten wie „Spirit Bird“ möglicherweise mit 
angewidertem Blick als Weltmusik für Eso-Hippies kate¬ 
gorisiert und links hegen lassen, aber Rudd hat seiner fol- 
kloristisch geprägten Musik schon immer eine ergreifende 
Emotionalität und Echtheit mitgeben können, bei der auch 
die Einbeziehung von Instrumenten der Aborigine-Kultur 
immer mehr als nur ein netter Gimmick war. Mit „Spirit 
Bird“ kann Rudd auf jeden Fall noch mal ein höheres Qua- 
litätslevel erreichen und erinnert damit angenehm an die 
Zeit, als Peter Gabriel mit seinem vierten Soloalbum 1982 
auf ähnlich innovative Art zeitgenössische Pop- und Rock¬ 
musik mit Ethno-Klängen verschmolz. (8)Thomas Kerpen 

ROYAL STREET ORCHESTRA 

Visible At Given Temperature 

CD | Hazelwood Vinyl Plastics | hazelwood.de | | 

Wer Bands gerne in Schubladen einsortiert, braucht für das 
ROYAL STREET ORCHESTRA, kurz RSO, eine sehr große. 
Denn was diese Band zaubert, ist an Multikulti kaum zu 
überbieten. Das Debütalbum „Visible At Given Tempera- 
ture“ bietet eine Mischung aus Balkan-Pop, einer guten 
Prise Progressive Rock, ein bisschen Jazz, aber irgend¬ 
wie auch Funk und nicht zuletzt darf man den gewalti¬ 
gen Orient-Einschlag nicht vergessen. Bei einem solchen 
musikalischen Potpourri ist es ebenfalls nicht verwun¬ 
derlich, dass die Band aus Menschen verschiedener Kul¬ 
turen zusammengesetzt ist. Da trifft Griechisch auf Bosni¬ 
sch auf Serbisch auf Deutsch auf Türkisch - und alles mit 
der Heimat Wuppertal. Wer da noch durchblickt, wird 
von den ersten Klängen des Albums überrascht sein, wenn 
auch diese zugleich richtungsweisend sind: Leichte ori¬ 
entalische Klänge, die ersten Worte mit einem arabischen 
Akzent, fühlt man sich, als wäre man direkt in ein Mär¬ 



chen aus 1001 Nacht katapultiert worden. Die beschwö¬ 
rende Melodie des Openers „Alley camel riot“ sammelt 
den Hörer direkt ein. Beim Übergang zum zweiten Track 
der CD, „Hydra“, wird weiter Fahrt aufgenommen. Beson¬ 
ders der Bass hat hier eine übergeordnete Rolle und sorgt 
für einen Beat, der einen mitgehen lässt - zumindest der 
Fuß wippt ordentlich mit. Auch die manchmal dissonant 
anmutende Violine bietet eine rundum gelungene Atmo¬ 
sphäre. Bei Liedern wie „Final sunrise“ kommt zudem 
Frauengesang zum Einsatz, welcher den Orientflair unter¬ 
stützt und man vor dem inneren Auge die Bauchtänzerin¬ 
nen sieht. Durch die fließenden Übergänge fällt es zudem 
gar nicht sonderlich auf, wenn ein Lied zu Ende ist und das 
nächste anfangt. Vielmehr hat man den Eindruck, in einer 
Geschichte zu sein, die erzählt wird, und so ist man dann 
doch ein wenig traurig und enttäuscht, dass dieses Album 
nur 35:55 Minuten lang ist. Aber diese Enttäuschung ist 
auch ein gutes Zeichen: Man will mehr hören - und darauf 
freut man sich jetzt schon. Katharina Gilles 

THE ROUGHNECK RIOT 

This Is Our Day 

CD | Bomber Music | bombermusic.com | 37:37 | | 

Einfach ausgedrückt könnte man sagen, dass der Band¬ 
name hier Programm ist: THE ROUGHNECK RIOT spielen 
schnellen und schnör¬ 
kellosen Folk-Punk, 
rauh und laut, wie es 
zu erwarten ist. Dabei 
bedienen sie sich bei tra¬ 
ditionellen, altbekannten 
Folk-Elementen sowie 
der Folk-üblichen Inst¬ 
rumentierung. Aber das 
wäre zu einfach, denn 
die Lieder sind irgend¬ 
wie deutlich „straigh- 
ter“ als bei vielen ande¬ 
ren Folk-Punk-Bands, 

schneller und härter. TRR sind viel mehr Punk als Folk. 
Traditionelle werden gekonnt mit Elementen der Gegen¬ 
wart verschmolzen, wobei die junge sechsköpfige Truppe 
aus Warrington, UK auch einiges zu sagen hat. Titel wie 
„Ignorance is easy“, „Waiting to die“ oder „Same again 
tomorrow“, die aus dem Leben, aus dem Alltag gegriffen 
sind, sprechen eine klare Sprache. Texte, die ungeschminkt 
und kritisch das Empfinden und die Einstellung von TRR 
widerspiegeln. Insgesamt ist dabei sicherlich auch nichts 
völlig Neues herausgekommen, doch gibt man dem alten 
Grundgerüst so zumindest einen neuen Anstrich. Wäre das 
Ganze noch etwas abwechslungsreicher ausgefallen, wäre 
es ein hervorragendes Album geworden. So ist das zweite 
Album nach „Night IVain WithThe Reaper“ von 2010 aber 
zumindest ein wirklich gelungenes. (8) Philip Jonke 

Auf der Ox-CD zu hören. 
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SHONEN KNIFE 

Pop Tune 

CD | Daninably | damnably.com | 34:27 | | Gefühlt 
gibt es SHONEN KNIFE schon immer. Und „seit 1981“ 
bedeutet in diesem Fall das Gleiche. Von der Gründungs- 
besetzung ist nur noch Sängerin und Gitarristin Naoko 
Yamano dabei, die restlichen zwei Positionen wech¬ 
seln beinahe von Platte zu Platte, und das ist bei „Pop 
Tune“, dem 18. Studioalbum, auch nicht anders. In Japan 
sind SHONEN KNIFE seit den Achtzigern schon Pop- 
stars mit ihrem nach RAMONES - Punk und Sixties-Girl- 
Group-Pop schmeckenden Bubblegum-Punk, in den USA 
half ihnen die Förderung durch ihren Bewunderer Kurt 
Cobain, in England haben sie bis heute einen guten Stand, 
allein in Deutschland kamen sie nie aus der Exoten-Ecke 
raus. Mit „Pop Ihne“ dürfte sich das kaum ändern, denn 
auch wenn Songs wie „Psychedelic life“, „Ghost train“ oder 
„Sunshine“ wirklich sweet sind, sind sie für die gleichge¬ 
schaltete Klangfarbe der marktbeherrschenden Formatra¬ 
dios immer noch viel zu sperrig. SHONEN KNIFE, das ist zu 
befürchten, werden hierzulande auch nach über 30 Jah¬ 
ren in ihrer Nische bleiben, wo sie nur von Fans von FAST¬ 
BACKS und MUFFS geschätzt werden. (7) Joachim Hiller 

SKINNY LISTER 

Forge & Flagon 

CD | Sunday Best | sundaybest.net | 34:31 | | 

SKINNY LISTER spielen locker luftigen Folk-Pop, der Spaß 
machen soll und insgesamt auch macht, eingängige Lieder, 
denen es aber insgesamt etwas anTiefgang und Nachhaltig¬ 
keit fehlt. So wird das Ganze bereits beim dritten Durch- 
hören etwas langweilig und die Melodien kommen einem 
so oder so teilweise irgendwie schon bekannt vor. „Forge 
& Flagon“ hat ein paar Highlights wie „John Kanaka“ oder 
„Wild as the wind“, ist insgesamt mal ganz nett anzuhören 
und versprüht auch teilweise gute Laune, für ein rundum 
gelungenes Album reicht es aber nicht. (6) Philip Jonke 

SLUG GUTS 

Playin’ In Time With The Deadbeat 
CD | Sacred Bones/Cargo | sacredbonesrecords.com 
| 34:42 | | „Playin’ In Time With The Deadbeat“ ent¬ 
stand in einem Jahr, in dem Mitglieder der siebenköpfi¬ 
gen Band Reisen in die geschlossene Anstalt, in den Knast, 
vor Gericht, in den Tod (oder Vergleichbares) und in die 
Entziehungsklinik unternahmen und Exzesse durchlie¬ 
fen, die auf unzählige Kilometer in einem kleinen Bandbus 
zurückzuführen waren. Dementsprechend ist die Musik 
ein dunkler und kaputter Trip durch die Fantasien eines 
William S. Burroughs. Die Songs sind größtenteils auf der 
Tour zum Vörgängeralbum in den USA, Japan und Austra¬ 
lien. Das Ergebnis ist noch roher und eindringlicher als die 
Songs zuvor, klare und klirrende Gitarren und ein fast an 
Lux Interior vonTHE CRAMPS erinnernder Gesang. Rasan¬ 
ter Swamp-Rock, wie ihn offensichtlich nur Australier so 
richtig gut hinbekommen. Eines der Highlights ist „Strang- 
lin’ you too“, der perfekte Soundtrack für ein kaputtes 
Roadmovie, dessen Protagonisten aussehen wie der junge 
Tex Perkins und Hugo Race, wie sie mit einem Ford Mus¬ 
tang durch das australische Outback fahren und Hillbillies 
und bizarren Psychos begegnen.Viele der Songs von die¬ 
sem zweiten Album der Australier haben die Qualität von 
BEAST OF BOURBON - Klassikern wie „Psycho“ und „Hard 
for you“. (8) Markus Kolodziej 

SUICIDE BOMBERS 

Criminal Record 

CD | Suidde | suidderecords.se | | Jetzt ist es end¬ 
lich erschienen, das erste Album der SUICIDE BOMBERS, 
der Band um TRASHCAN DARLINGS Chris Damien Doll. 
Hier wurden alle Register des Glam-Rock gezogen, jeden¬ 
falls was bei den TRASHCAN DARLINGS noch Glam-Punk 
war, ist bei den SUICIDE BOMBERS Glam-Rock. Die star¬ 
ken Einflüsse der Achtziger-Jahre-US-Bands verstärken 
diesen Eindruck noch und obwohl ich diese musikalische 
Periode eher bewusst an mir Vorbeigehen ließ, ist hier eine 
Mixtur entstanden, die mich absolut beeindruckt. Der Ein¬ 
stieg mit „The trailer: History is about to begin“ erzeugt 
Er inn erungen an Bowies „Diamond dogs“ und dann der 
kompromisslose Übergang zu „Let’s rock’n’roll“. Der Titel 
ist Programm. Die Band schraubt mit diesem Opener die 
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Messlatte für das Album dermaßen hoch, dass man schon 
Angst bekommt, ob dieses Niveau gehalten werden kann. 
Aber Mister Doll ist lang genug im Geschäft und weiß 
genau, was die Fans erwarten. Mit „Napalm heart“, „This 
time tomorrow“ legt er auf hohem Level nach und schüt¬ 
telt in der Folge einen genialen Song nach dem anderen aus 
dem Ärmel. Klar ist die Scheibe total von seinem Gitar¬ 
renspiel sowie seiner Stimme geprägt und sein „Führer“- 
Outfit verstärkt die Dominanz noch. Über diesen Weg 
gelingt es ihm aber gekonnt, seine bisherigen Punk-Fans 
nicht zu enttäuschen und in der Ecke von MÖTLEY CRÜE 
seine neuen Jünger zu suchen. Melodische Songs schrei¬ 
ben konnte er schon immer, und davon gibt es auf die¬ 
sem Debüt eine Menge, „Easy access“, „Teenage break - 
down“ und „High on explosives“ sind nur drei Beispiele 
dieses großartigen Songwritings. Zusammenfassend muss 
man neidlos eingestehen, dass wir hier keinen fünften Auf¬ 
guss vonTURBONEGRO haben, sondern mit den SUICIDE 
BOMBERS eine Band mit eigenem Charme. Und wenn sie 
die richtigen Leute treffen, kann hier etwas ganz Großes 
entstehen. (9) East Side Arnim 

SHADOWS FALL 

Fire From The Sky 

CD | Spinefarm | spinefarmrecords.com | 58:41 | | 

„These days, the world seems to be spiraling out of control 
into a frantic state of confusion, corruption and chaos. It’s 
as we are living under the shadow of an impending apoca- 
lypse.The songs on this album were inspired by this chaos 
and struggle to find answers in these dark days“, sagt Sän¬ 
ger Brian Fair über die neuen Songs. Die Marschrichtung 
ist klar, umgesetzt wird sie im altbewährten Rezept - dem 
Wechselspiel aus Melodie und Härte, das SHADOWS FALL 
auszeichnet. Ein Album auf hohem Niveau, aber ohne 
Überraschungen,und neu ist nur Produzent Adam D., der 
die Nachfolge von Alt-Produzent Zeuss angetreten hat. (8) 
Tobias Ernst 

SLUGFIELD 

Slimezone 

CD | PNL | paalnilssen-love.com | | Wieder eine 
Ansammlung außergewöhnlicher norwegischer Schall¬ 
kunst. Nachdem der exponierte Schlagwerker Paal Nüs¬ 
sen-Love zusammen mit Lasse Marhaug (seines Zeichens 
Turntableist, Kooperationen unter anderem mit SUNN 
O))) und MERZBOW) und der Stimmakrobatin und Elek¬ 
tronikerin Maja Ratkje (SPUNK, FE-MAIL) 2004 ein Fes¬ 
tival organisierte, war für das Trio wohl eine Zusammen¬ 
arbeit vorprogrammiert. Drei vöüig verschiedene Hin¬ 
tergründe, Lebensläufe, musikalische Ausbildungen ver¬ 
schmelzen hier zu einer komplexen Melange aus elekt¬ 
ronischen Noise- und Geräuschansammlungen, partieü 
knüppelndem Schlagzeug und fast nicht mehr als Gesang 
erkennbaren Stimmkonstruktionen. (8) Jenny Kracht 

SPACESHIP LANDING 

s/t 

CD | World in Sound | worldinsound.com | 79:26 

| | SPACESHIP LANDING spielen einen düstern, schwe¬ 
ren und teüweise die Belastungsgrenze überschreitenden, 
zurückhaltend verzögerten Psychedelic Rock, der mit dif¬ 
ferenziertem, brachialem Schlagzeug und druckvoüem 
Bass unterlegt ist. Treibende Gitarren, Stonerrock-Passa- 
gen und ein guter Sound bestimmen das Album. Sie kämp¬ 
fen sich durch manche Tracks, verbogene Gitarren, End- 
los-Impros, immer wieder aufgebrochen durch Stoner- 
Psychedelic. Ein knapp 80-minütiges Konzert mit sehr 
ordentlichem Sound mit hoher Dynamik. (8) 

Thomas Neumann 


SUPERBUGGER 

Aku 

CD | Heart & Crossbone | hcbrecords.com | | Das 

nenne ich doch mal eine konsequente LoFi-Produktion. 
Die Aufnahme klingt, als hätten sich die beiden Neusee¬ 
länder mit einem Aufnahmegerät der ersten Generation in 
eine Turnhalle gesteüt. Knapp 40 Minuten voller schlecht 
aufgenommenem Feedback, Geschrammel und Gepfeife, 
gewürzt mit mindestens einer Tonne Hall - durch das aber 
durchaus auch ein gewisses Potenzial hindurchschimmert. 
So eine Aufnahme auf CD zu pressen und unter die Leute zu 
bringen, ist auf jeden Fall ziemlich mutig. (6) Jenny Kracht 

SICKER MAN 
Flower My Decay 
Zu gegen 

CD/12“ | Blank | blankrecords.de | 34:15/27:23 | | 

Hinter SICKER MAN steckt Tobias Vethake, der in diver¬ 
sen Bands mitgewirkt und zwischenzeitlich sein eige¬ 
nes Label gegründet hat. Auf diesem veröffentlicht er mit 
„Flower My Decay“ nun ein Pop-Album. Das, so Vethakes 
Ansatz, steht abseits von den aalglatten Folk- und Rock- 
Songs, die das Werbefernsehen dominieren. Damit nimmt 
er den Mund jedoch etwas voü: Ecken und Kanten finden 
sich wenige. Die zehn streicherunterfütterten Songs chan¬ 
gieren zwischen zuckersüß-harmlos und affektiert-ange¬ 
strengt und haben den Weltschmerz stets gepachtet. Tut 
nicht weh, manchmal aber gut, wie im Fall von „Heaven’s 
a machine“. Ein weiteres Standbein Vethakes ist das Kom¬ 
ponieren von Filmmusik. Parallel zu „Flower My Decay“ 
erscheint mit „Zu gegen“ eine 12“, auf der sich der in 
Berlin lebende Künstler cineastischer Atmosphäre wid¬ 
met. Die Mischung aus neo-klassischen - von den Strei¬ 
chern lässt Vethake ungern die Finger - und schimmern¬ 
den Ambient-Sounds kriecht behutsam unter die Gänse¬ 
haut. „Timeliner“ wagt sogar einen aggressiven Ausbruch. 
Abgerundet wird die Veröffentlichung durch eine digitale 
Zugabe in Form eines Remixes des Titeltracks und einem 
Bonus-Song. Ein grundsolides Instrumentalalbum für den 
zerebralen Filmprojektor. (5/7) Kristoflfer Comils 

NICOLAS STURM 

s/t 

CD | Play It Again Sam | pias.com | 43:12 | | Mit 

seinem neuen Album ist Nicolas Sturm bei PIAS gelandet. 
Geändert hat das zum Glück nicht wirklich viel. Das selbst- 
betitelte Quasi-Debüt beim neuen Label ist ausgefeüter 
produziert, versprüht aber immer noch den Charme des 
Handgemachten, wie die quengelnden Gitarren in „Herz¬ 
kammer“ beweisen. Klavier, mal weiblicher Background- 
Gesang, Akustikgitarre und das schunkelnde Schlagzeug 
genügen für die Folk-Pop-Indie-Mischung. Sturms Texte 
schlagen weiterhin Haken und geben einem nichts Kon¬ 
kretes an die Hand. Assoziativ reiht er Popmusik- und All¬ 
tagsfloskeln aneinander. Literaturwissenschaftler muss 
man dennoch nicht sein, tun mit dem selbstbetitelten 
Album etwas anfangen zu können. (8) Michael Schramm 

THE SHRINE 

Primitive Blast 

CD | Tee Pee | teepeerecords.com | | Schön, wenn man 
Musikern schon an der Nasenspitze ansehen kann, woher 
der Wind weht. Ein Paradebeispiel dafür sind die drei 
schrägen Vögel bei THE SHRINE, sehen sie doch genauso 
aus, wie sich ihre Musik anhört. Snotty, dreckig, bärtig, 
Punk. Nun gut, der gemeine Hipster im Schanzenvier¬ 
tel oder Berlin-Mitte versucht auch ganz gerne, sich diese 
Attitüde teuer zu erkaufen, doch was die coolen Jungs von 
den Posern separiert, ist, dass sie den Rotz im Blut haben. 


Sonst hätten sie nicht so ein Biest von Platte einspielen 
können. Schon der erste Song „Zipper tripper“ springt dir 
ins Gesicht wie ein räudiger Köter, der sich festbeißt, dich 
im Nacken packt, herumschleudert, schüttelt und bis zum 
letzten Ton der Scheibe nicht mehr loslässt. Danach spukt 
er dich aus und pisst dir in die Fresse. Feiste BLACK SAB- 
BATH-Riflfs wechseln sich mit ZEKE-artigen Speedparts ab, 
BLACK FLAG hört man manchmal auch trapsen, die Vocals 
erinnern an einen an Bronchitis leidenden Henry Roüins. 
Trotz erheblicher Gitarrensolidichte wird sich aber bei fast 
keinem Song länger als knappe drei Minuten aufgehalten, 
so dass der abgefiickte Punkrock-Spaß nach einer guten 
halben Stunde leider schon vorbei ist. Mit THE SHRINE 
beweisen Tee Pee Records, dass sie mal wieder, wie schon 
bei GRAVEYARD und KADAVAR, den richtigen Riecher 
gehabt haben. (8) Joni Küper 

SCOTT KELLY, STEVE VON TILL & WINO 

Songs Of Townes Van Zandt 

CD | My Proud Mountain/Cargo | myproudmoun- 
tain.com | 37:08 | | Der frühe Tod des amerikanischen 
Singer/ Songwriters Townes Van Zandt im Alter von 5 2 Jah¬ 
ren im Jahre 1997 dürfte 
wie so oft stark zu sei¬ 
nem späteren Kultsta¬ 
tus beigetragen haben. 
Hinzu kamen psychi¬ 
sche Probleme und Dro¬ 
genabhängigkeit, und der 
Umstand, dass andere 
Musiker mit Cover¬ 
versionen seiner Songs 
mehr als er selbst Erfolg 
hatten. Das zu Lebzei¬ 
ten verkannte Genie 
also, dessen erstes Album 
1968 erschien, das recht genreübergreifend immer mal 
wieder mit Coverversionen geehrt wird, aber dennoch 
außerhalb Amerikas nur einer eingeschworenen Fange¬ 
meinde bekannt sein dürfte. Dass sich jetzt auch die Her¬ 
ren Scott Kelly, Steve von Till und Scott „Wino“ Weinrich 
Van Zandt widmen, dürfte eigentlich nicht weiter über¬ 
raschen, haben doch aüe drei bereits auf ihren Soloplat¬ 
ten deutlich gemacht, dass sie amerikanischer Traditions¬ 
musik beziehungsweise ruhigen folkigen Klängen gegen¬ 
über nicht abgeneigt sind. Insofern gibt es hier natürlich 
auch keine Versionen von Van Zandt-Songs im NEURO- 
SIS/SAINT VITUS-Gewand, sondern minimalistische, um 
größtmögliche Intimität bemühte Akustiknummern, wo 
es mehr um atmosphärische Aspekte als um musikalische 
Ausgeklügelheit geht. Eine Platte, die man auch losgelöst 
von Van Zandt gut genießen kann, wenn man den bishe¬ 
rigen Soloplatten von Kelly, von Till und Wino etwas abge¬ 
winnen konnte. (7) Thomas Kerpen 

SU LA BASSANA 

Dark Days 

CD | Sulatron/Cargo | sulatron.com | 71:32 | | Wie¬ 
der mal SULA BASSANA, wieder mal Dave Schmidt im 
Alleingang und wieder mal dasselbe Problem: Es fehlt ein¬ 
fach die allgemeine Banddynamik oder besser: ein Gegen¬ 
spieler, an dem er sich reiben kann und damit den gan¬ 
zen Sound noch mehr Drive und Tiefe verleihen würde. So 
schön dieser floydeske Psychedelic-Sound mit krautrocki¬ 
gen Synthieflächen und ausuferndem Spacerock hier auch 
gemacht ist, die wirkliche und bewusstseinserweitemde 
letzte Stufe wird nur selten gezündet. Bei manchen Songs 
sind (Über-)Längen deutlich hörbar und ich vermisse 
dann auch konkrete Spannungsbögen. Das Schema „Lang¬ 


sam anfangen, abfliegen, wieder runterkommen, gemüt¬ 
lich machen und noch mal durchstarten“ wird halt zu oft 
bemüht und verliert sich so manches mal in flacher Klim¬ 
perei. Natürlich ist das noch um Klassen besser als das, was 
so manche andere Band veranstaltet, aber darum geht es 
hier nicht. Ich stelle mir SULA BASSANA live und in Echt¬ 
zeit sehr genial vor, denn das Potenzial, das Dave Schmidt 
hier andeutet, ist überwältigend! (7) Carsten Vollmer 

SWEATSHOPBOYS 

s/t 

CD | myspace.com/sweatshopboys_ | 31:16 | | Gran¬ 
diose 15 Titel werden hier von den SWEATSHOPBOYS 
im gleichnamigen Album in knapp 30 Minuten Spielzeit 
gepackt. Da wird gleich klar, Geschwindigkeit steht hier im 
Mittelpunkt. Doch dieser Punkrock besteht nicht aus rei¬ 
nem Geknüppel. Mit viel Power werden die oftmals gesell¬ 
schaftskritischen Texte untermauert, ohne dabei jedoch 
das Gefühl für die eine oder andere Melodie zu verlie¬ 
ren. Fordernd nehmen es die SWEATSHOPBOYS mit den 
Missständen in der Gesellschaft auf, gerne auch mit einem 
kleinen Augenzwinkern. Der rauhe und brachiale Gesang 
vom Frontmann ist etwas gewöhnungsbedürftig, jedoch 
passt dieser sehr gut im Zusammenspiel mit den schnellen 
Songs und lässt den SWEATSHOPBOYS-Sound erst entste¬ 
hen. Daher fallt es sehr schwer, sie mit einer anderen zu 
vergleichen, was natürlich auch für die Band spricht. Wer 
striktem Deutschpunk mit gelegentlichen Ausflügen auf 
die Punkrock-Autobahn nicht abgeneigt ist, sollte hier mal 
reinhören. (7) SvenGrumbach 

SAFFRONKEIRA 

A New Life 

CD/LP | Denovali/Cargo | denovali.com | 137:42 

| | Auf „A New Life“ stellt Eugenio Caria als SAFFRON¬ 
KEIRA die beiden konzeptionellen Hälften „Old Life“ und 
„New Life“ gegenüber. Aus kratzigen Oszillatorschwin¬ 
gungen, Synth-Drones, Glitches, Clicks und Cuts, aber 
auch mit verschiedenen Saiten- und Streichinstrumenten 
sowie einem Klavier entwirft der Italiener seine detailrei¬ 
chen Klangwelten. Rhythmische Patterns ä la AUTECHRE 
und OVAL treffen auf fein gearbeitete Texturen der Marke 
STARS OFTHE LID, präzise Mikro-Strukturen der Raster- 
Noton-Schule werden unter die staubigen Düster-Stim¬ 
mungen von DEMDIKE STARE geschoben. Daraus bastelt 
Caria seine einzigartige, abstrakte, minimale Musik, zwi¬ 
schen Ambient, IDM und Modern Classical. 

Konstantin Hanke 

SONIC AVENUES 

Television Youth 

LP | Taken By Surprise/Sabotage | sabotagerecords. 

net | | Als Split-Release von Taken By Surprise und Sabo¬ 
tage erscheint das neue Album der SONIC AVENUES aus 
Montreal, Kanada. 2006 gegründet, erschien ihr Debüt 
2009 auf Going Gaga und wurde wie das neue Werk auch 
von TBS/Sabotage in Europa veröffentlicht. Der Nachfol¬ 
ger „Television Youth“ erschien für Nordamerika auf Dirt- 
nap und ist nun auch als Euro-Pressung erhältlich, was sich 
erfreulich im Preis niederschlägt. In Zeiten, da für Vinyl 
auch mal locker 20 Euro genommen werden, sind die 10 
Euro, die man im Label-Webshop zahlt, eine sehr positive 
Überraschung. Nicht hoch genug bewertet werden kann 
hingegen der Unterhaltungsfaktor dieses Albums, so man 
denn auf supersonnigen (Power-)Pop-Punk steht. Dass 
Dirtnap das US-Label ist, spricht da Bände: Ken ist ein¬ 
fach ein Trüffelschwein in dieser Hinsicht und bescherte 
uns einst die BRIEFS. Dass SONIC AVENUES 2011 zusam¬ 
men mit der STEVE ADAMYK BAND auf Europatour 
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Eläkeläiset - Humppasheikkailu CD 
Live: Präsentiert von OX, Livegigs.de 

03.10.Würzburg, Posthalle 
04.10.Karlsruhe, Substage 
05.10.CH-Luzern, Schüür 
06.10.CH-Chur, Palazzo 



Vladiwoodstok - 
Blockfish CD 

Ompa Twang, Dirty 
Harry Polka oder was 
auch immer! Tolles 
Debüt-Album. 



Gurdan Thomas - 
This Beautiful World 
of Ugliness CD/ LP 

Ein tanzbarer Mix aus 
Brit Folk und 
bayerischer Folklore! 
Geht das? Wir sagen 
JA!!! 



www.nordic-notes.de / www.besteunterhaltung.biz 
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PORK PIE 

-The Spirit Of Ska- 


BABYLOVE& THE 
VAN DAN60S 
LetKCome. LetRGo 
(Porte Pie) 

Das vierte Album der 
Dänen überzeugt nicht 
nur. weil sie ihren einzigartigen Mix aus jamaica- 
nischem Ska, Rocksteady und einer Prise Soul 
noch weiter verfeinern konnten. Sie erzählen auch 
fantastische Geschichten zwischen Realität und 
Fiktion. Vom Songwriting über die Texte bis hin 
zum Artwork - ein absolut überzeugendes Ge¬ 
samtkonzept. 



EL BOSSO & DIE 
PINGPONGS 
Tag vor dem Abend 
(Porte Pie / V.O.R.) 

1*5 Das Warten hat endlich 

*»***■ . r j i 

ein Ende! 
das ORIGINAL - 


El Bosso & die Ping Pongs 
haben ein neues Album aufgenommen, das ga¬ 
rantiert für Aufruhr sorgen wird. 14 tolle Songs, 
die weit über das hinausgehen, was man von 
dieser Band normalerweise erwartet hätte. 

11 .— i 1 ... 

TOMMY TORNADO 
Cool Down 
(PorkPie) 

Das zweite Soloalbum 
des Ausnahme-Saxo¬ 
phonisten schlägt mal 
wieder alles. Seine hochklassige Mixtur aus Reg¬ 
gae. Ska und Rocksteady versetzt die Fachwelt in 
einen Begeisterungsrausch und wird bereits als 
DAS Reggae/Ska-Album des Jahres 2012 nomi¬ 
niert. Ein perfektes und vielseiteiges Album! 



Pork Pie empfiehlt: 



l MR. REVIEW 
[ XXV 

(Review Records) 

Endlich haben MR. RE- 
[ VIEW sich entschlossen, 
ihr großartiges Jubli- 
äumsalbum XXV auch in Deutschland offiziell zu 
veröffentlichen. Mit XXV dürfen wir uns daher auf 
ein neues Album voller Ohrwürmer im unver¬ 
wechselbaren Mr. Review-Stil freuen. Mit starken 
Melodien, kräftigen Bläserriffs und durchaus 
ernsthaften, teils melancholischen Texten. 



waren, spricht ebenfalls Bände. Eine perfekte Kombination 
aus Punk-Biss und -Drive mit sonnigsten Melodien - wo 
steht, dass Pop belanglos und glatt sein muss, ja darf?!? Hier 
kommt der Sommer! (8) Joachim Hiller 

SWANS 

The Seer 

2CD | Young God | yoimggodrecords.com | | 2010 
erschien mit „My Father Will Guide Me Up A RopeToThe 
Sky“ das elfte Studioalbum vom Michael Giras musikali¬ 
schem Alter Ego SWANS. 
1996 war mit „Sound¬ 
tracks ForThe Blind“ das, 
so schien es lange Zeit, 
letzte Album der 1982 
im New York der aus¬ 
gehende No Wave-Ära 
gegründeten Formation 
erschienen, deren Kenn¬ 
zeichen neben einem 
eigenwilligen, kom¬ 
plexen Klangkosmos 
immer auch ein wech¬ 
selndes Line-up war, des¬ 
sen Konstante Gira und bis zur Auflösung 1997 auch dessen 
langjährige Partnerin Jarboe war. Anfang 2010 dann mehr¬ 
ten sich Hinweise auf neue SWANS-Aktivitäten, das „My 
Father...“ - Album erschien (auf GirasYoimg God-Label), es 
gab Liveaktivitäten, ein Livealbum, und mm mit „The Seer“ 
das zwölfte Album, eingespielt teils in Berlin, teils in New 
York. „The Seer took 30 years to make. It’s the culmination 
of every previous Swans album as well as any other music 
I’ver ever made, been involved in or imagined.“ kommen¬ 
tiert Gira das Werk, das für ihn also wohl sein „opus maxi- 
mus“ ist. Wenn man SWANS in letzter Zeit mal live gese¬ 
hen hat, hat man sie als unglaublich laute Band erlebt, 
und im Vergleich dazu ist „The Seer“ überraschend ruhig 
und bedächtig. Von Rockmusik im klassischen Sinne kann 
sowieso nicht gesprochen worden, alles fließt und schwebt 
und wabert, ist das noch Geräusch oder schon Musik? Die 
erste der beiden CDs (im Vinylformat sind es drei Zwölf¬ 
zoller) ist dabei die zugänglichere, einfachere, während 
die zweite ziemlich widerspenstig wirkt. Leicht gemacht 
haben es die SWANS einem aber sowieso noch nie. Zugang 
zu dieser Welt findet man schwer, die Kenntnis britischer 
Industrialplatten aus den Achtzigern hilft. Ein ziemlicher 
Trip, dieses Album, aber ein guter. (8) Joachim Hiller 

SIR PSYKO AND HIS MONSTERS 

Welcome To Our Hell 

CD | Crazy Love | crazyloverecords.de | | SIR PSYKO 
AND HIS MONSTERS sind eine der spannendsten jünge¬ 
ren Psycho-Bands. Viele der alten „Klassiker“-Bands aus 
dem Genre wiederholen sich nur noch oder haben keine 
Eier mehr. Zum Glück gibt es seit einigen Jahren ein paar 
neue Bands, die das Genre wieder aufmischen und neu 
beleben. Die Vorarlberger sind eine dieser Bands, es gibt sie 
mittlerweile schon seit sechs Jahren und einigen Alben und 
sie sind nicht bekannt für musikalische Nettigkeiten. Jetzt 
haben sie sich doch einmal von ihrer nettesten Seite gezeigt 
und mit „Welcome To Our Hell“ ein Live-Album vorgelegt 
mit 23 Songs, darunter mit „Bastard blues“ sogar einem 
neuen, und das neue Studioalbum folgt hoffentlich bald. 
(8) Igor Eberhard 

TONY SLY & JOEY CAPE 

Acoustic Vol. 2 

CD | Fat Wreck | fatwreck.com | | Wenn du mal 
Freunde zum Spieleabend einlädst, aber keine Lust hast 
dich zum tausendsten Mal bei Monopoly oder Tabu zum 
Löffel zu machen, dann leg doch einfach die Split-CD 
„Acoustic“ von Tony Sly und Joey Cape ein, und wer als Ers¬ 
tes errät, welche LAGWAGON - und NO USE FORA NAME- 
Songs sie da spielen, kriegt einen Schnaps. Nachdem die 
beiden Urgesteine des Fat Wreck-Punks 2004 mit ihrem 
ersten Split-Release quasi den Trend „Frontmann einer 
Punkband macht ein Solo-Akustik-Projekt“ losgetreten 


haben, folgt jetzt „Volume 2“. Wieder wird sich mit jeweils 
fünf Songs quer durch die LAGWAGON- beziehungsweise 
NUFAN-Diskografie gespielt, teilweise mit wirklich über¬ 
raschenden Ergebnissen. Mein Favorit auf Joeys Hälfte ist 
„Know it all“ - bereits in der Originalversion großartig, 
aber kann sich akustisch auch echt sehen lassen. Tony Sly 
und NUFAN jedoch waren mir eigentlich immer schon 
ziemlich egal, und so können auch diese Songs mich nicht 
so recht begeistern. Das klingt mir dann doch alles ein biss¬ 
chen zu weichgespült. Am liebsten ist mir da noch „Liver 
let die“ - beide Sänger haben nämlich noch je einen neuen 
Track auf das Album gepackt - der irgendwie sehr schön 
den Bogen zu Joeys neuem Song „Broken record“ spannt. 
Joeys Part könnte ich mir stundenlang anhören, der hat 
irgendwie den Dreh raus. Tony Sly stört dabei nicht weiter, 
wäre aber für mich verzichtbar. (6/ 8) Christina Wenig 

THE SPITS 

Müde und einsam 

12“ | Red Lounge | redloungerecords.com | | Schon 
die BEATLES haben es getan, und Elvis auch: Lieder auf 
Deutsch aufhehmen. Es ist oft die Faszination für die hart 
klingende Sprache aus 
den alten Kriegskla¬ 
motten, aus Serien wie 
„Hogan’s Heroes“, die 
Bands dazu treibt, und 
so wird oft genug cool 
mit „Eins, zwei, drei“ 
eingezählt, auch wenn 
das die einzigen deut¬ 
schen Wörter sind, die 
man kennt. „Deutsch 
als Rock’n’Roll-Spra¬ 
che“, das klingt nach 
einem Diplomarbeitsti¬ 
tel. Andersrum ist es nicht anders, da singt jede Westerwäl¬ 
der Rockband in grausigem Denglisch, um „cool“ zu sein. 
THE SPITS, oder besser: „DIE SPITS“ verkünden bei ihrer 
neuen 12“ auf dem Klappcover „Erste Deutsche Original- 
aufnahme!“ und haben dafür dann doch tatsächlich „Tired 
& lonely“ zu „Müde und einsam“ gemacht, „Black kar“ zu 
„Schwarz fahren“, „SK8“ zu „SK8EN“ und „Saturday nite“ 
zu „Samstag nacht“. Das Ganze wurde im Berliner Moon- 
Studio aufgenommen, with a little help von King Khan, 
der nach einem längeren Nordamerika-Exil wieder in 
Deutschland lebt (Berlin) und wegen seiner Sprachkennt- 
nisse den Gesangspart übernahm. Dokumentiert ist das 
mittels eines Fotos im Klappcoverinneren, auf dem man 
zudem erkennen kann, dass Herr Khan fiesen Zungenbe¬ 
lag hat. Eine sehr unterhaltsame EP. (8) Joachim Hiller 

THE SPITS 

V 

MCD | In The Red | intheredrecords.com | 18:49 | | 

Schon seit ein paar Monaten raus, aber besser spät erwähnt 
als nie: das fünfte Album der RAMONES- Epigonen THE 
SPITS aus Seattle. „V“ heißt das Album aber wohl nur inof¬ 
fiziell, auf dem Cover selbst findet sich in alter Tradition 
keinerlei Bezeichnung. Auch sonst ist ist alles wie immer, 
schraddeln sich die Herren supercool und lakonisch in 
knapp 19 Minuten durch ein Dutzend Songs. Simple 
Drei-Akkord-Smasher werden mit an die COSMIC PSY- 
CHOS erinnernder Vehemenz runtergekloppt - charman¬ 
ter beherrscht diese Kunst dieser Tage keine andere Band. 
Immer wieder schön auch die Texte, simple Statements 
zum eigenen Losertum: „My life sucks“, „I’m scum“, „My 
mess“ - kauft mehr SPITS-Platten, die brauchen einen 
Therapeuten! (8) Joachim Hiller 

STAR & DAGGER 

In My Blood 

12“ | Last Hurrah | lasthurrahrecords.com | | Wenn 
alte Bekannte zusammen Musik machen ... STAR & DAG¬ 
GER, das ist das neue Projekt der vielseitigen SeanYseult, 
die als WHITE ZOMBIE-Bassistin bekannt wurde. Die in 
New Orleans ansässige Band besteht neben Yseult aus der 


Gitarristin Donna She Wolf (CYCLE SLUTS FROM HELL), 
dem Drummer Gene Trautmann (unter anderem QUEENS 
OFTHE STONE AGE, EAGLES OF DEATH METAL) und der 
Sängerin Von Hesseling. Ihr Faible für Gruseliges hatYseult 
auch bei diesem Projekt in Musik und Artwork zum Thema 
gemacht, so kommt diese auf 500 Kopien limitierte Debüt- 
EP mit einem blutroten, psychedelisch anmutenden Cover, 
das die Symbolik des Illuminaten-Ordens aufgreift. Die 
Picture-Disc ist ähnlich aufregend gestaltet: Eine Hälfte ist, 
passend zum Titeltrack, blutrot gefärbt, die andere farblos- 
transparent. Die drei Songs (der Titeltrack sowie „Stories“ 
und das BLUE CHEER-Cover „Out of focus“) hingegen sind 
musikalisch gute, aber nicht herausragende Handwerks¬ 
kunst, deren bluesig-doomiger Grundtenor an BLACK 
SABBATH erinnert - wobei der leidenschaftliche Gesang 
von Von Hesseling ein dezentes Alleinstellungsmerkmal 
darstellt. Somit ist diese limitierte EP lediglich fiir Doom- 
Maniacs, Sammler und Fans vonYseults Schaffen eine Rari¬ 
tät. (6) Arndt Aldenhoven 

STATIC AGE 

Mercies 

MCD | Uncle M/Cargo | unclemrecords.de | 24:09 

| | Beinahe direkt nach dem Release des genialen Albums 
„In The City OfWandering Lights“ hat die Band, die seit 
einiger Zeit durch Keyboarderin Rebecca verstärkt wird, 
nun fünf neue Wave-Indiepop-Perlen geschrieben, die 
zeigen, dass man im Geiste eng mit DEATH CAB FOR 
CUTIE verhandelt ist und auch deren Klasse hat. Der Ope¬ 
ner „City“ geht episch in die Breite und stellt eine schöne 
Fusion aus JOY DIVISION und THE POLICE dar, während 
„Euphoria“ dann etwas schwungvoller daherkommt und 
mit einem göttlichen Refrain punktet. Weiterhin das Non¬ 
plusultra, wenn man melancholischen Indierock schätzt. 
(8) Thomas Eberhardt 

SNIFFINGGLUE 

Stereo 

LP | Search For Farne | myspace.com/searchforfa- 
merec | | Aus der Hüfte eingespieltes Kleinod, das anläss¬ 
lich des Record Store Days 2012 wegen gerade mal 222 
gepressten Exemplaren sehr bald einige Leute zum Weinen 
bringen wird, also hurtig, noch gibt es welche. 13 Cover¬ 
versionen, darunter ein paar imgeahnte Highlights wie JOY 
DIVISION, RAZZIA, STRAY CATS, URBAN WASTE und 
die FEEDERZ (die restlichen acht darfst du selber rausfin- 
den, einige wirklich harte Nüsse). Auch wenn es an weni¬ 
gen Stellen manchmal nicht ganz rund klingt, krönen die 
meisten Stücke das Original. Wunderschönes Siebdruckco¬ 
ver mit gelungenen Linemotes. Zugreifen oder für immer 
heulen! (8) Kalle Stille 

SIX FEETUNDER 

Undead 

CD | Metal Blade | metalblade.com | 40:13 | | Nicht 
bei jeder plastisch-chirurgischen OP entsteht ein Schwan. 
Diese Erfahrung macht man bei den von Chris Barnes 
runderneuerten SIX FEET UNDER, die eine neue Rhyth¬ 
mussektion und einen zweiten Gitarristen spendiert beka¬ 
men. Und obwohl „Undead“ in allen Belangen von Spiel¬ 
technik bis Sound „besser“ ist als die Vorgängeralben, hat 
die Band ihr Gesicht verloren. Wo sind die stumpfen Riffs 
mit Mördergroove? Wo ist der unmenschliche, viel zu laute 
Gesang? Und so ist das aktuelle Werk unter theoretischen 
Gesichtspunkten wirklich gelungen, das, was die Band 
einmal ausmachte, ist aber im Meer der Beliebigkeit ver¬ 
schwunden. (7) Ollie Fröhlich 

SEXTO SOL 

Camino Infinito 

CD | Kamikaze | kamikazerecords.de | 45:06 | | Was 

einst eine kleine Nische war, ist spätestens seit den ener¬ 
giegeladenen Gastspielen der Genre-Alpha-Bands (PAN- 
TEON ROCOCÖ, LA VELA PUERCA, KARAMELO SANTO) 
hierzulande zum Massenphänomen angewachsen. Warum 
auch nicht? Die treibende Mixtur aus hektischem Ska, 
kraftvollem (Punk-)Rock und Latino-Beats lässt kaum 




/SAMPLER & COMPILÄTIONS 


V.A. Aggropunk Volume 1+2 

2CD | Aggressive Punk Produktionen | aggressive- 
punkproduktionen.de | 160:00 | | Zwar nicht mehr 
neu, aber in frisch aufgelegtem Pappschuber kommen die 
zwei schon zuvor veröffentlichten Ausgaben der Aggro- 
punk-Reihe daher. Auf „Aggropunk Volume 1 + 2" geben 
sich die besten Deutschpunk-Bands die Klinke in die 
Hand: RASTA KNAST, DRITTE WAHL, SLIME, RAWSIDE, 
POPPERKLOPPER, KOTZREIZ, OHL, THE BOTTROPS, 
SUPERNICHTS - um nur einige zu nennen. Da ist für Alt¬ 
ernd Jungpunk auf jeden Fall etwas dabei. Auch gut, auf den 
beiden Samplern tummeln sich nicht immer die gleichen 
Bands, somit ist für reichlich Abwechslung und Vielfalt 
gesorgt. Rundum ein gutes Paket zum kleinen Preis. Ein¬ 
ziger Wermutstropfen: un veröffentlichte Songs sind auf¬ 
grund der größeren Zeitspanne seit der Erstveröffentli¬ 
chung nicht mehr wirklich vertreten. (8) Sven Grumbach 

V.A. Country Funk 1969-1975 

CD I Light In The Attic /Cargo | lightintheattic.com 
| 68:32 | | Schwer ist es, „Country Funk“ als Genre zu 
beschreiben. Als Genre-Compilation funktioniert dieser 
feine Sampler aber auch nicht. Hier wird eigentlich eher 
ein Gefühl beschrieben. Viele der hier vertreten Namen 
hatten zur Zeit dieser Aufnahmen ihre großen Tage schon 
hinter sich, viele Schlachten geschlagen, oftmals mehr 
Niederlagen als Siege davongetragen. Link Wray etwa, dem 
man die Lagerfeuerromantik irgendwie gar nicht rich¬ 
tig abnehmen will, Bobby Darin, oder Bobby Charles, Dale 
Hawkins, große Stars der Rock’n’Roll-Ära, zeigen sich hier 
im etwas anderen Gewand: Desillusioniert klingen sie hier, 
jedoch nie ohne Hoffnung. Als Referenzpunkt könnte man 
Otis Reddings sensationelles „Sitting on the dock of the 
bay“ nennen, das fühlt sich so ähnlich an wie viele dieser 
Songs. Glorreiche Vergangenheit in den Sand gesetzt, unge¬ 
wisse Zukunft vor sich. Der Funky-Beat ist für die meisten 
-Songs stilprägend, Memphis-Bläser wie bei den schönsten 
Stax-Aufnahmen sind auch oft dabei. Dazwischen bleibt 
aber eine unglaubliche Bandbreite, die den Sampler immer 
wieder interessant machen und auf Dauer zu einem Klassi¬ 
ker reifen lassen können. (8) Gereon Helmer 

V.A. Hardcore Connection 

CD | Swell Creek/Super her o | superherorecords.com 
| 41:05 || Völlig ohne Infoblatt liegt mir diese Compi¬ 
lation vor, auf der eine Schar vermutlich Berliner Musi¬ 
ker plus Gitarrist Gizz Butt (ENGLISH DOGS, THE PRO- 
DIGY,...) 19 mehr oder weniger zwingende Coverversio¬ 
nen bekannterer und eher unbekannter Punk- und Hard- 
core-Klassiker eingespielt hat. So weit, so unspektaku¬ 
lär, wären da nicht bei jedem Song prominente Gastsän¬ 
ger und -musiker zugange. Besonders positiv stechen dabei 
die Beiträge von Choke (SLAPSHOT), dessen Organ ein¬ 
fach unnachahmlich ist, und Rikk Agnew (ADOLESCENTS, 
D.I.) heraus, der hier einmal mehr seine herausragenden 


Fähigkeiten und unnachahmliche Art an der Gitarre unter 
Beweis stellt. Aber auch Koefte deVilles (MAD SIN) Bei¬ 
trag kann sich sehen lassen, denn hier wird aus dem CRO- 
MAGS Hassbratzen „Sign of the times“ ein cooler Surf- 
song, was unglaublich gut funktioniert. Weitere Beiträge 
gibt es von Roger Miret (AGNOSTIC FRONT), Mr. Chi Pig 
(SNFU), Dan Kubinski (DIE KREUZEN!), Kevin Seconds (7 
SECONDS) oder Yvonne Ducksworth 0INGO DE LUNCH). 
Auch wenn bei mir nicht jeder Song zündet - „Gates of 
Steel“ von DEVO mit Mr. Chi Pig (SNFU) am Gesang geht 
überhaupt nicht -, sind die meisten Neueinspielungen 
durchaus okay. (7) Guntram Pintgen 

V.A. Lost In The Humming Air - 
Music Inspired By Harold Budd 

CD | Oktaf | okuf.com | 71:00 | | Ambient - den 
meisten Musikliebhabern jagt dieses Wort einen kalten 
Schauer über den Rücken. Nach kurzem Innehalten fal¬ 
len dann aber immer direkt zwei Namen: Brian Eno und 
Harold Budd. Ersterer hat dieses Genre betitelt und den 
Zweitgenannten auch noch produziert und gefordert, 
somit ist es auch nicht verwunderlich, dass dann erstmal 
lange nichts kommt. Natürlich könnte man noch einige 
elektronische Krautrocker aufrufen, aber deren Relevanz 
ist dann doch eher sekundär, abgesehen von POPOL VUH. 
Es sei noch einmal deutlich gesagt: Ambient hat nichts mit 
irgendwelchem New-Age-Synthie-Dreck zu tim oder gar 
mit „Sphärenmusik“ aus billigen Preset-Kisten. Sicher, die 
Grenze des Erträglichen wird manchmal zu oft überschrit¬ 
ten, aber ausgewogen zeichnet Ambient Monolithe aus 
Klängen in den Hörraum und lässt ganze Klanglandschaf¬ 
ten entstehen, die einen aufgeschlossenen und gewillten 
Hörer wie magisch hineinsaugen. Dezent und behutsam 
werden dann einzelne Töne in diese Landschaft gesetzt und 
beginnen ihr Eigenleben. Wer sich einmal ein Bild davon 
machen will, was möglich ist, sollte sich diese fantastische 
Compilation mit ausschließlich exklusiven Tracks zule¬ 
gen, die inspiriert von Harold Budds Ideen und Musik bei 
konzentriertem Zuhören wirkliches „Kopfkino“ in einer 
unendlichen, entspannten Bandbreite/weite ablaufen lässt. 
(8) Carsten Vollmer 

V.A. PoliticaIXAnimal schrieb gestern um 
22:35 Uhr - A Siegerland Punk & Post- 
Punk Compilation 

CD | veb-siegen.de | 63:02 | | Siegen also. Da weiß man 
gar nicht, ob man den bekannten Verliererkalauer zum 
x-ten Mal bringen darf. Die Gewinnerstadt (na ja) und das 
dazugehörige Umland gehört nicht wirklich zu den Hot 
Spots der Popkultur in diesem Land, andererseits sind sol¬ 
che Landstriche, in denen man vor Langeweile gar nicht so 
gern überm Zaun hängen will, ja oft der ideale Nährboden 
für die interessantesten Bands. Punk und seine Nachfolger 
finden im Siegerland auch nicht erst seit gestern statt und 
gerade deshalb lohnt sich so der Blick auf diesen D.I.Y.- 


Lokalsampler zum 30. Geburtstag des autonomen Zent¬ 
rums VEB Siegen. Klar, GRAF ZAHL mit ihrem Dinosaur- 
mäßigen Geschraddel müssen natürlich dabei sein, ebenso 
die wunderbaren Depri-Deutschpunker P.O.R.N.O. Stilis¬ 
tisch wird also alles, was das Punk/Indie/Rock-Kombinat 
auf SI-Ebene hergibt, abgebildet und das ist ein sehr wei¬ 
tes Feld. Manches davon, gerade die Deutschpunk-Sachen, 
klingt zwar schon arg nach Dorf, aber Synthie-Perlen wie 
„Todesstrahlen“ von NEON LICHTER IM AUSVERKAUF 
oder ZO/ZOs „Sex ohne Liebe“ wiegen einiges auf alle 
Fälle auf. Eine gute Mischung. (8) Gary Flanell 

V.A. Skanish Sound 

CD | Vampisoul | vampisoul.com | 47:33 | | So schön 
ich die liebevoll gestalteten Vampisoul-Veröffentlichungen 
finde, so enttäuscht bin ich über die musikalische Zusam¬ 
menstellung dieses Samplers. Klar, Ska wurde immer wie¬ 
der dazu verwendet, diversen Evergreens und Hits etwas 
Frische einzuhauchen, also ist es nicht verwunderlich, dass 
auf dieser CD diverse spanische Künsder aus dem Zeitraum 
1964 bis 1972 Stücke covern, die man in anderen Versi¬ 
onen längst kennt. Das mag als Konzept durchgehen und 
ist auch legitim, dennoch hatte ich vorzugsweise eigenes 
Material erwartet. Zudem ist Vorsicht geboten, entspre¬ 
chen die Stücke doch sehr dem damaligen Zeitgeist ent¬ 
sprechend Beat, Pop oder Schlager und haben im musika¬ 
lischen Sinne mit Ska nur noch entfernt zu tun. Wer also 
vorzugsweise bereits genannte Genres mag, Versionen von 
diversen bekannten Stücken nicht abgeneigt ist und gegen 
gelegendichen Offbeat nichts einzuwenden hat, der kann 
hier ruhig zugreifen. Bei einem Titel wie „Skanish Sound“ 
erwarte ich trotz des Zusatzes „Jamaican influenced music 
fforn Spain“ jedoch etwas anderes. Das umfangreiche 
Booklet versucht, schlüssige Zusammenhänge zu vermit¬ 
teln. Mir ist das allerdings zu wenig. Simon Brunner 

V.A. The Shape Of Noise To Come 

2CD | bluNoise | blunoise.de | 109:48 | | Oha! Die 
bluNoise-Herren Jörg A. Schneider und Guido Lucas (LES 
HOMMES QUIWEAR ESPANDRILLOS, GAFFA) haben uns 
ein Überraschungspäckchen geschnürt. Tja, wer Noise 
spielt und viel tourt, lernt eben auch viele interessante 
Menschen kennen, die eines gemeinsam haben: Freude 
am Produzieren wie auch immer gearteter, elektronisch 
befeuerter lauter Musik. Die Tendenzen der vorgestellten 
Bands sind entsprechend weit gestreut und reichen von 
Post-, Math- und Noise-Rock über Hardcore bis hin zu 
Drone und Metal. Eigene Produkte hat man natürlich auch 
eingeschleust (NICOFFEINE, JEALOUSY MOUNTAIN 
DUO), ist ja auch okay so. Nicht alles kann mich packen, 
wäre auch zu viel erwartet, aber auf diesem Sampler ver¬ 
steckt sich die eine oder andere Entdeckung mit der ich 
mich auf jeden Fall noch weiter beschäftigen werde. Ein 
gutes Sprungbrett für die Musiker und gelungener Einblick 
für den Hörer, bitte mehr davon! (8) Anke Kalau 
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/NEUES VON KNOCHENTAPES 


Es gibt kaum jemanden, mit dem man sich so anregend 
über Musik unterhalten kann, wie mit Jott von Knochen¬ 
tapes. Seine Begeisterung für Fastcore, Thrash und Power- 
violence teilt er seit gut zwei Jahren auch durch die Veröf¬ 
fentlichung von wunderschönen, im D.I.Y.-Style gestalte¬ 
ten Kassetten. In kleinen Auflagen, die allesamt auch meist 
schnell ausverkauft sind, gibt es entweder Demotapes von 
Neuentdeckungen oder Diskografien (so far) seiner Lieb¬ 
lingsbands. 

In erstere Kategorie fällt KT 14 mit einer Auflage von 70 
Stück, das self-titled Tape von HARSH VIBES aus der Bay 
Area in Kalifornien. Ihr sehr düsterer Sound wird domi¬ 
niert vom Gesang, mal sehr reduziert, mal wild drauflos 
gekloppt, und so klingen alle acht Stücke wie Variationen 
eines Themas. Zusammenfassen ließe sich das Ganze durch 
Textzeilen wie „I’m so sick of existing“ oder „I’m going 
fücking insane". Dazu passen sowohl die vielen umgedreh¬ 
ten Kreuze auf den Cover wie die Tatsache, dass HARSH 
VIBES im Frühjahr bei einer All-Ages (!) Show gespielt 
haben mit dem Motto „Skating for Satan“. 

Inzwischen bereits vergriffen sind KT1S-17, also die Dis¬ 
kografien von CRIPPLED FOX (Ungarn) und DEATH OF 
PRESIDENT (Indonesien) sowie das Demo von BLOODS- 
TAINS aus Aachen, wobei da die komplette Auflage direkt 
an die Band ging. Die ersten beiden kann man vielleicht 
noch in der einen oder anderen Distrokiste finden. 

Nicht nur ein paar Kreuze, gleich einen ganzen auf den 
Kopf gestellten Soldatenfriedhof zeigt das Cover von KT18 
- und wer müsste bei dem Bandnamen WATER TORTURE 


nicht an das „Waterboarding“ denken, die bei Terrorver¬ 
dächtigen praktizierte „Verhörmethode“ von CIA und US- 
Army. Im Artwork verweist die Band aus Buffalo, NY aber 
auch auf die berüchtigte „Chinesische Wasserfolter“. Eine 
Folter sind ihre neun tiefergestimmten Grind-Violence- 
Tracks mit zweistimmigen Gesang aber nur für Leute, die 
nicht auf so was stehen. Das Tape ist self-titled, kommt mit 
allen Texten und ist limitiert auf 60 Stück. 

Ebenfalls leider sold out ist KT19: GREEDY MOUTH aus 
Texas und ihr „Seitan Worshiping Power Violence“ mit 
einem Pentagramm aus Gabeln auf dem Cover. Es ist auch 
nicht ganz nachvollziehbar, warum der Jott nur 30 Stück 
davon gemacht hat, ihr crazy Veggie-Violence mit Male/ 
Female-Wechselgeschrei - „angry as Bruce Lee on crack at 
a KKK meeting“ - ist einfach zu geil! Vielleicht gibt es ja 
noch eine zweite Auflage ... 

Ein Traum in Erfüllung gegangen ist mir mit KT20, endlich 
mal NIHIL BAXTER-Skate-or-die-Fastcore ohne Limit. 
Auf „The Bad, The Worse & The Ugly“ sind erste Probe- 
raummitschnitte von 2007, unveröffentlichte Studioauf¬ 
nahmen, natürlich die Songs der ultrararen „Debauching 
The Kids“-7“ sowie aller anderen (Split-)7“s und Com¬ 
pilationtracks - insgesamt 75 Songs in 56 Minuten. Das 
macht im Schnitt 45 Sekunden, trotzdem gelingt es den 
fabelhaften Baxter-Boys, in jede Nummer Abwechslung 
und Struktur zu bringen. In Kooperation mitYakuzzi gibt 
es 150 spraypaintedTapes in diversen knallig-bunten Farb- 
variationen. 

Ute Borchardt knochentapes.blogspot.de 


einen Fuß Stillstehen. Demzufolge verwundert es nicht, 
dass auch in unseren Breiten mehr und mehr Bands versu¬ 
chen, ein ebensolches musikalisches Feuerwerk abzubren¬ 
nen. Versuchen ... Von ganz anderem Schlag ist allerdings 
diese Kieler Band, auf Deutsch: Sechste Sonne. Man selbst 
firmiert unter dem Label „Latin Ska Rock“ und das passt 
perfekt. Die achtköpfige Band überzeugt mit einem kom¬ 
pakten, dichten und internationalen Sound. Bei Musikern, 
die unter anderem aus Mexiko und Venezuela kommen, 
ergibt sich per se schon dieser Höreindruck. In den elf Stü¬ 
cken arbeitet sich die Band durch das gesamte Soundspek¬ 
trum des Latino-Ska-Rock, Abwechslung ist also garan¬ 
tiert. Anfangs war ich skeptisch, denn noch mehr Kirmes- 
Ska südamerikanischer Prägung braucht es mm wirklich 
nicht, aber die Band überzeugt stattdessen mit ausgereif¬ 
ten Kompositionen, die facettenreich und tanzbar zugleich 
sind, und ohne Ole-Lala-Albernheiten auskommt. Unter¬ 
stützen und mittanzen. Schönes Digipak. Muy bien! (8) 

LarsWeigelt 

SHOTGLASS KILLERS 

Ghost Of An Empty Bottle 

CD | Devils Jukebox | lamf.biz | 29:33 | | Die aus dem 
südenglischen Brighton stammenden SHOTGLASS KIL¬ 
LERS haben mit Kags Dantino nicht nur eine richtig gute 
Sängerin, sondern können mit ihrem Produzenten Brian 
James (THE DAMNED, LORDS OF THE CHURCH), der 
auch bei einem Song Gitarre spielt, auch „Punk-Promi¬ 
nenz“ in ihren Reihen aufweisen. Auch Rieh Jones (BLACK 
HALOS, LOYALTIES) half teilweise an der Gitarre aus, die 
Band selbst hat ihre Wurzeln in (unbekannteren) Forma¬ 
tionen wie PUSSY CRUSH, SWEET ZEROS, GABBA und 
CLASSIC RUINS. Dem klassischen Punk’n’Roll fühlt man 
sich verpflichtet, verehrt Johnny Thunders (hört man), 
RAMONES (hört man eher weniger), HUMPERS (hört 
man), SEX PISTOLS (hört man eher weniger), REZILLOS 
und RONETTES (kann man beides heraushören). Wer eine 
Plattensammlung mit klarem Schwerpunkt auf der zwei¬ 
ten Hälfte der Siebziger hat, hat auch hieran seine Freude, 
wobei man im Detail Abstriche machen muss. Hier und da 
ist das Album nicht ganz so ausgereift, wie man sich das 
wünschen würde, aber „Turn up the gain“ etwa ist eine 
richtige gute Nummer, die in jedes Johnny Thunders- 
Gedächtnis-DJ-Set passt. (6) Joachim Hiller 

STRANGE ATTRACTOR 

Mutant Love 

LP | Red Lounge | redloungerecords.com | | Schräge 
Sache, stilsicher und dabei auch noch rotzfrech. Der 
Verweis auf den STATUES-Sänger wäre eher irrefüh¬ 
rend, denn hier tobt er sich auf Garagenpfaden mit Six- 
ties-Beat-Anleihen und jeder Menge Lärm aus. Auf eine 
ganz merkwürdige Weise erinnert mich der abgedrehte 
Gesang an Eric Hysterie, die VOMIT VISIONS und auch ein 
klein wenig an DER DURSTIGE MANN, wobei STRANGE 
ATTRACTOR musikalisch eindeutig mehr auf der Pfanne 
haben; die ehrwürdigen MONKS drängen sich hier gera¬ 
dezu auf. Kurzweilige und zu kurze Platte, die, wenn man 
sie mit den aufgedruckten 45rpm abspielt, noch kürzer 
wird und dann merkwürdig klingt. (8) Kalle Stille 

_TTT 

TINY BOYS 

s/t 

CD | Paris Music/af music | parismusic.se | 36:13 | | 

Die TINY BOYS sind ein junges Quartett aus dem Hinter¬ 
land von Stockholm, welches sich ganz und gar einer schön 
anachronistischen Pop-Post-Punk-Variante verschrie¬ 
ben haben. Klirrende Hallgitarren in bester EDITORS- 
Tradition und Sängerin Camilla Karlsson erinnert teil¬ 
weise an Anne-Marie Hurst von THE SKELETAL FAMILY, 
so wie der gesamte Song „Persian punk“, ein Highlight des 
Albums, stark in der Tradition der SKELETAL FAMILY steht, 
und andererseits hat sie viel von Maja Ivarsson von THE 
SOUNDS. Kurze und prägnante Songs, ohne mit Detailver¬ 
liebtheit brillieren zu wollen, was gut so ist. Das ist nicht 
zwingend spektakulär, hat aber zahlreiche gute Momente. 
Die Schweden haben ein Gespür für eine kühle Dramatur¬ 
gie und packende Melodiebögen: gelungenes Debütalbum. 
(7) Markus Kolodziej 

TEENAGE BOTTLEROCKET 

Freak Out! 

CD | Fat Wreck | fatwreck.com | 28:57 | | „Freak 
Out!“ ist schon das fünfte Album von TEENAGE BOOT- 
LEROCKET aus Laramie, Wyoming, ihr zweites für Fat 
Wreck, und wie schon mehrfach diente das exquisite Chi¬ 
cago-Label Red Scare als Karrierre-Trittbrett. 2000 wurde 
die Band nach dem Ende von HOMELESS WONDERS von 
den Brüdern Brandon und Ray Carlisle gegründet, maß¬ 
geblich ist aber der Einfluss von Sänger und Gitarrist Kody 
Templeton, den man als Kopf der LILLINGTONS kennt 
und der mit seinem markanten Gesang und Songwri- 
ting sofort Erinnerungen an deren grandioses „The Back¬ 
channel Broadcast“-Album (neulich auf Red Scare wie¬ 
derveröffentlicht) wachruft. „Freak Out!“ ist (in posi¬ 
tiver Hinsicht) blaupausenhafter Pop-Punk für all die 
SCREECHING WEASEL- und QUEERS-Fans da draußen, 
Gute-Laune-Musik im Schnelldurchlauf. (8) 

Joachim Hiller 

TWO GALLANTS 

The Bloom And The Blight 

CD | Fargo | fargorecords.com | 33:39 | | Die TWO 
GALLANTS sind zurück! Endlich, möchte ich sagen, denn 
das Solo-Album von Adam Haworth Stephens fand ich 
ziemlich enttäuschend. Er ließ das Einzigartige der TWO 
GALLANTS vermissen und verarbeitete auf „We Live On 
Cliffs“ seine doch eher langweiligen Country-Ideen. Mit 
entsprechender Spannung und Hoffnung erwartete ich 
nun „The Bloom And The Blight“ und werde nicht ent¬ 
täuscht: TWO GALLANTS sind mit den Jahren noch kraft¬ 
voller geworden; Stephens und sein Kollege Vogel benut¬ 
zen mehr E-Gitarren als früher und auch das Schlagzeug 
scheint in den Vordergrund gerückt zu sein. Vor allem bei 
Knaller- Hits wie „Winter’s youth“ spielen Stephens und 
Kollege Vogel mit Brüchen in der Lautstärke und im Tempo 
und insgesamt geht dieses Album ein bisschen weg vom 
Country hin zum Punk. Ihr altesTalent für Tragisches haben 
die TWO GALLANTS dennoch nicht verloren („Sunday 
Souvenirs“), was wohl auch mit Stephens’ unverkennbarer 
Stimme zusammenhängt. „The Bloom And The Blight“ ist 
ein schönes, rundes Album geworden. (9) Julia Brummert 

TERROR 

No Regrets No Shame: The Bridge Nine Days 

CD+DVD | Bridge 9 | bridge9.com | 20:41/56:13 | | 

Die Bridge 9-läge von TERROR bestanden wohl nur aus 
einem: Shows! Was man auf „NRNS“ zu hören bekommt, 
ist der Mitschnitt einer Show aus dem Jahre 2003. Wenn 
ich das richtig auseinander genommen habe, dann noch 
vor den Aufnahmen zu „Lowest Of The Low“, aber aus¬ 
schließlich mit Songs, die es später auch aufs Album schaff¬ 
ten. 2007 gab es von der Platte einen Rerelease, inklusive 
Mitschnitt einer Show in Tokio, so gesehen gab es das also 
alles schon mal, besonders schon mal in genauso beschei¬ 
dener Soundqualität. Vom Kauf der LP, mit der es nur die 
Tonaufnahme gibt, rate ich daher kategorisch ab. Die 


CD ist ebenso überflüssig, die DVD allerdings ist sehens¬ 
wert. Das Konzert ist mit kleinen Interviewpassagen von 
Bridge 9-Labelboss Chris Wrenn und Scott Vögel versetzt, 
die offenbaren, dass Vogel seit neun Jahren dasselbe predigt 
(!). Gehalten sind die Aufnahmen in Schwarzweiß, meh¬ 
rere Kameras fangen das Geschehen auf und vor der Bühne 
ein und alles ist angenehm dynamisch zusammengeschnit¬ 
ten. Darüber hinaus finden sich ein zweiter Mitschnitt von 
einem Konzert in einem Plattenladen und ein Musikvideo 
zu „Push it away“ auf der DVD. Reichlich bisher unveröf¬ 
fentlichtes Material aus den frühen Tagen der Band, also 
und für Fans sicher nett. Alle Audiophilen kaufen besser 
den Rerelease von „Lowest OfThe Low“! (CD 3/DVD 7) 

David Micken 

TOY HEARTS 

Whiskey 

CD I Woodville | thetoyhearts.com | | Die nackten 
Fakten: Western Swing, Ragtime, Gypsy Jazz, Black & Blind 
Blues im Soundkollektiv, instrumentiert mit Steel Guitar, 
Banjo, Mandoline und dem ganzen Bluegrass-Pipapo, vor¬ 
getragen von zwei Schwestern nebst Herrn Papa. Die klin¬ 
gen jedoch zu perfekt und folgerichtig zu glatt und lei¬ 
denschaftslos - wer sich an einem High-End-Remas- 
ter von Wayne Hancock, Bessie Smith oder Roscoe Hol- 
comb erfreuen könnte, sollte sich aus dem Schaukelstuhl 
erheben, den Grashalm ausspucken und schleunigst eine 
Live-Show der Londoner Hillbillys aufsuchen. Alle ande¬ 
ren müssen sich nicht extra ihrer Latzhose entledigen. (5) 
Matti Bildt 

TOYS TH AT KILL 

Fambly 42 

CD/LP | Recess/Rockstar | rockstarrecords.de | 
31:55 || Vorab: Dass ich diese CD zum Besprechen zuge¬ 
teilt bekam, wo ich sie doch selber mit herausbringe, ist 
- ob du es glaubst oder 
nicht - nichts weiter als 
ein lustiger Zufall. Es 
macht aber auch kei¬ 
nen Unterschied, so 
oder so hätte ich diese 
Perle in höchsten Tönen 
gelobt. Denn ob mit FYP, 
THE UNDERGROUND 
RAILROAD TO CAN- 
DYLAND, auf Solopfa¬ 
den, als Pro-Skater, mit 
Recess Records oder eben 
als Sänger und Gitarrist 
von TOYS THAT KILL - was Todd Congelliere angepackt 
hat, war für mich immer gleich nahe dran an Wahnsinn 
und Genialität. Der schnelle, angepisste Pop-Punk, den 
man seit Ende der Achtziger mit FYP spielte, war tun die 
Jahrtausendwende etwas ausgelutscht und schleichend ist 
etwas Neues entstanden. So gründeten Todd, Sean, Jimmy 
und Chachi, die alle seit Ewigkeiten auch in anderen Band- 
projekten miteinander musizieren, TOYS THAT KILL. Mar¬ 
kenzeichen sind der sarkastische Humor, ebenso eingän¬ 
gige wie leicht schräge Melodien, Todd und Seans unver¬ 
kennbare Stimmen und dieses in vielen abgedroschenen 
Bandinfos zitierte „gewisse Etwas“, weswegen sie in keine 
Schublade so recht passen wollen. Und auch das vierte 
TTK-Album ist wieder nicht totzuhören, sondern macht 
bei jedem Durchlauf süchtiger. Im April 2013 kommen 
die Jungs auf Tour und ich kann es kaum erwarten! Vet¬ 
tern- und Cousinenwirtschaft hin oder her: Diese Platte 
bekommt die maximale Punktzahl und ist eine dringende 
Kaufempfehlung für jeden, der seinen Punk imverkrampft, 
eingängig und ein wenig verrückt mag. (10) Mario Tür iaux 
Auf der Ox-CD zu hören. 

TÜCHEL 

Mala Vida 

MCD | Subversiv | subversivrecords.ch | 20:20 | | 

1993 haben sich TÜCHEL in St. Gallen in der Schweiz 
gegründet, haben seitdem die eine oder andere Platte 
gemacht, Mitglieder kamen und gingen, aber der (etwas 
eigenwillige) Name blieb und lässt vermuten, dass hier so 
was wie die helvetische Variante von Deutschpunk geboten 
wird. Ist aber nicht so. Im Gegenteil, bei keinem der sie¬ 
ben Songs dieser EP wird auf Deutsch gesungen, sondern 
beim Opener auf Spanisch und bei den anderen Nummern 
auf Englisch. Entsprechend international klingt’s auch - 
und mit „Destroy you“ covert man zudem einen Song der 
SOFT BOYS. Die musikalische Orientierung geht also eher 
gen England und Siebziger, worin sie ihren Landsleuten 
MOPED LADS ähneln, die allerdings noch ein paar Jahre 
mehr auf dem Zähler haben. Der Opener „Mala vida“, hier 
auf der Ox-CD zu hören, ist ein echter kleiner Hit, und wer 
eine kleine Schwäche für Swisspunk hat, sollte unbedingt 
mal Kontakt aufnehmen. (7) Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 

TRANSONIC FORD 

Heatmoon 

CD | thetransonicford.com | 34:37 | | Ein Songwriter, 
der seine Musik als „A noir road movie for the ears“ kate¬ 
gorisiert und mit Reminiszenzen in Americana, Folk und 
dunklen Blues Versatzstücken wildert. Es ist davon auszu- 
gehen, dass C.T. Ford Gefallen an David Eugene Edwards 
(WOVEN HAND, 16 HORSEPOWER) gefunden hat. Nur 
die tiefe Katharsis und Abwendung von allen weltlichen 
Dingen, auf die sich Edwards seit einiger Zeit kapriziert 
hat, ist hier noch nicht angekommen. Aber der Weg ist der 
richtige. Songs wie das dunkle „Don’t know no angels“ und 
„I want run“ geben die Richtung schon einmal gut vor und 
lassen die Hoffnung keimen, dass TRANSONIC FORD das 
Potenzial hat, für ein Konzert von Mike Ness zu eröffnen: 
fictions of loss, lust and liquor. (7) Markus Kolodziej 

TEENAGE BUBBLEGUMS 

Learn From Yesterday, Live For Today, 

Pray For Tomorrow 

CD | Monster Zero | monsterzero.nl | 19:42 | | 

Neben den PONCHES kommt gleich noch die nächste ita¬ 
lienische Pop-Punk-Band mit ihrem von Andrea Man¬ 
ges produzierten Monster Zero-Debüt. Hochgeschwin- 
digkeits-Pop mit flottem Schlagzeug, sägenden Gitarren 
und solchen zuckersüßen Melodien, dass es einem rich¬ 
tig warm ums Herz wird. Richtig genial wird es, wenn die 
kurzweiligen Liebeslieder gekonnt mehrstimmig von der 
Bassistin und dem Gitarristen dargeboten werden und mit 
Orgel und Klatschen unterlegt sind. Ein weiterer Pluspunkt 
ist das brillante Songwriting der Band, besser kann man das 
in diesem Genre kaum machen. Erstaunlich, mit welcher 
Geschwindigkeit zuckersüßer eingängiger Pop gespielt 
werden kann. Ganz große Klasse. Nach noch nicht einmal 
20 Minuten ist leider schon Schluss, zum Glück funktio¬ 
niert die Repeat-Taste am CD-Player noch. Aber sie fangt 
bestimmt gleich an zu glühen. (9) Axel M. Gundlach 

TODESKOMMANDO ATOMSTURM 

Zeit zu pöbeln 

CD | Twisted Chords | twisted-chords.com | 36:09 

| | WennTobi von Twisted Chords eine neue Scheibe her¬ 
ausbringt, dann braucht man sich um Inhalt und Anspruch 
eigentlich keine Sorge zu machen, denn für Hardcore und 
Punk mit politischen Inhalten hat er einfach einen guten 
Riecher. So haben sich denn auch TODESKOMMANDO 


ATOMSTURM aus München dem politischen Punk mit 
deutschen Texten verschrieben und wissen den geneig¬ 
ten Hörer mit ihrem Debüt „Zeit zu pöbeln“ durchaus zu 
begeistern. Alle 14 Songs kommen durchweg schnell zur 
Sache und textlich auf den Punkt, sie reden nicht um den 
heißen Brei herum. Der Sound lebt insbesondere von der 
großartigen Stimme von Sängerin Lea, die eine gewisse 
Ähnlichkeit mit Patti Pattex von CUT MY SKIN nicht ver¬ 
leugnen kann und somit der Band einen hohen Wiederer¬ 
kennungswert verleiht. Wie einst an der Universität kann 
der Rezensent entweder Punkte vergeben oder aber nach 
Fehlern suchen, und verdammt, ich kann auch beim x-ten 
Durchlauf keine Fehler finden. Drums und Bass knal¬ 
len durch die Bank druckvoll nach vorn, die Gitarren lie¬ 
fern sich packende Duelle und den Gesang habe ich bereits 
lobend erwähnt. Lediglich das relativ gleich bleibende 
Tempo sorgt auf der Zielgeraden für eine gewisse Eintönig¬ 
keit. (7) Christoph Lampert 

TURING MACHINE 
What Is The Meaning Of What 
CD | Temporary Residence/ Cargo | temporary- 
residence.com | 39:56 | | „What Is The Meaning Of 
What“ ist das dritte Album von TURING MACHINE. Jus¬ 
tin Chearno und Scott 
DeSimon aus Washing¬ 
ton D.C., die zuvor 
zusammen bei PITCH¬ 
BLENDE gespielt hat¬ 
ten, gründeten die Band 
1998 in New York mit 
Schlagzeuger Gerhardt 
Fuchs. 2000 erschien ihr 
Debüt „A New Machine 
For Living“ auf Jade 
Tree, 2004 „Zwei“ auf 
French Kiss, und das 
neue, dritte Album wäre 
beinahe nie erschienen, denn am 7.11.2009 starb Fuchs 
bei einem Unfall, er stürzte in einen Aufzugschacht. Pat 
Mahoney (LCD SOUNDSYSTEM) und Brian Chase (YEAH 
YEAHYEAHS) halfen nun bei der späten Fertigstellung des 
Albums, und man muss ihnen dankbar sein, denn es wäre 
schade gewesen, wenn diese Platte nie hätte erscheinen 
können.TURING MACHINE, die sich nach der vom Briten 
Alan Turing erfundenen Dechriffriermaschine (ein früher 
Computer, der im Zweiten Weltkrieg den Engländern die 
Entschlüsselung der kodierten Funksprüche an die deut¬ 
sche U-Boot-Flotte ermöglichte) benannt haben, begeis¬ 
tern mit zeitlosem, tanzbarem, instrumentalem Post-Punk 
meets Krautrock, sind ein Hybrid aus KRAFTWERK und 
TRANS AM, spielen handgemachte Musik, die andere nur 
am Computer kreieren können, sind mathematisch exakt, 
aber dennoch organisch und aus Fleisch und Blut und 
nicht aus Nullen und Einsen. Ein faszinierendes Album, 
völlig imanstrengend und doch vorangetrieben von einem 
manischen Maschinenbeat, einer Basis, auf der sich spar¬ 
same Elektronikspielereien und spannende Indierock- 
Gitarren tunmein. (9) Joachim Hiller 

TOMMY MILLS & THE JADE AMENITY 

Pigs In Suits 

CD | myspace.com/thejadeamenity | 44:46 | | Es ist 

ein seltsames Album. Eigentlich überraschend gut, tolle 
Stücke, guter Gesang, coole Songs, druckvolles Schlag¬ 
zeug (Richie Ramone). Der Sound wirkt an einigen Stellen 
seltsam verwaschen und unklar, so dass die Tracks an die¬ 
sen Stellen merklich verlieren. Dennoch bleiben die Stü¬ 
cke interessant, man hört sich gerne durch das Album und 
bleibt trotzdem irritiert zurück. Mehrmaliges Hören klärt 
auf. Es ist hervorragendes Material. Verdreht psychede¬ 
lisch, bluesartig, rockig und einfallsreich. Songs und Sound 
haben das Potenzial fiir ein ganz herausragendes Album. 
Besser produziert, ein klarer Sound und an ein paar Stel¬ 
len etwas straffer durchstrukturiert, könnte es ein 9er- 
plus-Album sein. Drei läge später, Review glücklicher¬ 
weise noch nicht abgeschickt, „Pigs In Suits“ mehr als 20 
Mal gehört. Großes Kino! Irgendwie erinnert es an „Acid 
Eaters“. Oder nicht? (9) Thomas Neumann 

GURDAN THOMAS 
The Beautiful World Of Ugliness 
LP/CD | Beste! Unterhaltung/Broken Silence | 
besteunterhaltung.biz | 42:57 | | Den britischen 

Künstler Gurdan Thomas zog es nach Bayern, und hier 
gründete er das achtköpfige GURDAN THOMAS COLL- 
ECTIVE. Gurdan Thomas wirkt mit seiner Breitcord¬ 
hose und den Hosenträgern eher wie ein Ökobauer der 
ersten Stunde, spielt aber Ukulele, Gitarre etc. und singt, 
mit einem ironischen Augenzwinkern, über Zwischen¬ 
menschliches und die großen Ungerechtigkeiten in der 
Welt. Auf hervorragende Weise werden hier Brit-Pop und 
bayrische Volksmusik miteinander verbunden. Ein gelun¬ 
gener Mix aus FRIENDLY RICH, LA BRASS BANDA und 
MISERABLE RICH. (7) Kay Werner 

TIN CANS 

Unbreakable 

CD | Mad Drunken Monkey | mad-drunken-mon- 
key.de | 48:05 | | Rockabilly-Texte können ganz schön 
einfach gestrickt sein. Das ist generell nicht von Übel, 
denn die Musik soll ja, wie wir wissen, in erster Linie Spaß 
machen, aber bisweilen ist es auch mal gut mit „Fool“ und 
„Cruel“, „Bop“ und „Hop“. Doch im schicken Digipak der 


neuen TIN CANS-CD entdecke ich dann sogar einen Text 
über Schicksalsschläge, „The day went to the devil“, der 
sehr persönlich gehalten ist. Geht also! Zumal es wirklich 
mutig ist, sich so zu öffnen. Ansonsten erwarten den Neo- 
Rockabilly-Fan Gute-Laune-Beats mit hohem Mitzap- 
pel-Faktor. Mitunter -auch stimmlich - an die eng¬ 
lischen CARAVANS erinnernd, was aber nicht negativ 
gemeint ist. Es geht hier nur etwas gesitteter und bluesi- 
ger zu. Der Sound ist rauh und authentisch, kein Wunder: 
mit Holly Burnette stand ein Fachmann an den Studioreg¬ 
lern. „Searching for you“ betritt sogar mal den Ska-Sektor 
und gefallt ebenso auf Anhieb, wie alle Kompositionen der 
Scheibe, die zudem sämtlich aus eigener Feder stammen. 
Weiter so,TIN CANS! Sollte es wieder eineVinylversion des 
Labels geben, dann aber bitte nicht so einfallslos wie bei der 
letzten „Picture“-LP ohne Picture(s) ... (7) Markus Franz 

_uuu 

UNWINDING HOURS 

Afterlives 

CD | Chemikal Underground/Rough Trade | chemi- 
kal.co.uk | 45:12 | | Vor zwei Jahren erschien das selbst- 
betitelte Debüt des AEROGRAMME-Nachfolgers UNWIN¬ 
DING HOURS, und wie schon bei deren letzten Album 
„My Heart Has A WishThatYou Wöuld Not Go“ handelte es 
sich mehr um verkitschten Bombast-Pop als hymnischen 
Breitwand-Rock. Wesentlich brachialer fallt auch „After¬ 
lives“ nicht aus, bei dem Craig B an seiner Mischung aus 
pathetischem melancholischen Pop und ruhigen folki- 
gen Intermezzi festhält, die nur gelegentlich von nötige¬ 
ren Gitarrenparts aufgebrochen werden. Wobei hier vieles 
in gefährlicher Nähe zu klassischem Elektropop ä la NEW 
ORDER angesiedelt ist beziehungsweise eher an den äthe¬ 
rischen Indierock der COCTEAU TWINS erinnert, ohne 
allerdings deren eigenwillige Exzentrik zu erreichen. 
Damals nannte ich das Shoegaze-Prog-Pop, konnte der 
wohlklingenden Pop-Ästhetik von Craig B auch viel abge¬ 
winnen, bin aber diesmal nicht vollständig vom Songma¬ 
terial überzeugt, das oft etwas lasch dahinplätschert. Selt¬ 
samerweise sind es gerade die ungewohnten Elektropop - 
Klänge wie beim tollen „The right to know“, die hier her¬ 
ausragen. Letztendlich überwiegt ein etwas durchwachse¬ 
nes Gesamtbild, auch wenn mir Craig B dadurch als Musi¬ 
ker nicht weniger sympathisch geworden ist. (6) 

Thomas Kerpen 

UNCHALLENGED HATE 

New Hate Order 

LP+CD | Grind Attack | grindattack.de | 38:00 | | 

UNCHALLENGED HATE? Da war doch ein NAPALM- 
DEATH-Song gleichen Namens? Nach diesem benann¬ 
ten sich vor 15 Jahren die Essener Grinder, die jetzt Album 
Nummer vier vorlegen. Und diese lange Erfahrung merkt 
man der Band an, die tief im Geiste alter N.D. oder DYING 
FETUS verwurzelt ist und zwölf exzellente Grindcore- 
Songs heraushaut, die eine leichte Frickel-Death-Kante in 
den Gitarren haben, aber vor allem schnell und brutal sind. 
Dazu growlt sich der neue Shouter durch kritische politi¬ 
sche Texte und macht damit „New Hate Order“ zu einer 
mitreißenden Angelegenheit. Warum ist die Band eigent¬ 
lich so unbekannt? (8) Ollie Fröhlich 

_VW 

VEUVE SS 

Visceres 

LP | Echo Canyon | echocanyonrecords.com | | Uff, 
was für ein Bastard. Diese Franzosen hauen dir auf einer 
LP-Seite ein kaputtes, röchelndes, abgedrehtes Hardcore - 
Brett um die Öhren, das so dermaßen dreckig, bösartig 
und fies klingt, dass mir die Spucke wegbleibt. „Visceres“ 
ist am ehesten noch mit der letzten genialen LP von CULT 
RITUAL auf Youth Attack zu vergleichen. Das Label hier 
muss sich ein drittes stählernes Ei in den prallen Hoden 
gefreut haben, als sie die Zusage für diese Platte bekom¬ 
men haben. Minimalistisches Cover, Etching auf der zwei¬ 
ten Seite, fiese Leerlaufrille vor dem richtigen Eingang und 
der dringende Wunsch, diesem Gemetzel live beiwohnen 
zu dürfen. Killer! (9) Kalle Stille 

VOID UNION 

Higher Guns 

LP/CD | Rocking/Broken Silence | rockingrecords. 
de | 47:56 | | Oberstes Regal, was die All-Star-Band 
VOID UNION, bestehend aus (ehemaligen) Mitgliedern 
von unter anderem FISHBONE, SLACKERS, WESTBOUND 
TRAIN, SUBBORN ALL-STARS, auf ihrem zweiten Album 
„Higher Guns“ veröffentlicht. Hervorragend umgesetz¬ 
ter traditioneller Ska mit jazzigen Soloparts trifft hier auf 
frühen Rocksteady mit soulgetränktem Gesang. Wer nichts 
von „modernen“ musikalischen Strömungen, wie 2Tone, 
Ska-Punk etc. hält und Authentizität als ein wichtiges Kri¬ 
terium ansieht, wird von den 13 Titeln begeistert sein. Die 
Vinylausgabe ist über Jump Up erhältlich. (8) Kay Werner 

VERSUS THE WORLD 

Drink. Sing. Live. Love. 

CD/LP | Concrete Jungle | concretejunglerecords. 
com | 44:11 | | Neben DEATH BY STEREO und den 
ADOLESCENTS wirkt diese Combo zunächst einmal wie 
der ungeliebte Underdog im Concrete Jungle-Roster, aber 
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hinter dem unscheinbaren Namen stecken Chris Flippin 
von LAGWAGON sowie Mike Davenport von THE ATARIS 
und die wissen, wie man rockt. Das selbstbetitelte Debüt 
stammte aus dem Jahr 2005 und das Quartett nahm sich 
jetzt reichlich Zeit, um 13 neue Songs zu zimmern, die 
im direkten Vergleich auch um ein Vielfaches interessan¬ 
ter sind. Man verbindet den Stil der Hauptbands mit ALL 
und schreibt einfach schmissige Songs, wie es nur alte Kna¬ 
cker Baujahr ’68 können. Eine schöne Sache für Nostalgi- 
ker. (8) Thomas Eberhardt 

Auf der Ox-CD zu hören. 

_WWW 

DER WEG EINER FREIHEIT 

Unstille 

CD | Viva Hate/Cargo | vivahaterecords.com | 
46:25 | | Wenn heutzutage von „atmosphärischem Black 
Metal“ die Rede ist, dann drängt sich einem unweiger¬ 
lich ein Name auf: WOLVES IN THE THRONE ROOM. 
Und ja, sicherlich haben die Öko-Black-Metaller auch auf 
„Unstille“ ihre Spuren hinterlassen, epische Riff-Land¬ 
schaften in Überlänge sprechen für sich. Was also macht 
den Reiz dieser Platte eigentlich aus? Vielleicht die Tatsa¬ 
che, dass DER WEG EINER FREIHEIT auch auf dem zwei¬ 
ten Album so dermaßen geschickt auf dem schmalen Grat 
zwischen alter Schule und blackmetallischer Moderne 
wandeln, dass es ihnen erneut gelungen ist, pure Raserei 
und Gänsehautmelodien auch ohne Ambient-Soundscapes 
in Einklang zu bringen, dass sie poetische, beinahe roman¬ 
tische Texte vertonen, die ohne jegliche satanische Albern¬ 
heiten auskommen, dass es ihnen außerdem gelingt, den 
Black Metal als ernstzunehmende, ja vielleicht „erwach¬ 
sene“ Musikrichtung darzustellen, der eben nicht nur 
ideologische Kleingeister folgen, sondern wo Menschen 
mit Verstand und hohem musikalischen Anspruch sich zu 
Hause fühlen. Oder aber es ist einfach der Umstand, dass sie 
die vielleicht beste Black Metal-Platte aus deutschen Lan¬ 
den geschaffen haben. (9) Jens Kirsch 

DENISON WITMER 

The Ones Who Walt 

CD | Asthmatic Kitty | asthmadckitty.com | 40:41 

| | Gaffer an einer Unfallstelle, schlimm so was. Bisher 
war mir nicht bewusst, dass Gaffen auch auf der musi¬ 
kalischen Ebene funktionieren kann. Wie nennt man das 
jetzt? Keine Ahnung. Denison Witmer krempelt sein See¬ 
lenleben auf „The Ones Who Wait“ derart schonungslos 
nach außen, da bekommt man schon vom reinen Zuhören 
ein schlechtes Gewissen. Das ist sicherlich auch eine Mög¬ 
lichkeit, Erlebnisse zu verarbeiten. Nicht alles auf diesem 
Album ist für die Ewigkeit, „Every passing day“ aber zieht 


in meine Hall of Farne 2012 ein. „Sometimes the moment 
is a distant sound / Watching the weather come up off the 
ground / It turns into rain / Falls down the same way as 
the rain / Sometimes the moment is a distant sound“ 
spielt das ruhig auf meiner Beerdigung. Akustikgitarre, Kla¬ 
vier, Banjo, Pedal Steel, Bläser, Orgel machen „The Ones 
Who Wait“ traurig und hoffnungsvoll zugleich, ohne es 
dabei zu kitschig geraten zu lassen. Ein dickes Minus für das 
Wir-kommen-in-den-Himmel-die-Seele-lebt-weiter- 
Gedöns in den letzten beiden Liedern („Cursing“, „I live 
in your ghost“). Das imschöne Ende einer ansonsten guten 
Platte. (8) Anke Kalau 

WATERDOWN 

Into The Flames 

LP | Uncle M/Cargo | uncle-m.com | | Mit ihrem 
Abschiedsalbum beweisen WATERDOWN, dass sie nie¬ 
mandem mehr etwas beweisen müssen. Abgehakt sind 
„The Files You Have On 
Me“ und das imver¬ 
gessliche, weil schluss¬ 
endlich zeitlose „Never 
Kill The Boy On The 
First Date“ sowie die 
„Drawasmilingface“ - 
EP. WATERDOWN wol¬ 
len harte Musik machen, 
kompromisslos sein und 
sich nicht mehr darum 
kümmern müssen, was 
andere erwarten. Genau 
deshalb klingt „Into The 
Flames“ auch so, wie es klingt. Es vereint alles, worauf die 
Band gerade Bock hat. Dass das natürlich trotzdem für 
Qualität steht, müsste eigentlich nicht mehr erwähnt wer¬ 
den. Dass die Abschlussplatte aber auch die facettenreichste 
sein sollte, darf nicht unausgesprochen bleiben. Schließ¬ 
lich schöpfen die vier Osnabrücker ihr gesamtes Können 
aus, und das reicht nun mal vom vertrackten Mathcore bis 
hin zur emotionalen Hymne. Für Fans der alten Stunde ist 
sicherlich die Kooperation mit Ingo Rieser ein schönes 
Geschenk zum Abschied. Für alle anderen bleibt der Trost, 
dass WATERDOWN weiter Musik machen - nur eben nicht 
als WATERDOWN. (8) Sebastian Wahle 

WEIRD DREAMS 

Choreography 

CD | Tough Love /Cargo | toughloverecords.com | 
47:07 | | Mit den BEACH BOYS und Brian Wilson wurde 
der „Pet Sound“ geboren. Ohne Frage ein Sound, an dem 
sich die Geister scheiden können: the sunny side of life. Das 
scheint aber exakt eine der Wurzeln der Musik der Lon¬ 
doner Formation WEIRD DREAMS zu sein. Das mag auf 


gewisse Weise auch die Qualität haben, für einen obsku¬ 
ren David-Lynch-Film den Soundtrack zu liefern, aber es 
schleift sich extrem schnell in Richtung Belanglosigkeit 
ab. In diesem Fall sollte man sich eher alte Alben von THE 
YARDBIRDS anhören, die hatten noch ordentlich Drive 
und ein Song wie „For your love“ dampft das gesamte 
Album von WEIRD DREAMS ein. (5) Markus Kolodziej 

WHITECHAPEL 

s/t 

CD | Metal Blade | metalblade.de | 38:08 | | Die rich¬ 
tigen Worte zu „Whitechapel“ zu finden, ist nicht leicht. Ist 
das Album gut? Ja, sehr. Ist das noch Deathcore? Jein. Alles 
da, Metal-Riffs, Breakdowns, melodische Leads und diese 
bestialischen Growls - aber die Zutaten an sich sind anders. 
Das Riffing ist eigenständiger, die Breakdowns sind kom¬ 
plexer. WHITECHAPEL Idingen nicht plötzlich wie eine 
andere Band, haben sich innerhalb ihres Rahmens aber 
stärker verändert, als sich die meisten Bands überhaupt 
zu entwickeln trauen. Wer das nicht mag, der hört halt die 
Vorgänger. Aber wenn die Entwicklung so weitergeht, wer¬ 
den WHITECHAPEL jedenTrend überleben. (9) 

Andreas Kuhlmann 

WARSONG 

The Caravan EP 

12“ | Sabotage/Erste Theke | saboUgerecords.net | | 

Killer-Zweitwerk der Ex-INSOMNIO/NO ESCAPE-Leute 
mit vier Originalen und einem nicht zu Tode gecoverten 
WIPERS-Song. An einem guten 1kg ist das hier ein Instant- 
Klassiker, an einem schlechten musst du sie eben zweimal 
abspielen, aber hergeben wirst du sie nie wieder! Nimm 
das Beste von DAG NASTY, ALL, den WIPERS und den groß¬ 
artigen ADOLESCENTS, stell einen jungen Clif Hanger von 
THE FREEZE ans Mikro, dann hast du ein ungefähres Bild, 
was dich erwartet. Melodischer, klassischer Achtziger- 
Jahre-Hardcore-Punk mit großartigen Melodien. Je öfter 
diese 12“ läuft, desto größer und größer wird sie. (9) 

Kalle Stille 

WEEPIKES 

s/t 

MCD | facebook.com/weepikes | 16:21 | | Pronk?Das 
ist „Progressive Punk“, ein Amalgam aus Progressive Rock 
und Punk. So sehen die WEEPIKES sich selbst. Mark Kra¬ 
mer, selbst bei SHOCKABILLY und BONGWATER aktiv, 
Gründer des Shimmy Disc Labels, Produzent von GALA¬ 
XIE 500, hat die Finnen nach 15-jähriger Pause zu neuen 
Aufnahmen ermuntert und die entstandenen Tracks abge¬ 
mischt. Das Ergebnis kann - wie so oft, wenn große Namen 
im Spiel sind - nicht mit den hohen Erwartungen mithal¬ 
ten. Kann man als Autoscooter-DJ auflegen, wenn die har¬ 
ten Dorfjungs das fünfte Bier intus haben. Der mit dem 
Fuchsschwanz-Fahrschlüssel wird austicken vor Freude! 
(6) Anke Kalau 

WAREHOUSE 

Twelve 

LP | Brücken tick | brueckentick.com | | „(Punk’snot 
that) Exciting“ heißt ein Song auf „Twelve“ und erinnert 
damit an FUGAZI, die sich stets einer klar definierbaren 
Szene mit sich ständig wiederholenden Ritualen entziehen 
wollten. Gelungen zitiert die Band passenderweise in Art- 
work und Titel die schlichten, klassischen Dischord-Ver¬ 
öffentlichungen. Musikalisch changiert das Ganze zwi¬ 
schen Hardcore, Emo und Wave und stößt mit dem keifen¬ 
den Anti-Gesang auch die Türen zu frühem Post-Punk auf. 
Sechs Songs auf 12“ - nächstes Mal bitte mehr! (8) 

Michael Schramm 


_YYY 

YOUR FAVORITE TRAINWRECK 

s/t 

LP | Fortunate Son | yourfavoritetrainwreck.com 
| 40:03 | | Die Aufnahmen zum selbstbetitelten YOUR 
FAVORITE TRAINWRECK - Album wurden bereits im 
Januar 2011 abgeschlos¬ 
sen. Dass das Quartett 
um Ex-GAMEFACE-Sän¬ 
ger Jeff Caudill und Ex- 
FARSIDE-Sänger Popeye 
einen Veröffentlichungs¬ 
termin immer wei¬ 
ter in die Ferne rückte, 
lag an einer nervenauf¬ 
reibenden Labelsuche. 
Nach der Qual der Wahl 
oder der Suche nach der 
Nadel im Heuhaufen (?!) 
lösen YOUR FAVORITE 
TRAINWRECK das unverschämte Versprechen, das sie mit 
der EP „The Brilliance“ gegeben sind, bis in die letzte Ecke 
ein. Auch auf dem Debüt fabrizieren die Herren ihren zeit¬ 
losen Powerpop, der von Musikern wie Elvis Costello oder 
Joe Jackson beeinflusst ist, aber ebenfalls von der melo¬ 
dischen Punk-Kante lebt, natürlich mit GAMEFACE-Ein- 
schlag. Songs wie „Bounce back“ oder das nun elektrisierte 
„The reason why you sang“ stehen dem bereits veröffent¬ 
lichen „The brilliance“ in nichts nach. Für Abwechslung 
sorgt der buchstäblich trocken rockige Opener „Let’s get 
wrecked“ oder das tanzbar treibende „Roll out the barrel". 
Gerade Jeff Caudills charismatische Stimme schafft eine 
ähnlich romantische Atmosphäre wie auf seinen bisheri¬ 
gen Solo-Alben, doch Popeye beweist in Songs wie „Bro¬ 
ken pieces“ oder dem experimentelleren „On tonight“, 
dass auch er eine nicht zu verkennende Stimme besitzt. Ein 
perfektes Gesangsduo trifft auf unglaublich geniale südka- 
lifomische Gelassenheit. (8) Alex Schlage 

_zzz 

ZODIAC 

Menschenstaub 

LP | 7 Degrees | myspace.com/7degreesrecords.com 

| | Bereits vor einem Jahr erfreuten mich die Bremer mit 
ihrer toll aufgemachten 10“-EP „Rasierter Affe“. Das Teil 
war zum Zeitpunkt der Besprechung zwar schon älter, das 
spielte aber wegen der zeitlos schönen Aufmachung und 
vor allem wegen der kompromisslos guten Musik keine 
Rolle - und hat nun den Vorteil, dass ich nicht lange auf 
den Nachfolger warten musste. Alle Trademarks der EP sind 
auch auf „Menschenstaub“ enthalten: das schwere Vinyl, 
das fette Booklet, die niedergeschriebenen Gedanken 
neben den eigentlichen Texten, in denen die Band die Aus¬ 
geburten unserer modernen Zivilisation hinterfragt. Der 
fast schon philosophische Ansatz dieser Glossen ergänzt 
wunderbar die kurz und direkt gehaltenen Songs. Die dau¬ 
ern selten länger als drei Minuten und bringen dabei musi¬ 
kalisch und textlich viel mehr auf den Punkt als 90% aller 
anderen Bands, die sich irgendwo zwischen Death Metal 
und Crustpunk bewegen. Die Bremer Buddies MÖRSER 
werden von ZODIAC gerne selbst als Vergleich herangezo¬ 
gen, wobei es auf „Menschenstaub“ noch ein wenig räudi¬ 
ger zugeht. Blastbeats, gedoppelte Gitarrenläufe, Grunzge¬ 
sang und trotzdem ist das alles ganz tief im Punk verankert. 
Hier sind die richtigen Leute mit den richtigen Gedanken 
mit der richtigen Musik unterwegs. (8) Ingo Rothkehl 




/DEMOS & TAPES 


ANTEATER 

EP 

MC | Farblos | farblosrecords.de | 17:47 | | Könnt 
ihr euch noch daran erinnern, wie man sich auf den ers¬ 
ten Blick verliebt? Die ersten Sekunden, wenn man vor 
lauter Aufregung und wegen der ganzen Schmetterlinge 
im Bauch das Atmen vergisst ... Dank der allerersten (!) 
EP von ANTEATER bekommt man solche Gefühle wieder. 
Kaum zu glauben, dass es sich hier um ein Debüt handelt, 
die sechs präsentierten Lieder wirken musikalisch als auch 
textlich so kraftvoll. Treibende Rhythmen, zerbrechli¬ 
che Melodien und brachialer Gesang stellen ein intensives 
Hardcore-Werk dar. Die Sängerin Hanna und ihre Jungs, 
eine noch junge talentierte Band, machen alles richtig 
und sind jetzt schon eine wahre Bereicherung in der Hard¬ 
core/ Screamo - Szene. Ich wette, dass Deathwish, Inc. nicht 
mehr lange auf sich warten lässt. Also bitte hören, kaufen, 
unterstützen und weiterempfehlen. Gigantisch gut! (10) 

Kristina Rusyna 

ANCHORS&HEARTS 

Cast Off 

CD-R | anchorsandhearts.de | | ANCHORS&HEARTS 
schaffen es als erste Band seit langem im Bereich Melodie- 
Hardcore wirklich zu begeistern. Sie können verdammt 
druckvolle Songs ihr Eigen nennen, die mich gerne wieder 
an den CD-Schrank gehen lassen und die alten Größen wie 
SHAI HULUD oder alteTHRICE- Platten rausziehen lassen. 
Gut gemacht! Netterweise startet die Band aus dem Nor¬ 
den auch mit einer Fünftrack-EP, die auf jeden Fall Lust auf 
mehr macht und alte Erinnerungen wach hält. Schön ist es 
auch zu lesen, dass die Band zu hundert Prozent hinter dem 
steht, was sie rüberbringen wollen. Ich freu mich schon auf 
was Neues und ein Konzert in meiner Nähe. (8) 

Sebastian Wahle 

BEATE X OUZO 

Aus dem Leben eines Taugenix... 

CD-R | Tasse Milch Recorda | suffpotter@gmx.de 

| | D.I.Y.-Hardcore-Punk gegen alles und jeden! Wer auf 
ALARMSTUFE GERD und Co. steht, wird diese Band lie¬ 
ben. Die Attitüde stimmt, die Melodien sind alle irgendwo 
zusammen geklaut und der Gesang versprüht teilweise 
mehr Wahnsinn als Doink der Clown und Marian Bren- 
neke zusammen. Zu der CD-R im Vinyl-Look gibt’s zudem 
noch ein liebevoll zusammen geschnipseltes A5-Book¬ 
let mit allen Texten sowie den passenden Linernotes. Und 
Leute, die ABSORBOR und WEEZER mögen, können eh 
keine schlechten Menschen sein. Ich bin begeistert! (8) 

Florian Feldmann 

DESERTEUR 

s/t 

CD-R | deserteurband.tumblr.com | | DESERTEUR 
aus Braunschweig mögens einfach. Man beschränkt sich 
auf die oft bewährte Akustikklampfe und das Schlagzeug. 
Und mit diesen Mitteln ist ihnen ein wirklich bezaubern¬ 
des Demo gelungen. Es erinnert an die Melancholie von 
CLICKCLICKDECKER oder auch an den leicht rauhen, aber 
doch so gefühlvollen Gesang von SENORE MATZE ROSSI. 
Die Texterqualitäten von DESERTEUR mögen noch aus¬ 
baufähig sein, aber zum einen ist das hier eine Demo- 
CD und zum anderen gelingt es ihnen schon jetzt, sich 


erfreulicherweise auf das gerade rechte Maß an Pathos zu 
beschränken. (7) Bianca Hartmann 

THE FANCY DOLLS 

Demo 

CD-R | faceboqk.com/the.fancy.dolls | 6:55 | | Es 
sind die kleinen Überraschungen, und nicht die allerorts 
angepriesenen Hot Spots, die einem immer wieder bewei¬ 
sen, dass es sich lohnt an das Gute im alternativen Musik¬ 
kosmos zu glauben - und weiterhin für die Sache zu bren¬ 
nen. Eher durch Zufall bekam ich diese Selbstgebrannte 
CD der jungen Band aus Nordhausen und Leipzig zuge¬ 
steckt, die fast die identische Besetzung wie die Billy- 
Combo TAZMANI AN DEVILS aufweist. Und die drei Dolls 
(ein Mädel, zwei Herren) wissen zu begeistern! Auch wenn 
die CD ohne jegliche Info etc. daherkommt. Eigeninitia¬ 
tive ist gefragt, aber nur so kann man in frischen Gewäs¬ 
sern fischen. Selbst firmieren sie unter 77 er Punk, mit 
dem dezenten Zusatz „finest“. Ich würde das noch um eine 
New-Wave- und Rock’n’Roll-Note ergänzen, denn Punk¬ 
rock wäre für die vier Stücke zu eindimensional. Die Band- 
hymne „I’m not your fancy doll“, kann man drehen und 
skippen wie man will, sie bleibt hängen. Die drei weiteren 
Stücke sind ähnlich eingängig, mindestens aber kurzwei¬ 
lig. Unaufgeregt, beschwingt und charmant sind die Trade¬ 
marks dieses Trios, das nicht länger unentdeckt bleiben 
sollte, damit die Flamme weiterhin lodert. (7) Lars Weigelt 

KOPF HOCH 

Dein Ändern leben 

CD-R | kopfhochherzraus.tumblr.com | 26:21 | | 

Gegründet wurden die Erfurter KOPF HOCH als reines Ins¬ 
trumentalprojekt, spielen mittlerweile jedoch auch gerne 
mit Filmzitaten und einigen, zuweilen auch mehrstimmi¬ 
gen Gesangsfetzen, um dem post-rockigen Gesamtsound 
zu etwas mehr Atmosphäre zu verhelfen. Leider gelingt 
dies jedoch nur bedingt, denn auch wenn man hier hand¬ 
werklich durchaus okay zur Sache geht und einige gute 
Ansätze erkennbar sind, fehlen unterm Strich wirldich 
spannende Songs, die es der Band ermöglichen, sich gegen¬ 
über unzähligen Genrekollegen zu behaupten. Aber man 
existiert ja auch immerhin erst seit einem Jahr und kann 
dementsprechend noch an sich arbeiten. (5) Jens Kirsch 

NIIND PLAGUE 

Anxiety 

CD-R | myspace.com/mindplague23 | 17:32 | | 

Hier hält der Infotext tatsächlich mal eine angemessen 
Beschreibung des Musikstils parat: „.Anxiety* ist ein Bas¬ 
tard aus Hass und Härte.“ Doch, das kann man so stehen 
lassen. Und weil Hass (und Härte!) unterschiedliche into¬ 
niert werden können, würde ich hier noch die Namen 
HARMS WAY und INTEGRITY in die Runde werfen wol¬ 
len. Hass, Härte, knüppelnder Hardcore, latentes Metal- 
Riffing und die sich beim Kotzen überschlagende Stimme 
des Shouters - warum eigentlich nicht? Und auf Band¬ 
camp auch noch für lau zu haben. Das ist doch mal was. 
(7) Andreas Kuhlmann 

P.O.R.N.O. 

Hass Hass Hass 

MC | porno-punk.de.vu | | Treffender Titel, nur hätte 
es etwas besser getan, wenn er sich nicht auch auf den 


Aufnahmepegel übertragen hätte, denn der ist so was 
von übersteuert und permanent im roten Bereich, dass 
selbst die Pausen zwischen den Stücken ultrabrutal klin¬ 
gen (zumindest das Rauschen). Erinnert mich an das erste 
SCAPEGOATS-Demo, das ebenfalls Aussetzer durch Über¬ 
steuerung hatte, und an BLUTVERLUST. Achtziger-Jahre 
Hardcore-Punk, der jegliche Filigranität hinter sich gelas¬ 
sen hat, roh und ungehobelt, (aufiiahme) technisch nahe 
an alten DDR-Demos und damit auch L’ATTENTAT. Die 
Band kann man sicher locker googlen. Kalle Stille 

SHUDDERANDSPIT 

Demo 

CD-R | myspace.com/shudderandspitkiel | | Ers¬ 
tes Demo der Metal-Punk-Band aus Kiel. Ich könnte jetzt 
noch die Vorsilbe „Oldschool“ anbringen, denn SAS mixen 
guten alten Thrash mit gutem altem Punk und gutem 
altem Crustcore. Also kommt hier einiges zusammen, 
was man an Gutem und Altem kennt und mag, aber wir 
haben nun mal das Jahr 2012 und nicht 1990-irgendwas. 
Von daher wirken SAS song- und soundmäßig stellenweise 
ein wenig altbacken.Trotzdem ist es gut vorstellbar, wie die 
Band die - guten, alten - JuZes in Norddeutschland weg¬ 
rockt, obwohl das Publikum wohl größtenteils Augen für 
Sängerin Svea haben wird. Aber das hier ist ja das allererste 
Demo, also hat man noch viel Zeit, sich zu finden und viel¬ 
leicht werden ja aus SHUDDER AND SPIT noch so was wie 
die WALLS OF JERICHO des Nordens. (6) Gary Flanell 

TAG/OHNE/SCHATTEN 

s/t 

CD-R | tagohneschatten.bandcamp.com | | Aus Han¬ 
nover kommt die Band, deren Name sich verdächtig nach 
dem Titel des 1983er Debüt-Albums von RAZZIA anhört. 
2006 gegründet von drei Leuten, die schon bei PRES¬ 
SURE FLIP, MASKAPONE und DROWNING ROSES spiel¬ 
ten (NEUROTIC ARSEHOLES nicht zu vergessen, jene Band 
von Sänger und Bassist Zahni, die zeitgleich mit RAZZIA 
zur Speerspitze deutschsprachigen Punkrocks gehörte), 
hat sich das Trio 2011 endlich angeschickt, dem endlo¬ 
sen Proberaumdasein zu entkommen und vier Songs auf¬ 
genommen, die jetzt als Demo/EP veröffentlicht wurden. 
Das Namedropping eben sollte keine falschen Erwartun¬ 
gen wecken, hier wird nicht die Auferstehung alter Bands 
unter neuem Namen vollzogen, andererseits ist gelernt 
eben gelernt und so sind die vier Nummern druckvoller, 
deutschsprachiger (Punk-)Rock, der sich - man nehme 
etwa den Track „Ohne Ziel“, hier auf der Ox-CD zu hören - 
durchaus mit Bands wie KMPFSPRT oder PASCOW messen 
kann. (7) Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 

THIS IS SAVE 

Meine Gedanken zum Thema 

CD-R | facebook.com/thisissavemusic | 16:30 | | 

Braunschweig-Hardcore mit deutschen Texten. Melodie 
und Newschool-HC trifft Mosh, trifft aber auch Punk¬ 
rock-Riffing. Ich kann mich nicht entscheiden, ob ich die 
abwechslungsreiche Instrumentalisierung als positiv wer¬ 
ten soll oder ob es ihnen besser stünde, eine Richtung kon¬ 
sequenter zu verfolgen. Mir kommen die Karlsruher Hard- 
core-Punk-Institution BAFFDECKS und streckenweiße 
deren NYHC-Ableger PILLBOX in den Sinn. Aber THIS IS 


SAVE haben noch gewaltig Luft nach oben, um das Niveau 
der genannten Bands zu erreichen. Trotzdem gilt, dass TIS 
in diesem musikalischen Sektor wegen der deutschen Texte 
eine Ausnahme sind. Das allein mag ich schon gutheißen. 
(5) Michael Echomaker 

THE UNQUALIFIED 

Unbroken 

CD-R | riotpop.com | | Der Sänger hat einen ähnli¬ 
chen Gesangsstil wie der von END OF GREEN und macht 
es mir schwer, weil er dort betont, wo mein anglophiles 
Ohr auf Dialekte getrimmt ist (ah, German). Fünf melo¬ 
dische Punksongs mit Pop-Gespür und einem minima¬ 
len Achtziger-Dark-Wave-Einschlag. Nicht übel. Kann auf 
der Website gefahrlos komplett runtergeladen werden, um 
sich selbst ein Bild oder zwei zu machen. (6) Kalle Stille 

THE VASEC’S 

Demo 

CD-R | vasecs.bandcamp.com | 25:15 | | Erstes Demo 
der Lübecker Truppe THE VASEC’S, welches mir im mp3 - 
Format vorliegt. Auf dem Teil sind acht Songs drauf, fünf 
davon in Englisch gesungen, drei mit deutschen Texten. Die 
Texte sind im Inlet der CD abgedruckt, außerdem gibt es 
das Ganze auf der oben genannten Web-Adresse zum freien 
Download. Die VASEC’S intonieren krachigen, straighten 
Punkrock in der Tradition alter Achtziger-Jahre-Bands. 
Der Sound ist mittelmäßig, die Songs sind auch nicht 
immer so ganz 100% auf den Punkt gespielt - das klingt 
also ganz einfach wie „früher", wenn man Demos unters 
Volk geschmissen hat. Punkrock! (5) Zahni Müller 

WENEED GUNS 

s/t 

CD-R | facebook.com/weneedguns | 10:51 | | Ziem¬ 
lich vielversprechende Songs, allerdings ist da noch eini¬ 
ges ausbaufähig. Der Sound ist teilweise etwas schwach 
und unausgewogen, ist aber nicht so tragisch, wie die teil¬ 
weise sehr einfach gehaltenen Songstrukturen. Da fehlt das 
Überraschungsmoment, um aus den restlichen Bands im 
Melodie Hardcore herauszustechen. Und offen gestanden, 
kann ich so was wie „wollen sich nicht in einem Musik- 
genre einordnen“ auch nicht mehr hören, das steht auf 
jedem zweiten Promozettel und ist einfach nur Bullshit. 
Trotzdem bin ich auf das Album gespannt, würde mir aber 
wünschen, dass man etwas Abwechslung einbringt. (6) 

David Micken 

zo/zo 

Sex ohne Liebe 

CD-R | veb-siegen.de | | DAF haben sich 1982 nach 
drei aufeinanderfolgenden Platten in mehr oder weni¬ 
ger gleichem Sound aufgelöst, weil das Konzept und die 
Möglichkeiten ihres Equipments nahezu ausgereizt waren. 
Nun denn, ZO/ZO klingen ziemlich exakf nach DAF zwi¬ 
schen „Alles ist gut“ und „Gold und Liebe“, nur nach mehr 
Wohnzimmer und verhallterem Gesang. Der Sequencer 
liegt manchmal nur einen Ton neben Delgado-Löpez und 
trifft beim letzten bis auf den Text nahezu exakt „Als wär’s 
das letzte Mal“. Wer Achtziger-Jahre-Retro-NDW mag und 
eben nicht genug DAF. kriegen kann, der kann zugreifen. 
Mir sind die Originale fast immer lieber, die kann ich aus¬ 
wendig. (6) Kalle Stille 
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FANZINES 


FANZINEMACHER! 

Schickt uns eure Hefte zum Besprechen! Im Tausch schicken wir euch natürlich das Ox. 

Also ab in die Post mit eurem Meister- oder auch Machwerk: Ox-Fanzine, Postfach 110420,42664 Solingen 


GESCHICHTEN AUS DER 
ZWISCHENZEIT 

Zine | veb-siegen.de | A5, 40 S. | | Eine wild zu¬ 
sammenkopierte Sammlung von Kurztexten, Skiz¬ 
zen und Fragmenten, die handschriftlich oder mit 
Schreibmaschine über einen Zeitraum von vielen Jah¬ 
ren von verschiedenen Autoren niedergeschrieben be¬ 
ziehungsweise gezeichnet wurden. 

Ein gemeinsames Konzept mit rotem Faden existiert 
ebenso wenig wie Anflüge eines Layouts. Gemein¬ 
sam ist allen, dass sie aus dem Kollektiv desVEB Siegen 
stammen. Die Texte von Martin Stoffel sind cool, ande¬ 
re verstehe ich einfach nicht, oder nur unter Drogen, 
dann kann ich die Handschrift aber leider nicht mehr 
lesen. Zielgruppe: zarte Punks mit Nickelbrille. Kalle 

Stifte 

DER KOSMISCHE PENIS #80 
Zine | Gerald J. Günther, Am Steinbruch 20, 
97490 Poppenhausen | kosmischerpenis(affee- 
net.de | A5, 60 S., 1,80 Euro | | „25 Jahre Penis“ 
- wir gratulieren! Damit ist das unterfränkische „Or¬ 
gan der freien Jugend“ wohl das Zweitälteste deut¬ 
sche Fanzine, wie passend sind da die beiden alten Sä¬ 
cke aus der „Muppet Show“ auf dem Cover und die 
Schlagzeile: „Auf zum Rollator-Pogo!“ Zum Geleit 
gibt es Grußworte der Bundesminister Friedrich, Phi¬ 
lipp und Christina („dufte, toll“), hier übermittelt von 
ihrem Ghostwriter Dr. Tüpperdose. Dann besinnt man 
sich aber aufs Tagesgeschäft und Penis-Redakteur Wolle 
erzählt uns von der Psychedelic-Rock-Band SIMEON 
SOUL CHARGER aus Ohio, die im bayrischen Flecken 
Nandlstadt ein neues Zuhause gefunden hat. 

Danach berichtet Peter Böhm Unglaubliches über die 
Post in Saudi-Arabien, einem Land ohne Hausnum¬ 
mern. Die „Poppenhäuser Post“ hingegen ist eine Art 
Reviewabteilung, besprochen wird, „was hier so im 
Briefkasten landet“. Das Penis-Poster hat diesmal eine 
klare Aussage: „Vagina“ (wie immer herausnehmbar) 
und in Bdolfs Shortstory „Das Bundeskanzlerin im 
Glück“ geht es um Drogen. 

Außerdem war man wieder auf dem Eurosonic Nor¬ 
derslaag Festival in Groningen/NL, wo ihnen auch Ex- 
MTV-Onkel Ray Cokes in die Arme gelaufen ist, der 
mit der aktuellen Penis-Ausgabe für das übliche Pro¬ 
mifoto auf der Rückseite posiert hat, offensichtlich mit 
Vergnügen. Ute Borchardt 


LOST IN TYME #6 

Zine+CD | 312 Thermou str., 30300 Nafpaktos, 
Greece | myspace.com/lostintymefanzine | A4, 
70 S., 9,00 Euro | | Lang hat’s gedauert bis es das Lost 
InTyme zur sechsten Ausgabe gebracht hat; gelohnt hat 
es allemal. Interessant ist in erster Linie der Einblick 
in die griechische Szene (SOCIAL END PRODUCTS, 
BASEMENTS, MONGRELETTES, DARG RAGS), auch 
wenn die Interviews nicht herausragend sind. Span¬ 
nender wird es dann bei historischen Abrissen zu 
WYLDE MAMMOTHS, HIGHER STATE, GRAVE DIG¬ 
GER V, Allan Crockford, zur Rochester-Szene der Acht¬ 
ziger, STANDELLS, um nur einige zu nennen. Genau¬ 
so wie in den Besprechungen fast aller relevanten Ver¬ 
öffentlichungen seit der letzten Ausgabe schäumt auch 
hier jede einzelne Zeile vor Begeisterung über. Gesellt 
sich dann wie hier zur Überdosis Leidenschaft das nö¬ 
tige Fachwissen, sind alle Voraussetzungen für ein ge¬ 
lungenes Fanzine gegeben. Wenn eine Band in so ein 
Licht gerückt wird, dass man sich, auch ohne sie zu 
kennen, den ganzen Artikel durchliest und selber re¬ 
cherchiert, wurde wirklich alles richtig gemacht. Das 
Englisch geht vollkommen okay, „jüngeren“ Bandpro¬ 
jekten (FADEWAYS, THE MYND GARDENERS, etc.) 
wird ebenso ein Podium geboten und der beiliegen¬ 
de 29 (!) Tracks starke Sampler läuft gut durch und be¬ 
inhaltet fast alle im Heft vertreten Bands. Sympathisch 
ist zudem der Copyleft-Vermerk im Impressum. Tolles 
Zine! Matti Bildt 

OPENYOUREYES FANZINE #02 
+ SPECIAL #01 

Zine | facebook.de/openyoureyesfanzine | A4, 
32 S. + A5, 40 S. | | Das hatten wir auch noch nicht, 
ein offenbar auf regelmäßige Erscheinungsweise ange¬ 
legtes Fotofanzine (das mittlerweile schon bei Ausga¬ 
be #3 angekommen ist). Das Sucks’n’Summer Special 
2011 beinhaltet ausschließlich Bilder und einen Arti¬ 
kel von/ zu eben diesem einen Festival mitYOUTH OF 
TODAY, LA DISPUTE, CEREMONY im handlichen A5- 
Querformat. Die Ausgabe #2 ist ebenfalls im Querfor¬ 
mat, dafür A4 und hat bis auf ein Interview mit TO- 
XPACK ausschließlich Fotos (ist ja auch ein Fotofan¬ 
zine) von H20, BITTER VERSES, TERROR, AGNOSTIC 
FRONT, DEADLINE und vielen anderen. Die Hefte sind 
bisher auf 250 Exemplare limitiert und bieten durch¬ 
weg gute bis sehr gute Bilder, wobei die Macher be¬ 


tonen, dass sie keine Profifotografen sind. Müssen sie 
nicht, die Fotos sehen trotzdem gut aus (hätten sie es 
mal nicht erwähnt), das Ganze ist ansprechend lay¬ 
outet, durchgehend farbig, Hochglanz und nicht mit 
Werbung voftgeknallt. Die Sicht ist meistens von oben 
auf das Geschehen, und es ist auffällig, dass verhältnis¬ 
mäßig viele Bilder auf den Sänger, insbesondere Sin- 
galongs oder Shoutouts mit zugehörigen Publikums¬ 
backgroundsängern eingefangen winden. Der Schwer¬ 
punkt liegt bisher ausschließlich bei Hardcore-Bands. 
Sieht chic aus, fängt viel von der Bühnenaction und 
Euphorie ein, die ganz offensichtlich allgegenwärtig 
ist. Kalle Stille 

OPENYOUREYES FANZINE #03 

Zine I facebook.de/openyoureyesfanzine | A5, 

40 S. I | Mehr Bilder schwitzende Menschen mitten 
aus dem Pit, diesmal unter anderem mit CIV, SICK OF 
IT ALL, MADBALL, DEFEATER, NEW HATE RISING, 
ONLY ATTITÜDE COUNTS und BITTER VERSES. Die 
letzten drei jeweils noch mit kurzem Interview. Er¬ 
neut im A5-Querformat, vollgepackt mit ansprechen¬ 
den Fotos, denen man die Leidenschaft der Leute hin¬ 
ter der Kamera ansieht. Macht eindeutig Lust auf mehr. 
Keine Unterbrechungen durch lästige Werbeeinblen¬ 
dungen. Vollformatige Fotos in Hochglanz und Farbe, 
das ist der Unterschied zum Internet mit daumenna¬ 
gelgroßen Handybildern mit Wasserzeichen. Sieht gut 
aus, riecht gut und es gibt wieder nur 250. Kalle Stille 

PLASTIC BOMB #79 

Zine+CD | plastic-bomb.de | A4, 80 S., 3,50 Euro 

| | Die Sommerausgabe der „Bombe“ präsentiert auf 
dem Cover das Artwork, das für das neue Album von 
TOXOPLASMA geplant war - allerdings hatten das 
gleiche fiese Hundefoto in der Vergangenheit schon 
andere für den gleichen Zweck verwendet. Zu lesen 
gibt’s nach den obligatorischen Kolumnen natürlich 
ein Interview mit TOXOPLASMA, ein langes Interview 
mit Dirk von SLIME, eines mit ALARMSTUFE GERD, 
ein sehr gutes Gespräch mit den Italienern TALCO zum 
Thema Mafia, ein vom Artcore-Fanzine geliehenes In¬ 
terview mit AMEBIX.VAGEENAS-Babette ging der Fra¬ 
ge nach, was bei den auferstandenen BRIEFS derzeit so 
geht (Europa-Tour Anfang 2013!), EMSCHERKURVE 
77, PESTFEST, 7 SECONDS, ITALIAN STALLION und 
auch noch ein „Deutschpunk-Pro/Contra-Ding, bei 
dem sich PB-Gründer Swen mal wieder aus der De¬ 
ckung wagt, wo er aber außer (auch sachlich falscher) 
Polemik nichts zu bieten hat. Alles in allem wieder mal 
sehr lesenswert, und in Sachen Chaos-Layout scheine 
ich erhört worden zu sein... Joachim Hiller 


PUNKROCK! #15 

Zine | P.O. Box 10 05 23, 68005 Mannheim | 
punkrock-fanzine.de | A4, 100 S., 4 Euro | | Mit 

einer happigen Preiserhöhung geht das runderneuerte 
Punkrock! an den Start, „mit ohne CD“, wie man stolz 
verkündet. Alles bunt, alles in großer Schrift - man 
versucht sich als, äh, seriöses Punk-Magazin am Kiosk 
zu bewähren, entsprechend aufgeräumt und „unfanzi- 
nig“ auch das Layout. Was immer irgendwer dem Ox 
in schöner Regelmäßigkeit vorwirft, nämlich das kin¬ 
disch geplärrte „Aber das ist doch kein Fanzine mehr!“ 
- Bocky und Co. geben in dieser Hinsicht jetzt eher An¬ 
lass zu Kritik als das Ox - abgesehen davon, dass sowie¬ 
so niemand die Definitionshoheit darüber hat, was 
Punk(rock!) ist und darf und was nicht. Aber das nur 
am Rande. Nach der üblichen Kolumnenstrecke geht 
es mit ANTI-FLAG los, EMPOWERMENT kommen 
ausführlich zu Wort, ebenso die Macher der „Hard¬ 
core Help Foundation“, SLIME, PESTPOCKEN, TOXO¬ 
PLASMA, BENT CROSS, MAN LIFTING BANNER, DE- 
TECTORS, COBRA SKULLS, BLANK WHEN ZERO und 
ARTIFICIAL EYES, dazu die Standardrubriken wie Re¬ 
views, Konzertberichte, etc. Solide Arbeit, allerdings ist 
mir das Punkrock!-Spezifische etwas flöten gegangen, 
der Charme, der das Heft zu A5er-Zeiten ausmachte. 
Wo ist das Alleinstellungsmerkmal, was bekomme ich 
hier, was ich nicht auch in Plastic Bomb oder Ox finde? 
File under „konstruktive Kritik“. Joachim Hiller 

TRUST#154 

Zine | trust-zine.de | A4, 68 S., 2,50 Euro | | Da 

kaufe ich mir nach gefühlten 100 Jahren mal wieder 
eine Ausgabe vom Trust im Bahnhofszeitschriftenladen 
meines Vertrauens und was bekomme ich nur wenige 
Tage später von Joachim zum Rezensieren geschickt? 
Richtig, eben jenes Heft, welches hier nun in doppel¬ 
ter Ausführung rumliegt. Perfektes Timing, hehe. Was 
mir beim Durchblättern als Erstes ins Auge sticht, ist 
die arg einfallslose Gestaltung der Seiten. Dagegen ist 
ja selbst Fred vom Underdog Fanzine ein Layout-Gott. 
Und was ist das denn bitte für eine riesige Schriftgröße 
beim NOEM-Interview? Alter Schwede, das kann man 
ja noch aus drei Metern Entfernung total entspannt le¬ 
sen ...Ansonsten stehen unter anderem noch RED TAPE 
PARADE,THE MEN, GUKDO und THE HIRSCH EFFEKT 
Rede und Antwort. Letztere beweisen, dass Leute, die 
interessante Musik machen, nicht zwangsläufig inte¬ 
ressante Interviewpartner sind. Dazu gibt’s noch Ko¬ 
lumnen, Termine, sowie massig Fanzine- und Tonträ¬ 
ger-Reviews und fertig ist eine Nummer, welche zwar 
jede Menge Abwechslung bietet, mich aber irgendwie 
nicht so wirklich begeistern kann. Florian Feldmann 
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BOARDSTEIN 


... UND DAS LEBEN DANACH 


Vor ein paar Jahren stellte das punklastige, szenenahe Boardstein-Magazin sein Erscheinen ein, zum Bedauern vieler alter 
Skater, die lieber zu Punk und Hardcore rollten als zu Rap, für die Skaten was mit Subkultur und nicht nur mit maximalst aus¬ 
zubeutenden Kids zu tun hatte. Arne Fiehl vom Boardstein taucht jetzt wieder auf mit einem Buchprojekt, in dem es um eine 
alte Skatehalle geht: „I-Punkt Skateland Hamburg. 1990-2000“ heißt das dicke Ding. 


Arne, nach dem Ende des Boardstein Mags hat dich die Leiden¬ 
schaft für das Schreiben übers Skaten nicht verlassen. Erzähl 
doch mal, was es mit diesem Buch auf sich hat. 

Das Buch beleuchtet ausführlich in Wort und Bild die alte I-Punkt 
Skatehalle in Hamburg, die von 1990 bis 2000 existierte. Das war 
damals eine der wenigen Skatehallen Deutschlands und die beste 
und berühmteste in Europa, und damit Anlaufpunkt für Skater vom 
ganzen Kontinent als auch aus Übersee. Diese Halle hat ein Dutzend 
Skater hervorgebracht, die auf Weltklasseniveau gefahren sind, in¬ 
teressanterweise hat aber keiner von ihnen wirklich etwas aus sei¬ 
ner Karriere gemacht. Das Buch hat dann insofern etwas von ei¬ 
ner Sozialstudie, als dass die Jungs fast alle aus zerrütteten Verhält¬ 
nissen kamen und eher aus der Unter- und Mittelschicht. Zudem 
war die Lage der Halle direkt neben Hamburgs Drogenumschlag - 
platz No. 1 äußerst prekär, so dass das Ganze ein ziemliches Ghetto¬ 
flair hatte. Der Fotograf Jonn Rübcke war von Anfang an bis zu ih¬ 
rem Ende nahezu täglich in der Halle und hat die Leute dort beim 
Skaten, aber auch beim ganz normalen Abhängen fotografiert und 
mit über 200.000 Fotos sozusagen ihr Erwachsenwerden dokumen¬ 
tiert. Daraus ist dann auch die Idee zu dem Buch entstanden, als die 
Halle im Frühjahr 2000 in eine neue Location gezogen ist, weil das 
alte Gebäude sprichwörtlich auseinander fiel. Durch meine Arbeit 
beim Boardstein hatte ich allerdings nie Zeit dafür, aber als unser 
Magazin dann am Ende war, haben wir uns mehr oder weniger di¬ 
rekt an das Buch gemacht. Ich habe angefangen, aus über 40 Stun¬ 
den Interviewmaterial mit allen Beteiligten das Phänomen der al¬ 
ten I-Punkt Halle und ihrer Hauptdarsteller zu rekonstruieren, und 
weil die Jungs so viel Bewegendes bis Wahnwitziges zu erzählen hat¬ 
ten, ist auch quasi zugleich eine Dokumentation darüber entstan¬ 
den. Erst sollte das Ganze eher ein Fotoband werden mit ein biss¬ 
chen erklärendem Text dazu, aber ganz in Boardstein-Tradition gibt 


es jetzt auch sehr viel und Ausführliches zu lesen, so dass auch Leute, 
die weder Ahnung von der Halle noch vom Skaten haben, das Ganze 
verstehen können. Wir haben fast drei Jahre dran gearbeitet und die 
ursprüngliche Seitenzahl immer wieder erhöht, so dass letztendlich 
ein Buch mit 360 Seiten und ca. 700 Fotos entstanden ist, das zu¬ 
mindest in unserer Szene seinesgleichen sucht. 

Wie verhält es sich mit den „Fluchtpunkten“ für Skater? Ist 
es da ähnlich wie zum Beispiel für Clubs in Zeiten der Gen- 
trifizierung schwerer geworden, entsprechende Locations zu 
finden, wo man imgestört und ohne großen kommerziellen 
Druck seiner Leidenschaft nachgehen kann? 

Skatehallen hatten es in Deutschland schon immer relativ schwer, 
auch deswegen war die I-Punkt Halle immer etwas Besonderes, 
denn hier war der Eintritt zwei Jahrzehnte lang umsonst - undenk¬ 
bar für die meisten Skatehallen! Aber auch die I-Punkt Halle war 
ihr Leben lang von der Schließung bedroht, weil die Stadt ihre Un¬ 
terstützung kürzen oder ganz einstellen wollte. Und das ist auch ge¬ 
rade ganz aktuell wieder der Fall, denn so wie es im Moment aus¬ 
sieht, will sich die Stadt 2013 komplett aus der Sache rausziehen. 
Das würde nach 22 Jahren das Ende der I-Punkt Halle bedeuten, 
eine reine Schande für eine angeblich so reiche Stadt wie Hamburg. 
So gesehen wird mal wieder komplett am falschen Ende gespart, 
nämlich im Jugend- und Kulturbereich. Das ist in anderen Städ¬ 
ten genauso, also ist es bei Skatehallen die gleiche Problematik wie 
bei Clubs und Jugendzentren. Bei öffentlichen Outdoor- Skateparks 
verhält es sich ein bisschen anders, Skateboarding ist heute eine viel 
größere Sache als noch vor zehn bis 20 Jahren und eine Menge Städ¬ 
te und Gemeinden haben erkannt, dass sie den vielen Skatern auch 
etwas bieten müssen, wenn sie schon in den Innenstädten und auf 
den Straßen das Skaten verbieten oder mit Skatestoppern unmög¬ 


lich machen. Dazu gesellen sich ja auch noch andere Randgrup¬ 
pen wie BMXer, Inliner oder die vielen Scooter-Kids. So gesehen ist 
die Lage bei Skateparks ein bisschen besser, aber gemessen an der 
Zahl der aktiven Skater gibt es trotzdem noch lange nicht genug. Vor 
allem an der Qualität hapert es oft, die meisten Anlagen sind ein¬ 
fach nicht mehr zeitgemäß. Und wir werden natürlich immer noch 
am liebsten in entlegene Gegenden verbannt, wo wir keinen stö¬ 
ren, dabei gehört Skateboarding ja eigentlich mitten in die Stadt. Es 
gibt aber auch ein paar leuchtende Beispiele in Deutschland und in 
Hamburg tut sich da gerade auch einiges. Die Skater müssen halt 
auch selbst aus dem Arsch kommen und versuchen, ihre Lage und 
ihr Ansehen zu verbessern, wenn sie etwas erreichen wollen. 


Was macht überhaupt das Erbe des Boardstein-Mags? Noch 
kein Fünf-Kilo-Buch mit Reprints in Planung, ist auch 2012 
kein Platz auf dem Medienmarkt für ein Skatepunk-Mag? Und 
was machst du stattdessen? 

Über ein Boardstein-Buch habe ich schon oft nachgedacht, auch 
als es das Magazin noch gab, und ich will nicht ausschließen, dass 
da mal etwas kommt. Zumindest habe ich mit dem I-Punkt-Buch 
nicht mein letztes gemacht, Ideen sind auf jeden Fall genug da. Ich 
hätte auch gute Lust, das Magazin irgendwann wieder aufleben zu 
lassen, dann aber nur als Hobby-Fanzine, zweimal im Jahr, 1.000er 
Auflage, so in die Richtung. Den Stress, ein kommerzielles Magazin 
zu machen, das somit auch von der Mainstream-Industrie abhängig 
ist, werde ich mir wohl nicht noch mal antun, neun Jahre haben da 
wirklich gereicht. Das ist aber noch Zukunftsmusik, erst mal wer¬ 
de ich mich um die Boardstein-DVD kümmern, denn da existiert 
noch viel zu viel gutes Material, das auf seine Veröffentlichung war¬ 
tet. Langweilig wird mir auf keinen Fall so bald, und das Schreiben 
und die Materie Skateboarding lassen mich einfach nicht los. An¬ 
sonsten arbeite ich seit 2009 hauptsächlich für Minus-Ramps, wir 
bauen deutschland- und europaweit individuelle Skateparks aus 
Beton. Ein toller Job, das sind alles alte Skate-Kollegen von mir, man 
ist den ganzen Tag draußen und schafft mit den Händen etwas, an 
dem viele Generationen Spaß haben werden. Und einen künstleri¬ 
schen Anspruch hat das Ganze auch noch und ist insgesamt viel bes¬ 
ser, als täglich 14 bis 16 Stunden am Rechner zu sitzen, auch wenn 
ich das Boardstein natürlich schon vermisse. 

Joachim Hiller i-punkt-buch.de 
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Flight 13 Mailorder 

www. f lightl3. com 
Order-Hotline: 0761 208990 


iwiCBHKiMi'aea 


206 - ein freundlicher aeist 7“+MP3 (Ritchie) 7,5 

ADOLAR/HIRSCH EFFEKT - vituperator 7“( Kapitän Platte) 6,9 

ADOLESCENTS - american dogs in europe 12’VMCD (Concrete Jungle) 9,9/8,5 

ARIEL PINK S HAUNTED GRAFFITI - mature thcmes LP/CD (4AD) 20,9/16,5 

AT THE DRIVE-IN - in/casino/out LPcol (Fearless) 22,5 

AUTORAMAS - musica crocante LP (Gravadora Discos) 13,- 

BARONESS - yellow & green LPx2/CDx2/CDx21im (Relapse) 19,9/13,9/19,9 

BATTALION OF SA1NTS - second coming LPcol (Taang) 15,5 

BLINKER LINKS - wir sind doch keine reggae band CD (Subwix) 11,- 

BLOODSUCKING ZOMBIES - decade of decay LP+MP3/CD (Schlitzerpepi) 16,9/14,- 

BÖNES - monkeys with guns LP180gr/CD/CDlim. (PLY) 15,5/13,9/15,5 

BONESAW 57 - raw power truck-a-billy CD (DIY) 10,- 

BONNIE PRINCE BILLY - now here's my plan LP/CD (Drag City) 14,9/13,9 

BOSKOPS - lauschgift LP (Farewell) 12,5 

BOXHAMSTERS - Silberhochzeit 7” (Bad Moon) 5,5 

BUM KHUN CHA YOUTH / ABBAU WEST - split 7” (Flight 13) 4,5 

CHROMATICS - kill for love 2xLP/CD (Italians Do it Better) 24,9/14,9 

D.O.A. - we come in peace LP+MP3/CD (Sudden Death) 17,5/11,9 

DAD HORSE EXPERIENCE XXL - live in melboume LP+CD (Off Label) 16,5 

DAGGER EYES - s/t LP (P.Trash) 12,9 

DAN ANDRIANO IN THE EMERGENCY ROOM 7”+MP3 (Asian Man) 6,5 

DICKS - kill front thc heart LP+MP3/CD (Alternative Tentacles) 16,9/15.9 

DICKS - these peoplc + peace? LP+7”/CD (Alternative Tentacles) 17,5/15,9 

DISCO OSLO - s/t LP+MP3 (Kidnap) 14,5 

FROM ASHES RISE - rejoice the end 7” (Southern Lord) 6,5 

FUTURE OF THE LEFT - plot against common sence LP/CD (Xtra Mile) 18,9/14,9 

GASLIGHT ANTHEM - handwritten LP/CD (Universal) 17,9/14,9 

GHOST MICE - all we got is each other LP (1 -2-3-4 Go!) 14,9 

HIVES - lex hives LP+CD/CD (No Fun) 17,5/15,9 

INNER TERRESTRIALS - tales of terror LP2 (Skuld) 13,9 

JOEY CAPE - doesn’t play well with othcrs LP/CD (Dcstiny) 12,9/12,9 

KEINE ZÄHNE IM MAUL ABER LA PALOMA PFEIFEN - postsexuell LP+CD/CD je 14,9 

KEPI GHOULIE - i blccd rock’n’roll LP (Wild Honey) 12,5 



KYLESA - time will fuse its worth LP (Alternative Tentacles) 17,9 
INNER TERRESTRIALS - tales of terror LPx2 (Skuld) 13,9 
LES TERRIBLES - quelque chose cotnme 9a LP (Screaming Apple) 11,- 
M.O.T.O. - el pluribus moto LP (Rcrun) 16,9 

MAKE DO AND MEND - cverything you ever loved LP+MP3/CD (Rise) 18,9/16,5 

MARY S KIDS - say no LP+MP3 (No Balls) 13,9 

MELVINS - freak puke CD (Ipecac) 14.9 

MISSION OF BURMA unsound LP/CD (Fire) 20,9/14,5 

NEON BONE - s/t 7” (DIY) 3,9 

NO FX - my stepdad's a cop 7" (Fat Wreck Chords) 4,5 

OIRO - gruppe ohne therapie LP+MP3 (Flight 13) 11,- 

OLD MAN GLOOM - no LPx2+CD/CD (Hydrahead) 29,9/15,- 

OM - advaitic songs LPx2/CD (Drag City) 18,9/15,5 

PANIC BEATS - without waming LP (P. Trash) 12,5 

PASCOW/SPERMBIRDS 7” (Rookie) 9,9 

POISON IDEA - fatal erection years 1983-85 2xLP (TKO) 19,9 

PUBLIC IMAGE LIM. (P.I.L.) this is pil 2xLP/CD (Pil Official) 18,9/15,5 

RAT CITY RIOT - highway hymns LP+CD/CD (Knock Out) 14,9/13,9 

SAMIAM - billy LP+MP3 (New Red Archives) 13,9 

SHORES - leavening LP+MP3/CD (No Idea) 13,5 

SLUG GUTS - playin' in time with deadbeat 

SOUNDTRACK OF OUR LIVES LP/CD (Haldem Pop) 16,9/14,9 

SPLITS - s/t LP (P. Trash) 12,5 

TEENAGE BOTTLEROCKET - freak out LP+MP3/CD (Fat Wreck Chords) 12,9/11,5 
THE CRY! - s/t LP (Taken by Surprise) 11,9 

TODESKOMMANDO ATOMSTURM - zeit zu pöbeln LP+MP3/CD (Twisted Chords) 10,5/11,5 

TOYOTAS - forsale 10” (P.Trash) 12,9 

TURBONEGRO - sexual harassment LP/CD (Volcom) 19,9/14,9 

TY SEGALL BAND - slaughterhouse 10”x2+MP3/CD (In the Red) 22,5/15,5 

VICIOUS IRENE - distorted state of mind LP (Ruin Nation) 10,5 

WAREHOUSE - twelve LP (Brückentick) 9,- 

WARSONG - caravan ep LP+MP3 (Sabotage) 11,- 

V/A - verschwende deine jugend CD/LP2 (Pure) 16,5/21,9 





Online jede Menge Specials, Aktionen & Sonderangebote. 
Ladengeschäft in Freiburg (Tel. 0761 5109130). 
Portofreier Versand ab 50,- Bcstellwert (Deutschland). 
Wir verschicken alle Pakete "Go Green". 

Alle Preise in EUR inkl. 19% Mwst. & zzgl. Porto 
Kostenlosen Katalog anfordem! 


Flight 13 Records & Mailorder 
Stühlingerstr. 15 | 79106 Freiburg | Germany 
mailorder@flightl3.com 
www.facebook.com/flight 13mailorder 



Sharon Woodward 

THANK YOU! SKINHEAD GIRL 

DVD | Sunny Bastards | sunnybastards.de | 
120:00 | | DieVorturteile über Skinheads sind allge¬ 
genwärtig und unausrottbar („Alles dumme gewalt¬ 
tätige Nazis!“), eine differenzierte Betrachtung findet 
umso weniger statt, je reichweitenstärker das Medium 
ist. Weibliche Skinheads sind dann ein noch unver¬ 
ständlicheres Phänomen: warum sollte sich ein hüb¬ 
sches Mädchen die Haare millimeterkurz abrasieren 
und in Stiefeln herumlaufen? 

Sharon Woodward war Ende Siebziger, Anfang der 
Achtziger in Oxford, England genau so ein Mädchen: 
vor der Mutter und Missbrauch ins Heim geflüchtet, 
fand sie in der damals aufblühenden Skinhead-Bewe¬ 
gung eine Ersatzfamilie, wenn auch nur für ein paar 
Jahre in ihrer turbulenten Teenager-Zeit. 

Doch diese Erfahrung hat sie geprägt, und so kam sie 
vor einigen Jahren, längst „bürgerlich“ geworden und 
als Medienpädogin und Cutterin arbeitend, auf die 
Idee, eine filmische Autobiographie mit vielschichti¬ 
gem Ansatz zu drehen. Woodward erzählt ihre eigene 
Geschichte, davon, wie wichtig und hilfreich es ist, 
einer sozialen Gruppe anzugehören, aber die Doku 
hat auch einen feministischen Ansatz, es geht darum, 
sich als starkes Mädchen gegen Missbrauch zu wehren, 
seinen eigenen Weg zu gehen. 

Sie dokumentiert die trostlose Welt Ende der Sieb¬ 
ziger, aus der die (zweite) Skinheadbewegung sich 
speiste, aber ihr Film geht auch auf die Wurzeln der 
Skins ein, auf die 2-Tone-Musik, auf jamaikanischen 
Reggae, der Ende der Sechziger seinen Weg ins engli¬ 
sche Mutterland fand, und sie spricht dafür beispiels¬ 
weise mit einer Frau, die damals Skin-Girl war, aber 
auch mit einem Friseur, der zu Oi!-Hochzeiten Schä¬ 
del rasierte. 

„Thank You!“ ist ein lehrreicher, persönlicher Film 
mit viel Musik, unter anderem von THE OPPRESSED, 
und viel Bonusmaterial. (9) Joachim Hiller 


DANKOJONES 
Bring On The Mountain 

2DVD | Bad Taste | badtasterecords.se | | Da hat 

sich doch mal jemand richtig Mühe gegeben! In ein¬ 
einhalb Stunden Doku erfährt man alles, was man 
über DANKO JONES wissen muss. Das geht los bei der 
Kindheit der Musiker, über erste musikalische Geh¬ 
versuche bis zu den großen Bühnen der Welt. Die 
Geschichte wird nicht nur oberflächlich abgearbei¬ 
tet, sondern detailreich von der Band selbst erzählt. 
Als Bonus gibt es noch einen zwanzigminütigen Kurz¬ 
film, der auf den Videos zu „Full of regret“, „Had 
enough“ und „I think bad thoughts“ basiert. Nicht 
unbedingt der beste Film aller Zeiten, dafür aber mit 
hoher Stardichte (ich sage nur Lemmy Kilmister und 
Elijah Wood). 

Und als ob das noch nicht genug des Guten wäre, 
haben die Kanadier noch ihre komplette Videogra- 
phie auf eine Extra-DVD gepackt, das sind immer¬ 
hin 19 Videos. Ergänzt wird das noch durch 15 Live- 
Videos, an denen man sehr schön die Entwicklung der 
Band erkennen kann. Die Bild- und Tonqualität ist 
an manchen Stellen aufgrund des Alters des Materi¬ 
als nicht wirklich optimal, der Gesamteindruck aller¬ 
dings mehr als gut. Wer jetzt noch kein Fan ist, wird 
es spätestens nach dem Ansehen der DVD sein! (9) 

Chr istina Wenig 


OLLI SCHULZ 

SOS - Showman Olli Schulz Live 

2DVD I Fairpress | fairpress.de | 145:00 | | Die 

erste Doppel-DVD von Olli Schulz ist da. Der erste 
Bildträger ist mit einem Konzertmitschnitt aus Neu¬ 
kölln gefüllt, also ein Heimspiel. Die erste Hälfte des 
Auftritts wird vor allem durch die Eloquenz des Song- 
writers bestritten, Geschichten aus dem Leben, witzig, 
traurig und garstig, dazwischen ein bisschen Gitarre. 
In der zweiten Hälfte spielt er Klassiker aus seinem 
Repertoire, Songs vom neuen Album „SOS - Save Olli 
Schulz“, darunter sein erstes Lied „Der Strumpfmas¬ 
kenmörder“. Gruselige Geschichten aus der Welt des 
Rock’n’Roll und den Niederungen des Arbeitsalltags 
folgen. Spektakulär ist das Zusatzmaterial auf der 
zweiten DVD. Hier findet man die Dokumentation 
einer Konzerttournee mit nur einem Auftritt der BIBI 
McBENSON BAND. Bibi McBenson aka Olli Schulz 
gurkt in einem klapperigen Transporter durch die 
Republik, um in einem abgewrackten Club in Wien 
ein seltsames Konzert zu spielen, das in einer nicht 
nur musikalischen Katastrophe endet. Highlights sind 
Bühnenstürze unter Alkoholeinfluss. Letztendlich ist 
es ein unverzichtbares Stück Rock’n’Roll, das auf¬ 
klärt und die Gefahren des Musikgeschäfts transparent 
macht. Echte Systemkritik, großes Kino und extrem 
unterhaltsam! (8) Thomas Neumann 


WATAIN 

Opus Diaboti 

DVD+2CD | His Master’s Noise | hismastersnoise. 
net | 90:00 | | Im 13. Jahr ihres Bestehens wollten 
die schwedischen Black-Metaller WATAIN ihre erste 
DVD veröffentlichen, da die 13 die Zahl des Todes ist. 
Sie haben aber ein weiteres Jahr seit der Live-Auf- 
nahme vergehen lassen, die die Basis dieses Filmes bil¬ 
det und die immer wieder durch Statements unter¬ 
brochen wird. 

Das Konzert selbst ist eine zweischneidige Sache, Black 
Metal ist in hohem Maße Inszenierung, hier brennt 
und glüht die Bühne, die in blutrotes Licht getaucht 
ist, an jeder Ecke, während Ketten, Nieten, Schweiß, 
lange Haare und Blut blitzen und geschüttelt werden. 
Die Wirkung dieser Messe mit großer musikalischer 
Nähe zu DISSECTION ist beeindruckend, da WATAIN 
aber Perfektionisten sind, wurde der Sound erheblich 
nachbearbeitet, manchmal passen Bild und Ton nicht 
ganz zusammen, so etwas darf eigentlich bei so viel 
Professionalität nicht Vorkommen. 

Die Bandstatements sind optisch bis ins Detail atmo¬ 
sphärisch spannend in Szene gesetzt, Bandname, Logo 
und die Beziehung zum Satanismus werden erklärt, 
ganz große Weisheiten sind aber (erwartungsgemäß) 
nicht zu vermelden. Ollie Fröhlich 


TRUCKFIGHTERS 

Fuzzomentary 

DVD | Rocksquad | rocksquad.de | 90:00 | | 

„Sometimes we think we’re a pretty boring band“, sagt 
Bassist Mr. Ozo in einer Szene dieser Banddoku. Sein 
Statement stimmt nicht ganz. Zwar haben sich die 
TRUCKFIGHTERS in ihrer elfjährigen Karriere nur 
bedingt am Kelche des Ruhms gelabt, dennoch sind 
sie gerade aufgrund ihres zurückhaltenden Auftretens 
so sympathisch. 

Das konnten die zwei Filmemacher Jörg Steineck und 
Christian Maciejewski, die sich schon für „Lo Sound 
Desert“ verantwortlich zeigten, in ihrer „Fuzzomen¬ 
tary“ unter Beweis stellen. Ihr neues Werk zeigt eine 
idealistische, kleine Band aus dem noch kleineren 
Örebro, deren Mitglieder versuchen, ihren Profimu¬ 
siker-Traum zu leben, gleichzeitig aber wissen, dass 
sie nicht um unglamouröse Halbtagsjobs herum¬ 
kommen. 

Eine Band, die wenig extrovertiert ist, die stets etwas 
melancholisch-tragikomisch wirkt, doch gleichzeitig 
viel Charme besitzt - gerade weil hier alles so sympa¬ 
thisch unprätentiös ist. 

In kreativer Inszenierung, mit einer ironischen Off- 
Stimme, vielen Gastauftritten und in Spielfilmdra¬ 
maturgie schafft es dieser Film, sowohl authentisch 
als auch künstlerisch anspruchsvoll den Alltag einer 
moderat bekannten Band zu porträtieren, die ihre 
Träume lebt. (8) Arndt Aldenhoven 


THE PAUKI 

Beer-Core XX Years 

DVD | the-pauki.ru | | Herzlichen Glückwunsch 
nach St. Petersburg im fernen Russland, an THE PAUKI 
für 20 Jahre wirklichen D.I.Y.-Punk. Was wohl eher 
als eine Schnaps-, Verzeihung, Bieridee begann, hat 
sich zu einer der besten Folk-Punkbands weltweit 
entwickelt und selbst die DROPKICK MURPHYS, mit 
denen sie immer wieder gerne verglichen werden, 
staunten nicht schlecht, was da für sie auf ihren Russ¬ 
land-Konzerten eröflnete und welche Anstrengun¬ 
gen vonnöten waren, auch nur einigermaßen mit¬ 
halten zu können. Alles dokumentiert auf dieser her¬ 
vorragenden Live-DVD. Neben dem Jubiläumskon¬ 
zert kann man sich noch eine Bootsfahrt mit musi¬ 
kalischem Rahmenprogramm geben, die aktuellen 
offiziellen Videos anschauen und feststellen, dass THE 
PAUKI auch Unplugged bestens funktioniert. Mehr ist 
eigentlich dazu nicht zu sagen, aber wahrscheinlich 
schreckt alle, die das interessieren könnte, einfach nur 
ab, dass THE PAUKI immer noch konsequent in Rus¬ 
sisch singen, was dem Ganzen aber zusätzlichen Reiz 
verlieht. Russisch hört sich inbrünstig gebrüllt noch 
derber an als Deutsch, aber dabei schwingt immer 
noch eine melancholische Grundstimmung mit, die 
das Ganze wieder versöhnlicher und glückseliger 
macht. (8) Carsten Vollmer 


Guy-Marc Hinant, Dominique Lohle 
FUCKYOU 

DVD | Sub Rosa | subrosa.net | | 90:00 | | Wie 

reagiert ein Künstler, der befürchten muss, bei einer 
unpassenden Antwort auf eine politisch motivierte 
Frage für mehrere Jahre hinter Gittern zu wandern? 
Vielleicht war Sub Rosa-Labeleigner Guy-Marc Hin¬ 
ant ein wenig naiv, als er von Beijing nach Shanghai 
reiste, um von den dort agierenden Künstlern ehrli¬ 
che Antworten auf all seine unbequemen Fragen zu 
bekommen. Doch das, was er auf seinem Trip durch 
die chinesische Noise-Szene zu hören bekam, war 
alles, nur nichts politisch Revolutionäres oder gar 
Gesellschaftskritisches. Hinant interviewte Künst¬ 
ler wie TORTURING NURSE, Wang Changcun, Wang 
Fan, Li Jian Hung/Dickson Dee, den Poeten Sun Meng 
Jin und den seit Jahren in China lebenden und schaf¬ 
fenden Noise-Künstler Zbigniew Karkowski (SEN¬ 
SORBAND). Zbigniew beschreibt als einziger ein¬ 
drucksvoll und kritisch die Mentalität der Chinesen 
und reflektiert klar den Zwiespalt der dort schaffen¬ 
den Künstler. 

Diese Dokumentation ermöglicht einen beeindru¬ 
ckenden und zum Nachdenken anregenden Einblick 
in die Noise-Szene Chinas und sei jedem dicht ans 
Herz gelegt, der sich dieser Musiksparte verbunden 
fühlt. (9) Jenny Kracht 
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REVIEWS 



DRIVE 

DVD | USA 2011 | Universum | | Schon seltsam, 
dass der Däne Nicolas Winding Refn ausgerechnet für 
einen Film dermaßen gute Kritiken bekam, bei dem 
er mehr oder weniger Auftragsregisseur war und zum 
ersten Mal in seiner Karriere ein fremdes Drehbuch 
verfilmte, basierend auf dem Roman des Krimiau¬ 
tors James Sallis. Eine gewisse Ironie steckt sicher auch 
darin, dass Refn keinen Führerschein besitzt und sich 
nicht in Los Angeles auskannte, dem Schauplatz sei¬ 
ner existentialistischen Neo-Noir-Ballade mit ihren 
fetischisierten Autoverfolgungsjagden. Dafür kennt 
er sich umso besser in der Filmgeschichte aus, denn 
„Drive“ ist eine deutliche Hommage auf das ame¬ 
rikanische Action-Kino der Siebziger und Achtzi¬ 
ger, plus einer Prise Jean-Pierre Melville. Neben dem 
Achtziger-Neon-Look von Michael Manns großarti¬ 
gem „Thief - Der Einzelgänger“ stand hier vor allem 
Walter Hills „Driver“ Pate, in dem Ryan O’Neal einen 
namenlosen Fluchtwagenfahrer spielt, der sich ähn¬ 
lich wortkarg gibt wie die von Ryan Gosling verkör¬ 
perte mysteriöse Figur in „Drive“, die aber zumindest 
tagsüber als Stuntfahrer in Hollywood und als Auto- 
mechaniker auch ehrlicher Arbeit nachgeht. Sämtli¬ 
che Bemühungen, seine dunkle Vergangenheit hinter 
sich zu lassen, werden allerdings durch seine Zunei¬ 
gung für seine Nachbarin torpediert, als er einwil¬ 
ligt, ihrem gerade aus dem Knast entlassenen Ehe¬ 
mann zu helfen, seine Schulden bei einem Gangster zu 
begleichen, was zu einer Eskalation der Gewalt führt. 
Für manche ist „Drive“ ein Meisterwerk, für andere 
„the most overrated movie of 2011“. Die Wahrheit 
hegt wie so oft dazwischen, denn Refns mit Adrena¬ 
lin vollgepumpter Film ist ein gelungenes Beispiel für 
„style over substance“ und eine in mitreißende Bil¬ 
der gegossene Zelebration maskuliner Coolness, bei 
der die Charaktere allerdings etwas wenig Tiefe ent¬ 
wickeln, ebenso wie die Story als solche. 



DEVIL INSIDE 

DVD | USA 2012 | Paramount | | Eigentlich galt 
im Fall von „Devil Inside“ ähnliches wie bei „Chro- 
nicle“, keine Found-Footage-Filme mehr für mich. 
Aber da William Brent Beils Film mit wirklich ver¬ 
nichtenden Kritiken bedacht wurde, war das fast 
schon wieder ein Grund, doch mal einen Blick zu 
riskieren. Der Regisseur und alle anderen Beteiligten 
werden darüber sowieso nur herzlich lachen können, 
denn der Film hat inzwischen mehr als das Hundert¬ 
fache seiner Produktionskosten eingespielt, perfek¬ 
tes Marketing möchte man meinen. Und wenn man 
mal für einen Moment ausblendet, dass das Found- 
Footage-Genre eigentlich generell jegliche Existenz¬ 
berechtigung verloren hat und nur eine Entschuldi¬ 
gung dafür ist, möglichst billige Filme mit pseudo¬ 
dokumentarischen Stilmitteln zu drehen, dann ist 
„Devil Inside“ noch nicht mal einer der schlechtes¬ 
ten Filme dieser Gattung. Zumal das überall bemän¬ 
gelte abrupte Ende durchaus konsequent und nicht 
weniger unverschämt als bei „[Rec]“ oder „Paranor¬ 
mal Activity 3“ ausfällt. Die Grundidee ist auf jeden 
Fall recht faszinierend: In „Devil Inside“ reist eine 
Amerikanerin italienischer Abstammung in ihre alte 
Heimat, um in Form einer Dokumentation aufzuar¬ 
beiten, was vor 20 Jahren mit ihrer Mutter geschah, 
die seitdem in der geschlossenen Psychiatrie unterge¬ 
bracht ist, weil sie drei Menschen umgebracht hatte, 
offenbar in einem Zustand von Besessenheit. Natür¬ 
lich fügt „Devil Inside“ vergleichbaren Filmen über 
Besessenheit und Exorzismus wie Friedkins Klassi¬ 
ker „Der Exorzist“ nichts Neues hinzu, aber dass er 
sich und sein Thema nicht ernst nehmen würde, ist 
ziemlicher Unsinn, ebenso dass die Exorzismus-Sze¬ 
nen nicht effektiv und beängstigend wären. Und wie 
soll denn bitte schön ein Film über Teufelsaustrei¬ 
bung auch sonst aussehen? Etwa wie der unterirdisch 
schlechte „The Rite“ mit Anthony Hopkins? 


/MOVIES VON THOMAS KERPEN 



KING OF DEVIL’S ISLAND 

DVD | Norwegen / Schweden / Frankreich / Polen 
2010 | Alamode | | Gefängnisfilme sind meist so 
lustig wie ein rostiger Nagel im Fuß, was aufgrund der 
unerfreulichen Rahmenbedingungen natürlich nicht 
überraschend ist. Allerdings lässt der eng begrenzte 
Raum dem Genre wenig Möglichkeiten zur Entfaltung 
und so beschränkt sich alles meist auf die üblichen 
Erniedrigungen der Häftlinge und brutale Macht¬ 
kämpfe der Insassen untereinander, tun die dortige 
Rangordnung zu regeln. Marius Holst Film „King Of 
Devil’s Island“ basiert auf wahren Begebenheiten, was 
die Sache nicht erfreulicher macht, und innerhalb des 
Genres auch kein Novum ist. Schauplatz der Hand¬ 
lung ist die real existierende, auf einer Insel gele¬ 
gene Haftanstalt Bastoy in Norwegen, auf der es bis 
1970 eine Besserungsanstalt für Jungen gab. Der Film 
greift dabei einen 1915 stattgefündenen Aufstand der 
jugendlichen Insassen auf, mit dem sich diese gegen 
die unmenschlichen Zustände dort auflehnten - 
dabei ging es auch um sexuellen Missbrauch - und der 
schließlich brutal von der Armee niedergeschlagen 
wurde. Holst, der mir bisher als Regisseur nicht wei¬ 
ter aufgefallen war, gelang mit „King Of Devil’s Island“ 
ein dicht inszenierter Film mit kraftvollen Bildern, 
der das Gefängnisfilm - Genre zwar nicht neu erfin¬ 
det, aber die Ereignisse, die zu dieser Revolte führ¬ 
ten, einfühlsam und authentisch schildert, so dass der 
Zuschauer auch möglichst emotional erschüttert die 
Geschehnisse zur Kenntnis nimmt. Dass Holst dabei 
auf bekannte Klischees des Genres verzichten würde, 
ist natürlich Quatsch - letztendlich hat man das alles 
auch schon in Alan Clarkes „Scum“ von 1979 in ähn¬ 
licher Form gesehen -, aber die durchgängige Glaub¬ 
würdigkeit und Unbarmherzigkeit des Films bezo¬ 
gen auf das Schicksal der Jugendlichen macht ihn auf 
jeden Fall zu einem der herausragenderen Werke in 
diesem Bereich. 


CHRONICLE 

Wozu bist Du fähig? 




RAM PART 

DVD | USA 2011 | Ascot Elite | | James Ellroy, 
ein mit einigen frühkindlichen Traumata gesegneter 
amerikanischer Autor, ist bekannt für seine nihilisti¬ 
schen, blutigen und sexbesessenen Storys, die bevöl¬ 
kert sind von Triebtätern und anderen Soziopathen, 
die auch schon mal Gesetzeshüter sein können. Her¬ 
vorragendes Ausgangsmaterial für die Filmindustrie 
also, der Ellroy schon einige Male Vorlagen lieferte. Im 
Gegensatz zum brillanten „L.A. Confidential“ handelt 
es sich aber bei „Rampart“ um ein Original-Drehbuch 
von Ellroy, der dieses zusammen mit Regisseur Oren 
Moverman entwickelte. Nach seinem exzellenten Film 
„The Messenger“ bereits die zweite Zusammenarbeit 
zwischen Moverman und Woody Harrelson. Der ver¬ 
körpert hier Officer Dave Brown, einen LAPD-Vete- 
ranen mit dem Spitznamen „Date Rape“, der in den 
Neunzigern in Folge des damaligen „Rampart Skan¬ 
dals“ - bei dem es um die Aufdeckung von Polizeikor¬ 
ruption innerhalb einer Spezialeinheit zur Bekämp¬ 
fung von Bandenkriminalität namens C.R.A.S.H. ging 
- zu einer Art Bauernopfer wird, weil er den Proto¬ 
typen des „dirty cop“ darstellt. Oder mit den Wor¬ 
ten seiner Tochter Helen ausgedrückt: „You’re a dino- 
saur, Date Rape. You’re a classic racist, a bigot, a sexist, 
a womanizer, a Chauvinist, a misanthrope, homopho- 
bic dearly, or maybe you don’t like yourself.“ Insofern 
könnte „Rampart“ auch eine alternative Version von 
Abel Ferraras „Bad Lieutenant“ sein, denn Ellroy und 
Moverman geht es weniger um die historischen Hin¬ 
tergründe des „Rampart Skandals“, als um eine nie¬ 
derschmetternde wie tragische Charakterstudie eines 
offenbar Unbelehrbaren, umgesetzt in packender 
pseudodokumentarischer Form mit wackeligen Bil¬ 
dern. Und die absorbierende Performance von Har¬ 
relson entschädigt auf jeden Fall für einige inhaltliche 
Ungereimtheiten und das für manche sicher zu anti- 
klimaktische Ende. 
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DONOTS 

Wake The Dogs Tour 

02.10. Bremen, Schlachthof * 

03.10. Hamburg, Grosse Freiheit 36 * 

04.10. Erfurt, HsD* 

05.10. München, Backstage Werk * 

06.10. Lindau, Club Vaudeville ** 

11.10. (CH) Züriph, Härterei * 

12.10. Karlsruhe, Substage * 

13.10. Stuttgart, LKA Longhorn * 

17.10. Hannover,Capitol* 

18.10. Magdeburg, Factory * 

19.10. Dresden, Alter Schlachthof * 

20.10. Berlin, Astra * 

25.10. Kassel, Musiktheater ** 

26.10. Würzburg, Posthalle ** 

27.10. Rostock, MAU ** 

28.10. Rust, Europa-Park 
08.11. (AT) Linz, Posthof 

10.11. (AT) Salzburg, Rockhouse 

13.12. Kiel, MAX 

15.12. Münster, Halle Münsterland 
// Grand Münster Slam 

20.12. Düsseldorf, Stahlwerk 

21.12. Saarbrücken, Garage 

22.12. Wiesbaden, Schlachthof 

23.12. Nürnberg, Hirsch 

28.12. Osnabrück, Rosenhof 

// Jahresabschlusskonzert 

Special Guests: 
* Nothington (USA) // ** Atlas Losing Grip 


NATIONS AI-II?IE 

The Ghosts We Will Become Tour 

13.08. Wiesbaden, Schlachthof ** 

14.08. München, 59:1 

15.08. (CH) Basel, Sommercasino 

w/ Darkest Hour & Norma Jean 
16.08. Reutlingen, Franz K 
17.08. (SL0) Tolmin, Punk Rock Holiday 
18.08. Wirges, Spack! Festival 
18.08. Enkirch/Mosel, Fällig Open Air 
19.08. Lüdinghausen, Area 4 
21.08. Würzburg, Posthalle 

w/ Me First And The Gimme Gimmes 
22.08. (CZ) Prag, Modrä Vopice 
23.08. Berlin, Magnet * 

24.08. (DK) Kopenhagen, KB18 
25.08. Jübek, Jübek Open Air 
26.08. Hamburg, Hafenklang * 

27.08. Hannover, Bei Chez Heinz * 

28.08. (BE) Aarschot, JC De Klinker 
29.08. Köln, Underground * 

30.08. (NL) Amsterdam, Winston Kingdom 
31.08. (UK) London, The Underworld * 

02.09. Leipzig, Conne Island 
03.09. (AT)Wien,Arena* 

Support: 

* Superbutt (HUN) // ** Society Off (D) 


CHRONICLE - 
WOZU BIST DU FÄHIG? 

DVD | USA/Südafrika 2012 | Twentieth Century 

Fox HE | | An sich wollte ich mir ja keine Found- 
Footage-Filme mehr ansehen, aber da bei „Chro- 
nicle“ Max Landis als Drehbuchautor beteiligt war, 
der bereits die Idee für die „Masters Of Horror“-Epi¬ 
sode „DeerWoman“ seines Vaters John Landis gelie¬ 
fert hatte, konnte man mal eine Ausnahme machen. 
Natürlich lässt sich auch hier nicht wirklich plausibel 
vermitteln, warum jede Sekunde des Films tatsächlich 
aus einer POV-Perspektive heraus entstanden sein soll, 
was „Chronide“ nicht großartig von Filmen wie „Clo- 
verfield“ oder „[Rec]“ unterscheidet, dafür gelingt es 
dem Spielfilmdebüt von Josh Trank, sein dokumenta¬ 
risches Feeling bis zum Ende aufrechtzuerhalten. Im 
Mittelpunkt des hierzulande Mitte August als Kauf- 
DVD (die Blu-ray enthält zusätzlich einen nicht unin¬ 
teressanten längeren Director’s Cut) erscheinenden 
Films stehen drei Teenager, die in einer Höhle eine 
mysteriöse Entdeckung machen - offenbar ein Objekt 
außerirdischen Ursprungs -, was den Jungs in Folge 
Superkräfte verleiht. Und ähnlich wie in der TV-Serie 
„Heroes“ stellt sich dabei die Frage, was man mit so 
einer Gabe anstellt beziehungsweise wie man als Nor¬ 
malsterblicher mit der damit einhergehenden plötz¬ 
lichen Machtfülle umgeht. Die Welt retten wollen die 
Jungs jedenfalls nicht, sondern vor allem ihren Spaß 
haben, bis sich langsam herauskristallisiert, dass die 
neugewonnen Kräfte auch ihre Schattenseiten haben 
und mit starken Persönlichkeitsveränderungen ein¬ 
hergehen, wo sich „Chronide“ deutlich bei Stephen 
Kings „Carrie“ bedient. Landis erweist sich auf jeden 
Fall als cleverer Autor, auch wenn dem Film etwas 
mehr psychologischer Tiefgang bei der Zeichnung 
der Charaktere gut getan hätte, dafür ist die Visuali¬ 
sierung der Superkräfte des Trios umso spektakulärer 
und überzeugender gelungen. 


DIE PIRATEN - EIN HAUFEN 
MERKWÜRDIGER TYPEN 

DVD | UK/USA 2012 | Sony Pictures HE | | 

Von Peter Lord, Mitbegründer der englischen Aard- 
man Animations Studios und als Produzent, Autor 
oder Regisseur an deren Filmen beteiligt, stammt 
der Ausspruch: „We don’t make animated films, we 
make films - that happen to be animated.“ Damit 
umreißt er gut, wo das Problem bei den meisten aktu¬ 
ellen Animationsfilmen hegt, bei denen es oft mehr 
darum geht, bezüglich neuster technischer Innovati¬ 
onen die Muskeln spielen zu lassen, anstatt interes¬ 
sante Geschichten zu erzählen. Und wenn man mich 
nach einem der besten Animationsfilme der letzten 
Jahre fragt, würde ich spontan wohl „Wallace & Gro- 
mit - Auf der Jagd nach dem Riesenkaninchen“ nen¬ 
nen (noch vor Pixars hervorragendem „Ratatouille“), 
aufgrund der wundervollen Verbindung von old- 
schooliger, noch handgemachter Knetfigurentechnik 
und Computeranimation, und der typisch englische 
Humor von Aardman kommt dabei ebenfalls nicht zu 
kurz. Insofern dürfte klar sein, dass es hier auch nicht 
um einen Film über die Piratenpartei geht, sondern 
um ein neues Werk aus der Aardman-Schmiede. Lord, 
der nach „Chicken Run“ von 2000 mal wieder selbst 
Regie geführt hat, liefert mit „Die Piraten“ eine liebe¬ 
volle, wenn auch nicht sonderlich tiefschürfende Par¬ 
odie auf das Swashbuckler-Genre, in deren Mittel¬ 
punkt ein erfolgloser Piratenkapitän und seine trot¬ 
telige Mannschaft stehen, die schon seit Jahren erfolg¬ 
los versuchen, die begehrte Auszeichnung als „Pirat 
des Jahres“ zu gewinnen. Bezüglich der Story hat man 
schon Besseres von Aardman gesehen, „Die Piraten“ 
ist schon sehr auf familienfreundliche Unterhaltung 
getrimmt, aber dafür entschädigt die gewohnt detail- 
verliebte Umsetzung und der sympathische Humor, 
nebst eines amüsanten Auftritts des „Elefantenmen¬ 
schen“. Ab Mitte August als Kauf-DVD erhäldich. 


Festivals 

22.07. Cuxhaven, Deichbrand Festival 

03.08. Beelen, Krach am Bach 

05.08. Trebur, Trebur Open Air 

17.08. Großpösna, Highfield 

01.09. Rheine-Mesum, Trosse Kult Open Air 


Am 


Zu Den Takten Des Programms-Tour 
21.09. Hagen, KUZ Pelmke 
29.09. Wiesbaden, Kulturpalast 
26.10. Osnabrück, Kleine Freiheit 



21.07. (AT) Golling, On The Rocks 

04.08. Freising, Prima Leben und Stereo 

10.08. Haldern, Haldem Pop 

11.08. (AT) Feldkirch, Poolbar I FM4 Wochenende 

Astronaut Tour 

23.07. (AT) Salzburg, Rockhouse 

29.11. Krefeld, Kulturfabrik * 

30.11. Köln, Gebäude 9 * 

05.12. Nürnberg, Club Stereo * 

08.12. Dresden, Scheune * 


* mit Wilhelm Teil Me 


SPARTA Booking GbR // info@sparta-booking.com 
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FIKWATER 


I 

ex glucifer, ex we. norwegens rock 
elite ist zurück und beamt den spirit 
von 69 in die jetztzeit. 


FIREWATER 

E WATER 


COOGANS BLUFF 


WE DDN't WANNA 

CAUSE NO FUZZ 
WE JUST WANT A 
LITTLE REVOLUTION 


endlich zurück! new york, Istanbul 
tel aviv. punkrock, worldmusic, 
singer-songwriter. das meisterwerk 
von Tod A. 


HOUSE OF DOLLS 

USE OF DOLLS 


Sonnenbrillen, iederjacken. 
dublin und vancouver. 
feedback, distortion galore und 
doch pop - in großen Lettern: 
VU, J&MC, BRMC, APTBS! 


stonerrock mit bläsern, schwarzem 
funk und groove der 70er! es kratzt 
und beißt und captain beefheart 
bekommt eier aus Stahl. 


SMOKE MOHAWK 


•SP 


finit 



A SERBIAN FILM 

DVD I Serbien 2010 | Invincible Pictures | 
invinciblepictures.com | | Die englische Tagline 
von „Srpski Film“ lautet „Not all films have a happy 
ending.“ und spiegelt in gewisser Weise dessen tief¬ 
schwarzen Humor wider, den nicht jeder so leicht 
akzeptieren wird angesichts von Themen wie Pädo¬ 
philie oder Nekrophilie. Darin geht es um den in die 
Jahre gekommenen Pornostar Milos, der im heuti¬ 
gen Serbien mit Frau und Sohn eine normale bür¬ 
gerliche Existenz anstrebt, allerdings auch dem Geld 
nachweint, das er mit seinem früheren Job verdient 
hatte. Insofern überlegt er nicht lange, als ihm eine 
immense Summe für eine Rolle in einem angeblichen 
Kunstfilm angeboten wird, wo allerdings auch seine 
frühere Standfestigkeit wieder gefragt ist, die inzwi¬ 
schen durch zu viel Alkohol und Alltagstrott gelit¬ 
ten hat. Ein gewisses Unbehagen wegen des geheim¬ 
nisvollen Filmprojekts, über das er nicht viel im Vor¬ 
feld erfahrt, begleitet Milos von Anfang an. Schließ¬ 
lich muss er feststellen, dass er zum Hauptdarstel¬ 
ler eines SnufF-Films geworden ist, womit das Spiel¬ 
filmdebüt von Srdjan Spasojevic dann in einen bein¬ 
druckenden Strudel aus Drogen, Wahnsinn und Per¬ 
versionen abdriftet, der auch Milos’ Familie in Mit¬ 
leidenschaft zieht. Kontroverse Filme gibt es immer 
wieder, etwa die beiden substanzlosen „The Human 
Centipede“-Machwerke des Holländers Tom Six, 
der sich besser darauf versteht, geschickt die Werbe¬ 
trommel für seinen unterbelichteten Schrott zu rüh¬ 
ren, als ernstzunehmende Filme zu drehen. Jemand, 
dem man ansieht, dass er seine ersten Erfahrungen bei 
der TV-Produktionsfirma Endemol und als Regisseur 
von „Big Brother“ gesammelt hat. Gerade im Zusam¬ 
menhang mit „The Human Centipede II“ fragt man 
sich allerdings, was einem das tollste Marketing und 
der kontroverseste Film nützt, wenn man diesen nir¬ 
gendwo mehr problemlos veröffentlichen kann. 
Ähnliche Probleme hat auch „Srpski Film“, der in vie¬ 
len Ländern wie Australien, Großbritannien, USA und 
Deutschland nur geschnitten erschien, wobei in den 
USA inzwischen auch eine „Unrated“-Fassung kur¬ 
siert, ebenso wie in Deutschland eine halblegale, aber 
schwer aufzutreibende Fassung des Films auf DVD und 
Blu-ray existiert. Im direkten Vergleich zu dem auch 
aus Serbien stammenden, hierzulande bei Bildstö¬ 
rung erschienenen und recht dilettantischen „Leben 
und Tod einer Pornobande“, in dem es ebenfalls um 
die Produktion eines SnufF-Films geht, handelt es 
sich bei „Srpski Film“ trotz seiner geringen Produk¬ 
tionskosten um keine Billigproduktion mit lachhaf¬ 
tem Kunstanspruch und pseudosozialkritischen Ten¬ 
denzen, sondern um einen professionell wirkenden 
Film mit überzeugenden Darstellern, slicker Kame¬ 
raführung und atmosphärischem Soundtrack. In der 
ersten Hälfte des Films passiert auch noch nicht allzu 
viel spektakuläres, der dann allerdings in bester trans- 
gressiver „Shock cinema“-Tradition umso härter 
und erbarmunsgloser zuschlägt. Ein „Gewaltporno“ 
wird „Srpski Film“ dadurch aber noch lange nicht, 
da er mehr andeutet, als er letztendlich zeigt und wo 
sich vieles im Kopf des Betrachters abspielt, was für 
die Cleverness der Macher spricht, die mehr im Sinn 
hatten als die spekulativen Oberflächenreize der Ver¬ 
treter des Torture-Porn-Films. Im geistig verarm¬ 
ten Deutschland wird dem Film allerdings mal wie¬ 
der eine strafrechtliche Relevanz nach §184b StGB 
beigemessen, was ihn in letzter Konsequenz auf eine 
Stufe mit kinderpornographischen Schriften stellen 
würde. „Srpski Film“ ist sicherlich nicht der kontro¬ 
verseste Film aller Zeiten, aber er bemüht sich redlich, 
es zu sein. Ebenso fraglich ist, ob „Srpski Film“ eine 
echte politische Aussage besitzt, auch wenn der Regis¬ 
seur betont, dass er darin eine Metapher für den Miss¬ 
brauch sieht, den die Bevölkerung in Serbien durch 
die Regierung erlitten hat. „Srpski Film“ bietet viel 
Stoff für Diskusionen und dürfte definitiv nieman¬ 
den kalt lassen - ein wilder, unbequemer Film, der 
unter ziemlich widrigen Umständen entstanden ist. 
Die momentan wohl am einfachsten zu beschaffende, 
aber leider etwas kostspielige DVD des Films ist die 
„Unrated“-Fassung von Invincible Pictures aus den 
Staaten, also zugreifen, bevor es der Staatsanwalt tut. 
Und immer dran denken, es ist nur ein Film! 




TAKESHELTER¬ 
EINSTURMZIEHT AUF 

DVD | USA 2011 | Ascot Elite | | Bei Darsteller 
Michael Shannon hat man häufiger das Gefühl, dass 
man ihn gerne für Charaktere besetzt, die bereits mit 
einem Bein in der Klapsmühle stehen, siehe auch Wil¬ 
liam Friedkins „Bug“ oder seine Verkörperung von 
Kim Fowley in „The Runaways“. Im zweiten Film von 
„Shotgun Stories“-Regisseur Jeff Nichols spielt er den 
Arbeiter Curtis LaForche, der mit Frau und Tochter in 
einer Kleinstadt in Ohio lebt, und plötzlich von apo¬ 
kalyptischen Alpträumen geplagt wird, die immer 
schlimmer werden und schließlich auch sein alltäg¬ 
liches Leben in Mitleidenschaft ziehen. Denn LaFor¬ 
che wird von der fixen Idee beherrscht, einen Schutz¬ 
raum in seinem Vorgarten zu bauen, um seine Fami¬ 
lie vor einem Sturm bisher nicht gekannten Ausma¬ 
ßes zu schützen („You think I’m crazy? Well, listen 
up, there’s a storm coming like nothing you’ve ever 
seen, and not a one of you is prepared for it.“). „Take 
Shelter“ erweist sich dabei als geschickt konstruierter 
psychologischer Thriller mit leichtem Cronenberg- 
Touch, bei dem der Zuschauer - mit dessen Ängsten 
der Film geschickt spielt - mitansehen muss, wie diese 
beängstigenden Visionen langsam aber sicher das bis¬ 
herige Leben des Hauptdarstellers zerstören. Während 
LaForche immer wieder eine Bestätigung dafür sucht, 
dass er eben nicht wahnsinnig ist und sein 1\in eine 
Berechtigung hat, bleibt dem Zuschauer eigentlich 
nur, genau das anzunehmen, nämlich dass dieser den 
Verstand verloren hat. Aufgrund der absorbierenden, 
beängstigenden Performance von Michael Shannon 
verzeiht man dem sehenswerten Film am Ende auch, 
dass er sich im Stil einer alten „Twilight Zone“-Epi- 
sode aus der Affäre zieht, was man zwar nicht gerade 
als Happy End bezeichnen kann, aber dem Zuschauer 
zumindest den Glauben an die Zurechnungsfähigkeit 
der Hauptfigur zurückgibt. 



HARA-KIRI - TOD EINES SAMURAI 

DVD | Japan/UK 2011 | Ascot Elite | | Man 

könnte meinen, nur in Amerika würden Remakes 
gedreht, aber auch die Japaner recyceln gerade flei¬ 
ßig ihre Filmhistorie. Und so nahm sich das japani¬ 
sche Enfant terrible Takashi Miike mit „Hara-Kiri“ 
(„Ichimei“) kurz nach „ 13 Assassins“ eines weiteren 
Klassikers des Samuraifilms an, nämlich „Seppuku“ 
(1962) von Masaki Kobayashi, der vor allem für sei¬ 
nen Geisterfilm „Kwaidan“ bekannt ist. Bereits „13 
Assassins“ war eine nicht sonderlich überzeugende 
Angelegenheit - vor allem, wenn man Miike wegen 
seiner früheren exzessiven Filme wie „IchiThe Killer“ 
oder „Audition“ schätzt -, bei „Hara-Kiri“ scheitert 
er allerdings auf ganzer Linie. Das beginnt schon bei 
der Umsetzung, denn an sich wurde der Film in 3D 
gedreht - aus welchem Grund das der Fall war, bleibt 
einem in der 2D-Version allerdings verborgen. Im 
direkten Vergleich zu der formalen Strenge von Koba- 
yashis kunstvollem Schwarzweißfilm verliert Miikes 
Farbfilm sowieso in atmosphärischer Hinsicht und 
wirkt eher wie eine einfallslose TV-Produktion. Aber 
auch der beliebige Score von Ryuichi Sakamoto kann 
ToruTakemitsus avantgardistischem Original-Sound¬ 
track nicht das Wasser reichen. Wesentlich besser sieht 
es auch nicht bei der 1630 während derTokugawa- 
Dynastie angesiedelten Geschichte aus, die entwe¬ 
der Kobayashis Film nur platt nacherzählt oder den 
Zuschauer ohne echte dramaturgische Steigerungen 
komplett langweilt. Insofern sollte man hier gleich 
zur „2-Disc Special Edition“-Blu-ray greifen, auf der 
auch Kobayashis meisterhafter Originalfilm enthalten 
ist. Ein recht untypischer, actionarmer Vertreter des 
Samuraifilms, bei dem es Kobayashi vor allem darum 
ging, den Ehrenkodex der Samurai als Heuchelei zu 
entlarven, was in einer schmerzhaft tragischen Rach¬ 
egeschichte von Shakespeare-hafter niederschmet¬ 
ternder Dimension gipfelt. 



MACHINE GUN PREACHER 

DVD | USA 2011 | Universum | | Es gibt Geschich¬ 
ten, die sind so spannend, dass man Filmen, die auf die¬ 
sen basieren, leicht das eine oder andere Klischee ver¬ 
zeihen kann. In diesem Fall handelt es sich also nicht 
um einen weiteren erbärmlichen Versuch, das Grind- 
house-Kino der Siebziger wiederzubeleben - wie 
man aufgrund des Titels vielleicht vermuten könnte 
-, sondern um ein Biopic, in dessen Mittelpunkt ein 
gewisser Sam Childers steht (exzellent gespielt von 
Gerard Butler). Ein ehemaliger krimineller und dro¬ 
genabhängiger Biker, den Gott Anfang der Neunzi¬ 
ger wieder auf den Pfad der Tugend brachte, und der 
einige Jahre später nach einer Reise in den Sudan von 
der Idee besessen wurde, die dortigen Kinder vor den 
Bürgerkriegswirren zu bewahren, zur Not auch mit 
Waffengewalt. Ein besonderer Dorn im Auge war und 
ist Childers die in Uganda entstandene Lords Resis¬ 
tance Army (LRA) unter Führung von Joseph Kony 
(der mittlerweile vermutlich tot ist), die seit Ende der 
Achtziger im Grenzgebiet zwischen der Zentralafri¬ 
kanischen Republik, der Demokratischen Republik 
Kongo und dem Südsudan ihr Unwesen treibt und 
für die Errichtung eines Gottesstaates kämpft, und 
dabei auch nicht vor Menschenrechtsverletzungen 
zurückschreckt. Marc Förster - auf dessen Konto mit 
„Ein Quantum Trost“ einer der langweiligsten Bond- 
Filme aller Zeiten geht, aber auch der hervorragende 
„Monster’s Ball“ - inszeniert diesen Aufeinanderprall 
zweier Gotteskrieger aus unterschiedlichen Kulturen 
als mitreißenden Actionfilm mit ambivalenter Mes¬ 
sage, basierend auf Childers Autobiografie „Another 
Man’s War“. „Empathy is a bitch“, schrieb jemand im 
Zusammenhang mit „Machine Gun Preacher“, aber 
dieses Problem kriegt Förster definitiv besser in den 
Griff als „Johnny Mad Dog“, in dem es ebenfalls um 
das brutale Schicksal afrikanischer Kinder in Bürger¬ 
kriegswirren ging. 



FEARX 

DVD | Dänemark/UK/Kanada 2003 | Sun film 

| | An sich hatte ich schon jegliche Hoffnung aufge¬ 
geben, dass Nicolas Winding Refns „Fear X“ noch mal 
hierzulande erscheinen würde. Möglicherweise lag 
es daran, dass Refns Produktionsfirma Jang Go Star 
damals pleite ging, nachdem der Film an der Kino- 
kasse ein Flop war und dieser dann in der Versenkung 
verschwand. Da sich Refns aktueller Film „Drive“ ja 
gerade großen Zuspruchs erfreut, handelt es sich viel¬ 
leicht tatsächlich um einen guten Zeitpunkt, um „Fear 
X“ in dessen Fahrwasser noch mal an den Mann oder 
die Frau zu bringen. Dass „Fear X“ damals ein Flop 
war, hatte mich indes noch nie verwundert, denn 
dieser so genannte Psycho-Thriller dürfte ein Main¬ 
stream-Publikum aufgrund seines undurchsichti¬ 
gen Endes extrem frustrieren, über das sich offen¬ 
bar der Regisseur selbst nicht so ganz im Klaren war. 
Offen gestanden war ich auch zuerst etwas enttäuscht, 
weniger wegen des Films, aber man hatte sich vom 
Drehbuchautor Hubert Selby Jr., dem Schöpfer solch 
großartiger Bücher wie „Letzte Ausfahrt Brooklyn“ 
oder „Requiem für einen Traum“, etwas erinnerungs¬ 
würdigeres Material erhofft. Zumal „Fear X“ sein letz¬ 
tes Werk vor seinem Tod im Jahr 2004 bleiben sollte. 
Allerdings lohnt der Film schon alleine wegen der fas¬ 
zinierenden darstellerischen Leistung von John Tur- 
turro, der hier einen Wachmann spielt, dessen Frau 
in der Tiefgarage des Einkaufszentrums ums Leben 
kommt, in dem er selber beschäftigt ist. Fortan setzt 
der alles daran, dem vermeintlichen Mörder auf die 
Spur zu kommen und verliert sich dabei im Gewirr 
seiner eigenen paranoiden Wahnvorstellungen. Refn 
versucht dabei eventuell zu sehr, den frühen düsteren 
Neo-Noir-Look der Coen-Brüder zu kopieren und 
ein Mysterium ä la David Lynch aufzubauen, aber zeigt 
hier auf jeden Fall sein gutes Gespür für eine eigen¬ 
willige, fesselnde Bildsprache. 
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LOUIS DE FUNES COLLECTION 3 

3DVD | Frankreich 1976/1977/1981 | Studio- 
Canal | | Man muss Leuten Recht geben, die sich im 
Fall der „Louis de Firnes Collection 3“ über die Ver- 
öffentlichungspolitik von StudioCanal beschweren, 
die hier quasi eine Neuauflage der damaligen „Louis 
de Funes DVD Collection Box No. 1“ vonTobis/Ufa 
liefern. Aufgrund der besseren technischen Quali¬ 
tät, auch bezüglich der deutschen Untertitel, aber ein 
durchaus sinnvolles Update, nur hatte StudioCanal 
die drei hier enthaltenen Filme „Brust oder Keule“, 
„Der Querkopf‘ und „Louis und seine außerirdi¬ 
schen Kohlköpfe“ bereits 2011 als Einzel-DVDs veröf¬ 
fentlicht, letzteren ebenfalls in der längeren Original¬ 
fassung. Den einzigen Mehrwert, den diese Box bie¬ 
tet, ist also ein schicker Schuber, den man neben seine 
beiden anderen „Louis de Funes Collection“-Boxen 
stellen kann. Die einzige konkrete Verbindung zwi¬ 
schen den drei Filmen ist, dass es sich hier um drei 
späte Arbeiten des französischen Komikers handelt, 
zwei davon gedreht von Claude Zidi. Für den teilweise 
schmerzhaft dämlichen „Louis und seine außerir¬ 
dischen Kohlköpfe“ von 1981 zeichnete sich aller¬ 
dings Jean Girault verantwortlich, in dem Funes und 
Jean Carmet zwei versoffene Bauern im Rentenalter 
spielen, die mit ihrem exzessiven Wettfurzen einen 
Außerirdischen anlocken, der auf ihre Kohlsuppe 
scharf ist. Irgendwo unter den reichlich wüsten Gags 
und dem ganzen kruden Unsinn scheint sich in die¬ 
sem Spätwerk des französischen „Brausekopfs“ tat¬ 
sächlich so was wie eine ernsthafte Reflexion über das 
Älterwerden und den Tod zu verbergen - der Außerir¬ 
dische wirkt sogar manchmal wie eine kindlich-naive 
Vorstellung des Sensenmanns -, aber die beiden rusti¬ 
kalen Suffköppe blasen jede Ernsthaftigkeit mit ihren 
massiven Blähungen wieder zum Fenster hinaus. Was 
einem dabei den letzten Nerv raubt, ist vor allem der 
Soundtrack von Raymond Lefevre, der auch an zahl¬ 
reichen anderen Filmen von Louis de Funes beteiligt 
war, aber hier offenbar Gefallen daran hatte, mit Bil¬ 
lig - Key boards französische Folklore-Musik nachzu- 
ahmen. 

Die durchaus ernsten Untertöne des Films wurden 
in der deutschen Fassung noch dadurch reduziert, 
dass eine achtminütige Szene entfernt wurde, in der 
es um einen Selbstmordversuch des von Jean Carmet 
gespielten Bauern geht. Das hätte selbst das dreisteste 
deutsche Synchron-Team nicht mehr auf lustig trim¬ 
men können. Es zeugt eh von einer ziemlichen Naivi¬ 
tät, wenn manche Leute die überdrehten Rededuelle 
der Filme als Qualitätsmerkmal anführen und Louis de 
Funes als Schnellsprechwunder anpreisen, denn vieles 
davon war wie so oft das Ergebnis der Kreativität deut¬ 
scher Synchronstudios und den Sprechern des Komi¬ 
kers wie Peter Schiff und Gerd Martienzen zu verdan¬ 
ken. Wer bei der deutschen Fassung mal die deutschen 
Untertitel dazu schaltet, merkt sehr schnell, wie viel 
Unsinn da hinein synchronisiert wurde, damit die 
„Lachmuskel-Attacke“ auch garantiert war. Verant¬ 
wortlich dafür war wie so oft Rainer Brandt. 

Das erste Mal lieh Peter Schiff Funes übrigens bei 
„Der Querkopf“ seine Stimme, da Gerd Martienzen 
erkrankt war, den man aber interessanterweise noch 
im Trailer des Films hört. „Der Querkopf‘ von 1977 
ist auf jeden Fall eine recht klassische Funes-Komödie, 
in der der Choleriker einen Fabrikanten von Luftrei¬ 
nigungsmaschinen spielt, der für einen Auftrag japa¬ 
nischer Geschäftsleute über eine Lieferung von S.000 
solcher Geräte fast seine Ehe aufs Spiel setzt, als er sein 
Wohnhaus zur Fabrik umfunktioniert. Seine Partne¬ 
rin ist dabei die wundervoll quirlige Annie Girardot. 
Ähnlich unterhaltsam ist auch „Brust oder Keule“ von 
1976, in dem Funes einen gefürchteten Restaurant- 
kritiker spielt, der sich hier ein Duell mit dem Produ¬ 
zenten von Fertigprodukten liefert, während er sich 
gleichzeitig mit seinem Sohn rumärgern muss, der 
lieber Zirkusclown werden will, als in seine Fußstap¬ 
fen zu treten. Trotz aller Albernheiten tatsächlich ein 
satirischer Seitenhieb auf die Lebensmittelindustrie, 
bei dem auch „Soylent Green“ seine Spuren hinter¬ 
lassen haben dürfte, und dessen nach wie vor vorhan¬ 
dener Unterhaltungswert - wie auch der der beiden 
anderen Filme - auch ein Rainer Brandt nicht kom¬ 
plett ruinieren kann. 




WALKABOUT 

2DVD+Blu-ray | Australien 1971 | Pierrot Le 

Fou | | Ähnlich wie kürzlich im Fall des Polanski- 
Frühwerks „Ekel“ hatte man bei Pierrot Le Fou schon 
vor einiger Zeit Nicolas Roegs erste alleinige Regie- 
arbeit „Walkabout“ in einer sehr schönen 3-Disc- 
Edition mit Blu-ray und normaler DVD neu aufge¬ 
legt. Im Gegensatz zur alten MC One-DVD ist hier 
auch der einige Minuten längere Director’s Cut des 
Films enthalten, dessen zusätzliche Szenen natürlich 
nur in englischer Sprache mit deutschen Unterti¬ 
teln vorliegen. Zusätzlich gibt es auf einer dritten Disc 
noch einiges Bonusmaterial, nebst einem Audiokom- 
mentar mit Roeg und Hauptdarstellerin Jenny Agut- 
ter (AMERICAN WEREWOLF) beim Hauptfilm. Wie 
die meisten Filme des Briten ist auch „Walkabout“ 
aufgrund seines künstlerischen Anspruchs nicht für 
jeden gemacht. Ich tendiere hier dennoch gerne zur 
Wertung „Meisterwerk“, denn alleine schon visuell 
ist „Walkabout“ einer der stärksten Filme von Roeg, 
dessen langjährige Erfahrung als Kameramann dabei 
recht deutlich wird. Basierend auf dem Roman von 
James Vance Marshall schildert Roeg hier den Über¬ 
lebenskampf eines jungen Mädchens und ihres Bru¬ 
ders in der australischen Wildnis, wo sich die beiden 
nach dem irrealen, überraschenden Selbstmord ihres 
Vaters alleine wiederfinden. Ihre Überlebenschancen 
stehen allerdings nicht besonders gut, bis sie auf einen 
Aborigine-Jungen treffen, der sich ebenfalls alleine in 
der Wildnis behaupten muss. Roeg inszeniert diesen 
Zusammenprall zweier vollkommen unterschiedli¬ 
cher Welten als faszinierend poetische Form von Zivi¬ 
lisationskritik ohne offensichtliche Botschaften, und 
scheut dabei auch nicht vor der expliziten Darstel¬ 
lung der Grausamkeit der Natur zurück. Eine mysti¬ 
sche „Coming of age“-Geschichte mit ungemein ver- 
störender Dimension, versehen mit der Musik von 
„James Bond“-Komponist John Barry. 



! ALAIN 
DELON 


[EDITION VOL.2] 


3 DVDs 

Äfci mran 



ALAIN DELON EDITION 2 

3DVD | Frankreich/Italien 1970/1971/1976 | 
Arthaus | | Die einzigen Kaufargumente für eine Box 
mit mehreren, oftmals nicht wirklich in Zusammen¬ 
hang stehenden Filmen sind entweder ein günstigerer 
Preis oder der Umstand, dass diese Filme nicht einzeln 
erhältlich sind. Bei den beiden von Arthaus veröffent¬ 
lichten „Alain Delon Edition“-Boxen trifft das nur auf 
Box Nr. 2 zu, denn darin ist mit Joseph Loseys großar¬ 
tigem „Monsieur Klein“ ein nicht separat zu bekom¬ 
mender Film mit Alain Delon enthalten, der bisher 
nur auf VHS in Deutschland erschienen war. Delon 
spielt in dieser beklemmenden kafkaesken Parabel den 
Kunst- und Antiquitätenhändler Robert Klein, der im 
von Nazis besetzten Paris des Jahres 1942 vom Leid 
seiner jüdischen Mitbürger kräftig profitiert, bis ihm 
jemand eine mit seinem Namen adressierte jüdische 
Zeitung zustellt und er dadurch ins Visier der Behör¬ 
den gerät. In Folge versucht Klein alles Erdenkliche, 
um seinen Doppelgänger ausfindig zu machen und zu 
beweisen, dass er kein Jude ist. Krieg und National¬ 
sozialismus bleiben in diesem exzellenten psycholo¬ 
gischen Thriller seltsam diffuse Schreckgespenster, 
was tatsächlich stark an den anonymen albtraumhaf¬ 
ten Behördenterror in Kafkas „Der Prozess“ erinnert. 
Eigentlich könnte die „Alain Delon Edition 2“ auch 
„Halbe Jean-Pierre Melville Edition“ heißen, denn 
mit „Vier im roten Kreis“ und „Der Chef - Un Flic“ 
sind darin zwei Filme dieses legendären französischen 
Regisseurs enthalten. „Vier im roten Kreis“ wurde 
schon einige Male auf DVD veröffentlicht und gilt als 
Melvilles definitives Meisterwerk, aber ich ziehe da 
doch „Der eiskalte Engel“ vor. Melvilles letzter Film 
„Der Chef- Un Flic“ erlebt hier dafür seine DVD-Pre- 
miere, erweist sich aber über die wie gewohnt faszi¬ 
nierende formal-strenge Bildsprache des Franzosen 
als inhaltlich eher schwacher Vertreter des französi¬ 
schen Gangsterfilms. 



ALIEN NATION - SPACECOP L.A. 1991 

DVD | USA 1988 | Twentieth Century Fox HE | | 

In der etwas orientierungslosen „Action Cult Uncut“- 
DVD-Edition von Fox, wo sich einige Titel versam¬ 
meln, die ehemals in Deutschland indiziert oder 
geschnitten waren, erschien jetzt auch mit „Alien 
Nation - Spacecop L.A. 1991“ die Neuauflage eines 
alten Favoriten von mir, bei dem sich „District 9“ 
einiges abgeguckt hat. Geschnitten waren allerdings 
nur die alten VHS-Versionen, auf DVD waren die bei¬ 
den an sich lachhaften Schnitte des insgesamt nicht 
sonderlich „harten“ Films dann enthalten - Fernseh¬ 
ausstrahlungen sind allerdings immer noch zensiert. 
Graham Baker, der eine wenig aufregende Filmografie 
vorzuweisen hat, gelang hier eine schöne Science-Fic¬ 
tion-Variante bekannter Buddy-Cop-Movies, also das 
Aufeinandertreffen zweier gegensätzlicher Charak¬ 
tere, die einen Kriminalfall lösen sollen. In diesem Fall 
bekommt ein LAPD-Detective Qames Caan) einen 
so genanten „Newcomer“ namens Sam Francisco (!) 
zur Seite gestellt, ein Außerirdischer, der einige Jahre 
zuvor in einem UFO zusammen mit 250.000 Artge¬ 
nossen in Kalifornien gelandet war. Diese waren auf 
ihrem Planeten aus der Gefangenschaft entkom¬ 
men und baten auf der Erde um Asyl. Im Kern bie¬ 
tet einem Bakers Film zwar nur eine recht konven¬ 
tionelle Cop-Story, in der es um die Jagd auf einen 
außerirdischen Drogendealer geht, den eigentlichen 
Reiz macht hier die Integration sozialkritischer The¬ 
men wie Rassenhass und Diskriminierung aus, also 
die üblichen gesellschaftlichen Probleme bei der 
Integration von Menschen aus anderen Kulturen. Ein 
extremer „cultural dash“, der aufgrund der Anders¬ 
artigkeit der „Newcomer“ natürlich nicht ganz ohne 
Humor auskommt. Eine ebenfalls recht gelungene, 
auf dem Film basierende und ein Jahr später gestar¬ 
tete TV-Serie wurde seltsamerweise nach einer Staf¬ 
fel wieder abgesetzt. 



VERLOSUNG 


Diesmal haben wir je drei Blu-rays von HARA¬ 
KIRI - TOD EINES SAMURAI (Ascot Elite), 
je drei DVDs von FEAR X (Sunfilm), DEVIL 
INSIDE (Paramount) und RAMPART (Ascot 
Elite), je zwei DVDs von TAKE SHELTER - EIN 
STURM ZIEHT AUF (Ascot Elite), DIE PIRA¬ 
TEN - EIN HAUFEN MERKWÜRDIGER 


TYPEN (Sony Pictures HE), DRIVE (Univer¬ 
sum), ALIEN NATION - SPACECOP L.A. 1991 
(Twentieth Century Fox HE) und CHRONICLE - 
WOZU BIST DU FÄHIG? (Twentieth Century 
Fox HE) und je eine DVD und eine Blu-ray von 
MACHINE GUN PREACHER (Universum) und 
KING OF DEVIL’S ISLAND 


(Alamode) zu verlosen. 

Wenn ihr bei der Verlosung 
dabei sein wollt, müsst ihr fol¬ 
gende Frage beantworten. 

Antworten an movies@ox- 
fanzine.de schicken (Adresse 
nicht vergessen!): 

• „Your mother cooks socks 
in hell“ war es nicht, was der 
Dämon in „Der Exorzist“ zu 
Pater Karras sagte. Wie heißt 
es richtig? 





27.-29. JULI 2012 

PAAREN IM CLIEN (BEI BERLIN) 


13.08. BERLIN - Magnet 
14.08. KÖLN -Underground 
16.08. HAMBURG - Hafenklang 


MOSE 


MÜNCHEN 0LYMPIAHÄLLE 


HAMBURG o2 WORLD 


Checkt unsere Homepage für 
Infos und Tourdaten von: 

GOD IS AN ASTRONAUT / Alex Cläre / 
CEREBRAL BALLZY + TRASH TALK / 

Deer Tick / KMPFSPRT / Punch Brothers / 
SEBEL / Frankie Rose Santigold / 

CHARLES BRADLEY AND HS EXTRAOFONAJRES 


TICKETS & INFOS: 
www.CREATIVE-TALENT.de 

www.facebook.de/creative.talent 
Tickethotline: 01805 - 44 70 
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Johnny Ramone 

COMMANDO 

Die Autobiographie von Johnny Ramone 
Buch | Klett-Cotta | klett-cotta.de | 196 S. t 
19,95 Euro | | Es gibt Dinge, die will man über eine 
geschätzte Band nicht wissen. Das Johnny Ramone 
ein Rechter war, ist nicht neu, doch in dieser Auto¬ 
biographie nochmal alle Missverständnisse ausschlie- 
ßend lesen zu müssen, wie der den rechten Cowboy - 
Präsidenten Ronald Reagan verteidigt und anhim¬ 
melt (und später George W. Bush), wie er schreibt, es 
sei richtig gewesen, Vietnam in Grund und Boden zu 
bombardieren, dann bleibt einem das „Hey-ho, let’s 
go!“ schon im Hals stecken und man stellt einmal 
mehr fest, dass die Welt leider nicht immer so ist, wie 
man sie gerne hätte - und dass Punk auch rechts sein 
kann. Man muss also ein zu Kritik nicht fähiger Fan¬ 
boy sein, um den Glorienschein der RAMONES nach 
der Lektüre dieses Buchs, das kurz nach der US-Ver- 
sion jetzt auch in deutscher Übersetzung erschienen 
ist, als weniger strahlend wahrzunehmen. Johnny, der 
2004 im Alter von 55 Jahren starb, schrieb für die¬ 
ses Buch in sehr persönlicher, offen wirkender Weise 
seine Sicht der Dinge nieder, inklusive seiner Kran¬ 
kengeschichte als Prostatakrebs-Patient. Manche 
Situation und Ereignisse werden in anderen Büchern 
und Interviews anders dargestellt sein, das müssen die 
„Ramonologen“ ergründen und dokumentieren, aber 
man bekommt ein ganz gutes Gefühl dafür, dass die 
Karriere dieses Band alles andere war als ein fröhli¬ 
cher Familienausflug, sondern ein langer Guerilla¬ 
krieg. Interessant ist die Fotostrecke im hinteren Teil 
des Buches, wo es auch eine von Johnny kommen¬ 
tierte RAMONES-Diskografie gibt: auf nur einem der 
Bilder lächelt er, auf allen anderen zieht er eine miss¬ 
mutige Schnute. Ganz ehrlich: mein Lieblingsramone 
war Joey (von Johnny abschätzig als „far left liberal, a 
hippie“ charakterisiert), nach diesem Buch weiß ich 
noch besser, warum. Joachim Hiller 



Cristian Campos (Hrsg.) 

HEAVY METAL & HARDCORE GRAPHICS 

Buch | Frechmann | frechmann.com | 552 S., 
29,95 Euro | | Ein kiloschwerer Klotz aus Hoch¬ 
glanzpapier liegt da vor mir, im Format einer LP- 
Hülle, und darin finden sich wirklich tausende Abbil¬ 
dungen von CD- und LP-Covern, Konzertpostern, 
Band- und Livefotos, T-Shirts und Logos. Der Spa¬ 
nier Cristian Campos hat hier Artwork von Bands wie 
DINOSAUR JR., MASTODON, UFOMAMMUT, NEU- 
ROSIS, PARKWAY DRIVE, DILLINGER ESCAPE PLAN, 
NASUM, BRUTAL TRUTH, HARVESTMAN, PELI- 
CAN, SLAYER, LAIBACH, PSYCHIC TV, ISIS, COLI- 
SEUM, TODAY IS THE DAY, YACOPSAE, MELVINS, 
UNSANE oder KYLESA zusammengetragen, also 
ein buntes Sammelsurium undergroundrelevan¬ 
ter Musik mit Schwerpunk auf Metal und der metal¬ 
lischeren Seite von Hardcore. Auffällig ist dabei, dass 
sehr viele Bands von Relapse Records dabei sind, auch 
von Season Of Mist, aber nichts (?) von Nuclear Blast 
oder Century Media. Wollte dar irgendwer sein (digi¬ 
tales) Archiv nicht öffnen? Dieses Buch ist ein Bilder¬ 
buch, ein Coffeetable-Book für Menschen, die zu faul 
sind, ihre Plattensammlung in Unordnung zu brin¬ 
gen, um sich die Artworks mal wieder zu Gemüte, 
eine auch in der Masse beeindruckende Dokumen¬ 
tation der Kreativität des lange geschmähten Metals. 
Wie kreativ die Szene, ihre Musiker und Künstler sind, 
erkennt man am Schaffen von beispielsweise Aaron 
Türner, Jacob Bannon, John Baizley, Josh Graham, 
James Rexroad, Mark Riddick, Gunnar Ronger, Andrei 
Bouzikov, Glenn Smith, Guy Burwell, James Callahan, 
dazu gibt es mehrsprachige Interviews (u.a. Englisch 
und Deutsch) mit Benjamin A. Vierling, Mario Ben¬ 
der, Jobert Mello, Orion Landau, Seldon Hunt, Jus¬ 
tin Kamerer, Raymond Ahner, Matthias Gephart, San- 
tos und Jeröme Cros. Ein beeindruckendes Buch, das 
leider über kein richtiges Inhalts- bzw. Namensver¬ 
zeichnis verfügt. Joachim Hiller 



Bernd Hofmann 

SQUEEGEE! 

Die Siebdruck Bewegung 

Buch | The Red Can Company | red-can.com 
| 100 S., 10 Euro | | In England und den USA ist 
Siebdruck seit den Sechzigern fester Bestandteil der 
Musikszene. Erfreulich, dass gerade in den letzten Jah¬ 
ren auch in Europa etliche talentierte Künstler (wie¬ 
der) zum Rakel greifen, um (Konzert-)Poster oder 
Plattencover zu gestalten. Ein Faktor für die wach¬ 
sende Beliebtheit ist sicherlich die taumelnde Musi¬ 
kindustrie. Der durch die modernen Kommunika¬ 
tionstechniken bedingte Überfluss an Informatio¬ 
nen und Songs führt zur Verknappung von Aufmerk¬ 
samkeit. Ein limitierter, oft handsignierter Siebdruck 
nimmt ein wenig das Tempo aus diesem Prozess her¬ 
aus. Man beschäftigt sich intensiver mit dem Inter¬ 
preten, ob nach einem guten Konzert mit dem erstan¬ 
denen Gigposter oder der limitierten Preorder-Ver¬ 
sion der neuen Lieblingssingle im Briefkasten - man 
hält etwas Authentisches in den Fingern, jeder ein¬ 
zelne Druck wurde handgefertigt, der nostalgische 
wie auch der materielle Wert steigt, statt beliebig zu 
werden. Abgesehen davon ist Siebdruck technisch 
gesehen eine über all die Jahre ungeschlagene Druck- 
technik, allein schon was die Farbintensität angeht. 
Auch Bernd Hofmann aka Senor Bums ist nicht nur 
Fan dieser Bewegung, sondern illustriert und druckt 
im Rahmen der Red Can Company selber und brachte 
ergänzend zu einer Posteraustellung diesen Katalog 
heraus. 

Herausgekommen ist ein umfangreicher - wenn 
natürlich bei weitem nicht vollständiger - Überblick 
über die aktuelle Siebdruckszene. Mit Hintergrundin¬ 
formationen über die Ausstellung und das technische 
Verfahren, ca. 25 Kurzporträts der einzelnen Künstler 
und natürlich etlichen Abbildungen ihrer Werke. Für 
Kenner des Metiers und Neugierige gleichermaßen 
interessant. Mario Türiaux 



Reto Wehrli 

VERTEUFELTER HEAVY METAL 
Skandale und Zensur 
in der neueren Musikgeschichte 
Buch I Telos | telos-verlag.de | 916 S., 39,50 
Euro | | „Eine Zensur findet nicht statt“ heißt es in 
Artikel 5 im Grundgesetz für die Bundesrepublik 
Deutschland, mit der direkt folgenden Einschrän¬ 
kung der Meinungsrechte im Sinne der „... gesetzli¬ 
chen Bestimmungen zum Schutze der Jugend...“. Dass 
ein angeblicher Jugendschutz vor allem im westlichen 
Kulturkreis den gerade aktuell herrschenden Mora¬ 
linstanzen dient, eine in ihrem Sinne „bessere“ Welt 
zu erzwingen, die morgige Gesellschaft schon in der 
Adoleszenz an ihre Regeln zu binden sowie erwach¬ 
sene Menschen zu bevormunden, ist die Essenz die¬ 
ser fundiert recherchierten Analyse des schweizeri¬ 
schen Psychologen Reto Wehrli, die jetzt in einer neu 
strukturierten Fassung vorliegt. Der laut Wehrli eska- 
pistische, aber nie revolutionäre Heavy Metal steht als 
off gescholtenes Genre im Mittelpunkt seiner histo¬ 
rischen, soziologischen und eben psychologischen 
Erläuterungen zum Wie und Warum einer Zensur, 
andere betroffene Populärmusik, sei es Punkrock, 
„normale“ Rockmusik oder sogar Charts-Pop, finden 
aber ebenso Erwähnung - vor allem religiöse Funda¬ 
mentalisten finden an allem etwas zu mäkeln. Wis¬ 
senschaftliche Akribie schließt eine eigene Meinung 
aber nicht aus, gerade in den Rezensionen der Bücher, 
die „Teufelsmusik“ behandeln und den zig Fallbei¬ 
spielen zu weltweit erfolgter Zensur macht Wehrli 
wortreich und eindringlich deutlich, was er von sol¬ 
chem „Jugendschutz“ hält. „Die Zeit heilt nicht nur 
alle Wunden, sondern verändert vor allem die Wert¬ 
maßstäbe“, schreibt er am Beispiel der SEX PIS¬ 
TOLS und fasst damit in einem Satz die Sinnlosigkeit 
von Zensur zusammen. Die wenigen Unsauberkei¬ 
ten (DANZIG und Black Metal?) lässt man Wehrli da 
gerne durchgehen. Andre Bohnensack 



Dee Dee Ramone 

CHELSEA HORROR HOTEL 

Buch | Milena Verlag | milena-verlag.at | 227 
S., 19,90 Euro | | „Wenn es ein sonniger Tag ist 
oder wenn es ein düsterer Tag mit grauem Himmel 
ist, wenn es nix zu tun gibt, weil es draußen regnet, 
dann ist es hier im Hotel ganz okay, dann lässt es sich 
hier aushalten wie in einem Albtraum ..." Die zweite 
Buchveröflfentlichung des einstigen RAMONES- 
Gründungsmitglieds, erstmals erschienen im Jahr 
2001, liegt mm zu dessen zehntem Todestag in deut¬ 
scher Sprache vor. 

Auch wenn dieser Roman offensichtlich auch auto¬ 
biografische Anteile enthält, ist die Story im Wesent¬ 
lichen fiktiv. In seinem Tribut an das geschichtsträch¬ 
tige „Künstlerhotel“ übernimmt Dee Dee die Rolle 
des dort beherbergten Erzählers. 

In lässiger Wortwahl fuhrt er den Leser durch einen 
drogengeschwängerten Alltag voller bizarrer, surre- 
aler Ereignisse, gewalttätigen Handlungen und Höl¬ 
lentrips. Dass er regelmäßig mit seinem Hund in 
den Dialog geht - und im Übrigen sogar noch vor¬ 
witzige Antworten erhält - oder vom Geist von Sid 
Vicious heimgesucht wird, ist dabei vielleicht noch 
das Unspektakulärste. 

Dee Dee Ramone hat etwas von einem Hubert Selby Jr. 
des Punkrocks - auch wenn seine literarischen Fähig¬ 
keiten ziemlich schwach sind. Bei kritischer Betrach¬ 
tung ist auch die Story ziemlich flach, reizt aber 
zumindest aufgrund des Schauplatzes und der Tat¬ 
sache, dass der Autor eine der Punkrock-Koryphäen 
schlechthin war. 

Vielleicht leidet der Schreibstil auch nur an der Über¬ 
setzung, weswegen es nicht schaden kann, das Buch in 
Originalsprache zu lesen. 

Aber vielleicht kann man sich die Mühe auch sparen. 
Außer natürlich man ist ein absoluter RAMONES-Fan. 
Und davon gibt es ja so einige. Christoph Parkinson 



Dr. Skaterock 

VINTAGE SKATEROCK 

Skateboard Music Of The 1960’s And 1970’s 

Buch | Skaterock Publicadons | vintageska- 
terock.de | 192 S., 19 Euro | | Wer sich mit „Ska¬ 
terock“ als Musik zur Untermalung seiner Rollbrett¬ 
ausfahrten beschäftigt, wird ohne lange überlegen 
zu müssen Bandnamen wie JFA, MC RAD, DRUNK 
INJUNS oder die BIG BOYS herunterspulen können, 
im Zweifelsfall alte Thrasher-Ausgaben bemühen, 
und kennt damit doch nur die halbe Geschichte, weil 
die Bretter eben nicht erst in den Achtzigern erfunden 
wurden (da haben sie nur richtig rollen gelernt), son¬ 
dern lang davor. 

Genau mit dieser prähistorischen Zeit setzt sich dieses 
Buch von Dr. Skaterock musikalisch auseinander. Mit 
viel Liebe zum Detail und detektivischem Forscher¬ 
drang hat Flo Hofmeister aka Dr. SkaterockVeröffent¬ 
lichungen aus den Sechzigern und Siebzigern ausge¬ 
graben, die sich thematisch um das Skateboardfah¬ 
ren drehen. Akribisch werden alle Platten von 1960 
bis 1969 alphabetisch aufgelistet, einzeln besprochen, 
und wo nötig mit Zusatzinformationen garniert, dann 
folgt dasselbe erneut für die Siebziger. 

Das wunderschöne kleine Hardcoverbuch sieht nicht 
nur edel aus, es hat auch ein gelungenes vierfarbiges 
Layout mit jeder Menge Abbildungen der Scheiben, 
Bandfotos etc. und ist praktischerweise auf Englisch 
geschrieben, was seiner internationalen Verbreitung 
keinen Abbruch tun dürfte, ganz im Gegenteil. 

Extrem gelungene Diskografie zu einem bisher kaum 
beleuchteten musikalischen Randthema, dem hof¬ 
fentlich eine zweite Ausgabe (1980-2000) folgen 
wird, denn wenn hier einer Ahnung hat, dann Flo. 
Dann bitte aber als „Prof. Skaterock“, denn daraus 
machen heute manche Leute tatsächlich ihre wissen¬ 
schaftliche Abschlussarbeit. Kalle Stille 



Jan Off 

ENDSTATION 

Buch | Ventil Verlag | ventil-verlag.de | 264 
S., 14,90 Euro | | Als Szenerie des neuen Jan Off- 
Romans wurde ein ehemals sehr alternativesViertel in 
Hamburg gewählt. Genau genommen eine stark nach 
links orientierte WG, die aus einer tatkräftigen jun¬ 
gen Frau, vier verliebten jungen Männern und einem 
Rüden namens Ulrike besteht. 

Was mit vergleichsweise harmlosen Aktionen gegen 
die fortschreitende Gentrifizierung im Stadtteil 
beginnt, nimmt bald größere Formen an und läuft 
schließlich mit großen Schritten - wenn auch über 
einige Umwege - auf die einzig denkbare Lösung hin¬ 
aus, und zwar auf die Vernichtung der Menschheit. 

Als wäre solch ein Vorhaben nicht schon anspruchs¬ 
voll genug, wird die Truppe wiederkehrend vor neue 
große Herausforderungen gestellt: So hat es beispiels¬ 
weise eine der berüchtigtsten und schlagkräftigsten 
Straßengangs der Stadt auf sie abgesehen, die Polizei 
überrascht mit neuen Interventionen und das anti- 
nationale Gedankengut beginnt das Lager zu spalten. 
Wenn das letzte Ass im Ärmel durch einen verlotter¬ 
ten Nachbarn namens Glotzkorken-Bernie personifi¬ 
ziert wird, darf man spätestens beginnen, die aktuelle 
Lage als ein wenig prekär zu beurteilen ... 

Jan Off beweist sich ein weiteres Mal als ein sehr sub¬ 
tiler Beobachter und eloquenter Autor, der es mit der 
Gelassenheit einer alten Dogge, dem Scharfsinn einer 
Agatha Christie und dem Sarkasmus eines Michel 
Houellebecq auf eine unterhaltsame Art und Weise 
schafft, kritikwürdige Phänomene in den eigenen, 
oder zumindest umliegenden Reihen literarisch unter 
Beschuss zu nehmen. 

Man darf hoffen, dass dieses Buch wie ein Molli dort 
in der linken Szene einschlagen wird, wo man am 
wenigsten über sich selbst lachen kann. 

Christoph Parkinson 



Frank Turner, Matt Nasir 
PHOTOSYNTHESIS 
A Year In The Frank Turner Touring Family 
Buch | XtraMile | xtramilerecordimgs.com | 154 
S., 28 x 30 cm, 15,90 Euro | | Da bekommt Matt 
Nasir, seines Zeichens Keyboarder in Frank Türners 
Begleitband THE SLEEPING SOULS, im Januar 2010 
von seiner Freundin die erste Kamera seines Lebens 
geschenkt und legt sie fortan nur noch jeden Abend 
bei den Auftritten der Band aus der Hand. 

So lautet in etwa die Kurzfassung der Entstehungsge¬ 
schichte dieses opulenten Bildbandes, der einen tie¬ 
fen Einblick vermittelt in das Leben eines der tour¬ 
freudigsten Musikers dieser Tage sowie der Menschen 
um ihn herum. Matt Nasir gesteht selbst, dass er kein 
Fotograf, sondern Musiker ist, aber um die Quali¬ 
tät der Fotos an sich geht es hier zum Glück auch gar 
nicht. Die Stärke des Buches sind Aussagen der Bilder 
selbst, die über den Zeitraum von einem Jahr zwi¬ 
schen Frühstück, Tourbus, Soundcheck und Schla¬ 
fen entstanden sind. Es geht um die imbedeutenden 
einzelnen Momente des Tourlebens, die aber in ihrer 
Summe den wesentlichen Teil des Zusammenlebens 
vieler Menschen über einen langen Zeitraum ausma¬ 
chen. Hier finden sich Porträts von den Musikern der 
Band, Musikerkollegen, der Crew und all den Men¬ 
schen, von denen sonst selten berichtet wird. 
Zusammen mit den wunderbaren Texten von Frank 
Türner ist hier ein ebenso einfühlsames wie intimes 
Porträt entstanden, das so viel mehr vermittelt als 
die immer gleichen Sex-, Drugs- und Rock’n’Roll - 
Geschichten. Es geht in seinen Texten um den alltägli¬ 
chen Wahnsinn von Freude und Leid, um den Wechsel 
zwischen kleinen Clubs und großen Hallen sowie um 
den Wandel von der Vorband zum Hauptact. Ein tolles 
Buch, das für Fans ein Muss ist, in das aber auch Inte¬ 
ressierte unbedingt mal einen Blick werfen sollten. 

Christoph Lampert 
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Peter Bölke 
DEEP SOUTH 
The Story Of The Blues 

Buch+4CD I earBooks/Edel | earbooks.net | 

156 S., 39,95 Euro | | Bücher über den Blues sind 
schon viele geschrieben worden, Compilations, die 
dem Neuling diese Musik nahebringen wollen, gibt 
es zu Dutzenden. Peter Bölke und der earBooks-Ver¬ 
lag versuchen, beide Seiten zu verbinden: Nicht ein¬ 
fach eine weitere CD-Box veröffentlichen mit einem 
Booklet in winziger Schrift, nicht noch ein Buch, bei 
dem man sich auf jeder Seite fragt „Und wie klingt 
das?“ earBooks, der Name ist Programm, veröffent¬ 
licht teure, schön ausgestattete Bücher, in diesem Fall 
im LP-Format, denen im vorderen Deckel vier CDs 
beigepackt sind. Begleitet von großformatigen Fotos 
und in schönem Layout gibt es dann zweisprachige 
(englisch, deutsch) Ausführungen zur Geschichte 
eben des Blues. Diese sind fachkundig, aber unterm 
Strich ist der Textanteil des Buchs (gerade auch durch 
die Zweisprachigkeit) recht gering, und der Infor¬ 
mationsgehalt ist geringer, als wenn man sich mal ein 
paar Stunden in die (englischen) Wikipedia-Einträge 
zum Thema vertieft. Dann allerdings fehlen einem die 
wirklich schönen, beeindruckenden Fotos, und die 
Musik gibt es hier auch dazu. Es ist also das Gesamt¬ 
paket, die Kombination, die „Deep South“ zu einem 
kurzweiligen Schmöker macht. Die vier CDs widmen 
sich verschiedenen Blues-Spielarten und sind parallel 
zu den Buchkapiteln gehalten. Auf CD 01 findet sich 
„Folk/Classic Blues - Rough Sound FromThe Delta“, 
auf CD 02 „Piano Blues - Rockin’The House“, auf CD 
03 „Jazz & Blues - Blue Notes FromThe Cookbook“, 
auf CD 04 dann „Electric Blues - Amplified, Young & 
White“, wobei „jung“ relativ ist und sich auf Musi¬ 
ker bezieht, die in den Fünfzigern junge, (unter ande¬ 
rem) vom Blues beeinflusste Rebellen waren, etwa 
Ray Charles, Elvis Presley, Chuck Berry, B.B. King oder 
John Lee Flooker. Joachim Hiller 



Alan G. Parker, Mick O’Shea 
YOUNG FLESH REQUIRED 
Growing Up With The Sex Pistols 
Buch | Soundcheck Books | soundcheck- 
books.co.uk | 320 S., £12,99 | | Ein Studioalbum, 
geschätzte 40 Bücher. Dieses wohl einmalige Miss¬ 
verhältnis zeigt die musikalische und soziokultu- 
relle Bedeutung der SEX PISTOLS, sie waren und sind 
Legende und Mythos zugleich. Braucht die Welt da ein 
weiteres Buch über Johnny Rotten & Co.? 

Die beiden Autoren Alan G. Parker und Mick O’Shea 
sind erwiesene Experten in Sachen englischer Punk- 
rock und haben bereits verschiedene Bücher zu dem 
Thema veröffentlicht, Parker ist zudem als Filmema¬ 
cher in Erscheinung getreten (unter anderem „Who 
Killed Nancy?“). Chronologisch und äußerst detail¬ 
liert erzählen beide die Geschichte der Pistols von 
ihren Anfängen bis zu den Comebacks in den Jahren 
1996 und 2008. Vieles davon kennt man natürlich, 
etwa das berühmt-berüchtigte Grundy-Interview 
mit seinen imabsehbaren Folgen oder die Umstände 
des Todes von Sids Freundin Nancy Spungen im New 
Yorker Chelsea Hotel. Grundsätzlich Neues erfährt 
man dabei nicht, das wäre auch durchaus verwun¬ 
derlich. 

Was das Buch trotzdem interessant macht, ist die 
Art und Weise, wie es den beiden Autoren gelingt, 
den Leser auf eine gut recherchierte Zeitreise in die 
Vergangenheit mitzunehmen und an den Ereig¬ 
nissen teilhaben zu lassen. So gehen Parker und 
O’Shea buchstäblich auf jeden Schritt der SEX PIS¬ 
TOLS ein und fugen ihn kenntnisreich und mit sub¬ 
tilem Humor in den Gesamtkontext der Bandge¬ 
schichte ein. Insofern ist „Young Flesh Required“ eine 
lesenswerte Ergänzung zu Jon Savages Standardwerk 
„Englands Dreaming“. Außerdem: Wer weiß schon, 
dass Johnny Rotten vor ein paar Jahren Werbung für 
englische Butter machte? Achim Lüken 


Graeme Thomson 

DIE AUFERSTEHUNG 
DES JOHNNY CASH 
Seine späten Jahre und die American Recordings 
Buch | Bosworth Music | bosworth.de | 254 
S., 19,95 Euro | | Bücher über Johnny Cash gibt es 
viele. Ob man auch diejenigen lesen muss, an denen 
er nicht selbst mitgewirkt hat, sei dahingestellt. Bei 
ihm gibt es direkt zwei, die er selbst oder mit Hilfe 
geschrieben hat, das Bessere und Essentielle hatte ich 
in # 101 besprochen. Dennoch fehlt darin ein wesent¬ 
licher Teil seines bewegten Lebens. Es entstand näm¬ 
lich zu dem Zeitpunkt, als Johnny Cash an einem, 
oder besser, dem Wendepunkt seiner Karriere stand. 
Als er, ohne Plattenvertrag, das Leben eines altern¬ 
den Ex-Stars führte, welches nur noch von hunderten 
Shows pro Jahr am Laufen gehalten wurde. Cash hätte 
zu diesem Zeitpunkt entweder aufhören können, was 
nie ein Thema war, oder irgendwann dem grausigen 
Schicksal tausender anderer großer Stars folgen, um 
schließlich bei Wal-Mart-Eröffnungen und Cowboy- 
Treffen am endgültigen Tiefpunkt angekommen zu 
sein. Cashs eigene Biografie endet damit, dass er Rick 
Rubin getroffen hatte und wieder Hoffnung schöpfte, 
weiterhin als Künstler Musik machen zu können, die 
gehört und geliebt wird. Und daher ist es nur folge¬ 
richtig und in der Tat absolut lesenswert, dass nun 
endlich ein Buch über jene späten Jahre geschrieben 
wurde, in denen er bei American Recordings fünf sei¬ 
ner besten Alben rausgebracht hat. Natürlich geht der 
Autor in diesem Buch auch auf Cashs Werdegang ein, 
aber dankenswerter Weise in eben dem Kontext, der 
als Hintergrund notwendig ist, um Cashs letzte Jahre 
verstehen zu können. Dabei setzt sich das Buch durch¬ 
aus kritisch mit Cashs Persönlichkeit auseinander und 
ist daher ein gelungener Versuch, das Porträt eines 
Mannes zu zeichnen, der wohl zu den charismatischs¬ 
ten, aber auch widersprüchlichsten Künstlern in der 
Musikwelt gehörte. Pflichtlektüre! Claus Wittwer 



TEXTA 

TEXTABCDEFGHIJKLMNOPQRSTU- 

VWXY-Z. 

Die Texta Chroniken 

Buch | Milena Verlag | milenaverlag.at | 286 S., 
18 Euro | | Die vier MCs der 1993 gegründeten Lin¬ 
zer HipHop-Crew TEXTA, Flip, Huckey, Laima und 
Skero löffelten einst mit dem Rezensenten die selbe 
lokale Subkultur-Ursuppe, leidenschaftlich gekocht 
Ende der Achtziger Jahre im Jugend/Kulturzentrum 
Kapu in der drittgrößten Stadt Österreichs. 1994 stieg 
DJ Dan ein und während zwischen Hardcore-Idea¬ 
lismus und Indierock-Pragmatismus bei der Gitar¬ 
renabteilung die Luft ziemlich raus war, ließen sich 
TEXTA von „der Häme der damaligen Linzer Under¬ 
ground-Szene“ (schreibt Ex-TARGET OF DEMAND- 
und SEVEN SIOUX-Drummer/Kollege Huckey im 
Vorwort - ich schäme mich!) nicht irritieren und 
machten eine Menge ganz frischen Wind. Bis heute 
haben TEXTA sechs Alben veröffentlicht - zuletzt 
2011 „Grotesk“ - und stehen für einen HipHop, der 
mit seinem Witz, spielerischer Ernsthaftigkeit, ernst¬ 
hafter Verspieltheit und künstlerischer Kompetenz 
die dem Genre immanenten Blödheiten locker tran¬ 
szendiert. Dieses Buch, das die kompletten Texte ihrer 
Alben - plus jener des Minialbums „Geschmeidig“ - 
versammelt, ergänzt um launige/erhellende Kom¬ 
mentare und einige Fotos, unterstreicht dies ein¬ 
drucksvoll. Logisch, dass bei dieser Textmenge nicht 
jeder Reim, jedes Wortspiel zündende Geistesfunken 
schlagen kann, verblüffend, wie kurzweilig und ins¬ 
pirierend sich die reine Lektüre dieser gut gemach¬ 
ten, „unkonzeptionellen Kollektion“ gestaltet - ganz 
ohne korrespondierende Musik. Auf die dieses Buch 
dann aber doch selbst HipHop-Skeptiker neugierig 
machen sollte, brillieren TEXTA doch mit intelligen¬ 
ter Unterhaltung und tonnenweise reflektierter Atti¬ 
tüde. Wort! Rainer Krispel 


Bram Stoker 

DRACULA 

Buch | Steidl | steidl.de | 540 S., 28 Euro | | 

Ich erinnere mich noch gut, welche Faszination die 
abgriffene 1967er Heyne-Taschenbuchausgabe von 
„Dracula“ mit dem verlaufenen Horror-Schriftzug 
und dem gefletschten Vampirgebiss damals auf mich 
ausgeübt hat. Ganz zu schweigen von dem verstören- 
den Inhalt, der die frühkindliche Fantasie leicht über¬ 
fordern konnte. Zumal Stokers Ende des 19. Jahrhun¬ 
derts entstandene und auch zu dieser Zeit angesiedelte 
Geschichte über einige Damen und Herren der bes¬ 
seren Gesellschaft, die in London den Kampf gegen 
einen untoten transsilvanischen Grafen aufnehmen 
- der hier auch zum Ventil für die repressive Sexual¬ 
moral des Viktorianischen Zeitalters wird -, seitdem 
nichts von ihrem Schrecken eingebüsst hat. 

Stoker war zwar nicht der Erste, der den südosteu¬ 
ropäischen Vampir-Mythos aufgegriffenen hatte 
(bereits 1872 schrieb Joseph Sheridan LeFanu „Car- 
milla“), aber durch seine moderne Erzählweise - die 
Geschichte wird durch Tagebucheinträge und Briefe 
der Hauptfiguren geschildert - wird der Leser rasch 
in den Sog der Ereignisse hineingezogen. Hinzu kam 
Stokers brillanter Schachzug, sein Buch mit dem real 
existierenden berühmt -berüchtigen rumänischen 
Fürsten Vlad III. Draculea in Verbindung zu bringen 
und so für einen konkreten historischen Hintergrund 
zu sorgen. 

Mal mehr, mal weniger vollständige beziehungsweise 
gelungene Übersetzungen gab es seitdem wie Sand am 
Meer, eine weitere, recht flüssig zu lesende stammt 
aktuell aus der Feder von Andreas Nohl. Der hält sich 
dicht am Original, leistet sich aber auch einige unbe¬ 
holfene Formulierungen und regelrechten Unfug, wie 
plattdeutsch redende englische Fischer. Ansonsten 
eine gelungene Neuauflage dieses Klassikers der Welt¬ 
literatur, dem die zahlreichen Filmadaptionen leider 
nicht das Wasser reichen können. Thomas Kerpen 


Thomas Gsella 

KOMISCHE DEUTSCHE 

Buch | Carl’s Books | randomhouse.de | 224 
S., 14,99 Euro | | Der Ex-Titanic-Chefredakteur 
Thomas Gsella tut mal wieder das, was er am Besten 
kann. In „Komische Deutsche“ vereint er auf hohem 
sprachlichen und humoristischen Niveau Gedichte 
und kurzweilige Prosatexte, die eines gemeinsam 
haben: Es geht um komische Deutsche, allerdings 
um solche, die ernsthaft sein wollen, aber dann doch 
unfreiwillig komisch sind, weil sie abstruse Aussa¬ 
gen absondern, merkwürdige Ziele verfolgen oder ein 
bizarres Leben führen. 

Dabei beweist er eine sichere Hand bei der Auswahl 
seine Opfer: Wer beim Gedanken an solche Tunicht¬ 
gute wie Sarrazin, Guttenberg, Wulff, Koch-Mehrin, 
Heidi Klum, Westerwelle, Kachelmann, Holger Apfel, 
Ernst August von Hannover, Karl Lagerfeld oder Vero- 
nica Ferres das kalte Grausen bekommt, wird hier mit 
Sicherheit brillant unterhalten. Und eine Organisa¬ 
tion scheint ihm besonders am Herzen zu liegen: der 
ADAC und seine „Hochbegabtenillustrierte“ ADAC 
Motorwelt. Wenn Gsella auf sprachlich hohem Niveau 
aufdeckt, anprangert und Missstände geißelt, darf man 
sich das auf keinen Fall entgehen lassen. 

Axel M. Gundlach 


Laurent Garnier, David Brun-Lambert 
ELEKTROSCHOCK 
Die Geschichte der 
elektronischen Tanzmusik 
Buch | Hannibal | hannibal-verlag.de | 290 S., 
24,90 Euro | | Im Glauben, bereits das hochgelobte 
(und in Ox #102 besprochene) Techno-Buch „Der 
Klang der Familie“ in den Händen zu halten, hatte ich 
mir irrtümlich „Elekroschock“ gekauft, die Biogra¬ 
fie Laurent Garniers. Na gut, lesen wir das halt auch 
noch! Auch Garnier betont seine (Post-)Punk-Wur- 
zeln, erzählt vom Factory-Club Hazienda in Manches¬ 
ter, in dem seine Karriere begann. 

Das grafisch interessant gestaltete Buch beschränkt 
sich nicht auf den Werdegang des französischen Star¬ 
DJs, sondern schildert ausführlich die Geschichte der 
gesamten Club-Kultur - inklusive Northern Soul- 
Allnighter! Fantastisch. 

Zu meinem Unverständnis wettert Garnier aber auch 
gegen Outdoor/Free-Partys ganz allgemein (nicht 
bloß gegen jene der umstrittenen englischenTechno- 
Crusties SPIRAL TRIBE). Allerdings muss bedacht 
werden, dass das Buch (auf Französisch) bereits 2003 
erschienen ist, was mir erst aufgefallen ist, als dama¬ 
lige Post-Punk-Emeuerer wie THE RAPTURE als 
der neue heiße Scheiß (und sich schließender Kreis) 
bezeichnet werden. Trotzdem lesenswert! 

Benedikt Lepra Gfeller 



Je zwei neue Songs im 
Klappcover auf col. Vinyl! 
Pascow covern Dackelblut 
& Cüntsler, Spermbirds 
liefern 2 eigene Songs ab. 

Pascow live: 

20.10. Karslruhe, Substage 
(+ Smoke Blow) 
Spermbirds live: 

29.12. Kaiserslautern, 
Kammgarn (+ Walter Elf) 


Big John Bates - 
»Battered Bones« LP/CD 
(ab 21.09.) 



Das neue Album der 
Kanadier um Big John! 


Die Burlesque Show wurde 
verabschiedet, dafür mit 
Brandy am Bass eine echte 
Verstärkung fürs Song- 
writing geholt. 12 tolle 
Songs, zwischen Americana, 
Blues und Rock n Roll 
ergeben Rustic Punk! 


Die Walter Elf- 
30 Jahre Jubiläumsshows 
K‘lautern, Kammgarn 

29.12. mit Spermbirds & 
Geld et Nelt (ausverkauft!) 

30.12. mit Boxhamsters & 


Love A 
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Maximilien Le Roy 

DIE MAUER - 

BERICHT AUS PALÄSTINA 

Comic | Edition Moderne | editionmoderne.ch | 
104 S., 19,80 Euro | | Während eines Zeichen Work¬ 
shops lernt der französische Comiczeichner und Illus¬ 
trator Le Roy den Palästinenser Mahmoud Abu Srour 
im Flüchlingslager Aida bei Bethlehem kennen. Beide 
sind sich auf Anhieb sympathisch, ein Jahr später reist 
Le Roy noch einmal in das Palästinensische Autono¬ 
miegebiet, um Mahmouds Geschichte in Worte und 
Bilder zu fassen. Es handelt sich um eine Comicre¬ 
portage, die das persönliche Schicksal Mahmouds 
und seine politischen Reflektionen vor dem Hin¬ 
tergrund des israelisch-palästinensischen Konflikts 
erzählt: das triste Leben im Flüchtlingslager, geprägt 
von Gewalt und Schikanen. Mahmoud vergleicht 
sich mit dem Vögel im Käfig, eingesperrt und seiner 
Freiheit beraubt. Der Stil, den Le Roy dabei wählt, ist 
eklektisch. Vergangene Episoden werden in einfachen 
Schwarzweißbildern erzählt. Vorherrschend ist die 
Gegenwart, die eintönig und trist in einem schlam¬ 
migen Grün koloriert wurde. Durchbrochen von fast 
kindlichen Zeichnungen, die oftmals Wünsche und 
Interpretationen Mahmouds zeigen. Interessant ist 
vor allen Dingen, wie Le Roy historische Bilder ver¬ 
wendet. Da wäre das der Kim Phuck, die als nacktes 
Mädchen, das während des Vietnamkrieges vor einem 
NapalmangrifFwegrennt, berühmt geworden ist. Die¬ 
ses Bild genießt ikonischen Status und wird oft los¬ 
gelöst vom historischen Referenzrahmen genutzt, 
Emotionen beim Leser/Leserin zu wecken. Aller¬ 
dings wird dabei allzu oft vergessen, dass es sich hier¬ 
bei um „friendly fire“ handelt und es eigentlich nicht 
dazu taugt, um die Gewalttätigkeit des Gegners zu kri¬ 
tisieren. Diese Reportage bietet also Gesprächsstoff für 
beide Lager: Palästinenserbefürworter und Israelun¬ 
terstützer. Und ist damit auf alle Fälle sehr lesenswert. 

KatHaze 



Ville Ranta 

PARADIES 

Comic | Reprodukt | reprodukt.com | 72 S M 16 
Euro | | Eine eigenwillige Interpretation der Schöp¬ 
fungsgeschichte liefert der finnische Comiczeich¬ 
ner Ville Ranta mit „Paradies“ ab, eine Auftragsar¬ 
beit für die lutherische Kirche seines Heimatlan¬ 
des. Die Geschichte ist bekannt: Adam und Eva wer¬ 
den aus dem Garten Eden vertrieben, nachdem sie 
verbotenerweise vom Baum der Erkenntnis genascht 
haben. Aber welche Rolle spielt Gott dabei? War er 
gelangweilt von seiner Schöpfung, hatte er genug von 
der Einsamkeit, die ihm seine Rolle als allwissen¬ 
der Schöpfer bereitet und hat den Sündenfall insze¬ 
niert? Und was sollen Adam und Eva überhaupt mit 
ihrer Erkenntnis anfangen, wenn sie doch immer nur 
eingesperrt sind? Und welche Rolle spielt der Tod in 
dieser Geschichte? Ranta bietet der Lesenden an, das 
Buch auf mehreren Ebenen zu lesen. Was vordergrün¬ 
dig unterhaltend wirkt und mit einem satirischen 
Augenzwinkern daher kommt, entpuppt sich beim 
genaueren Hinsehen als politische Satire auf Diktatu¬ 
ren. Oder ist es doch eher ein philosophischer Essay, 
der fragt, was eigentlich das Recht auf Selbstbestim¬ 
mung kostet? Sind Grenzübertretungen notwendig 
und gerechtfertigt, tun seine eigene Freiheit zu erlan¬ 
gen? Um einfache und plumpe Religionskritik, wie 
man es vielleicht am Anfang vermuten mag, geht es 
nicht. In seinem Buch wirft Ranta existentiell-philo¬ 
sophische Fragen fast spielerisch auf. Sein Stil trägt zu 
dieser Leichtigkeit bei. Flüchtig dahingetupfte Farben 
und fast skizzenhaft Zeichnungen, von Hand gelettert 
und manchmal auch ein wenig frivol in der Darstel¬ 
lung. Und immer mit einem Augenzwinkern verse¬ 
hen. Die Dichte und Komplexität der gestreiften The¬ 
men, die hier so leicht präsentiert werden, machen 
„Paradies“ letztendlich zu einer der interessantesten 
Geschichten, die mir in der letzten Zeit untergekom¬ 
men sind. Kat Haze 



Sokal 

CANARDO SAMMELBAND II 
INSPEKTOR CANARDO 20 - ENTSPIEL 

Comic | Schreiber & Leser | schreiberundleser.de 
| 144 S., 22,80 Euro/48 S., 12,95 Euro | | Benoit 
Sokals 1978 aus der Taufe gehobene Figur Inspektor 
Canardo, ein desillusionierter Enteninspektor, scheint 
im Schaffen des Belgiers ein echter Dauerbrenner zu 
sein und so erschien kürzlich mit „Entspiel“ („Une 
bavure bien baveuse“) ein frischer Canardo-Band, 
bei dem man im Deutschen offensichtlich tief in 
die Wortspiel-Kiste gegriffen hat. Düster ist die Welt 
und deren Charaktere, mit der der Enteninspektor 
hier konfrontiert wird, zwar immer noch, aber im 
Gegensatz zu den recht seltsamen Geschichten aus 
der Frühzeit der Figur handelt es sich hier um eine 
recht gewöhnliche Krimi-Story, in der Canardo einen 
befreundeten Kommissar mit Alkoholproblemen, der 
einen Kollegen erschossen haben soll, davor bewah¬ 
ren muss, unschuldiges Opfer einer Intrige zu wer¬ 
den. Sokals Zeichnungen kommen inzwischen reich¬ 
lich glattgebügelt daher, aber auch die Geschichte ist 
eher Krimi-Mainstream, denn ähnliche Auseinander¬ 
setzungen mit menschlicher Habgier und Korruption 
in Polizeikreisen ziehen sich durch das Genre wie ein 
roter Faden, was aber nichts am Unterhaltungswert 
von „Entspiel“ ändert. Dennoch ziehe ich persön¬ 
lich den hervorragenden zweiten Canardo-Sammel- 
band vor, mit den Geschichten „Saat des Schreckens“, 
„Weiße Vögel sterben leise“ und „Der weiße Cadil¬ 
lac“, die aus den Jahren 1985, 1986 und 1990 stam¬ 
men, anhand derer auch Sokals zeichnerische Weiter¬ 
entwicklung gut sichtbar wird. Auf jeden Fall besit¬ 
zen diese Storys noch den alten sleazigen Charme der 
Canardo-Reihe und werden zur Bühne bedrücken¬ 
der menschlicher Tragödien, die man nicht in jedem 
Comic geboten bekommt, und denen Canardo mit 
seinem gewohnten Zynismus und Galgenhumor zu 
trotzen weiß. Thomas Kerpen 



Alan Moore, Kevin O’Neill 

DIE LIGA DER AUSSERGEWÖHN- 
LICHEN GENTLEMEN: 1969 

Comic | Panini | paninicomics.de | 84 S., 12,95 
Euro | | Vor zwei Jahren wurde bei Panini mit „1910“ 
die hierzulande heiß erwartete Fortsetzung der ers¬ 
ten beiden Bände von „Die Liga der außergewöhnli¬ 
chen Gentlemen“ veröffentlicht, einem der herausra¬ 
genden Meisterwerke im Schaffen des „Watchmen“- 
Autors Alan Moore, in dem sich dieser einiger 
bekannter literarischer Figuren wie etwa Kapi¬ 
tän Nemo, Dr. Jekyll/ Mr Hyde, dem Unsichtbaren 
Griffin oder Mina Murray (aus Bram Stokers „Dra- 
cula“) bemächtigt hatte. Zwischendurch erschien 
noch 2007 „The Black Dossier“, der bis heute nicht 
auf deutsch erhältlich ist, weil DC Comics angeblich 
wegen diverser internationaler Urheberrechtsverlet¬ 
zungen der Autoren den Verkauf des Buches außer¬ 
halb der USA eingefroren hat. „1910“ entpuppte sich 
allerdings ähnlich wie „The Black Dossier“ als große 
Enttäuschung, gemessen an der inhaltlichen Tiefe 
der ersten beiden Bände. Hinzu kamen recht blasse 
Hauptfiguren unter der Führung von Mina Mur¬ 
ray - eher imscheinbare Gestalten im Vergleich zu 
den literarischen Schwergewichten aus den vorheri¬ 
gen Bänden. In „ 1910“ war man in London einer Ver¬ 
schwörung irgendwelcher Satanisten auf der Spur, 
die jetzt im Jahre 1969 in den Swinging Sixties wei¬ 
tergeht, wo neben jeder Menge popkultureller Zitate 
auch die Stones nicht fehlen dürfen, auch wenn die 
hier „Purple Ochestra“ heißen. Die Zeichnungen von 
Kevin O’Neill sind mal wieder große Klasse, aber die 
Story von Moore kommt erneut nicht richtig in die 
Gänge und ergibt auch nicht allzu viel Sinn, ebenso 
wie der plötzliche Sprung in die Punk-Ära acht Jahre 
später auf den letzten Seiten. In den USA ist gerade 
der letzte Band „2009“ erschienen, der eventuell ja die 
Fragezeichen beseitigt, die „1910“ und „1969“ hin¬ 
terlassen haben. Thomas Kerpen 
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Stephan Katz, Max Goldt 

KAKTUS 

Comic | Edition Moderne | editionmoderne.ch 

| 88 S„ 28 Euro | | Falls es einen triftigen Grund 
geben sollte, monatlich einen Blick ins Popkultur- 
Checker-Heftchen Intro zu werfen, dann heißt der 
„Katz und Goldt“. Denn ähnlich wie in der Titanic 
und in Die Zeit veröffentlicht das seit 1996 existie¬ 
rende Künstlerduo dort seine Werke. Seltsamerweise 
gefielen mir die frühen Veröffentlichungen der bei¬ 
den auf dem nicht mehr existenten Berliner Comic- 
label Jochen Enterprises nicht sonderlich. Die Zeich¬ 
nungen von Stephan Katz waren zwar schon damals 
toll, aber die Begeisterung für Max Goldts Humor 
erschöpfte sich bereits bei den Titeln der Bände wie 
„Wenn Adoptierte den Tod ins Haus bringen.“ oder 
„Koksen um die Mäuse zu vergessen.“. Das hat sich 
inzwischen drastisch geändert und so musste ich 
beim Genuss von „Kaktus“ (eigentlich heißt es in gan¬ 
zer Länge „Katz und Goldt sowie der Berliner Fern¬ 
sehturm aus der Sicht von jemandem, der zu faul ist, 
seinen Kaktus beiseite zu schieben“) mehrmals auf¬ 
passen, nicht vor Lachen von der Kloschüssel zu fallen, 
was eigentlich ansonsten nur beim Berliner Zeichner 
FiL passiert. In „Kaktus“ versammeln sich die meis¬ 
ten Sachen, die auch im Intro veröffentlicht wurden 
und noch weiteres Material, darunter auch der gran¬ 
diose Comic (falls man das so nennen kann...) „Wege 
zum Ernährungsextremismus“, wo man erfahrt, was 
Fundamental-radikale Frutarier sind, was sicher¬ 
lich selbst dem verbissensten Veganer ein Lächeln ins 
Gesicht zaubern dürfte. Nur ein Highlight von vielen 
in „Kaktus", bei dem sich das absurde wie intellek¬ 
tuell vielleicht etwas abgehobene Humorverständnis 
von Katz und Goldt in voller Pracht und knallbun¬ 
ten Bildern entfalten kann. Wobei es tatsächlich etwas 
schade ist, dass der erkältete Igelhirte in diesem Band 
nicht dabei ist... Thomas Kerpen 



David Lapham 

CALIGULA 1 

Comic | Panini | paninicomics.de | 148 S., 16,95 
Euro | | Eine moderne Geschichtsstunde über den 
Wahnsinn des römischen Kaisers Caligula, die sich 
eng an die geschichtlichen Fakten hält, im Grunde 
aber mit vier Worten zusammenfassbar ist: Sex, 
Gewalt, Macht und Wahnsinn. Dies wundert nicht, 
denkt man daran, dass hier neben German Nobile, 
einem vielseitigen aber noch weitestgehend unbe¬ 
kannten Zeichner, David Lapham am Werk ist, der 
neben einigen „Batman“- sowie weiteren Marvel- 
Comics auch die einzigartige Reihe „Stray Bullets“ 
schrieb und zeichnete. Die Story dreht sich um den 
Racheakt eines jungen Olivenbauern, dessen Fami¬ 
lie schon auf den ersten Seiten des Comics die Per¬ 
version und Grausamkeiten des Kaisers zu spüren 
bekommt. Junius, durch dessen Handeln der Leser in 
die Nähe von Caligula kommt, beschreibt das exzes¬ 
sive Treiben am Hof des Kaisers. Die Geschichte wäre 
schnell erzählt, würde Caligula nicht nur eine Form 
von Wahnsinn umgeben. Sein Handeln rechtfertigt 
>der Kaiser mit seiner angeblichen Unsterblichkeit, 
die Junius ein erstes Mal bewusst wird, als er Cali¬ 
gula während einer Orgie einen Dolch durch den 
Kopf stößt und dieser anmerkt, dass ihm nur die Nase 
laufe. Dieser erste Band ist geprägt von gewaltigen und 
gewalttätigen Bildern und einer spannenden Story 
mit einem vermeintlich offenen Happy End (soweit 
man von so etwas sprechen möchte). Die Charak¬ 
tere sind wie schon bei Tinto Brass’ Monumental- 
film „Caligula“ über die Dekadenz und den Macht¬ 
missbrauch, der mit dem Namen des irren Kaisers in 
Verbindung gebracht wird, eindrucksvoll gezeich¬ 
net. Wem Comics wie „The Walking Dead“ zu harm¬ 
los sind, der soll sich an Caligula versuchen, wo die 
Unterscheidung zwischen Gut und Böse wesentlich 
schwieriger ausfällt. Sebastian Wahle 


Jimmy Beaulieu 

EIN PHILOSOPHISCH 
PORNOGRAFISCHER SOMMER 

Comic | Schreiber & Leser | Schreiberundleser. 
de | 288 S., 22,80 Euro | | Ein modernes Sitten¬ 
gemälde der kanadisch-frankophonen Gesellschaft in 
Comicform, in der man in Kunst macht und sämtli¬ 
che Spielarten der Sexualität ausprobiert. Leichtfüßig 
und spielerisch kommen die Zeichnungen daher und 
reflektieren somit auch die Handlung. Louis, Autor in 
der Schaffenskrise, kauft sich ein altes Hotel und lädt 
ein bekanntes Paar ein, den Sommer mit ihm und sei¬ 
ner Freundin dort zu verbringen. Die erotischen Bin¬ 
dungen und Spannungen dominieren die Handlung: 
Wer kann mit wem und wie? Der Phantasie sind keine 
Grenzen gesetzt. Und doch empfinde ich, dass das 
Buch stellenweise den Hauch von positivem Sexis¬ 
mus besitzt. Um ein völlig emanzipiertes Bild von 
Sexualität zu zeichnen, hätten die beiden männli¬ 
chen Hauptfiguren vielleicht nicht nur passiv in die 
Rolle von Voyeure schlüpfen sollen, die sich am lesbi¬ 
schen Sex ihrer Freundinnen erfreuen. Trotzdem gebe 
ich zu, dass die weibliche Sexualität hier als stark und 
emanzipiert präsentiert wird. Insgesamt ist der Comic 
ein netter Zeitvertreib, hinterlässt aber keinen blei¬ 
benden Eindruck, dafür fehlt es mir dann doch etwas 
an erzählerischer Tiefe. KatHaze 


Gregor Straube, Bert Dahlmann (Hrsg.) 

WE ARE NOT ARMED. SÜDAFRIKA 
JENSEITS DER APARTHEID 

Comic | Edition Panel | edition-panel.com | 
33 S., 4,80 Euro | | Bei dem vorliegenden schma¬ 
len Heft handelt es sich um einen Ausstellungskata¬ 
log in Comicform zu der Wanderausstellung „We are 
not armed - Don’t shoot“. Hier wird die Möglich¬ 
keit geboten, sich mit der südafrikanischen Comic- 
szene auseinander zu setzen. Im wesentlichen scheint 
es sich hierbei um Zeichner und Zeichnerinnen aus 
dem Bitterkomix-Umfeld zu handeln, wohl eines der 
bekanntesten Organe der südafrikanischen Comic- 
szene. Das Heftchen zeigt wunderbar die Vielgestal¬ 
tigkeit und unterschiedliche Herangehensweise der 
einzelnen Künstlerinnen. Die Themem, die alle ver¬ 
einen und wohl auch inspirieren, sind die Kolonial- 
Vergangenheit Südafrikas, Folgen der Apartheid und 
ethnische Unterschiede im Alltag. Natürlich wer¬ 
den einem nicht alle vorgestellten Arbeiten gefallen, 
aber der Band wirft Licht auf eine Szene, die vielen 
nicht bekannt sein dürfte und ist allein deswegen loh¬ 
nenswert. Hervorragend beispielsweise der Comic¬ 
strip „The Richenbaums“ der Trantaal-Brüder, der 
das Leben in den Townships thematisiert. Wunderbar 
auch die bitterböse „Tim und Struppi“-Parodie des 
Bitterkomix Herausgebers Joe Dog. Kat Haze 


Charlie Adlard, Robert Kirkman 

THE WALKING DEAD 

Bd. 15: Dein Wille geschehe 
Comic | Cross Cult | cross-cult.de | 154 S., 16 
Euro | | Die Reaktionen auf die zweite Staffel der TV- 
Serie „The Walking Dead“ fielen durchwachsen aus, 
man sprach zum Teil von einer weinerlichen Seifen- 
oper, der die Zombie abhanden gekommen waren. Im 
Oktober startet die dritte Staffel, mal sehen, was die 
Macher da noch in Petto haben. Mit dem Comic hat 
die TV-Serie ja bis auf einige Charaktere kaum noch 
etwas zu tun, aber Autor Robert Kirkman, der auch 
an den Drehbüchern beteiligt ist, hatte schon häufi¬ 
ger betont, dass es sich für ihn dabei um eine Parallel- 
weit der von ihm geschaffenen Reihe handelt. Letzt- 
endlich hatte dieser Seifenoper-Aspekt auch großen 
Anteil daran, dass es ein Endzeit-Comic mit Zombies 
überhaupt auf 15 Bände bringen konnte. Der aktu¬ 
elle, erneut äußerst lesenswerte „Dein Wille geschehe“ 
ist gerade auf deutsch erschienen, und der Anteil an 
Zombie-Action ist tatsächlich relativ gering, dafür 
werden die gruppendynamischen Prozesse inner¬ 
halb der Siedlung von Alexandria ausführlich thema¬ 
tisiert, wo Hauptfigur Rick Grimes, sein schwer ver¬ 
letzter Sohn und andere Überlebende in trügerischer 
Sicherheit die Überreste der uns bekannten Zivilisa¬ 
tion bewahren wollen. Thomas Kerpen 


John Layman, Rob Guillory 

CHEW-BULLE MIT BISS! 

Bd. 4: Flambiert 

Comic | Cross-Cult | cross-cult.de | 128 S., 
16,80 | | Zur Erinnerung: Tony Chu ist Bulle und 
Cibopath - ein Mensch, der die Fähigkeit hat, bei 
allem, was er isst, wie in einem Film vor sich zu sehen, 
wie dieses Lebensmittel erzeugt wurde. 

Wegen dieser Fähigkeit arbeitet er für die US-Lebens- 
mittelüberwachung FDA als Hühnchen-Ermittler, 
denn Geflügel ist in dieser nicht zu fernen Zukunft 
nach einer Vögelgruppe-Pandemie mit Millionen 
Toten verboten. In der vierten Folge wird die Hüh¬ 
ner-Prohibition aufgeweicht, es gibt ein größe¬ 
res Problem: seltsame flammende Zeichen sind am 
Himmel aufgetaucht, ein nordkoreanischer Gene¬ 
ral macht Ärger, von Astronauten im Weltall gezeugte 
Kinder erweisen sich als hässliche Mutanten, Chus 
Freundin nervt durch Anrufe zur falschen Zeit, eine 
Endzeitprophetin predigt, dass das Huhn der Quell 
allen Übels sei (klingt wie eine ultravegane Spinnerin, 
haha) - und Chu und sein Partner sollen irgendwie 
Ordnung in das ganze Chaos bringen, ja Aufklärung 
betreiben, werden dabei aber auch noch von ihren 
Vorgesetzten drangsaliert. Eine wirre, nicht leicht 
durchschaubare Story, aber erneut höchst unterhalt¬ 
sam. Joachim Hiller 
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LIVESTYLE 



Angesichts der Fülle an zurückliegenden Konzerten gibt es keinen übermäßigen Bedarf, sich großartig über Ereignisse im Speziellen oder das Weltgeschehen im Allgemeinen zu 
äußern. Weder der langweilige Wettkampf um eine runde Ochsenblase ist es wert, im Klartext genannt zu werden, noch das Gejammere über mit Zahlenwerten bedrucktes Papier. Was 
ich mit Nachdruck wiederholen möchte, ist lediglich der Hinweis auf das zwangsläufige Scheitern eines permanenten Wachstums oder die dauerhafte Funktion von Schneeballsyste¬ 
men. Nichts kann unbegrenzt und ewig wuchern. Selbst das übelste Geschwür stirbt ab, wenn es nur groß genug geworden ist, spätestens wenn der Wirt nicht mehr genug Nahrung 
für beide verarbeiten kann. Beliebig übertragbar auf politische Systeme, Fiskalkonstrukte oder Konzerne. Lediglich die Abschätzung der kritischen Größe fällt manchmal schwer. 


Bis dahin tun wir einfach so, als würde die reine Vernunft regieren. 
Lasst uns weiterhin noch mehr Nachwuchs für immer weniger Platz 
in die Welt setzen, und weil heranwachsendes Leben so ein wun¬ 
derschönes Gefühl ist, machen wir gleich zehn davon. Kaufen wir 
größere Autos für noch dickere Kinder, um sie zur Schule und zum 
Sport (Bewegung ist gesund!) zu fahren, damit sie einmal genauso 
werden wie wir. Sie werden dann ihre Kinder mit noch größeren 
SUVs zum Joggen fahren - selbstverständlich auf einem vollklimati¬ 
sierten Laufband, wohlbehütet, sicher und vor allem drinnen! 

Zwei Fragen, die mich in den letzten Wochen wirklich beschäftigt 
haben: 1. Wie sehen eigentlich Maßnahmen zur Arbeitsplatzsiche¬ 
rung bei der Polizei aus? Sicher nicht wie die nachhaltige Besei¬ 
tigung und Prävention von Verbrechen, oder doch?! 2. Stand IM 
Zuckerberg eventuell auf der Gehaltsliste der Stasi-Nachfolgeor¬ 
ganisation, als er Facebook erfand? „Have you ever asked yourself 
how many of your Twitter-followers or Facebook-friends are actu- 
ally cops?“ ist ein verdammt langer, aber absolut spitzenmäßiger 
Songtitel. 

Dass die Röhre und der Landespavillon im Zuge von Stuttgart 21 
wegen dringender Bauarbeiten geschlossen wurden, wird sich in 
näherer Zukunft empfindlich auf die Konzertvielfalt auswirken. 
Zwei Clubs weniger sind viel für eine Stadt wie Stuttgart, zumal 
es in der Größe der Röhre bisher keinen echten Ersatz gibt und 
beide Läden keine Anwohner hatten, die sich in irgendeiner Form 
gestört gefühlt haben könnten. Wir werden sehen. Wie „dringend“ 
die Räumungen dann letztendlich waren, kann man übrigens daran 
ablesen, dass abgesehen von wurzelnahen Entlaubungsarbeiten an 
den jeweiligen Baustellen absolut nichts passiert ist. Vor 30 Jahren 
wären beide Läden schon längst wieder besetzt worden. 

Vergeblich gefreut haben wir uns auf das Gastspiel von EISENPIM¬ 
MEL, denn das wurde leider einen Tag vor der Niederkunft gecan- 
celt. Ein bisschen wie Weihnachten, das ausfällt, weil der Vater einen 
Tag vor Heiligabend eingebuchtet wird. Hätte er mal nicht die gan¬ 
zen Geschenke mit selbstgedruckten Geldscheinen bezahlt. Freuen 
wir uns eben noch ein Weilchen und hoffen auf einen Nachhol¬ 
termin. 

Gänzlich ohne Erwartungen dank eines Tips von Eventscout Antje 
kurzfristig zu CHIXDIGGIT aufgerafft, die vor ungefähr hundert 
Jahren mal auf Sub Pop waren und trotzdem nie ganz groß raus¬ 
gekommen sind. Irgendwie unverständlich, denn die Kanadier sin¬ 
gen über nahezu alle wichtigen Themen dieser Welt, die sich zwi¬ 
schen kurz davor bis kurz nach dem Pubertätsende bewegen. Wirkt 
für Herren in etwas fortgeschrittenem Alter zwar nicht mehr so 
ganz aus der Hüfte, macht aber trotzdem Laune. Am Bass aushilfs¬ 
weise dabei: Kepi Ghoulie. Obwohl die Besuchermassen einigerma¬ 
ßen überschaubar blieben - gerappelt voll ist definitiv ... ähm, „vol¬ 
ler“ - hatten die vier Halberwachsenen mächtig Spaß und berei¬ 
teten selbigen. Davor gab es noch THEYOOHOOS aus Nürnberg, 
irgendwie hübscher Pop-Punk mit vielen Chören. Das naheliegende 
Wortspiel spare ich mir an der Stelle einfach mal, wenn das für dich 
okay ist? Danke, zu freundlich! Schöner Abend ohne Tiefen oder 
schlechte Laune. 

Aus unerfindlichen Gründen „umsonst“, also gratis, ohne Eintritt, 
für lau, entgeltfrei, mehr als günstig, gastierten im Rahmen des 
Esslinger Komma-Jubiläums endlich einmal AGENT SIDE GRIN- 
DER in erreichbarer Nähe. Ehrlich gesagt, hätte ich dafür auch Ein¬ 
tritt bezahlt, und zwar ohne mit der Wimper zu zucken. Dustin 
Wong eröffnete den Abend, ganz allein, nur mit Gitarre, umge¬ 
ben von mindestens 213 Effektgeräten. Mit diesen türmte ej über 
einen sehr langen Zeitraum immer wieder Loops zu dicken Sound¬ 
schichten auf, strickte wunderbare Melodien ein, manipulierte, um 
dann alles wieder zu zerstören. Faszinierend anzusehen, weil der 
junge Mann offenbar ganz genau wusste, was er da tat, nur über ein 
gutes Timing der Gesamtspieldauer müssen wir noch mal nachden- 
ken. Eine halbe Stunde hätte vollauf genügt (auch wenn’s umsonst 
war), um das Prinzip vollauf zu erfassen. Gefühlt zu kurz dagegen 
waren am Ende AGENT SIDE GRINDER, die nicht nur auf Platte per¬ 
fekt nach Achtziger-Jahre-EBM klingen, sondern auch auf der Bühne 
authentisch bis in die spitzen Schuhe wirken. Alleine der Anblick 
desVintage-Equipments wäre jedem anwesenden Elektrofetischisten 
durchaus einen Obolus wert gewesen. Über die bereits hohe Erwar¬ 
tungshaltung sehr gut und definitiv eine mittelweite Reise wert. Wer 
Technik von früher verstehen will, der sollte sich ansehen, wie ein 


Tapeloop physisch aussieht, der durch eine sanft führende behand¬ 
schuhte Hand gleitet. 

Eine musikalisch ganz andere Baustelle waren dann TOTAL CHAOS 
und ANTISEEN im Ulmer Beteigeuze, das im Sommer unerträglich 
heiß ist und im Winter höchstwahrscheinlich das genaue Gegen¬ 
teil. Den Sinn und Zweck einer Band wie TOTAL CHAOS werde ich 
mit meinen drei Gehirnzellen wahrscheinlich in einhunderttausend 
Jahren nicht verstehen. Es erschließt sich mir einfach nicht, warum 
die Briten vor ca. dreihundert Jahren nach Amerika ausgewandert 
sind, dann im 21. Jahrhundert nach Europa zurückkehren, um hier 
stumpfen Englandpunk von 1982/83 so zu zelebrieren, als wäre es 
der Weisheit letzter musikalischer Schluss. Von ein paar Ausnahmen 
abgesehen, mochte ich die Punkbands der dritten Generation von 
der Insel damals nicht, und ich mag sie heute immer noch nicht. 
Dann schon lieber Asipunk mit Kreissägengitarre, blutiger Stirn und 
unkorrekter Grundhaltung von vier Südstaatenhillbillies, die mehr 
Punk sind als Bands, die vor lauter Nieten auf der Jacke kaum noch 
laufen können. Ohne mich zu weit aus dem Fenster zu lehnen oder 
einen Gentest einzufordern, würde ich einen angebissenen Scho¬ 
koriegel verwetten, dass die herzige junge Frau am Devotionalien- 
undT-Shirt-Stand die Tochter von Jeff Clayton war. Immerhin durfte 
sie bei „Fuck all y’all“ kurz mitsingen. Der liebevolle Blick eines 
blutüberströmten Vaters bleibt dabei für alle Zeiten tief in mein 
Gedächmis eingebrannt. Im Gegensatz zum 82er-Inselaffenjahrgang 
eine mächtige Bank mit einem klassischem Set voller Hits. 

Sehr unschön, dass auch ABFUKK gecancelt wurden, nach Pforz¬ 
heim hätten wir es gerade noch geschafft. Über das fiskale Miss¬ 
verhältnis von Solobarden zu kompletten Bands gab es an anderer 
Stelle schon zu lesen, umso mehr musste ich mich darüber wun¬ 
dern, wieso ein einzelner Mensch auf der Bühne mehr Eintritt kos¬ 
tet als eine komplette Band mit zwei Kammerzofen, einem Mer- 
cher und ortskundigem Fahrer. Wahrscheinlich, weil er etwas älter 
ist und trotzdem das Geld braucht. Nun denn, hätte es sich nicht 
um Billy Bragg gehandelt, der ja nicht allzu oft tourt, wären die 
28 Ocken sicherlich zu viel gewesen, aber dafür gab es ja immer¬ 
hin einen Meister des Geschichtenerzählens. Der Geschichtenerzäh¬ 
ler ist ein nahezu ausgestorbener Beruf aus dem vorderen Orient, 
der hierzulande sehr häufig mit Bänkelschwätzern und Stehaufko- 
mödianten verwechselt wird. Wahre Meister dieser Kunst wissen 
zu fesseln, langweilen nicht, und sie haben keine absehbaren Poin¬ 
ten. Trotz fehlender Vorhand war es ein sehr langer Abend, bei dem 
Billy gelöst und entspannt jeweils etwa hälftig musikalisch und ver¬ 
bal unterhielt. Es gab alle wesentlichen Hits, Interessantes, Belusti¬ 
gendes und dabei niemals das Gefühl, belehrt worden zu sein. Eine 
Eigenschaft, die nur sehr wenige Mitmusiker seiner Zunft (auf jeden 
Fall Frank Turner) voll und ganz teilen. 

An gleicher Stelle, nämlich in der Manufaktur in Schorndorf, dann 
mit WOLVES IN THE THRONE ROOM das komplette Gegenteil. 
Die waren zwar günstiger im Eintritt, unterhielten aber nicht annä¬ 
hernd so gut. Fotografieren ohne Blitz bei Ölfunzel- und Schwarz¬ 
lichtbeleuchtung ergibt ganz besonders viel Sinn. Aber bitte, bevor 
die drei Herren erst zu glitzern anfangen, um dann zu Staub zu zer¬ 
fallen, daran will ich nicht schuld sein. Auf Platte klingt das alles ja 
noch ziemlich vielversprechend, zur Abwechslung mal nicht nach 
dem üblichen 08/15-Black-Metal, aber live war’s dann doch wie 
die anderen Pandas, nämlich auf Dauer ziemlich eintönig. Vielleicht 
lag die mangelnde Begeisterung daran, dass wir einfach zu wenig 
Schwarz trugen (mehr Hellschwarz), chronisch untertätowiert sind 
und auch mal ins Sonnenlicht gehen, vielleicht aber auch nicht. 
Geritzte Arme und dunkelschwarz gefärbte Haare verstehe ich ja, 
die schwarze Unterwäsche goutiere ich, aber warum tun alles in 
der Welt sieht jeder vierte jungmännliche Black-Metaller mit Kinn¬ 
bärtchen nur wie ein frisch gekreuzigter Jesus aus? Der Lattengustl- 
Lookalike-Contest wäre in der Tat ein heißes Kopf-an-Kopf-Ren¬ 
nen gewesen. Notiz für mich: Mehr Tätowationen, mehr Kinnbart, 
längere Haare, vielleicht klappt es dann mit dem übers Wasser lau¬ 
fen. Ein ziemlich uninteressantes Konzert mit ohne Höhen oder Tie¬ 
fen, bei dem man sich definitiv mit anderen Dingen beschäftigen 
musste. Wäre es nur nicht ganz so dunkel gewesen, dann wäre ein 
Buch in Frage gekommen. 

Wie sehr manchmal auch geübte Geschmackspotentaten daneben 


liegen können und sich von Gier statt vom Instinkt leiten lassen, 
beweist die spontane Entscheidung, lieber zu den kurzfristig ange¬ 
setzten OFF! zu pilgern, statt nach Herrenberg auf das immer wie¬ 
der gute New Direction Festival zu fahren. Plan B lautete, zuerst nach 
Stuttgart zu OFF! und dann doch noch nach Herrenberg, um dort 
wenigstens SNIFFING GLUE anzuschauen. Hätten wir mal! Nach 
Ausfall des Sucks’n’Summer Open Airs, aufgrund eines Todesfalls 
im Kreis des Veranstalters, waren viele Bands auf einen Schlag ohne 
abendliches Engagement, drei davon wurden innerhalb eines Tages 
umgebucht. Unschöner Anlass, aber gut, wenn man so schon mal 
OFF! sehen kann, die von einer Stadt wie Stuttgart ganz offenbar 
noch nie etwas gehört hatten. Dank Facebook und Internet spricht 
sich eine Neuigkeit wie diese heute ja sehr schnell rum, und wenn 
sie dann noch die CRO-MAGS und TRASH TALK mit im Gepäck 
haben, kommen auch genügend Leute zusammen, um einen Laden 
wie das Zwölfzehn mühelos zu füllen. 

Der Plan war bis zu diesem Zeitpunkt immer noch, unmittelbar 
nach OFF! auf das NDF zu fahren, auch weil die CRO-MAGS als 
Headliner angesetzt wurden und schon beim letzten Mal nicht mehr 
als ein Kessel Buntes waren. Im Prinzip also wie Tony Marshall, der 
für alle Zeiten die immer gleichen Lieder singen muss, aber ja nichts 
Neues bringen darf. Merkwürdiges Jungpublikum in nicht ganz stil¬ 
sicherem Outfit ließ im Vorfeld einige Fragen offen, die dann sehr 
schnell beantwortet wurden, nachdem der Bus mit der kompletten 
Backline und zweistündiger Verspätung endlich eintraf. Der Plan mit 
dem NDF starb an dieser Stelle. 

Was es mit dem Jungvolk in H&M-Hardcore-Outfit auf sich hatte, 
zeigte sich dann bei TRASH TALK, die musikalisch nicht ganz 
uninteressant sein mögen, aber ein Publikum im Schlepptau hat¬ 
ten, das den Begriff „No Sleep ’til Pimmelpogo“ zu völlig neuen 
Höhen trieb. Adoleszenzrituale, Balzmuskelspiele für nicht vorhan¬ 
dene Weibchen, Grundkurs in „Ich tanze meinen Namen“ (WRZ- 
DFLGFT) und Albatrosdiving in reinster Form. Man fragt sich nur, 
wie eine Band das verdient hat. Mit dem größten Grobmotoriker im 
Schlepptau hatten sie das wohl, denn der räumte bei einem miss¬ 
glückten Trottelsprung nicht nur die Theke, sondern auch gleich 
komplett die dahinterstehenden Cocktailgläser ab (du schuldest mir 
und meinen Freunden ein neues Getränk) und traf an diesem Abend 
mindestens drei Leute mitten ins Gesicht, darunter den direkt neben 
mir stehenden armen Kerl, der sichtlich angeknockt war. Hut ab 
vor der wie immer angenehmen Security, die völlig sachlich blieb, 
in einer anderen Stadt hätte es dafür nämlich berechtigt was aufs 
Maul gegeben. 

OFF! waren okay, aber nicht die erhoffte Bombe, was auch an der 
aufgeheizten Atmosphäre gelegen haben kann. Deeskalation durch 
ein mittelgutes Set. CRO-MAGS dann wie beim letzten Mal: einstu¬ 
dierte Jukebox und damit wenig überraschend. In Herrenberg spiel¬ 
ten zu diesem Zeitpunkt gerade SNIFFING GLUE eines ihrer besten 
Konzerte, so falsch kann man liegen. 

Immerhin, am dritten Tag des New Direction Festivals gab es 
wenigstens noch BENT CROSS in der Halfpipe, die mich in Ges¬ 
tus und Power an die frühen BUTTOCKS erinnerten (destruktiv, 
aber mit Humor), jede Menge lange nicht mehr gesehener Gesich¬ 
ter und eine komplett deppenfreie Veranstaltung. Ebenfalls gut: die 
als Spanier abgehefteten MUNDO MUERTO aus Kalifornien. Klan¬ 
gen original wie Spanienbands eben klingen, was wohl an der Spra¬ 
che gelegen haben muss. DEMENZIA KOLLEKTIVA aus Österreich 
waren ebenso auf der Haben-Seite wie AGENT ATTITÜDE, denen 
ich vor dem ersten Ton maximal Nachwuchspunkte eingeräumt 
hätte, aber die Jungs waren eine echte Granate, und man konnte 
förmlich Zusehen, wie sie das Publikum mit jedem Stück weiter auf 
ihre Seite zogen. Sehr coole Show ebenfalls von VITAMIN X, die 
schwer zu fotografieren sind, was schlecht ist, wenn einem die Band 
zwei Minuten vor dem Gig die Aufgabe anvertraut, für die nächste 
Platte Bilder zu machen, nur weil man der Einzige mit einer Kamera 
ist. Aus lauter Panik 138 Bilder geschossen, damit wenigstens zwei 
was taugen. OVERPOWER waren ebenfalls die Macht, nur für ALPI¬ 
NIST reichte die Kondition dann einfach nicht mehr. Es ist nicht 
unbedingt gut, wenn man hier als letzte Band spielt, denn selbst¬ 
verständlich hinkte 
man dem Zeitplan wie 
immer gnadenlos hin¬ 
terher. 

Kalle Stille 
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Hey Dudes, wassup? 

Welcome back to Ox and to another summer of 
turmoil filled concerts and wacky weather. Please 
don’t let it be as bad as last year, the weather that 
is! I finally bought a new camera, and a new lens, 
just to keep you all satisfied with photos. 

Well, I dropped the lens in the first ten minutes of my first 
happening at Rock’n’Ink in Chemnitz, the only real Tattoo 


„and“ Rock’n’Roll Festival here. 1500 Euros down the drain with that lens, butWTF! It’s 
hard to let that get you down when you’re out and about checking out great music, killer 
tattoos, and super hot babes, which there were plenty of.The „Rock’n’Ink Miss Tattoo Con- 
test“ was awesome, as also the different Tattoo Contests, but the main reason I was there 
was of course the music. Another heavy line-up, Matt Voodoo, LOUSY, THE BUSINESS, 
DEMENTED ARE GO, TOXPACK, BRAINS, THEE FLANDERS, PERKELE, HAUDEGEN, 
TV SMITH, NIFTY PLYMOUTH & SHOEGAZER, THE CARBURETORS (who blew out 


the stage electricity with their awesome backdrop sign), and RENO DIVORCE, who were 
my absolute favorites this time.They really rocked the house tonight. These were just some 
of the bands, add to that a freak show, Roxy Diamond doing Burlesque, and great hospi- 
tality, and you’ll know why I always make the trip down there for the three days. Super, 
thanks to Sven, Mike, and especially Kalle from In-Move for taking care of me and just for 
putting on a great event, again! Check out hundreds of my photos at rocknink.de 



Shortly thereafter back in Berlin, I stumbled into a D.O.A. show at Wild At Heart, uh ... 
O.K., I went there on purpose, first because the opening band was KOLLER, which not 
only has drummer Steve from JINGO DE LUNCH in it, but his son Robin on bass! Damn, 
time flies! But I was there mainly because D.O.A. is really one of the bands that helped 
shape me and the hardcore punkrock movement I started in. Hailing from Canada, and 
starting in 1978, they were really forerunners of their time, and to still see Joey Shithead 
up there cranking out the tunes I grew up on just makes me shiver. He looks good, too, 
almost as good as me for his/my age. Still punk and political as ever, and I can still sing 
along to the older songs. Check out wildatheartberlin.de | suddendeath.com 

The very next night I was at the infamous „Pfingst Friday Berlin Freakshow“, like last year 
with the FRANTIC FLINTSTONES and DEMENTED ARE GO, and THE OPTIC NERVES 
and THE HOWLING WOLFMEN doing the opening chores. Again at the S036, and again 
to a fully packed house. Psychobilly heaven for all and the place rocked. After that the party 
continued at Wild At Heart with NIGEL LEWIS &THE ZORCHMEN, I heard it was wild. 
I was already on my way home, beat from work, and then a great night with the best that 
psychobilly has to offer. Big fat kiss and thanks to Angie and Chucker, yer da best, MUH! 

so36.de 

Next, a short notice happening took me into the „new“ Magnet Club, even though I never 
made it to the old one. Really cool that two of my co-workers, Jan and Stitti, showed up 
too, for one of our favorite NY Hardcore Punk bands the CRO-MAGS, hell yeah. Ope¬ 
ning were COLDBURN from Leipzig, who I thought were really good, even though the 


set was short, and then later their drummer complained that the CRO-MAGS „legendary“ 
drummer Mackie Jayson used his base drum pedal without asking. Waaaaah! Fuck dude, 
he broke his in the middle of the show. He would have been the first one to loan you his if 
yours broke! No shit! Anyway, the CRO-MAGS were killer as usual, and I found the Magnet 
Club’s sound and lighting great. Filling in this time on bass for Craig Ahead was Michael 
„The Gook“ Couls, formerly from SWORN ENEMY, and a really explosive bass player who 
fit right in. Another band I will always go see when they’re in town. On a sadder note, three 
nights ago in New York, at a CBGB Festival show with SICK OF IT ALL and the CRO-MAGS, 
original CRO-MAGS bass player and legendary „dickhead“ Harley Flanagan stormed into 
the backstage with knife and stabbed The Gook and William Berario before he was taken 
down and out. He was overheard saying „these guys will never play my songs again“. Shit, 
show cancelled and a real tragedy, and a sour note for punkrock. I wishThe Gook and Wil¬ 
liam a quick recovery, hang in there, bros! magnetclub.de 

Last show was another unplanned one, but when THE CRY BABIES, CHURCH OF CON- 
FIDENCE, BONSAI KITTEN, BLUE NOTE, THE MIGHTY SKI KING, and many others 
get together for Berlins Heartbreaker, the 50’s and 60’s event at the Columbia Areal, then 
I have to go. Hot Rods, Low Riders, old Harleys, shopping, tattoos, Burlesque, and good oT 
Rock & Punkabilly, right up my alley. Unfortunately, I only made it on Saturday, but that was 
for me the best line-up anyway. Had a great time just hanging around with lots of friends, 
checking out the latest in what to wear, hear, and be seen in ... Retro of course. Really cool 
lifestyle happening. Check them out at heartbreaker-berlin.de 

I’m outta here! C-ya! Sponge 
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ROCK HARD FESTIVAL 

25.05.-27.05.2012 Gelsenkirchen, Amphitheater 

Um es kurz zu machen: Keine einzige der auf dem diesjährigen 
Rock Hard Festival aufgetretenen Bands stellte auch nur ansatzweise 
so etwas wie einen Totalausfall dar. Klar gab es hier und da leichte 
Schwächen, aber im Großen und Ganzen wusste jede Band das Pub¬ 
likum sehr gut zu unterhalten. Um den zur Verfügung stehenden 
Rahmen nicht zu sprengen hier meine Highlights: 

Zu jenen müssen definitiv KVELERTAK gezählt werden, die den 
Freitags-Co-Headliner stellten und die wohl keiner der Anwesen¬ 
den so richtig auf dem Schirm hatte. Auch ich war zunächst skep¬ 
tisch, ob die Norweger hier wirklich punkten konnten, aber bereits 
mit dem ersten Song hatte die Band gewonnen. Hier war mächtig 
Stimmung auf und auch vor der Bühne angesagt, Bewegung und 
jede Menge strahlende Gesichter wohin das Auge blickte. Ganz klar, 
KVELERTAK haben seither jede Menge neuer Fans gewonnen. Eine 
Steilvorlage nach Maß also, die es für die folgenden TURBONEGRO 
nun zu verwandeln galt. Und das haben sie getan! Und wie!!! Neu- 
Fronter Duke Of Nothing entpuppte sich als absolute Rampensau. 
Jeder einzelne Song bekam durch seine fiese Reibeisenstimme einen 
gänzlich neuen, sagenhaft geilen Charakter. Die Frage, ob diese Band 
live noch funktioniert, muss mit einem klaren JA beantwortet wer¬ 
den. 7000 in die Luft gereckte Fäuste und 7000 „I got erection“ 
brüllende Kehlen sprechen für sich. 

Am folgenden Samstag waren es dann BOLTTHROWER, die in mir 
eine kindliche Vorfreude weckten, würde es doch das erste Mal sein, 
dass ich die britische Death Metal-Legende live zu Gesicht bekäme. 
Was folgte, war der totale Abriss. Karl Willets und Co. ballerten eine 
Vielzahl an Hits aus 26 Jahren Bandgeschichte ins bis auf den letz¬ 
ten Platz gefüllte Amphitheater und sorgten für glückliche Gesichter, 
soweit das Auge reichte. Glanztaten wie „Mercenary“, „War master“ 
und „Cenotaph“ machten den Auftritt nahezu perfekt. 

Sonntags sollten es neben den early LED ZEPPELIN-Soundalikes 
GRAVEYARD dann W.A.S.P. sein, die die für mich besten Shows 
ablieferten, auch wenn Letztere durch das unfassbar dämliche 
Getue ihres Frontmanns Blackie Lawless nicht nur positive Erin¬ 
nerungen hinterließen. Die Art wie Mr. Lawless die beiden Gewin¬ 
ner der Gitarrenverlosung wieder von der Bühne winkte („You can 
leave now!“) war an Arroganz kaum zu überbieten. Dabei hat der 
Gute die Gitarren noch nicht mal persönlich überreicht. Die Show 
war jedoch amtlich und ließ die Crowdsurfer zu Hits wie „L.O.V.E. 
machine“, „The idol“ und „I wanna be somebody" gleich rei¬ 
henweise in den Fotograben purzeln. Ein schöner Abschluss eines 
erneut perfekt organisierten Festivals. Wir sehen uns im nächsten 
Jahr. Jens Kirsch 


CELESTE, KOKOMO, RED APOLLO 
04.05.12 Berlin, Cassiopeia 

Auf dem Gelände des Berliner Cassiopeia ist der Sommer ange¬ 
kommen: Es wird geklettert, geskatet und Bier getrunken. Drin¬ 
nen findet sich das Kontrastprogramm zum schönen Wetter - allein 
mit KOKOMO und den französischen CELESTE stehen schließlich 
keine Vertreter von Wohlfühlsounds an. Den Abend eröffnen RED 
APOLLO, die das Line-up perfekt ergänzen: Epische Momente ä la 
KOKOMO treffen auf fiesen, harten und angeschwärzten Hardcore, 
wie er CELESTE nicht unähnlich ist. Die fünf Dortmunder liefern 
ein grandioses Set ab, das mich ziemlich umhaut und auch sonst im 
Publikum auf sehr gute Resonanz stößt. Im Mai geht es für die Band 
ins Studio, eine LP soll der ersten EP auf Iron Plague folgen. 
KOKOMO konnten mich auf Platte nie vollends überzeugen, live 
macht ihr metaliastiger, instrumentaler Post-Rock jedoch sehr viel 
Spaß. Die Fanbase der Band dankt ihnen lautstark für einen ener¬ 
giegeladenen und gleichzeitig atmosphärischen Gig, der von zwei 
neuen - leider etwas unausgereift wirkenden — Songs abgeschlossen 
wird. Nach der Zeitvergessenheit von KOKOMO drängt allerdings 
die Deadline: Um 23 Uhr muss Schluss sein, die College-Rock-Party 
im Anschluss wartet nicht. 


Headliner CELESTE sind allerdings schon lange dafür bekannt, eher 
kurzen Prozess zu machen und ballern sich durch die brutalsten 40 
Minuten, die das Cassiopeia seit langem gesehen hat. Die dezen¬ 
ten Warnungen seitens des Veranstalters Stateless Society, die Show 
könne epileptische Anfälle auslösen, hingen schließlich nicht ohne 
Grund aus: Aus der Dunkelheit flackert - im Takt mit der rattern¬ 
den Doublebass - ein irres Stroboskoplicht und nur anhand der 
roten Leuchten, die sich die Bandmitglieder auf die Stirn geschnallt 
hatten, ist zu erraten, dass überhaupt jemand auf der Bühne steht. 
Hören tut man es sowieso. Zugegebenermaßen ist der Sound mat¬ 
schig, der Gesang zu leise, die Drums überdominant - aber auch das 
trägt nur mehr zur Wucht bei, die CELESTE heraufbeschwören. Der 
Grand Mal bleibt aus - aber das hätte einen perfekten Abend auch 
nur vermiest. KristofFer Cornils 



LOU REED 

20.06.12 Berlin, Zitadelle Spandau 

Seit meiner Jungend liebe ich die großartigen Alben von VELVET 
UNDERGROUND und bin immer wieder erstaunt, wie fortschritt¬ 
lich ihre Musik damals war. Für so manche Punkrock-Band waren 
und sind sie sicher immer noch eine Quelle der Inspiration und 
auch für den Punkrock an sich waren sie auch nicht unerheblich. 
Nachdem ich also die Werke von VU in mich aufgesaugt hatte, 
begann ich in den letzten Jahren damit, Lous Solopfade nachzuvoll¬ 
ziehen. Ich war erstaunt, wie viele bekannte Songs ich auf seinen 
Alben finden konnte. Manch einen Klassiker mag jeder kennen, aber 
auch eher unbekannte Stücke haben es als Coverversionen zu etwas 
gebracht. Als es dann hieß, Lou Reed kommt aufTour nach Deutsch¬ 
land, konnte ich mir die Chance nicht entgehen lassen, zumal das 
Motto lautete „FromVUTo Lulu“! 

Es versprach ein Abend der Hits zu werden mit einer bun¬ 
ten Mischung von Songs aus allen Schaffensperioden des Meis¬ 
ters. Also machten wir uns zu zweit auf den Weg in die wunder¬ 
schöne Zitadelle in Spandau. Leider spielte das Wetter überhaupt 
nicht mit, denn es regnete fast den ganzen Nachtmittag und Abend 
ohne Unterbrechung. Das Gelände in der Zitadelle war dement¬ 
sprechend aufgeweicht und mit Pfützen übersät. Außerdem halfen 
unsere Regenschirme nicht wirklich gegen den seitlichen Regen. 
Davon ließen wir und einige tausend andere uns aber nicht abhal¬ 
ten und harrten bei dieser Witterung aus. Als ob das kühle Nass von 
oben nicht schon genug wäre, malträtierten uns die Boxen mit einer 
schier endlos langen Feedbackorgie oder so was Ähnlichem. 

Als dann Lou Reed kurz nach acht auf die Bühne kam, waren aber 
all diese Strapazen vergessen. Er und seine Band legten mit einem 
Track des aktuellen Werks von Lou mit METALLICA los und mach¬ 
ten so auf sich aufmerksam. Denn eine Bühnenshow oder derglei¬ 


chen durfte man hier nicht erwarten. Alles war ganz schlicht und 
einzig und allein die Musik zählte an diesem Abend. Noch gar nicht 
richtig angekommen im Konzert, erklangen beim zweiten Stück 
schon die Töne des VELVET UNDERGROUND-Klassikers „Heroin“ 
und versetzten alle Anwesenden in Ekstase. Gleich hinterher gab es 
noch „I’m waiting for the man“ und bereits an diesem Punkt waren 
alle meine Erwartungen erfüllt. Im Anschluss folgten hauptsächlich 
Songs aus den Siebzigern und ließen den Abend wie im Flug verge¬ 
hen, bis kurz vor Ende des regulären Sets der weltberühmte Basslauf 
von „Walk on the wild side“ erklang. Die Band und LOU REED spiel¬ 
ten diesen Klassiker in einer veränderten Version, was zu Beginn bei 
mir für Irritationen sorgte, aber spätestens beim Saxofon war wie¬ 
der alles in Butter. 

Danach folgte der „Sad song“ vom Album „Berlin“ und ein weite¬ 
res Stück aus der Kollaboration mit METALLICA, nachdem erst ein¬ 
mal Schluss war. Doch angesichts des immer noch schlechten Wet¬ 
ters heßen sich die Protagonisten nicht lange bitten und fanden 
sich wieder auf der Bühne ein, um dieses klasse Konzert ausklin¬ 
gen zu lassen. Mit zwei weiteren VELVET UNDERGROUND-Klassi- 
kern , darunter das großartige „Sweet Jane“, entließ uns die Band 
zufrieden in die graue, nasse Nacht. Für einen richtig „harten“ 
Punkrocker ist so ein Konzert wahrscheinlich reine Zeitverschwen¬ 
dung, aber wer sich nur ein wenig mit Musik beschäftigt und die 
Ursprünge ergründen möchte, muss einmal in seinem Leben Lou 
Reed gesehen haben. Daniel Bohla 


RISE AND FALL, AYS 
01.06.12 Köln, Aetherblissement 

Eine Privatshow im kleinen Kreis mit zwei begnadeten und nicht 
minder gehypeten europäischen Hardcore-Bands. Gerade mal hun¬ 
dert Leute tummeln sich im Aether. AYS hauen einen Knaller nach 
dem nächsten raus. Düster. Aggressiv. Angepisst. Die Wegberger 
imponieren mit ihrer Weiterentwicklung. Nicht ohne Grund haben 
sie seit längerer Zeit einen so guten Lauf. Ähnlich intensiv und pas¬ 
sioniert, aber wesentlich hektischer knüpfen die Belgier RISE AND 
FALL mit ihrem Set an. Vermutlich haben sie schon eine Weile nicht 
mehr in solch einem intimen Rahmen auf die Kacke gehauen. Apo- 
calypse is near! Und das alles für’n Apple und ’n Ei. Alle verlassen 
mit einem belämmerten Grinsen im Gesicht die Räumlichkeiten des 
einstigen Fahrradhandels. Ein Hoch auf all die neuen Konzertgrup¬ 
pen in der Domstadt und den restlichen, überaus ambitionierten 
Haufen. Christoph Parkinson 


SLEEP, A STORM OF LIGHT, KADAVAR 
09.05.12 Berlin, Berghain 

Um 21 Uhr hatte sich der Retro-Hype der Saison leider schon von 
der Bühne verabschiedet: Ob KADAVÄRs Siebziger Psych/Prog-Rock 
wirklich so viel taugt wie die Musikpresse in den letzten Monaten 
behauptete, konnte ich zumindest nicht mehr beurteilen. Auch A 
STORM OF LIGHT spielten bereits, als ich das Stahlgerüst ins über¬ 
volle Berghain hinaufkletterte. Der albtraumhafte Sludge Metal von 
Josh Graham (auch verantwortlich für die Visuals von NEUROSIS 
und Gitarrist von RED SPAROWES) ließ mit seiner Band die Grund¬ 
mauern des ehemaligen Heizkraftwerks beben. Mit dem gewalti¬ 
gen Sound kamen jedoch auch die Probleme. Erst gegen Mitte des 
Sets legte sich das ohrenbetäubende Feedback, das leider nicht der 
einzige Wermutstropfen bleiben sollte: Den Visuals war eine Treppe 
im Weg, über die Soundprobleme verhedderte sich die Band in den 
rhythmisch ausgefeilten Teilen ein ums andere Mal - eine Menge 
Pech für das Quintett, dessen Musik eigendich für genau diese Laut¬ 
stärke gedacht war. 

Als Trio hatten SLEEP es deutlich einfacher: Die ersten, kantigen 
Powerchords, die Matt Pike runterschrubbt, waren zwar ebenso bra¬ 
chial laut, wurden aber auch dann nicht von Interferenzen gestört, 
als Al Cisneros’ rollender Bass und Jason Roeders knochentrocke¬ 
nes Drumming in den ersten Teil von „Dopesmoker“ einfielen. Den 


/JOACHIMS KLEINE KONZERTKOLUMNE 


02.06.12 STEREONER, PG.LOST, DYSE, REPTILE YOUTH, Wup¬ 
pertal, Pavillon | Mein letztes Konzert vor der durch Fußball¬ 
scheiße und Urlaub bedingten Konzert-Zwangspause. Der Wup¬ 
pertaler Plattenvertrieb Cargo hatte zum Branchentreffen geladen, 
abends spielten noch ein paar Bands. Die Wuppertaler STEREONER 
machten mit Neunziger-Stonerrock ihre Sache solide, die schwe¬ 
dischen Postrocker PG.LOST gefielen ausgesprochen gut, hätte ich 
mir aber in etwas kontemplativerer Atmosphäre gewünscht. DYSE 
sind im Osten der Republik, wie man hört, ein großes Ding, an die¬ 
sem Abend erschloss sich der Reiz der Band nicht. Vor allem aber 
geht das dumme Gelaber zwischen den Songs überhaupt nicht. REP¬ 
TILE YOUTH aus Dänemark werden mit ihrem überdrehten, ver- 
drogt wirkenden Elektro-Krawallpunk als „next big thing“ gehan¬ 
delt. Sollte der Frontmann ernsthaft so verrückt sein, wie er sich auf¬ 
führt, alle Achtung, wenn nicht, ist die Band zumindest eine unter¬ 
haltsame Inszenierung. / 

23.06. RED TAPE PARADE, LA DISPUTE, HOT WATER MUSIC, 
Dortmund, FZW | Oise musste schon um sieben ran, also RED 
TAPE PARADE verpasst. Dann die Luftpumpenband des Jahres 2011, 
LA DISPUTE. „Die Zukunft des Hardcore“ war das nie und wird das 
nie sein, zum Glück. Handwerklich filigran und durchaus interes¬ 
sant, doch der leierige, lahme, weinerliche und mit zunehmender 
Konzertdauer kolossal nervende Sprechgesang von Jordan Dreyer 
geht überhaupt nicht. Indierock zum Langweilen. Zum Glück 
machten HOT WATER MUSIC dann (fast) alles richtig, allein der 
FZW-typische miese Sound (neben dem überteuerten Bier ein guter 
Grund, den Laden zu meiden) nervte. Störend auch die TV-Präsenz, 
der WDR-Rockpalast verballerte zehntausende Euro Gebührengel¬ 
der für eine Aufzeichnung des Konzerts. Aber besser hierfür als für 
irgendwelchen anderen Scheiß ... 


26.06. Pascal Briggs, THE BELLRAYS, Oberhausen, Druckluft | 

Alle, die kamen, waren erstaunt, dass die anderen alle kamen: es 
war erstaunlich voll. Noch nicht bei Pascal Briggs, der einen sehr 
schönen Soloauftritt hinlegte (der Mann kann singen, ein Vorteil!), 
da stand man noch in der Sonne, aber bei den BELLRAYS. Lisa und 
Bob mal nicht als Acoustic-Duo unterwegs, sondern wieder als laute 
Soulpunk-Band, und das gefalllt immer wieder und immer noch, 
obwohl sie für mich nie wieder so gut sein werden wie 1999 in 
Austin, Texas. 

02.07. BIG BUSINESS, UNSANE, Köln, MTC | Einer der letzten 
verbliebenen Raucherclubs. Ich hoffe, Rot-Grün macht in NRW zum 
Jahreswechsel der perversen Raucherscheiße endgültig den Garaus. 
BIG BUSINESS, quasi die eine Hälfte der MELVINS und auch ein 
Drittel von UNSÄNE (man teilte sich auf dieser Tour den Drum¬ 
mer), machten den Anfang und klangen wie eine Schnittmenge aus 
allen erwähnten Bands. Sehr laut, sehr mächtig. Dann die Noise- 
meister, zwischendurch auch mal mit Mundharmonika, immer ein 
Erlebnis. Musik muss schmerzen, UNSANE tun weh, und das fühlt 
sich gut an. 

03.07. THE TURBO AC’S, Essen, Anyway | Vor 15 Jahren gaben 
die TURBO AC’S im Essener JZ Hüweg ihr erstes Konzert in Europa 
überhaupt, an andere Stelle in der Stadt wurde an diesem heißen 
Sommerabend ein Akustik-Set (ohne Schlagzeug) geboten, eine Pre¬ 
miere für Kevin Cole, die der bravourös meisterte. Gerne öfter! 
04.07. DISAPPEARS, Lee Ranaldo, Köln, Gebäude 9 | Ein Rätsel: 
SONIC YOUTH ziehen tausende ins E-Werk, bei der Hälfte der Band 
kommen nur 300. Bei DISAPPEARS aus Chicago spielt Steve Shelley 
sein erstes Set, ein begeisterndes Konzert, nah dran an den Alben, 
besser als der chaotische letzte Köln-Gig. Dann nochmal Shelley, als 
Drummer seine Ex-Bandmates Lee Ranaldo. Nah dran an SONIC 


YOUTH, irgendwie frischer als deren Hit-Parade, und sehr direkt 
und persönlich, mit sehr sympathischen, langen Ansagen. EinWöhl- 
fühl-Abend. 

05.07. MESSER, CEREBRAL BALLZY, Dortmund, FZW | MESSER 
sind seltsamerweise allgegenwärtig mit ihrem Album, und musi¬ 
kalisch konnten sie die 15 Leute, die nicht vor der Tür standen und 
Bier tranken, auch durchaus für sich einnehmen, doch das Robert 
Stadlober-Double als Sänger geht gar nicht. Mich machte das affek¬ 
tierte Geleide diese (auch stimmlich) schlechten Nagel-Nachah¬ 
mers zunehmend aggressiv. CEREBRAL BALLZY wurden 2011 als 
„die kleinen OFF!“ als Sensation wahrgenommen, doch live war das 
wie ein feuchter Furz direkt in die Hose. Keine Power, zu lange Pau¬ 
sen, musikalisch mal einen Song lang zwingend, dann wieder tota¬ 
les Durcheinander. Nach 25 Minuten (zum Glück) vorbei. 

09.07. HOTEL ENERGIEBALL, AVENGERS, Essen, Panic Room | 
3/4 der REVOLVERS (u.a. Uwe undTobbe) stehen als HOTEL ENER¬ 
GIEBALL auf der Bühne und machen guten alten Punkrock mit 
NYC-Siebziger-Einschlag. Gelungenes Debüt! AVENGERS immer 
wieder begeisternd, Penelope Houston hat eine imgeheuer positive, 
freundliche Ausstrahlung und eine wundervolle Stimme. 

13.07. TODD ANDERSON, D4ETHLUST, Solingen, Waldmeister 
| DjETHLUST (Ex-ENTER YOUR CRISIS) als Opener missachteten 
die Regel aufzuhören, bevor es langweilig wird. Entsprechend stand 
ich nach 25 Minuten vor der Tür. Düsterer, bissiger Doom-Rock 
mit (Post-)Hardcore-Roots, abwarten, was da noch kommt. TODD 
ANDERSON aus Marburg mal wieder begeisternd, da stimmt alles. 
Guter Groove, eine sehr gut eingespielte Band, die aber in ihrem 
komplexen, modernen Hardcore keinen Platz für positive Gefühle 
gelassen hat - Wut und Verzweiflung dominieren. 

Joachim Hiller 
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einstündigen Song spielten sie nicht zur Gänze, dafür anderes aus 
dem Backkatalog sowie einen unveröffentlichten Song. Ganze zwei 
Stunden Krach auf hohem Niveau lieferte die Band, besonders Matt 
Pike trug viel zu ihrer unfassbaren Bühnenpräsenz bei. Breitbeinig, 
mit einem versonnenen Grinsen war er der extrovertierte Counter¬ 
part zu Cisneros gebückter, in sich gekehrter Figur. Zusammen mit 
Roeder spielten sie sich und ein begeistertes Publikum in Ekstase. 
Nicht ohne Teile des Publikums restlos zu überfordern. Beim gran¬ 
diosen Abschluss - ein anderer Teil von „Dopesmoker“ - waren die 
Reihen schon deudich gelichtet. Dass es eines der lautesten und bes¬ 
ten Konzerte des Jahres war, dürfte trotzdem unumstritten sein. 

KristofFer Cornils 


DIE ÄRZTE, K.I.Z. 

26.05.12 Oberhausen, König-Pilsener-Arena 

„Unfassbar!“ ist das, was mir jedes Mal einfallt, wenn ich, nach¬ 
dem ich dachte, dass ich es ja in den letzten Monaten/Jahren auch 
eigentlich ganz gut ohne DIE ÄRZTE ausgehalten habe, doch aus 
Nostalgiegründen mal wieder ein Konzert besuche. Nachdem K.I.Z. 
das Publikum an diesem Abend mehr oder weniger aus der Halle 
gespielt hatten, waren natürlich pünktlich zur Ankündigung der 
ARZTE alle Jünger wieder an ihrem Platz. Und ich kenne wirklich 
keine Band, die es schafft, schon bevor sie überhaupt auf der Bühne 
erscheint, die Leute so in Euphorie zu versetzen, dass sie sogar zum 
Countdown einer eingespielten Ansage nach vollen Kräften mitzäh¬ 
len. „Euphorie“ ist das zweite Wort, das mir zu einem ÄRZTE-Kon- 
zert generell und zu diesem im Besonderen einfallt. Zum Auftakt 
wurde jeweils ein Bela-, ein Farin- und ein Rod-Lied vom neuen 
Album gespielt, was mich jetzt nicht so vom Hocker gehauen hat, 
aber allgemein gut gefiel. 

Danach brach Stufe um Stufe der übliche Wahnsinn los: Farin, Bela 
und Rod sind bestens drauf, geben sich die Entertainer-Klinke in die 
Hand, man wird Zeuge von Spontanliedern und Cover Versionen, 
neuerdings werden alte Männerunterhosen auf die Bühne gewor¬ 
fen und es werden Lieder gespielt, von denen man schon fast ver¬ 
gessen hätte, wie viel sie einem bedeuten. Und das Publikum! Wie 
vollautomatisch funktionieren hier gigantische Circle Pits, La-Olas, 
Schrei-La-Olas, Sitz-La-Olas, Rückwärts-La-Olas und und und ... 
Ich wage hiermit die These, dass die Gesamtendorphinfreisetzung 
auf einem ÄRZTE-Konzert bei mehreren Tonnen liegt. So muss es 
damals bei den BEATLES oder Elvis zugegangen sein. Mein absolutes 
Highlight bei diesem Konzert war, dass sie mit „Tittenmaus“ und 
„Mein kleiner Liebling“ zwei Lieder gespielt haben, die ich, glaube 


ich, noch nie live gehört habe. Ich war sofort wieder 16 und würde 
DIE ÄRZTE vom Fleck weg heiraten. Nach etwas über drei Stunden 
ging der Spaß dann leider mal seinem Ende zu, aber ich habe einen 
Vorschlag: demnächst bitte als eigene Vorband auftreten und vier 
Stunden spielen! Nadine Maas 


THE MOKKERS, THE GONDORS, 

VERBRANNTE ERDE, KLOTZS 
15./16.06.12 Berlin, Trickster 

Es gibt einen Ort in Berlin, wo man an einem Abend im Juni 2012 
doch gezielt jedem Fußballwahn entgehen kann: In letzter Zeit hat 
sich das Trickster schon fast zu meinem Wohnzimmer entwickelt, 
zumindest wenn ich davon ausgehe, dass in meinem Wohnzimmer 
billiges Bier verkauft wird und laute Bands spielen dürfen. Obwohl 
ich wirklich oft die zehn Minuten Fußmarsch auf mich nehme, 
kommt es selten vor, dass ich das komplette Wochenendprogramm 
in diesem kleinen Souterrain verbringe, aber irgendwie sind die Ver¬ 
anstaltungen diesmal gleich an zwei Tagen sehr verlockend. 

Der Freitagabend verheißt einen Traumstart direkt ins Garage-Wun¬ 
derland. THE MOKKERS waren schon im letzten Ox präsent und 
sind live so charmant wie im alphabetischen Kreuzverhör. Natür¬ 
lich kann man sich darüber aufregen, dass wohl allein die Tatsa¬ 
che, dass es sich um eine reine Frauenband handelt, das Trickster 
voller als gewöhnlich macht, aber abseits jeder Gender-Diskussion 
ist dieser Vierer auch musikalisch sehens- beziehungsweise hörens¬ 
wert. Spontan muss ich an die BANGLES denken, wenn die mit 
Holly Golightly zusammen alte SHANGRI-LA-Songs spielen wür¬ 
den. Wir haben es also mit einem guten, recht authentischen Sixties- 
Surfsound von sehr jungen Damen zu tim, die schon genau wissen, 
was sie tim. Da freuen sich dann alle: die jungen Retrofanatiker beim 
Mittanzen vor der Bühne und die älteren Herren am Tresen, denen 
bei jedem angeschlagenen Twang-Akkord und Jammerhakeneinsatz 
ein Schauer über den Rücken läuft. 

Nicht viel schlechter sind danach THE GONDORS aus Israel, wenn 
auch irgendwie anders. Zumindest liefern sie den Beweis, dass Pop¬ 
musik im Jahr 2012 nicht immer irgendeine fade Chartsuppe sein 
muss, sondern durchaus auch live und mit diversen Psychedelic- 
Einlagen gut schmecken kann. Praktischerweise bleibt der Groß¬ 
teil des Publikums zwischen den Gigs gleich vorne stehen, es liegt 
vielleicht auch daran, dass der Keyboarder beziehungsweise Sänger 
doch eine verblüffende Ähnlichkeit mit Lenny Kravitz aufweist und 
so etwas sieht man auch im Trickster nicht allzu oft. 

Same place, different day: Der Samstag steht dagegen ganz unpsy¬ 


chedelisch im Zeichen von ... tja, was denn? Deutschsprachigem 
Düsterpunk? Passt nur so halbwegs, aber zumindest auf VER¬ 
BRANNTE ERDE ganz treffend zu. Wenn die irgendwo spielen, gibt 
es mindestens einmal im Laufe des Abends die Situation, in der der 
Vergleich zu EA80 fallt. Auf der neuen Platte mit dem bärtigen Alten 
auf dem Cover fallt das gar nicht mehr so richtig auf, VE. schaffen es 
da schon, einen eigenen Sound zu kreieren. Live dagegen sind die 
Ähnlichkeiten schon deutlicher. Vier Männer mittleren Alters, alle¬ 
samt in verwaschenen schwarzen Shirts und recht unprätentiösem 
Bühnenauftritt lassen schon öfters mal an die Mönchengladbacher 
denken. Schön und solide ist es trotzdem, vielleicht fehlen mir zwi¬ 
schendurch so kleine kurze unerwartete Ausbrüche, aber egal. 
Danach KLOTZS. Konzerte von denen sind ja recht selten und 
nach Berlin haben sie es überhaupt noch nie geschafft. Zu mei¬ 
ner Schande muss ich gestehen, von ihnen bisher nur den Song 
auf der EP mit GRAF ZAHL und EA80 zu kennen. Liebes Tagebuch, 
schrieb ich gerade schon wieder EA80? Vielleicht ist das der kleinste 
gemeinsame Nenner des Abends. Die eine Band klingt recht ähn¬ 
lich, die andere kommt zumindest geografisch aus der gleichen 
Ecke. Schon beim Aufbau wird’s bei KLOTZS imposant. Der Gitar¬ 
rist baut bretterweise Effekte auf, da fragt man sich, ob die mehr 
Pedale als Songs im Gepäck haben. Aber zum Glück wird der ganze 
Technikschnickschnack nicht zum reinen Rumprotzen verwendet, 
sondern ist größtenteils schon nötig, wenn man als Zwei-Mann- 
Band durch die Lande zieht und klingen will, als wäre man zu dritt. 
So gesehen sind KLOTZS schon ein ganz eigenes Kaliber: Seit 18 
Jahren existent und als Duo in der Besetzung Schlagzeug/selbstge¬ 
bauter Gitarre-Bass-Hybrid unermüdlich dabei, den eigenen Sound 
zu erweitern. Dabei wird es aber nie zu frickelig, sondern kommt 
zum Glück immer zurück auf den Punkt, selbst wenn Songs wie 
„Der schwarze Planet“ gleichzeitig noisig und krautig verträumt 
daher kommen. Nicht zu vergessen, die unterhaltsamen Ansagen 
des Sängers, der auch das coole Berliner Club-Publikum zum Grin¬ 
sen bringt. Ist auf alle Fälle so wunderbar, dass im Anschluss an der 
Bar noch eine kleine Diskussion über die besten Zwei-Mann-Bands 
der Rock-Geschichte losgetreten wird. Es muss wohl kaum erwähnt 
werden, dass KLOTZS da auch im Gespräch sind. Gary Flanell 


DISCORPORATE FESTIVAL 
27./28.05.12 Dresden, Scheune 

In der Bibel kann man nachlesen, dass die Babylonische Sprachver¬ 
wirrung an Pfingsten außer Kraft gesetzt wurde und sich plötzlich 
alle wunderbar verstehen konnten. Es kann daher kein Zufall sein, 



SPERMBIRDS 


SERBIEN TOURTAGEBUCH 25.05.-27.05.2012 

RÜCKBLICK 

Die SPERMBIRDS spielten am 21.07.1991 im Rahmen der „Com¬ 
mon Thread“-Europatour in Belgrad, also kurz vor Ausbruch des 
sogenannten Kroatien-Krieges, der weitere Kriegshandlungen und 
die Teilung Jugoslawiens nach sich zog. Ein Tross von ca. ISO Hard- 
core- und Punkrock-Freunden war aus dem 80 Kilometer entfern¬ 
ten, nordwestlich gelegenen Novi Sad angereist. Da das Konzert aber 
kurzfristig um einen Tag verschoben werden musste, sahen viele 
Weitgereiste die Band nicht. Die SPERMBIRDS wurden wie Rockstars 
empfangen (O-Ton Beppo: „Eine Masse von Leuten umringte uns, 
verlangte Autogramme, schüttelte uns die Hände, sang unsere Lie¬ 
der - wir fühlten uns wie die BEATLES.“) und der Auftritt frenetisch 
gefeiert. Aber schon in der Nacht stand die Weiterfahrt nach Schorn¬ 
dorf auf dem Programm. Drummer Beppo unterhielt vor und nach 
diesem Auftritt mehrere Jahre Brieffreundschaften mit einigen der 
damaligen Szene-Aktivisten, die unter anderem für das legendäre 
Fanzine Bolji zivot („Besseres Leben") schrieben. 

HIER UND HEUTE 

SPERMBIRDS bekamen im September 2011 eine Einladung zum 
To Be Punk-Festival in Novi Sad. Das erst seit fünf Jahren existie¬ 
rende Festival wird vom Kulturverein Studentski kulturni centar 
Novi Sad (skcns.org) unterstützt, der auch Musik und Bücher regi¬ 
onaler Künstler veröffentlicht. Gespielt haben bisher unter ande¬ 
rem PETER AND THE TEST TUBE BABIES, GOLDBLADE, COCKNEY 
REJECTS, GUITAR GANGSTERS und SHAM 69. Nach kurzer Bera¬ 
tung entschlossen sich die SPERMBIRDS, das Angebot (Flüge, Kost & 
Logis) anzunehmen und für zwei Konzerte nach Belgrad und Novi 
Sad zu fahren. 

Die Anreise mit JAT Airways verlief ohne Probleme und nach knapp 
zwei Stunden Flug ab Frankfurt traf die Südwest-Abteilung mit 
Roger, Beppo, Lee und mir in Belgrad ein - Markus und Steve waren 
schon etwas früher von Berlin aus geflogen. Wir wurden von Ver¬ 
anstalter Igor freundlich empfangen und Fahrer Toni brachte uns 
direkt zu einem Grill-Restaurant, wo schon der Rest der Local Crew 
auf uns wartete. Apropos typisch serbisch: Autoverkehr in Belgrad 
am Freitag zur Rushhour ist ein wahres Abenteuer, das mit „The rule 


is, there is none“ gut beschrieben ist. Das anschließende Mahl war 
ein großes Festessen, zumindest wenn man Fleisch mag. Ich erinnere 
mich an den Begriff „gemischte Grillplatte“ aus meiner Jugendzeit, 
nie war er zutreffender. Steve und ich wurden zum Glück alterna¬ 
tiv versorgt. Die Kollegen Markus und Steve waren schon seit eini¬ 
gen Stunden in der Stadt und hatten bereits Bekanntschaft mit dem 
Belgrader Musikerviertel und einigen regionalen Getränkespezialitä¬ 
ten gemacht. Wir durften nun zum Essen die regionalen Biersorten 
probieren. Lav Pivo (Löwen-Bier) und Jelen Pivo (Hirsch-Bier) sind 
die gängigsten Marken und schmecken beide sehr gut, zur Verdau¬ 
ung gab’s Selbstgebrannten Sljivovica Rakija (Zwetschgenschnaps), 
Prost/Ziveli! 

Danach ging es direkt weiter zum Veranstaltungsort, der nur ein 
paar Kilometer entfernt lag. Die Backline im Gun Club (eine Schieß¬ 
anlage, die noch in Gebrauch ist!) war schon aufgebaut und wir 
machten uns mit den Vorgruppen bekannt. Draußen sammelten sich 
bereits die ersten Besucher, trotz drückender Schwüle und leichtem 
Nieselregen war die Stimmung großartig. 

TEA BREAK (Melodie Punkrock) machten den Anfang, die Publi¬ 
kumsreaktionen waren noch verhalten, aber anerkennend. Danach 
spielten PROLECE (Hardcore), die schon mehrere Alben draußen 
haben und gut abgefeiert wurden. 

Nach kurzer Umbaupause legten die SPERMBIRDS los und bereits 
mit dem ersten Stück „Americans are cool“ brachen alle Dämme: 
fast alle sangen die Stücke mit, ständig Leute auf der Bühne, Mikro¬ 
fon im Publikum gelandet, nicht weiter schlimm, Lee konnte der¬ 
weil stagediven. Ein Gefühl und eine Stimmung wie in den späten 
Achtzigern. Wer möchte, schaue sich die Fotogalerien im Internet 
an, einfach Wahnsinn. Die SPERMBIRDS mischten geschickt alte und 
neue Songs, besonders bei den Klassikern wie „Try again“, „My god 
rides a Skateboard“ oder „Something to prove“ ging die Post ab. Erst 
nach zwei Zugaben wurden die K-Town Boys entlassen. Am Merch- 
stand war danach die Hölle los, ich musste sogar vorzeitig schlie¬ 
ßen, denn sonst hätte ich für die Show in Novi Sad nichts mehr 
übrig gehabt. 



Nach ein paar Absackern und viel Gequatsche brachte uns Fahrer 
Tommy nach Novi Sad, wo ein extravagantes Nachtquartier auf uns 
wartete. Wir bezogen das Gästehaus eines weitläufigen Geländes, 
das einem sich auf der Flucht befindlichen Drogenbaron gehörte, 
bevor er mit zwei Tonnen Kokain erwischt und die Villa beschlag¬ 
nahmt wurde. Der Kulturverein nutzt den einen Teil als Quartier für 
Gäste, das Herrenhaus überließ man dem onkologischen Kinder¬ 
krankenhaus nebenan als Reha-Zentrum. Das nenne ich mal sinn¬ 
vollen Pragmatismus! 


Der nächste Tag überraschte uns mit super Wetter, das wir für einen 
Stadtbummel und den Besuch der Festungsanlage Petrovaradin am 
anderen Donauufer nutzen. Außerdem stand das Irish Pub „Dublin“ 
auf dem Programm, wo sich Freunde aus ganz Serbien nach und 
nach einfanden. Nach zahlreichen Getränken machten wir uns auf 
den Weg zum Veranstaltungsort Fabrika, wo sich schon zahlreiche 
Zuschauer versammelt hatten. 

Es spielten außerdem: PICKNICK (Novi Sad), GRUPA TZOG 
ZIVOTA (Kroatien), MUSKAT HAMBURG (Slowenien) und 
SOK91 (Novi Sad), die allesamt viel Applaus bekamen. Ich bezog 
mit meinem Merch Quartier zwischen der ördichen Antifa und 
einem T-Shirt-Händler (von SEX PISTOLS über RAMONES bis 
SOCIAL DISTORTION, alles da!). Die Preise wurden dem Landesni¬ 
veau angepasst, alles andere wäre angesichts von durchschnittlichen 
Monatslöhnen von 350 bis 400 Euro pure Ignoranz gewesen. Auch 
hier trafen wir unglaublich freundliche und interessierte Menschen, 
die sich mit uns auf den Abend freuten. 

Plangemäß betraten dann die SPERMBIRDS die Bühne und es gab 
schon beim ersten Song kein Halten vor der Bühne. Ein Teil des har¬ 
ten Kerns der Belgrad-Crew sorgte für mächtig Stimmung und riss 
die Masse der Zuschauer mit. Der Pingpong-Effekt zwischen Band 
und Zuschauern steigerte sich von Song zu Song, besonders bei den 
Klassikern der ersten drei Scheiben waren die Reaktionen geradezu 
euphorisch. Draußen imVörraum sang mir derweil ein Red Skin alte 
WALTER ELF-Songs vor und erklärte, dass „Heut oder nie“ Anfang 
der Neunziger im Stadion zum Standardmusikrepertoire ihres Fuß¬ 
ballclubs Vojvodina Novi Sad gehörte. Mir blieb der Mund offen ste¬ 
hen. Nach einigen Zugaben durfte die Band von der Bühne und die 
Halle leerte sich recht zügig. Beppo überraschte seine früheren ser¬ 
bischen Pen Pals mit Briefen, die sie ihm vor mehr als 20 Jahren 
geschickt hatten, und die sie jetzt ungläubig bestaunten. So etwas 
war ihnen mit einer Band auch noch nicht passiert. Als Dank gab’s 
ein Vojvodina-Trikot. Wir fuhren recht bald ins Gästehaus, um den 
Abend mit ein paar kühlen Getränken zu beschließen. 

Am nächsten Morgen brachte uns Toni recht früh zum Flughafen 
nach Belgrad, denn unser Flug ging schon um 12 Uhr zurück nach 
Frankfurt. Markus und Steve trafen sich noch mal mit ihren neuen 
Freunden in Belgrad, bevor sie ihren Flieger nach Berlin bestiegen. 

EPILOG 

Der Ausflug war definitiv eine meiner schönsten Auslandsreisen mit 
einer Band. Die Serben waren herzlich, gastfreundlich und unglaub¬ 
lich engagiert. Der Dank für zwei tolle Tage geht an Igor, Ahila und 
Nemanja (SKCNS), unseren Fahrer Toni, die Belgrad-Crew: Marko, 
Milan, Bojan Djemba Boogieman, Mile und Aca, die unzähligen Hel¬ 
fer vor Ort und Beppos Freunde Stevan, Gricko und Shima. 

Jürgen Schattner spermbirds.com 
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LIFE ON STAGE 


dass Discorporate Records ausgerechnet die beiden Pfingstfeiertage 
für ihr Geburtstagsfest ausgesucht hatten, denn so viel Verständnis 
hat man wohl selten bei einem Festival erlebt. Wer hätte erwartet, 
dass die kanadische Art Folk-Band ELFIN SADDLE zwischen den 
brachialen DON VITO aus Leipzig und dem „epileptic dancing 
noise“ der Franzosen ELECTRIC ELECTRIC auf so viel Gegenliebe 
stoßen würde? Und welcher Veranstalter wäre auf die Idee gekom¬ 
men, die Avantgarde-Rockband EXTRA LIFE zwischen zwei Singer/ 
Songwriter (Conny Ochs und DEAD WESTERN) zu packen? 

Was vordergründig dem Labelmotto „Freedom to chaos“ zu folgen 
schien, entpuppte sich bei genauerem Hinsehen und -hören als das 
Vertrauen in den erlesenen Geschmack eines Publikums, das nicht 
in Genrekategorien denkt, sondern schlichtweg gute Musik hören 
wollte. Neben den genannten Bands sorgten dafür noch GNARLED 
BIKERS, COTTON PONIES, VUK, DISTRACTION, GARDA und 
TARENTATEC, deren furioser Auftritt zu den Höhepunkten des 
Festivals gehörte. Getreu dem Motto „Das Auge isst mit!“ verwan¬ 
delte das Dresdner Label der besonderen Art die Bühne wahlweise 
in einen dichten Wald, eine Wiese, eine Bibliothek oder ein Raum¬ 
schiff und ließ zudem Blumen in Flaschen von der Decke wach¬ 
sen. Schöner kann man seinen Geburtstag kaum feiern! 

Andreas Hofmann 


HOT WATER MUSIC, LA DISPUTE 

21.06.12 Wiesbaden, Schlachthof-Räucherkammer 

HOT WATER MUSIC abseits großer Hallen in der kleinen und 
schwitzigen Räucherkammer des Schlachthofs, seit Monaten freute 
ich mich schon darauf. Weil die alte, große Halle des Schlachthofs 
geschlossen werden musste und der Neubau erst Ende des Jah¬ 
res eröffnet wird, spielen HOT WATER MUSIC in Wiesbaden das 
kleinste Konzert ihrer Tour. Zur Seite stehen der Truppe aus Gaines- 
ville für diese Woche im Juni LA DISPUTE, die zur Zeit ja einige 
Wellen schlagen (haha). Nach ihrer letztjährigenTour, die sie noch 
durch einige AZs und Jugendzentren führte, nehmen sie dieses Jahr 
bereits die großen Festivals mit. Ich muss gestehen, dass ich mich 
nie wirklich für LA DISPUTE begeistern konnte, zwar gibt es auf 
der ersten LP durchaus starke Momente, aber langfristig konnte das 
Gejaule bei mir nicht zünden. Dem „technisch perfekt gespielten 
Emo“, wie manch anderer meint, gebe ich dennoch eine Chance 
und lausche gespannt und vorurteilsfrei. Doch noch nicht einmal 
die alten Schinken können mitreißen. Zu sehr sind selbst diese an 
das dröge Tempo der „Wildlife“-Platte angepasst und nicht nur ich 
verbringe nach der Hälfte des Sets die restliche Zeit lieber noch ein¬ 
mal an der frischen Luft und unterhalte mich vor allem über ein 
Thema: den Graben! Noch nie habe in der Räucherkammer ein Gra¬ 
ben gesehen, der heute Abend auf Wunsch von HOT WATER MUSIC 
vor der niedrigen Bühne eingezogen wurde. So viel zu Stagedives 
und Highfives. 

Dass zwischen HWM und ihrem Support eine ganze Generation 
liegt, macht sich nach dem Ende des LA DISPUTE Sets und dem 
darauf folgenden Einmarsch einiger „alter“ Herren und Damen 
bemerkbar. Denn erst als die Bühne den Gainesvillern gehört, 


wirkt die Räucherkammer auch wirklich ausverkauft. Begleitet von 
einem nervtötenden und schrecklichen Intro schmettert das Quar¬ 
tett los und es braucht nur den Anschlag einer einzigen Saite, um 
die sehnsüchtigen Kehlen des Publikums zu lockern. Ob „Way- 
farer“, „Remedy“, „Rooftops“ und wie sie alle heißen, hier wird 
alles lautstark mitgesungen. Natürlich werden auch Titel der neuen 
Platte „Exister“ angespielt, die zwar okay sind, aber ganz ehrlich: 
HOT WATER MUSIC könnten auch noch zehn Jahre mit ihren alten 
Schinken touren und niemand würde etwas vermissen. Die Freude, 
mit seinen Freunden diese Hymnen, die einem schon seit so lan¬ 
ger Zeit in Ohren liegen, rauszubrüllen, macht einfach so glück¬ 
lich, dass sogar der Graben keine Rolle mehr spielt. Selbst den Her¬ 
ren auf der Bühne, für die das Ganze mitderweile auch ein rou¬ 
tinierter Job ist, platzt irgendwann der Knoten und so schmeißt 
Chuck Ragan beim Finale sein Mikro samt Ständer in die Menge 
und überlässt dieser, den Text zu „It’s hard to know“ beizusteuern. 
In diesem Sinne: „Live by your heart and never follow“. 

Matin Nawabi 



SJOCK FESTIVAL 
06.07.-08.07.12, Belgien, Gierle 

Sommer, Sonne, Sjock. Für andere immer noch ein Geheim¬ 
tip, ist dieses Festival im belgischen Gierle, auf dem ganz platten 
lind irgendwo zwischen Eindhoven und Antwerpen für eine treue 
Stammkundschaft seit Jahren Pflicht. Warum auch nicht, wenn man 
in den letzten Jahren Top-Acts wie die SUPERSUCKERS, TURBONE- 
GRO, Wanda Jackson, THE METEORS, PAUL ANSELL’S NO. 9, THE 


SONICS (!) und viele, viele mehr zum absoluten Freundschaftspreis 
in entspannter Atmosphäre sehen kann. 

Nicht ganz so lange Tradition wie das Festival hat der „Psychobilly 
Friday'Wor dem eigentlichen Festival lässt die Sjock-Crew im mitt¬ 
lerweile vierten Jahr die Creme de la Creme der Hörnchenmusik 
aufspielen. Dieses Jahr war’s mit DEMENTED ARE GO und den 
FRANTIC FLINTSTONES nicht ganz nach meinem Gusto besetzt 
- in puncto Demented ist man im Ruhrpott halt verwöhnt; seit die 
halbe Band da wohnt, kann man sie auch regelmäßig vor der Haus¬ 
tür sehen.Und die FLINTSTONES, die ich in den Neunzigern geliebt 
habe, geben mir mit ihrem neuen, sehr rockigen Sound das gewisse 
Nichts. Viele andere Leute sehen das anders und feiern die Bands ab, 
während ich mir weiter hinten in guter Gesellschaft die ersten Fes¬ 
tivalbierchen schmecken lasse - auch gut. 

Noch besser: Am Samstag gibt’s dann auch für den knötterigen alten 
Mann, der im Auftrag des in euren schmierigen Händen befindli¬ 
chen Schmuddelblättchens vor Ort ist, jede Menge Highlights. Dar¬ 
unter schon am frühen Mittag den (kostenlosen!) „Sjock-Show- 
case“, bei dem erwartungsgemäß die JIZZLOBERS herausstachen, 
ein eigentlich gar nicht so neues Projekt der Köln-Emsland-Inzucht- 
mafia mit Leuten von unter anderem BACKWOOD CREATURES und 
HAVANNA RAG DOLLS. Auch der Nachmittag beginnt bestens mit 
den belgischen Lokalhelden HETTEN DES. Langhaarige Trinker in 
Westernhemden drehen Rockabilly, Country, Rock’n’Roll und ein 
bisschen Punk durch die Trashmühle, und das Ergebnis macht ein¬ 
fach Spaß. „Rockerbilly“ las ich mal in einem anderen Zine über 
eine andere Band, und das Wort trifft’s ganz gut. Apropos Billy: Den 
gibt’s beim Sjock traditionell im großen Festzelt, immer im Wechsel 
mit den eher rockig/punkigen Acts auf der Open-Air-Bühne. Die¬ 
ses Jahr zum Beispiel von HIPBONES SLIM AND THE KNEETREM- 
BLERS. Bei Leuten von SIR BALD DIDDLY und den MASONICS 
wächst mit Rockabilly und Garage-Punk zusammen, was zusam¬ 
mengehört, und über allem steht sowieso der Blues. Geilomat! 
Weniger geil: THE URBAN VOODOO MACHINE aus London, im 
Vorfeld schwer gehypet, haben schöne Kostüme, sorgen mit ihrer 
musikalisch eintönigen Variante von Gipsy-Punk’n’Roll aber schnell 
für großes Gähnen. Ganz im Gegensatz zu den DIRT DAUBERS, 
bei denen J.D. Wilkins von den LEGENDARY SHACK SHAKERS an 
Gesang und Banjo, unterstützt vom Shakers-Kontrabasser und seiner 
Frau an der Mandoline sein Faible für Roots-Music auslebt. Dass der 
Mann ein 1 a-Entertainer ist, weiß man ja eh von seiner Hauptband. 
Auch fürs Nebenprojekt gibt’s die volle Punktzahl. 

Bob Wayne und seine Truckermusik für Tätowierte gehen genau 
wie der Authentic Rockabilly von MOONSHINE REUNION ohne 
größeren Eindruck an mir vorbei, während die NOMADS auf der 
Hauptbühne und Gizelle im Zelt dann wieder janz wat Feines waren. 
Ein (inzwischen auch nicht mehr ganz so) kleines, tätowiertes Mäd¬ 
chen aus Mexico mit zentnerweise Soul in der Stimme, begleitet 
von den über jeden Zweifel erhabenen SEATSNIFFERS (schade, dass 
die nicht auch ein eigenes Set spielen, wo sie schon mal da sind 
...) lässt eine Ahnung davon aufkommen, wie sich die junge Wanda 
Jackson live angehört haben muss. Und die NOMADS - muss ich 
dazu überhaupt was schreiben? Ja, muss ich wohl. Also, ihr jungen 


■■■■■ 
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Leute: Wenn ihr gepflegten Dicke-Eier-Rock mit einer feinen Prise 
Garagerock’n’Roll mögt, dann reißt den Plattenhändlern alles von 
den NOMADS aus den Händen (das neue Album ist übrigens auch 
wieder verdammt großartig!) und ärgert euch vor allem schwarz, 
dass ihr mal wieder einen ihrer seltenen Gigs verpasst habt. Da 
konnte auch der übers Open-Air-Gelände niedergehende Platzregen 
nix dran ändern.They ain’t no kings of Rock’n’Roll? I begg to differ! 
War sonst noch was? Ach ja. Der Headliner. Hank Williams III 
ist tatsächlich der Enkel der gleichnamigen Country-Legende und 
auf ähnlichen musikalischen Pfaden unterwegs, wenn auch deut¬ 
lich angepunkt. Ja, doch, hat was. Vor allem, wenn man im Vergleich 
mit Bob Wayne dann doch mal sieht, bei wem Letzterer abkupfert. 
Zumindest den Country-Part kann man sich geben. Als der Barde 
sich dann allerdings umzieht, die Klampfe wechselt und den Zopf 
zum freien Haarschwingen öffnet ... ja nee, für doomigem Indus- 
trial-Metal bin ich jetzt nicht so die Fachkraft, ergo erschöpft sich 
mein Review in „Wat ein Krach, bloß weg hier!“ 

Nee nee, lange Haare, von mir aus, aber gepflegt müssen sie sein! 
Dass junge Leute mit elektrisch verstärkten Gitarren mir durchaus 
Zusagen können, beweisen am nächsten Tag THEE SPIVS aus Lon¬ 
don. Wer THE JAM und die BUZZCOCKS mag, das Ganze aber mal 
von Musikern gespielt kriegen will, die noch jung und wild sind, 
der sollte bei den drei UK-Youngstern ein Ohr riskieren. Während 
das Sonntagsprogramm im Rockabilly-Zelt mich (bis auf den Head- 
hner, dazu später mehr) nicht vom Hocker zu hauen vermag, fahrt 
die Sjock-Crew auf der Hauptbühne noch einige Kracher auf. Etwa 
die FIFTY FOOT COMBO, bei der es eigentlich nur an einer groß 
angelegten Weltverschwörung hegen kann, dass sie mit ihrem Surf/ 
Garage-infizierten Instro-Trash nie über Belgien hinaus groß raus¬ 
gekommen sind. Na ja ... entweder das, oder die Tatsache, dass Inst- 
rumental-Rock’n’Roll halt was für Feinschmecker ist. 

Ebenfalls knietief im Sixties-Garage-Punk verwurzelt, aber mit 
Gesang fürs normale Publikum genießbarer, sind die FUZZTONES 
mit dem schwer auf die 60 zugehenden, aber immer noch höchst 
charismatischen Frontmann Rudi Protrudi. Und wenn schon die 
eigentlich für ihren zweiten Sjock-Auftritt gebuchten SONICS absa- 
gen mussten, gibt’s als Ersatz mit den FUZZTONES wenigstens eine 
Band, die jede Menge Cover der Original-Sixties-Götter im Reper¬ 
toire hatte. Dazu eigene Hits wie „She’s wicked“ oder „Bad news 
travels fast“, feine Sache, da verzeiht man dem Meister auch, dass 
ohne Backup-Gitarre nach der zweiten gerissenen Saite die Show 
vorbei ist. Zumal Rudi sich zuvor als einer von den Guten erwie¬ 
sen hat, als er einen besoffenen Tittengrabscher im Publikum in die 
Schranken wies: „I’m all for that stuff, but only if you’re invited!“ So 
und nicht anders sieht’s aus, und eigentlich sollte eh selbstverständ¬ 
lich sein, dass man bei solchen Aktionen nicht einfach weiterspielt. 
Wo waren wir? Ach ja, Titten. Ohne Titten, außerdem ohne Bass, 
aber mit reichlich Blues, Trash und Punk geht es weiter: THE JON 
SPENCER BLUES EXPLOSION, seit den frühen Neunzigern ein 
großer Name in einer Szene, die die Platten des legendären Crypt- 
Labels als kleinsten gemeinsamen Nenner hatte und deren eigenes 
Album auf eben diesem Label mit „Crypt Style“ schon recht treffend 
benannt ist. Unkenrufe nach der letzten Tour, das sei zwar immer 
noch John Spencer, der den Blues spielt, aber von Explosion sei nicht 
mehr viel zu hören, erweisen sich als unbegründet. Zu dritt und mit 
reichlich Effekten zerlegen die Amis den Blues in seine Grundele¬ 
mente. Zum Schluss schleichen sich dann doch einige Längen und 
Wiederholungen ein — man muss wohl Fan sein, um die Nuancen 
würdigen zu können ... 

Aber es gibt ja noch Kontrastprogramm zum Abschluss: RAY 
COLLINS* HOT CLUB aus Aachen, die wohl stilechteste R&B/ 
Jump’n’Jive/Swing/Rock’n’Roll-Bigband der Jetztzeit und nicht 
ohne Grund weltweit eine große Nummer. Wenn schon Retro, dann 
genau so! Mit fetter Bläsersektion, Piano, einer tighten Rhythmus¬ 
abteilung und einem echten Crooner am Gesang lassen die Grenz¬ 
länder das bunt gemischte Sjock-Publikum noch einmal so rich¬ 
tig boppen. Sjock 2012 - wer nicht da war, hat was verpasst. Das 
zweite Juliwochenende 2013 ist schon jetzt vorgemerkt. 

Matthias Oelkrug 


HURRICANE FESTIVAL 
22.-24.06.12 Scheeßel, Eichenring 

Nach zweijähriger Pause war es mal wieder an der Zeit, meinem 
früheren Haus- und Hoffestival einen Besuch abzustatten. Im Vor¬ 
dergrund stand eigentlich, endlich mal wieder ein paar alte Freunde 
zu sehen, aber auch die eine oder andere Band lohnte den Besuch. 
Nach ein paar Telefonaten und Mails war klar, dass sich wieder viele 
alte Bekannte einfinden würden. Also mache ich mich aus Berlin 
auf, den maladen Leib mal wieder in den Festivalmodus zu ver¬ 
setzen. Zelten kommt in meinem Alter nicht mehr in Frage und 
so beziehe ich den vergammelten Kleinstwohnwagen eines Freun¬ 
des. Das luxuriöse Refugium wird geteilt mit meinem alten hol¬ 
ländischen Kumpel Mike und seinem veritablen Drogenproblem. 
Ich habe selten eine besser ausgestattete Reiseapotheke gesehen. Im 
Übrigen hat sich kaum was verändert: Die Tage begannen wie eh 
und je mit Bier und Grillen zum Frühstück und man verschleppte 
den Tag auf dem Campingplatz mit guter Musik aus der Konserve 
und mehr oder weniger gehaltvollen Gesprächen. Aber diese merk¬ 
würdige Abkopplung von Raum und Zeit auf Festivals funktioniert 
immer noch erstaunlich gut. 

Tag 1: Der Freitag hält nicht allzu viel bereit für mich und ich kann 


den Konzertmarathon locker angehen. Ich schaue kurz bei THE 
MARS VOLTA rein, die ein solides Set runter spielen, nehme spä¬ 
ter den Anfang von HOT WATER MUSIC mit, um mich dann ganz 
der Nostalgie hinzugeben und mit Robert Smith einen großartigen 
Abend zu verbringen. Er sieht zwar noch vogelscheuchiger aus als 
sonst, aber THE CURE haben es immer noch drauf. Es war ein typi¬ 
sches Festivalset mit (fast) allen Hits, aber für diesen Moment genau 
das richtige, um alternden Punkrockern warm ums Herz werden zu 
lassen. Zum Abschluss wechsele ich noch mal kurz rüber zu PEN- 
NYWISE und lasse den Abend mit der „Bro’ hymn“ ausklingen. 

Tag 2: Ich beginne den Tag mit THE COMPUTERS, welche live 
erstaunlich viel Gas geben und trotz der frühen Stunde meinen Fuß 
wippen lassen. Danach EAGLES OF DEATH METAL. RISE AGAINST 
haben sichtlich Spaß und lassen die Meute ordentlich hüpfen. Ich 
lausche noch den Klängen der ersten Songs von BLINK-182, und 
fühle mich bestätigt in dem Verdacht, dass ich das nicht wirklich 
brauche und beende den Abend. 

Tag 3: Dauerregen! Ich schaue deshalb nur kurz bei den MAD CAD¬ 
DIES und LAGWAGON vorbei, die tapfer gegen den Regen anspie- 
len. Später am Abend lässt der Regen etwas nach und es heißt, Pri¬ 
oritäten zu setzen. Ich entscheide mich, DIE ÄRZTE nur zu Beginn 
zu begleiten, die eine gewohnt souveräne Entertainmentshow abzie- 
hen, um mich dann nach nebenan zu trollen, wo NEW ORDER 
spielen sollten. So endet dieses Festival für mich mit einem weiteren 
Nostalgieflash. Früher war zwar nicht alles besser, aber die Musik, 
mit der man sozialisiert wurde, lässt einen nun mal nicht kalt. 

OlliWillms 



THE BABOON SHOW, DRONGOS FOR EUROPE 
28.05.12 Braunschweig, Nexus 

Was war das denn? Montagabend, Pfingstmontag, tun genau zu sein. 
Im Zug von Leipzig nach Braunschweig sitzen viele dunkle Gestal¬ 
ten. Wollen die alle aufs Konzert? Wohl kaum, denn als Christoph 
und ich im Nexus ankommen, sitzt eine gemütliche Runde vor dem 
Laden und bereitet sich vor. Atemübungen, leichtes Stretching, Bier 
trinken ... Mit montäglicher Pünktlichkeit starten dann Strich 21 
Uhr DRONGOS FOR EUROPE, die wir beide bis dato nicht kannten. 
Ein Set guten alten Englandpunks der ersten Generation, welches 
uns mit Singalongs genauso wie schnellen, harten Punk überzeugte, 
unsere Musikhausaufgaben zukünftig besser zu machen. Respekt die 
Herren, aber trotz des Altersvorsprungs war die Position im Vorpro¬ 
gramm die richtige. Denn was danach kommt, stellt so ziemlich 
alles in den Schatten. 

Was pfeift, schreit und singt, zappelt und tanzt, trägt dabei Hohe- 
Hacken-Plateau-Sandalen und springt auf und ab wie ein Känguru 
auf Speed? Richtig, es ist Cecilia Boström von THE BABOON SHOW. 
Die fantastische Bassistin sorgt für einen gelungenen Kontrapunkt, 
da sie über die ganze Konzertlänge - fast immer erfolgreich - ver¬ 
sucht, keine Miene zu verziehen. Einem ganz gut gefüllten Nexus 
bieten die jungen Schwedinnen einen Arschtritt für Augen und 
Ohren. Ich kann und will jetzt nicht über Einflüsse reden und Ver¬ 
gleiche respektive Bezüge zu anderen Bands hersteilen. TBS ken¬ 
nen keine Grenzen zwischen Speed-Punk und Glamour-Rock und 
wären sich auch wohl nicht zu schade, einen Synthie herauszuho¬ 
len, wenn die Melodika nicht cooler wäre. Ihr denkt, das klingt nach 
’ner Scheißband? Nix da! Hingehen, anhören und schnellstmöglich 
alle Platten kaufen. Daniel Janko 


BRENDAN KELLY & DAN ANDRIANO 
11.07.12 Köln, Stereo Wonderland 

Na das war doch mal nett! In gemütlicher Atmosphäre schnallten 
sich Brendan Kelly (LAWRENCE ARMS) und Dan Andriano (ALKA- 
LINE TRIO) in der ldeinen Kölner Bar ihre Akustikgitarren um und 
zauberten eine über zweistündige Performance aus dem Hut. Ein¬ 
ziger Wermutstropfen für mich: die beiden standen nicht gemein¬ 
sam vor dem Publikum, sondern spielten jeweils etwa eine Stunde 
alleine Lieder ihrer Bands und Soloprojekte. Lediglich beim Abklat¬ 
schen auf der Bühne wurden zwei Songs des gemeinsamen Projekts 
THE FALCON zusammen gespielt. Vorher konnte allerdings erstmal 
Brendan Kelly überzeugen, jedoch gar nicht mal vordergründig mit 


seiner Musik — die ist natürlich auch ok - aber von mir aus hätte 
sich der Gute auch einfach hinstellen und eine Stunde lang Anekdo¬ 
ten aus seinem Leben erzählen können, der ist nämlich ganz schön 
lustig. Bei Dan Andriano stand dann eindeutig mehr die Musik im 
Vordergrund, bei der ich nicht selten eine ganz schöne Gänsehaut 
bekam. Großartiger Singer/Songwriter mit einer unglaublichen 
Stimme. Was mich, und anscheinend auch ihn, zeitweise ganz schön 
nervte, war das etwas aufdringliche und aufgedrehte Publikum, aber 
konzentrieren wir uns auf die schönen Dinge: über zwei Stunden 
Akustikmusik vom Feinsten, gespielt von zwei unglaublich sympa¬ 
thischen Typen - immer wieder gerne, sowas. Christina Wenig 



VAINSTREAM ROCKFEST 2012 
09.06.12 Münster 

Bei einem Festival, welches per pedes innerhalb von 20 Minuten 
von der eigenen Wohnung aus erreichbar ist, ist es natürlich ver¬ 
lockend, sich die Rosinen des Billings herauszupicken, den eige¬ 
nen Kadaver zwischendurch immer mal wieder auf die heimische 
Couch zu schleppen und so die Energie zu sparen, die es benö¬ 
tigt, um sich bei den CRO-MAGS auf der Aftershow-Party vorgau¬ 
keln zu können, wieder 20 zu sein. Daher tauchen nachfolgend nur 
die Bands auf, die ich tatsächlich gesehen habe. t 

Das Vainstream konnte mit der Verpflichtung von SLAYER in die¬ 
sem Jahr publikumswirksam punkten. Kein Wunder also, dass über 
10.000 Tickets verkauft wurden. Eine fantastische Organisation mit 
tollem Verpflegungsprogramm und einer perfekten Sicht auf die 
zwei abwechselnd bespielten (und nebeneinander platzierten) Büh¬ 
nen rundete das Ganze ab. Dieses Konzept sorgte für einen straf¬ 
fen Ablauf, bei dem allerdings auch keine Langeweile aufkam. Denn 
während in Villabajo noch die letzten Töne verklangen, wurde in 
Villarriba jeweils schon wieder in die Saiten gehauen. 

Los ging es für mich mit SMOKE BLOW. Die Jungs, die in den letz¬ 
ten Jahren doch merklich darum bemüht wirken, ihr Asi-Image zu 
korrigieren, waren auch heute freundlich as fuck. Der Straßenköter 
trat gar mit Krücke an (er hatte Knie) und auch Letten konzentrierte 
sich aufs Gesangliche und lieferte ein beeindruckendes Stimmreper¬ 
toire ab. Die Kieler boten ein rundes Programm quer durch (fast) 
alle Alben und zum Abschluss das obligatorische „Rebel yell“. Star¬ 
ker Auftritt. 

Die folgenden MAD CADDIES fand ich dagegen lahm. Danach erst 
einmal wieder heim. Dort eingeschlafen, so leider LAGWAGON 
verpasst und erst wieder zum Ende der BROILERS-Show auf dem 
Gelände angekommen. Langweilig. Die sind mir zwar sehr sympa¬ 
thisch, aber beim Hosen-Publikum doch besser aufgehoben als bei 
mir. Im Anschluss REFUSED. Ich habe lange darüber nachgedacht, 
was ich zu diesem Auftritt schreiben soll. Die Haltung zur Reunion 
ist ja schon etwas unklar - einerseits Freude, andererseits Zweifel an 
der Integrität des Ganzen. Zum Auftritt: Energiegeladen war’s, aber 
auch langatmig, tight, aber auch zerfahren. Ambivalent also. Irgend¬ 
wann kam „New noise“ und alle flippten total aus. REFUSED ging 
danach bald die Luft (oder gar die Lust?) aus und sie beendeten 
ihr Set zehn Minuten vor dem regulären Ende, was bei einer zuge¬ 
dachten Spielzeit von ohnehin nur 50 Minuten schon fast frech ist. 
Da mich THE GASLIGHT ANTHEM auch vor der Kreationismus- 
Debatte schon weniger interessierten als es die Lebensgeschichte 
von Karl-Theodor zu Guttenberg jemals vermöchte, schenkte ich sie 
mir und kehrte erst zu SLAYER zurück. Das Quartett Araya/King/ 
Lombardo/Holt (Letzterer ersetzt auch in 2012 den nach wie vor 
nicht nur im Geiste kaputten Hannemann) ist und bleibt live eine 
Macht. Unterstützt von einem perfekten Sound waren „South of 
heaven“, „Raining blood“, „Angel of death“ und „Dead skin mask“ 
gigantische Brecher. 

Danach wurde das Festival zur Aftershow-Party in die Sputnikhalle 
verlagert, in der um 0:30 Uhr OFFS ihr Set begannen. Keith Morris 
ist mächtig alt geworden und sah ein klein wenig wie ein zauseliger 
Penner aus. Songs, Sound und Performance waren allerdings prima 
und stimmten perfekt auf die finalen CRO-MAGS ein. Die spielten 
dieses Mal nicht nur „The Age Of Quarrel“ rauf und runter, sondern 
auch zwei Songs von „Best Wishes“. Was für ein Inferno. Der per¬ 
fekte Abschluss für eine tolle Veranstaltung. Christian Krüger 
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MAD TOURBOOKING PROUDIY PRESENTS 


if 

i-Beatcluh 




| (130.10. Dessau 
31.10. Oberhausen - Kulttempel 
01.11. Lüdenscheid - Eigenart 
02.11. Frankfurt - 11er 
03.11. Metzingen -Thing 
04.11. Wien-Aera (ATI 
05.11. Jena - Rosenkeller 


30.08. Berlin-K17 

01.09. Bad Lauchstädt - Die Goethestadt Rockt 
02.09 Pforzheim - Bottich 105 09 München - Backstage 
06.09. Lyss - Kufa (CH) 108 09 Bischoffswerda - Morbides 
13 09. Jena - F Haus | 18 09. Marburg - KFZ 
19.09 Cottbus - Galdhouse 120.09. Hameln - Siiinidhluine 
21.09. Essen - Endzeit Festival/ Zeche Carl 
22.09. Bad Salzungen - Pressenwerk 


PLUS SPECIAL GUISTS: 




1108 Torgau - Endeiss Summer Onen Air P 4 
93!08fAschanenhurgE Der Katakombe * 
14 08 OsabrückgBastard Club j 
15:08)Saarbrücken - Garage ~ 

16.08 Alsfeld - Ehrlich und Laut Festival 
17.08. Dinkelsbiihl - Summer Breeze 
19 08. Wien - Arena (AT) 

23.08.Hannover- Musikzentrum 
24.08 Wörrstadt-NOAF | 25.08. Köln -Essigfabrik 
27.08. Rostock - Stadtpalast 128.08. Hamburg - Logo 


10 . 09 . cxNflVMfac - oöfrö«? cm 

n. 09 . - 6ASA6F 

12.09. v/eiNHfitf - <j\ n cewfwi 
13.09. WCW - tMt 
14.09. tnff^WN - CHfMIfFöWbK 
16.09. FftZUN OWOPfm 


MAD TOURBOOKING PRESENTS 


10.09. Hannover - Musikzentrum 
12.09. Solothurn - Kofmehl (CH) 
13.09. Esslingen - Komma 
14.09. München - Backstage 
16.09. Saabrücken - Garage 
19.09. Berlin - S036 
20.09. Cham - LA 
21.09. Magdeburg - t.b.a. 

22.09. Köln - Essigfabrik 
23.06. Den Bosch - W2 (NL) 


16 08. Dinkelsbiihl - Summer Breeze 
28.09. Berlin-Astra 
29 09 Heustadt/orla - Wotufa 
19.10. Kleve - Jugendrzentrum Radhaus 
2010 Aachen - Musikbunker 
2411. Paderborn - Kulturwerkstatt 
21.12 Hamburg-Markthalle 
22.12 Münster - Skaters Palace 
28.12. Oherhausen - Punk im Pott 
18.01.2013 Frankfurt - Batschkapp 


24.08 Dragensdorf - Dragensdorf Rockt! 
26.08. Weinheim - Cafe Central 
27.08 Stuttgart-Uni 
29.08 Augsburg-Kantine 
30 08 Hiedergörsdorf - Spirit From The Street 
31.08. Münster - Sputnik Halle 
01.09. Köln - Essigfabrik 
02.09. Hamburg-Knust 
28.11. Berlin-S036 


COMIN' UP NEXT: PERSISTENCE TOUR / UEVIL IN ME / FIRST BLOOD 
THE BUSINESS / OUTSPOKEN / STREET OOGS / RENO OIVORCE 
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WE DELIVER THE GOODS. 








iiiii/iu unvntmvn 

Alerta - CDIUncleM) 

04.08. Zwiesel - Jugendfestival • 11.08. Open Flair Festival - Eschwege 
18.08. Area4 Festival - Lüdinghausen • 24.08. Frankfurt - Museumsuferfest 
25.08. Holter Meeting Festival - Bielefeld ■ 31.08. Spirit Festival - Niedergörsdorf 
01.09. Rock die Burg-Bad Dürkheim • 04.10. Stuttgart-Universum 
05.10. Braunschweig B 58 • 06.10. Hamburg - Headcrash 
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Die Ganze Nacht - cd/lp atodrec> 


THH REVEREND PEYTON’S 

EIS BAHN BAND 

Between The Ditches 

CD/LP (SideOneDummy) 






Highway Hymns 

CD/LP+CD (Knockout) 


LIFE HAS 
NOT^H 
FINISHED 
WITH ME 
YETI 




Lost Contact! 

CD/LP (Drunkabilly) 


SH KAU 

Canines 

CD/LP (Fortuna Pop) 
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SLIDE 
BOPPERS 


LAWEN STARK 

and the SLIDE BOPPERS 
On The Run 

CD/LP (Drunkabilly) 


Slug Guts 

Playing In Time With The Deadbeat 

CD/LP (Sacred Bones) 


East Of Western 
CD (Acetate Records) 


Cljlt of Youth I 

Love WRl Prcvail I 


Cult of Youth 


Love Will Prevail 

CD/LP (Sacred Bones) 


PIANO MAGIC ‘ 

BROKEN WATER 

FERGUS & GERON1MO 

Ü11BP TI 

|B 

Life Has Not Finished With Me Yet 

CD/LP (Second Language) 

Tempest 

CD/LP (Hardly Art) 

Funky Was The State Of Affairs 

CD/LP (Hardly Art) 

Deep Time CD/LP (Hardly Art) 

www.cargo-records.de J 
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Die Ganze Nacht - cd/lp atodrec) 



On The Run East Of Western 

CD /LP (Drunkabilly) CD (Acetate Records) 



Slug Guts 

"'.KB“ Playin'in Tinte Witb tbe Deadbeat 


Slug Guts 

Playing In Time With The Deadbeat 

CD/LP (Sacred Bon es) 


Cult of Youth 


Love Will Prevail 


CD/LP (Sacred Bones) 



FERGUS & GERONIMO 

Funky Was The State Qf Affairs 

CD/LP (HardlyArt) 
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PUBLIC IMAGE LIMITED 

TURBONEGRO 
BARO NESS 
THE Hivfs 
DOWN BY LAW 
FLIPPER! 


BUSTER SHUFFLE 


FUTURE OFTHELEFT 
THE BONES 


LARS FREDERIKSEN 
THE LEVELLERS 
GALLON DRUNK 
A PLACE TO BURY STRANGE 



















